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Die hochgeehrteften Abonnenten der Alg. LiteraturZeitung erhalten hiermit vo£ dem 

zum Jahre 178?« gehörigen SupplementenBande die erfte Lieferung, dem die Zweyte und 

letzte, fo wie der Schluss des Repertorii oder RegifterBandes ebenfals in kurzem folgen 

wird. Sehr gern hätten wir uns diefer Pflicht eher entledigt, allein die mannichfaltigen 

Schwierigkeiten bey der erften Einrichtung eines fo weitläufigen Inftituts, der dazwifchen 

gekommene Druck der zweyten Auflage, der allein drey Druckereyen befchäftigt hat, und 

noch befchäftigt, die ungeheure Menge der Bücher und Schriften wird uns vor der billi

gen Denkart des gelehrten und lefenden Publikums gewifs entfchuldigen. Mit dem Drucke 

des SupplementenBandes und Repertorii zum Jahrgange 1786» wird es nun fchon viel ge- 

fchwinder gehen; und künftig hoffet man eine folche Repartition der Beylagen machen zu 

können, dafs der SupplementBand ganz unnöthig gemacht, der Plan aber dennoch erfüllt 

und der RegifterBand allemal in der auf den Jahresfchlufs nächftfolgenden Oftermeffe un

fehlbar geliefert werden könne.

Jena

den 19 Dec.
1786. Expedition

der Allg. Lit. Zeitung.
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GOTTESGEL AHR THE IT.

W
ien, bey Sebaft. Hartl: Kurzgefaßte Anlei
tung zur chrißliehen Sittenlehre, oder Moral

theologie nach dem Leitfaden des für die ößerreichifchen 
Erblonde feßgefetzten Planes. Kerf aßt von ßofeph 
Lauber, Doktor der Theol. u. öff. Lehrer. Erß* Band.
1 Alph. 8. 1784- . , , ,

Warum der Verf. es für nöthig gehalten habe, 
ein folches Lehrbuch der Moral zu fchreiben, fcheint 
er in der Vorrede fagen zu wollen, wenn er diefe mit 
der Klage anhebt, dafs unfer liebes Kolk über Sachen, 
die täglich , die alle Augenblicke in die Ausübung zu 
bringen find, dunkle, verwirrte, unvollkommne ,felbß 
falfche Begriffe habe, und wenn er urtheilt, dafs 
über diefe Art Gcge ßände die Menfchheit mehr und 
ehe aufgeklärt zu werden bedürfe, als über Sachen, 
die in das gefellfchafc liehe Leben wenig Einfluß haben; 
denn es fchade ia nicht fo gar fehr vieles, wenn der 
Bürger, der Handwerker, der Taglöhner, die Ehe- 
wirtninn, die Tochter im Haufe einen falfchen Begriff 
vom Pabße, vom Domherrn, vom Rojfenkranzbeten 
habe; aber es gebe wichtigere Porurtheile und fchädli- 
chere Irrthümer, die das Herz angreifen, dem Men- 
fchen feine Schuldigkeit verbergen, oder verkehrt vor- 
fiellen; diefen fülle man ehe den Krieg ankündigen; 
hier brauchen wir eine Fackel, o! noch eine große Fa
ckel; die Erde fey mit Bosheit angefüllet, und die Bos
haften wißen es felbß nicht — u. f. w. Der Verf. er
klärt fich aber nicht genauer, auf welche Weife die- 
fem von ihm fehr befeufzten Elende durch die Mo
ral, oder vornehmlich durch feine Moral, gefteuert 
werden könne. Einen feilen Plan fcheint er fich 
daher nicht gemacht zu haben. Der Titel verfpricht 
ein Lehrbuch für künftige Prediger; die Vorrede 
ein Sittenbuch fürs Volk. Keiner von beiden Ab
fichten ift die Ausführung gemäfs; für das Volk 
zu gelehrt und abllract, zu wenig feinen Bedürf- 
nilfen, feinen Begriffen und Umftänden anpaffend; 
für den Gelehrten zu wenig philofophifch, zu flach 
und ungründlich.

Um unfer Urtheil zu betätigen, wollen wir ei- 
n'gen Erklärungen, Diftinctionen und Beweife aus 
dem Eingänge herfetzen. „In dem Menfchen ereig
nen (ich zuweilen einige Veränderungen, deren 
Grundurfachen in ihm felbft gefunden werden ;_man

A> L, Z. 1785.' Supplementband, 

heifst fie Handlungen. Die Grundurfache einer Hand
lung findet fich entweder im Körper oder in der 
Seele; im erftenFall heifst fie eine körperliche Hand
lung , im andern eine geißige. Die geiftigen Hand
lungen werden in der Seele ganz geendiget, oder 
fie erllrecken fich auch auf den Körper; die erftern 
nennt man die innerlichen, die andern aber die duf
fer Uchen. Ferners kommen die Handlungan entwe
der von der Vorftellungskraft, oder von dem Be- 
gehrungsvermögen her; deren die erftein derweit- 
fchichtigften Bedeutung der Kerftand , und das 
zweyte der Willen heifst. Der Verftand trachtet 
nach dem , was wahr ift, der Willen nach dem, was 
gut ift. Hieraus folget alfo, dafs die Handlungen 
des Willens entweder blofs innerlich, oder auch äuf- 
ferlich find; innerlich find fie, wenn hieraus keine 
Veränderung im Körper entlieht; dann dazumal 
wäre fie äufserlich, fo bald diefe entftünde. — Was 
Urfach ift, das mit der freyen Handlung etwas wahr
haft vereinbart ift, wird eine Regel der Sitte i; jede 
freye Handlung, wenn fie in Anfehung ihrer Regel 
betrachtet wird, heifst eine fittliche Handlung; und 
wenn folche Handlungen überhaupt betrachtet wer
den, fo nennt man fie die Sitten."" Welche Verwir
rung in den Begriffen, und welche Unbeftimmtheit 
bey aller feynfollenden Genauigkeit in ihrer Ent
wickelung! — Die Sittenlehre erklärt der Verf. fo^ 
dafs es jene Wiffenfchaft fey, ivelche lehret, dafs es 
mancherley Gattungen der Pflichten gebe. Die chriß- 
liehe Sittenlehre fey einerley mit der theologifchen 
Sittenlehre, und mit der fittlichen Gottesgelahrtheit. 
■ Von des Verf. exegetifcher Kunft mag es eine 
Probe feyn, dafs er die Worte Chrifti: AufMofis Stuhl 
fitzen die Schriftgelehrten, fo erklärt: fo lange fie 
auf dem Lehrftuhl Mofis fitzen, fo lange fie das Ge- 
fetz des Mofis erklären und ihm getreu bleiben, fo 
lange miifst ihr thun, was fie lehren. Um einer 
ihm nachtheiligen Confequenz auszuweichen, bringt 
er darauf den ungegründeten dreyfachen Unterfchied 
der Mofaifchen Gefetze an, und verlieht hier allein die 
Moralgefetze, ohne fich beykommen zu laifen, dafs 
diefe nichts anders find, als Naturgefetze, und dafs 
alfo die eine von den angeblichen Quellen der chrift- 
lichen Sittenlehre, nemlich entweder das A. T. oder 
die gefunde Vernunft wegfallen, und nicht neben 
der andern angewiefen werden muffte.

A Allein



SUPPLEMETE ZUR ALLGEM.

Allein ungeachtet des regellofen Plans im Gan
zen , und vieler fchwachen Seiten in einzelnen Ab
handlungen, halb Wahrer Behauptungen, unrichti
ger und untüchtiger Beweife, findet fich doch in 
diefem Buche manche wohldurchdachte und gut 
äuseinandergefetzte Materie. Wir rechnen dahin be
sonders die Darftellung, Prüfung, und Widerle
gung des Jefuitifchen Probabilifmus, S. 75 . u. ff. 
Desgleichen die allgemeinen Bemerkungen über die 
Kirchengebote, am Ende des Buchs S. 275., wo der 
Verf. fich unter andern fehr frey erklärt, welche 
Gefetze feiner Kirche er abgefchafft wiinfchen mög- 
te. Es find folgende« 1) dafs zu gewißen Zeiten 
keine Hochzeit Voll gehalten werden, wenn man un
ter dem WTorte, Hochzeit! die priellerlicheEinfegnung, 
das fiebente Sakrament der Kirche, verlieht; 2) dafs 
Prieller und Bifchöfe nur unverheirathete Männer 
•feyn, und es auch, bey den heftigften Stacheln des 
Fleifches, auch bey der graufamllen Wuth derVer- 
fuchungen, auch bey einer unzählbaren Menge von 
Gefahren, bleiben follen; 3) dafs die Melle nur mit 
vielen Cerimonien und Gebräuchen, deren Bedeu
tung mehrentheils auch den frömmften Laien ent- 
wifcht, und die fodann meiflentheils zweckwidrig 
gebraucht werden, und nicht auf einebedeutungs
vollere Art, nach dem Muller der erllen Kirche, foll 
gehalten werden; 4) dafs man das Fallen, welches 
doch eben fowohl als Beten und Allmofen ein gu
tes Werk feyn mufs, nach Zeiten, Arten und Spei
fen einrichten Iblh

Uebrigens erhalten wir in diefem erden Theile 
nichts weiter, als eine fall nur präliminarifche Abhand
lung von den allgemeinenGrundfätzen der chrilllichen 
Sittenlehre, in drey Abfchnitten, von denen der erlle 
vom Beziehen der menfchlichen Handlungen auf 
das Gefetz Jefu; der zweyte von allgemeinen Pflich
ten eines Chrillen; der dritte von menfchlichen Ge- 
fetzen handelt. Nach diefem Zufchnitt zuurtheilen, 
wird es ein gat ausführliches, oder, um mit dem 
Verf. zu reden, weitfchichtiges Werk werden.

RECHTSGELAHRTHEIT.

Ulm, in der Stettinifchen Handlung: Teutfche 
Staatskanzley von D. ff oh. Aug. Reufs etc. VIII. Th. 
1784- 486 S. 8-

Diefer achte Theil, der in den bisherigen An
zeigen aus Verfehen übergangen ill, enthält folgen
des : I.Von demSpaurifchen Ehe- undPräbendenllreit, 
und der damit verbundenen Haafifchen Unterfu- 
chungs - und Sufpenfiohsfache. II. Reichshofraths- 
conclufum, die Oeconomie und den Schuldeniland 
des Reichsllifts St. Ulrich und Afra betreffend. III. 
Von der wider den K. G. Procurator Haas wegen 
ei er in feiner Schrift: Noch etwas etc. berührten 
Anekdote angeftellten Unterfuchung. IV. Von 
dem ritterfchaftlichen Auslofungsrecht der ad ma- 
nus mortuas veräufserten ritterfchaftlichen Güter. 
111 wegen möglicher ähnlicher Fälle merkwürdig.

I er Freyherr von Rathfamhaufen wollte ein im Jahr 
1716 an die Abtey Schwarzach am Rheine verkauf
tes, ntterfchaftliehes Gut auslöfen und gründete 
fich desfalls in den kaiferlichen Privilegien von 1688 
und deren erlleres die Auslölungszeit der 
veräufserten ritterfchaftlichen Güter auf drey jahre 
beftimmt ,. letzteres aber ausdrücklich verordnet, 
.„daß die Reichsritterfchaft in Schwaben, alle von denen 
adelichen, Mann- und ireiblichen Gefchlechts, in Klö- 
ßer und Stifter, quocunque tempore et titulo, ein
bringende Güter, gegen Erlegung des jußi pretii an 
fich zu löfen befugt feyn falle.“ Da nun die im Pri- 
vilegio von 1688 auf drey Jahre beilimmte Auslö- 
fungsfrift, wenn man von der 1716 gefchehenen 
Veräufserung zu zählen anfängt, bey Ertheilung des 
Privilegii von 1718 noch nicht verllrichen war; fo 
behauptete der Fr. v. Rathfamhaufen, dafs jene drey- 
jährige Auslölungszeit durch das letztere Privile
gium perpetuiret worden fey, und folglich das im 
Jnhr 1716 veräufserte Gut zu ewigen Zeiten aus- 
gelöfet werden könne. Das Kammergericht erkann
te jedoch den 17 May 1782 für die Abtey Schwar
zach. V. Von dem Streit über die Religionseigen- 
fchaft des fränkifchen und wellphälifchen Grafen
collegiums. VI. b ortfetzung der Haafifchen Anekdo
tenlache. VII. Von dem Gelnhau fliehen Exemtions- 
Hreit. VIII. Reichshofrathsconclufum in >achen 
des Freyherrn von Mofer gegen den Herrn Land
grafen von Heflendarmlladt. IX Vo» der Vindica- 
tionsklage des Klollers Michaelilein gegen Heflen- 
homburg, das Gut Winningen betreffend. X. pflalz- 
bayrifche Odroy zu Errichtung eines ausfchlieflen- 
den Speditionsetabliflements in Lauingen, vom 20. 
Dec. 1783- XI. Toleranzvertragzwifchen dem Hoch- 
ftift Speyer und dem Haufe Baden. Xll. Von dem fifca- 
lifchen Procefs gegen den kailerlichenßüchercommif- 
farius Deinet. Derßüchercommiffariatsgehalt belicht, 
wie man aus dem Reichhofrathseikenntnifs erfleht, in 
600 Gulden, welche von der Frankfurtifchen Stadt- 
Heuer bezahlt zu werden pflegen. XIII. Nachricht von 
dem Rechtsllreit der Frau von Goue gegen den 
Herrn General von Rhez. XIV. Von derLehensan- 
wartfchaftsfache der Familie von Ditfurt wider 
das Haus Heflencaflel und dem darinn von diefem 
ergriffenen Recurs. XV. Vermifchte Nachrichten 
von teutfehen Staatsangelegenheiten.

ARZNEYGELAHR THEIT.

Königsberg, bey Hartung: Grundfätze der 
allgemeinen Semiotik und Therapie. Ein Lehrbuch 
von l). D.Mezger, Hofr. u. d. A.W'. ordentlicher 
Prof. 1785- I46 S. 8-

An einem kurzen und zu Vorlefungen brauch
baren Handbuch der medicinifchen Zeichenlehre 
hat es uns allerdings zeither noch gefehlt, und Hn. 
M. Entfchlufs, ein folches zu liefern, ill fehr lobens
würdig. Der Plan, welchen er in diefem Lehrbuch 
der Semiotik und Therapie befolgt, ill gröfstentheils 
der gewöhnliche. In jener nämlich betrachtet er

zuerft 
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zuerft die Zeichen, welche von der veränderten 
■äufserlichen Befchaffenheit des Körpers, dann die, 
wejche von den Lebens-, Thierifchen Natürlichen-, 
xind Gefchlechts-Verrichtungen und von den Ausfüh
rungen hergenommen werden: dann die Kennzei
chen der Coftion und Crifis, der Bösartigkeit 
und des Todes. In der Therapie werden die Heil
kräfte der Natur und der Arzneymittel, die Indi- 
cationen nach der bekannten Ordnung, und dann 
eine aetiologifche Clailification der Krankheiten vor
getragen. Bey Vorlefungen über diefes Buch findet 
man freylichfehr viel, nicht blofs zu erläutern, fondern 
hinzuzufetzen; das kann und darf aber dem Verf. 
-nicht zum Vorwurf gereichen ; dann nicht Vollftän- 
digkeit im Detail, fondern im Ganzen, Deutlichkeit, 
Wahrheit, gute Ordnung und Präcifion ift es, was 
man von einem Lehrbuch verlangt. Doch aber 
können wir der Art, wie der Vf. feinenGegenftand 
behandelt, und feinen Ausfprüchen, nicht überall 
Beyfall geben. Wir wählen zur Probe die Abfchnit- 
te von der Coäion etc. und von der Bösartigkeit. 
Wir finden hier die allgemeinen Kennzeichen der 
Crudität, Coftion und Crifis nicht deutlich genug 
auseinander gefetzt, und die Gränzen desfelben 
nicht fcharf genug abgefchnitten. Sowie die ganze 
Lehre hier vorgetragen ift, kann der Anfänger über
haupt verleitet werden zu glauben , dafs, bey jeder 
Krankheit ohne Unterfchied, wenigftens bey jedem 
Fieber, eine Krankheitsmaterie, eine Crudität und 
Coction desfelben zugegen feyn müfle : und eine fol- 
ehe iibermäfsige Ausdehnung jener Lehre hat oft 
fehr nachtheiligen liinflufs auf die Praxis* Man 
mufs dem Anfänger vielmehr begreiflich machen, 
dafs die Materien, welche bey der Crifis fortgefchaft 
werden, infehr vielen Fällen nicht die materiellen 
Urfachen, fondern Produäe des Fiebers 'find. Auch 
hier fleht die Wahrheit in der Mitte: nicht immer 
ift Krankheitsmaterie und Reifung derfelben vor
handen ; aber auch nicht immer ift fie ein Unding, 
wie einige behauptet haben, deren Meinung hier 
S. 440. fragweife, aber auch allzuunbeftimmt vor
getragen wird. — Jeder Ausgang einer Krankheit 
wird Crifis genannt. Sie iß entweder günßig oder un- 
günßig. ^.442. Belfer ift es doch und gewöhnlicher, 
nur diejenigen Bewegungen der Natur, durch wel
che ein glücklicher Ausgang der Krankheit bewirkt 
wird, Krifen zu nennen. So braucht auch Hippo- 
krates, unter gröfsefter Vorgänger in diefer Lehre, 
das Wort, in feinen fpätern Schriften, z. B. in den 
Prognoflicis, wenn gleich in dem 1 B. der Volks- 
krankh. das Wort Crifis auf beiderley Ausgang ge
zogen wird. Sollten fich wohl die kritifchen Tage 

ictm richtigßen auf dem Hang des menfchlichen Körpers 
zu periodifchen Bewegungen erklären laßen ? 449.
Antw. Das wäre eigentlich gar keine Erklärung, 
wenigftens keine belfere, als z. B. die der altern 
Phyfiologen, welche die Bereitung der Galle einer 
gallenmachenden, die thierifche Wärme einer wärm- 
erzeugenden Kraft, u. f. w. zulchrieoen. Wäre 
auch ein folcher allgemeiner) das ifl, allen Gefchlech- 

tern, Altern u. f. w.» eigner Hang des menfchlichen 
Körpers zu periodifchen Bewegungen erweislich, fo 
würde doch nun immer wieder die Frage entftehen, 
von welchen Urfachen diefer felbft abhänge, und 
alfo wäre man auf diefem Wege der Wahrheit um 
nichts näher gekommen. — Sollte wohl, da die Be
nennung oft gemisbraucht, und zur Decke einer ver
kehrten Heilart geworden, der ganze Begrif der Bös
artigkeit ein Unding feyn ? §. 460- Wir wollen hier 
nicht das Unrichtige in den Ausdrücken tadeln: z. 
B. dafs man von einem Begriffe nicht fagen könne, 
dafs er ein Unding fey, und dafs kein Ding deswe- 
wegen, weil es gemisbraucht wird, ein Unding feyn 
mufs. Die Bösartigkeit ift aber in der That kein 
Unding; nur mufs man darunter diejenigeBefchaf
fenheit einer Krankheit verftehen, vermöge wel
cher fie dem Körper die Thätigkeit raubt, ihm Wi- 
derftand zuleiften, oder, mit andern Worten, die Le
benskraft in hohen Grade fchwächt. Diefen rich- 
tigften Begrif der Bösartigkeit hat Hr. M. nicht an- 
gefiihrt, und daher auch den wirklichen Misbrauch 
diefes W'orts beym Tripper, weifsen Flufs u. f. w. 
nicht geriigt. In verbis ne ßmus faciles, ift ein Wort, 
deflen die Aerzte, befonders die Verfafler medicini- 
fcher Lehrbücher, fleifsig eingedenk feyn follen.

PHILOSOPHIE,

Tübingen, bey Cotta: Grundfätze der Gefetz- 
gebung über Verbrechen und Strafen, eine der öko- 
nomifchen Gefellfchaft in Bern zugefchickte und von 
ihr des Druks würdig erkannte Abhandlung, von 
D? Chrißian Gottlieb Gmelin, Herzogi. W'ürtembergi- 
fchen Rath und der Rechte ordentlicher öffentlicher 
Lehrer zu Tübingen. 1785- 438 S. 8-

Diefe Abhandlung unterfcheidet fich von meh— 
rern zu gleichem Zwek gefchriebnen vornemlich dar- 
inn, dafs fie von den bisherigen Grundfätzen am 
wenigften allzuftarke Abweichungen wagt. Es ver- 
fteht fich von felbft, dafs der V. Todesftrafen, Tor
tur, und andre Graufamkeiten fehr einfehränkt. 
Aber demungeachtet vermüllen wir doch in diefe 
Abhandlung richtige und feflephilofophifche Grund
fätze, und fo mufs denn auch die Theorie jederzeit 
fchwankend bleiben. Zum Endzweck der Strafen 
nimmt der Verf. einzig und allein das abfchrecken- 
de Beyfpiel, und alfo gerade das unrichtigfte 
Principium an. Sehr gegründet fcheinen uns die 
Erinnerungen zu feyn, welche Herr Prof. Cäfar in 
den feiner Ueberfetzung der Abhandlung des Herrn 
von Valaze beygefügten fchönen Anmerkungen und 
Zufätzen wider diefe Gmelinfche Abhandlung ge
macht hat,

STAA TS WISSENSCHAF TEN.

Ohne Anzeige des Druckorts und Verlegers: 
Grundfätze zur Eeßßellung und Aufrecnthaltung der 
Eintracht zwifchen der politißhen und kirchlichen 
Macht in katholißhenStaaten. Ein Handbuch für Prieß er 

A 2 und
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und Staaltmänner. Mit dem Denkfpruch über dem 
Denkfpruch über dem Titelkupfer: Reddite, quae 
funt Caefaris, Caefari, et quae funt Del, Deo. 
1785- 319 8. 8.

Die Eintracht zwifchen den beiden Mächten, der 
Macht der Kirche und des Staats — ift auch fo ein 
Stein, den ichon feit langer Zeit viele Weifen ver
geblich gefucht haben. In diefen unfern Zeiten, 
welche fo gewaltige Revolutionen ohne grofsen Auf
wand von äufserlicher Gewalt hervor - und zur Reife 
bringen , fcheint auch dergleichen Eine auf der 
Grenze diefer beiden Mächte in den katholifchen 
Staaten bevorzuftehen, und wenn diefe nicht in 
Kalifate übergehen füllen, fo mufs wenigftens doch 
die Beftimmung des wechfelfeitigen Verhältnifles 
des Staats und der Kirche durch eine gütliche Ueber- 
einkunft beider Mächte von Grund aus und im gan
zen Umfange gefchehen. Der V. diefer Schrift fcheint 
lehr lebhaft hievon überzeugt zu feyn, und weil er 
die Entwicklung der hier eintretenden Grundfätze 
für den geraden und ficherften Weg hält, die Ein
tracht beider gedachten Mächte herzußellen und 
aufrecht zuerhalten, fo fucht er nun diefelben nach 
aller Strenge der Demonftrations - Methode, aus dem 
Grundgefetze der pofitiven Stiftung der Kirche und 
der hieraus fich ergebenden Beftimmung des Um
fangs der kirchlichen Macht, und aus der Grund- 
beftimmung des Staats und der hieraus fich ergeben
den Beftimmung des Umfangs der bürgerlichen Ge
walt — zu entwickeln. Aus diefen erften und ein- 
fachften Grundfätzen folle fo dann, feiner Meynung 
nach, die fonft unauflösliche Frage fich von felbft 
auflöfen: „was im katholifchen Kirchenfyftem, nach 
feinem Wefen betrachtet, von der Kirche dem welt
lichen Regenten falva fide eingeftanden werden kön
ne und folle ? “ — Alles verlieht fich nach Maafsgab 
der einverftandenen Grundregeln des Katholicismus : 
und eben dies war es, das uns auf die Ausfüh
rung des V. um fo begieriger machte. Weit hinein 
geht es nun ohne erheblichen Anftofs. Bey man
chem Knoten hilft fich der Verf. mit guten aufrich
tigen Diftinctionen. Z. B. S. 134. „Man unterfchei- 
de, heifst es da, das ll^efentllche der katholifchen 
Religion von dem Zufälligen, das l^efentliche der 
geglichen Macht von ihrer zu weiten Ausdehnung, 
an welcher die Regenten felbft manchmal Schuld 
hatten, und von dem Misbrauche derselben, Aber 
den Hauptknoten, die beiden, als von einander ganz 
unabhängige höphße Mächte — über ein und eben- 
jdaflelbe '1 erritorium und über ein und ebendiefel- 
ben Perfonen — miteinander nach Grundfätzen zu 
vereinigen — fcheint einmal der Vf. nicht anders als 
mit Alexanders Schwerdt geloft zu haben, wenn es 
gegen das Ende zu, S« I36- f. heifst: „Indelfen

fieht jeder leicht ein, dafs, fo gewifs fich eine Li- 
nie zwifchen beiden Mächten ziehen läfst, welche 
ihre Grenzen beftimmt, fo fchwer fey es, fie zu 
ziehen. — Man kann nicht immer in einer geraden 
Linie fortmelfen, wie man gerne wollte. Die Gren
zen des Einen beugen in die Grenzen des Andern 
ein. Wollte ein Theil hartnäckig auf der geraden 
Linie ( dem ganzen Zufammenhange nach kann aber 
diefe nichts anders als die Linie des dijfeitigen Rechts 
bedeuten,) beftehen: fo entftünden bey jedem 
Schritte neue Streitigkeiten. Man mufs fich alfo — 
in Liebe miteinander betragen, da und dort etwas 
wegfallen lalfen, das auf einer Seite nicht wefent- 
lich ift, und auf einer andern Seite wieder einge
brachtwird. Eine Handlung, ein Difciplingefetz, 
das der Kirche in Hinficht auf die Beförderung der 
ewigen Glückfeligkeit des Menfchen nützlich 
fcheint, kann dem Staate in gewilfen Verhältnilfen 
fchaden. Jene hat das Recht, lie zu befehlen, und 
der Staat, zu verbieten, und umgekehrt. Beftehn 
beide Theile ßeiffinnig auf ihrem Rechte, fo haben 
fie ewigen Krieg miteinander. Diefen nun zu ver
hindern, wollen wir jetzt zeigen, wie fich jede 
Macht im Collißonsfalle zu betragen habe.4*

Die ganze Erörterung davon läuft dahinaus S. 
140. „Sie müßen in Liebe fich miteinander betragen/* 
Wir dächten aber, und viele andere Lefer werden 
wohl hierinn mit uns einverftanden feyn: wenn es 
nur darauf ankömmt, dafs beide Monarchen, der 
geift- und weltliche, in Collifionsfällen, lieh mitein
ander in Liebe vertragen füllen, fo braucht es nicht 
viel Demonftrirens, um jeder der beiden Mächte 
Ihre gehörige Grenzen zu beftimmen. Dagegen ift 
aber auch damit auf den Lall, dafs der Eine Supe
rior gegen den Andern auf feiner unabhängigen 
Gewalt fteif und feft befteht, wenig geholfen. Je 
mehr man der Sache nachdenkt, und je aufmerkfa- 
mer man auch diefe übrigens gut gefchriebene Ab
handlung durchgelefen hat, defto mehr wird man 
überzeugt, dafs der Katholizismus dem Staate auf 
eine gedoppelte Ueife befchwerlich fällt, indem 
er eines Theils Collifionen zwifchen der Kirche und 
dem Staate unvermeidlich, und andern Theils diefel
ben durch die anmaafsliche Unabhängigkeit feiner 
vorgeblichen Gott - und Chriftus - Gewalt um fo viel 
befchwerlicher macht. Unverkennbar find auch 
hierinn die Vortheile edas Proteftantismus, und ge
hören fie gleich nicht unter die hauptfächlichften, 
die er in Vergleichung des Katholicismus gewährt, 
fo ift es doch wahrer Vortheil, dafs er zwifchen Staat 
und Kirche die Eintracht wiederhergeftellt hat, wel
che bey jenem ein fflium Ijejiderium ewig üiefoen 
wird,



Supplemente
zur

allgemeinen 
LITERATUR- Z E IT U N G 

vom Jahre 1785.

Numero 2.

GOTTESGELAHRTHEIT,

jwg agdeburg, bey Joh. Ad. Creuz: Was hat 
Luther für ein Recht gehabt zu reformiren? 

Was für ein Recht haben die jetzigen Theologen? Wel
ches iß das Non plus ultra der proteßantifchen Kirche ? 
3 Bogen. 8. 1786.

„Luther hat die Kirche,“ heifst es S. 18. “ fo 
wenig reformirt, als Hufs und Wicklef. Gott war 
es, der Luthers Zeugnifs brauchte, die Welt zu er
leuchten , und Er felbft hat die Kirche reformirt,“ — 
8. 24. „Es ift von den neuern Gottesgelehrten die 
Frage nicht, ob fie das Recht die evangelifche Kir
che zu reformiren haben. Das ift Gottes Sache: 
und wir müflen erwarten, was Gott thun werde. 
Die Gottesgelehrten können nichts thun, als dafs 
fie,wenn noch Menfchenfatzungen aus dem Pabftthum 
bey uns übrig geblieben wären, und diefelben der 
Lehre Jefu nachtheilig würden, fie folche nach der 
heiligen Schrift prüfen und widerlegen.“ S. 43. “Der 
eigentliche Proteftantismus ift die Anhänglichkeit 
an der heiligen Schrift. — Diefe fetzt allen Aende- 
rungen der Ideen und Sätze ein ficheres Ziel, und 
jft alfo das Non plus ultra unferer Kirche.“ Wird 
die Sache aus diefen Gefichtspunkten betrachtet, wor
aus allein fie auch der V. abgehandelt hat; fo hat 
fie freylich wenig Schwierigkeit, und die vom V. 
darüber angeftellten Betrachtungen find richtig, tref
fend , und räumen manche Misdeutungen und dar
aus entftehende ungegründete Vorwürfe aus dem 
Wege. Nur find damit nicht die Schwierigkeiten 
gehoben, fo bey diefer Sache, von der jurißifcken 
Seite betrachtet, fchon oft gerügt, und noch v.e- 
nig von Grund aus und mit der gehörigen Präcifion 
gehoben worden find.

RECHTS GELAHRT HE IT,

Halle, bey Hemmerde: Chrißoph Weid lieh s — 
Biographifche Nachrichten von jetztlebenden Rechts
gelehrten in Teutfchland. Vierter Theil, Nebft 
fortgefetzten Nachträgen, Zufätzen und Verbefle- 
Tungen zu den vorhergehenden drey Theilen und 
Nachträgen. 1/85. 273 und 256 S. in 8. ohne die 
Vojrede.

A. C. z. 17S5. Supplementband,

Dem Freund der Litteratur find die verfehle- 
denen Werke nicht unbekannt, in welchen Herr 
Juftitz-Commiflar Weidlich feit faft 40 Jahren die 
Biographie der Rechtsgelehrten unfers Jahrhunderts 
zu bearbeiten gefucht hat. Das neuefte darunter, 
und im Ganzen das vierte, find die biographifchtn 
Nachrichten, von welchen nur der vierte Theil noch in 
den Gränzen unferer Zeitung liegt,der aber eigentlich 
der fünfte ift, wenn man den befondern Band, 
welcher Nachträge und Zufätze enthält, mitrechnet. 
Er befteht aus zwey Abtheilungen. Die^erfte liefert 
Nachrichten von denjenigen Rechtsgelelirten, wel
che in den vorigen Bänden noch gar nicht vorge
kommen find. Die zweytegibt Nachträge, Zufätze 
und Verbeflerungen zu den vorigen Theilen. Der 
Fleifs, mit welchem der V, Journale, Zeitungen, 
und die inzwifchen von einzelnen Ländern und Or
ten erfchienenen oder ihm erft bekannt gewordenen 
litterarifchen Werke benutzt hat, ift alles Beyfalls 
wehrt. Aus den gelehrten Tagbiichern hat er öf
ters die Stellen bemerkt, wo Schriften recenfirt wer
den , und bisweilen von den Urtheilen Auszüge ge
macht. Inzwifchen fühlt und gefteht er felbft, dafs 
in feinen Nachrichten noch manche Lücke auszu
füllen ift, wenn fie ganz vollftändig werden füllen, 
Vornemlich ift dies der Fall bey den Rechtsgelehrr 
ten in katholifchen Ländern. Von manchen konnte er 
daher nicht mehr, als was im gelehrten Teutfchland 
bereits fteht, oder nur Namen und Schriften an
zeigen: z.E. von $oh. Martin Beuttel, Gotti. Balth. 
Bierwirth, Chr. Ludic, von Bilderbeck, And. Braubür
ger, $oh.Nic. Fried. Brauer, A. G. C. Brunnemann, 
H. W. A, Buri, $. Cardanus, F. W. von Chris- 
mar , Rob. Curalt, C. Destouches, C. von Eckarts* 
häufen, C. L. Eggers, Lucas Fenderlin, C.W. Franz, 
A. jf. Gilgens, Ifoh. P. F, Goldmeyr > F« Hanzely, 
C. F. Hinterberg, C. A. Hofmann, Hofmann zu An- 
fpach, C. G. Jachmann, Fr. Andr. Lenz, A C. F, 
Löber, jf. Chr. Macher, C. Franz Meyer, jj. F. F- 
Müller, C. L. Protzow, fof Ant. Petzeck, T. 
vonPöck, C.L. Pojfelt, $oh, Theod. Püllen, G Andr. 
Reichard, jjoh. Paul Riedel, F. H. von Soden, F* 
X. Sonnleithner, H. F. Terlinden, C. A. von Far* 
chiery, Fezin zu Ofsnabrück, G. C. Foigt, B. F, v, 
Wagner, Fr. Wilh. Waldeck, Gotti, Walther, C.

B T.



SUPPLEMENTE
3- Weis, F. Ant. von Weitenauer, Ludu>. von Winkel
mann, IJ. ^f. Woller. Würden Herr Weidlich von 
allen diefen Männern nähere Nachrichten mitgetheilt; 
fo könnte er daraus, nebft den Nachträgen zu den 
fchonbefchriebenen Gelehrten, bald wieder einen neu
en Band liefern. Wir haben fie in diefer Abficht hier 
auszeichnen wollen. Die ausführlichfte und unter- 
Laltendfle Nachricht ift die von Jofeyh Edlen von 
Sonnenfels, welche zwar fchon in des de Luca ge
lehrtem Oefterreich ftand, aus demfelben aber ge- 
wifs noch wenigen Lefern bekannt war.

ARZENEFGELAHR TH EIT,

Nürnberg, beyRafpe: Onomatologia medico- 
praHica. Encyklopädifches Handbuch für ausübende 
Aerzte in alphabetifcher Ordnung ausgearbeitet von ei
ner Gefellfchaft von Aerzten. Dritter Band. i/SS« 
in 8vo. 2 Alph. 20 Bogen.

Gegenwärtiger Band diefes fo voluminÖfenWerkes 
gehet von Labis Pu. Die meiftenArtickel, die auf 
Phyfiologie, Pathologie, Materia medica, Diätetik, 
Therapie und Chirurgie Bezug haben, find aufgenom
men und erklärt, auch zur Zeichenlehre ift unter den 
Artikeln labia, lingua.metaflafis, os,gingiuae, u.f.w. viel 
gefammelt^ Eine vollftändige Sammlung des Nütz
lichen werten freylich die Lefer in diefem Wörter
buch nicht finden, doch viele gute Nachrichten und 
Zurückweifungen auf gute Schriftfteller, aus denen 
die Vf., (grofstentheils Herr Stadtarzt Weber in Heil
bron, ) gefammek haben. Viele Artikel find unnütz 
und verrathen keinen feften Gefichtspunkt, z. B. 
leucophagium, liquarium, lifae, und mehrere veral
tete unbekannte, dem ausübenden Arzt völlig un
wichtige Worte, die aus dem du Cange und andern 
genommen find. Auch haben die Vf. die Kunft- 
fprache zu weit ausgedehnt und aus mehrern Wor
ten, die bey den Alten vorkommen, befondere Ar
tikel gemacht, z. B. aus lalia, laparos, lape, le- 
kithodes, lelygifmenos, lenos, leptodes, Ieros, inada- 
ros, metarryfis u. f. w., wo es würklichganz beque
me Arbeit gewefen feyn mag, die Oeconomia Hippo- 
kratis des Fößus, allenfalls mit Zuziehung anderer 
definitionum medicarum, abzufchreiben. Manche 
Erklärungen find unnütz, z. ß. „lardalis porcus, 
ein Speckfclweiii {porcus opimus'). Muratori, bey du 
Cange lehrt uns, dafs die Mönche auffolche Schweine 
mehr, als auf das Studiren zu halten pflegen, “ und 
unzähliche andere, wo die Vf., ftatt zweckmäfsig zu 
arbeiten und auf den Nutzen des Lefer zu fehen, 
ihren oft fehr gemeinen Witz reichlich ausgegdf- 
fen haben. Am weitläuftigften find die Artikel be
handelt, welche Krankheiten erläutern, aber auch 
da haben wir nicht immer das Gute aus den bewähr- 
teften Schriftftellern im Auszug, fondern fehr oft 
ganze, viele Seiten lange, Stellen abgefchrieben ge- 
hmden, wodurch eine folche Arbeit, aber gewifs 
nicht zum Vortheil der Lefer, fehr erleichtert wer
den und die Dicke des Werks ohne Noth fehr an- 
wachfen . mufste, Auch fehlen oft die genauem 

Beftimmungen und viele Artikel 'verrathen die 
Flüchtigkeit und Eilfertigkeit der Verfalfer, die 
aus den bekannteften Werken gleich ganze Ab« 
fchnitte, wie z.' B. unter dem Artikel lithiaßs, 
bis auf die drey letzten §. den ganzen Abfchnitt aus 
dem Gaubius: de calculi origine et nocunientis ab
fehreiben. — Einige Artikel zur gerichtlichen 
Arzneygelahrtheit, z. B. lethalitas vulnerum> u. f. 
w, find ausführlich und unterrichtend.

Altenburg, bey Richter: Hippokrates Werke. 
Aus dem Griechifchen überfetzt und mit Erläuterun
gen von D. Johann Friedrich Karl Grimm, Sr. Durchl. 
des regierenden Herzogs von Sachfen Gotha Hof
rath und Leibarzte. Zweyter Band. 1784^ 584 
Dritter Band. 1785. 618 S. in 8vo.

Wir zeigen mit Vergnügen diefe Ueberfetzung 
des Hippokrates an, welche fich durch Genauig
keit und Richtigkeit vor allen in andern Sprachen 
auszeichnet, und fich dem fo fchwer mit glei
cher Bündigkeit zu treffenden Ausdruck des Hippo
krates fo fehr nähert, als es nur immer unfereMut- 
terfprache erlaubte. Der berühmte Verfalfer die
fer mühfamen Arbeit, die ihm aber ein bleiben
des Denkmal feines Fleilses bey den Aerzten und 
allen, die dieUeberrefte des Alterthums fchätzen, 
gewähren wird , erregte fchon vor vielen Jahren, 
da das Werk des Hippokrates von der Lebensord
nung in hitzigen Krankheiten, von ihm überfetzt 
und mit vortrefflichen Erläuterungen verfehen, her
auskam, den W unfeh, dafs er auch die andern Wer
ke diefes grofsen Arztes auf ähnliche Art bearbeiten 
und dadurch dem Mangel einer deutfehen Ueberfe
tzung, wenigftens aller ächten Werke des Hippokra
tes, abhelfen möchte: und nicht allein dies ift in 
diefer Ueberfetzung gefchehen, fondern auch von 
den unächten Werken find in dem zweyten und ei
nem Theil des dritten Bandes viele geliefert wor
den, fo dafs nur der letzte Theil noch zu erwarten 
ift, den der Vf., falls es feine Gefundheit zuläfst, in 
kurzem auch herauszugeben verfpricht. Der zwey- 
te Band enthält an unächten Schriften des Hippokra
tes das zweyte, vierte, fünfte, fechfte, fiebente 
Buch von den Landfeuchen, das erfte Buch der 
Vorherfagungen, das Buch der koifchen Vorher
fagungen und die Bücher von den Säften, den 
Entfcheidungen und den Entfcheidungstagen, und 
der dritte Band, an ebenfalls unächten Schriften, 
die Bücher über die Vorrichtungen zur Wundarzney, 
von den Beinbrüchen, den Gelenken, von der Ein
richtung der Gelenke mit dem Hebel, von den Ge- 
fchwüren, Fifteln, der güldnen Ader, den Kopf
wunden, (welches der Verf. nach dem einftimmi- 
gen Zeugnifs aller Alten und Neuern als von dem 
Hippokrates verfafst anfieht, aber von den übrigen 
chirurgifchen nicht trennen wollte, welche insge- 
fammtals unächt aufgeftellet werden,) dem Bringen 
eines zu zerftückelnden Kindes, von der Zerglie
derung, den •> rankheiten , den innerlichen 1 rank- 
heiten und vom Sehen. Dafs freilich bey einer fo

groisen 
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grofsen Arbeit und felbft bey dem in jeder Ausga
be des Hii>pokrates fo verfchiedenen Text nicht zu
weilen Stellen vorkommen füllten, wo der Sinn bef- 
fer zu trehen wäre, oder wo andere dem Ausdruck des 
Hippokrates befler entfprechende, deutfche Worte 
hätten gewählt werden können, ift nicht zu leug
nen : indefs i 11 uns, da wir diefe Ueberfetzung fleif- 

lafenundzum Theil mit dem Original verglichen, 
keine Stelle vorgekommen, wo, wie bey den mei
nen lateinifchen Ueberfetzern und auch bey der 
Franzöfifchen des Ducier oft der Fall ift, der Sinn 
mehr oder weniger verfehlet wäre: vielmehr zeigen 
fich auf allen Seiten die deutlichften Spuren von 
einer Genauigkeit des Vf., die nur fehr wenig zu 
wünfchen übrig läfst. Die zahlreichen beygefugten 
Anmerkungen enthalten über jedes Buch eine Ein
leitung, welche theils auf die Beftimmung der Richtig
keit Bezug hat, wobey fich der Vf. auf die Zeug- 
nilfe des Erotianus und Galenus vornehmlich ver- 
läfst, theils aber den Vortrag in jedem Buch und 
die Ordnung deflelben näher auseinander fetzt. Der 
vorzüglichfte Theil diefer Anmerkungen ift derjeni
ge, wo die von dem Hippokrates empfohlnen 
Arzneyen unter dem Nahmen, den die Neuern 
ihnen beygelegt , angezeigt und befonders bey 
den vom Hippokrates angerühmten Arzneyen aus 
dem Pflanzenreich ihre Kennzeichen aus dem 
Theophraft, Diofkorides, z uweilen aus den Erklä- 
rern des letztem, genau entwickelt und nach dem Lin- 
neifchen Syftem msgelammt angegeben werden. 
Dies hatte der in der Pflanzenkunde und der Kennt- 
nifs der Alten gleich bewanderte Vf. fchon bey dem 
Werk über die Lebensordnung in hitzigen Krank
heiten gethan und durch diefe kleine Probe bey den 
Aerzten deuMunfch, dafs er die übrigen Werke des 
Hippokrates, in denen Arzneyen aus dem Pflanzen
reich empfohlen werden, eben fo bearbeiten möchte, 
um fo mehrerregt: aber eine folche forgfältige und 
faft immer genugthuende Entwickelung diefes Kno
tens hätten wir kaum vermuthet: denn wir find 
nun durch diefe Unterfuchungen im Stand gefetzt, 
in den allermeiften Fällen gewifs zu wiflen, was Hip
pokrates für eine Arzney gemeynt hat, und das 
wenige Ungewiße glaubt der Vt, werde fich auch 
C ohne dafs wir der W iener Ausgabe der Handfchrift 
des Auszuges aus dem Dioskorides bedürfen) in 
Zukunft durch gute Pflanzenverzeichnifle und mi- 
neralogifche Nachrichten von Griechenland und den 
griechitchen Infeln ausgleichen laßen. Wiirklich 
bemerkte er, indem er die materia medica diefer 
Bücher weiter bearbeitete, dafs die Schwierigkeiten 
in Beftimmung der Arzneyen immer mehr abnah
men, felbft mehr, als er im Anfang jemals erwar
tet hatte. Durch diefe Beftimmungen hat nun frei
lich diefe Arbeit einen Werth erlangt, der fie allen, 
die fich mit den medicinifchen Schriften des Alrer- 
thums befchäftigen, unentbehrlich machen n ufs. 
Oie übrigen Anmerkungen rechtfertigen, in fündi
ger Kürze und ohne allen Prunk von Gelehrfum- 
keit, die gewählte Lesart, oder in zweydeutigen h allen 

den gewählten Ausdruck: viele aber, ja die mei- 
ften, erläutern kurz und bündig die zuweilen dunkeln 
Sätze des grofsen Arztes, zeigen ihrenZufammen- 
hang, verweifen auf andere Bücher, wo mehrere Er
läuterungen zu finden find, fchränken, befonders 
bey den zur Zeichenlehre gehörigen <sätzen, die oft zu 
allgemeinen Ausfprüche des Hippokrates ein, und 
find mit einem Wort als Mufter anzufehen, wie 
eine Ueberfetzung durch dergleichen Erläuterungen 
recht nützlich und brauchbar für die Lefer zu ma
chen fey.

Tübingen, bey Heerbrand: Fundamenta the* 
rapiae catholicae-. Subjungitur catalogur corporum 
medicamentoforum vfitatiorum. Edidit Godofredus 
Guilielmiii Plouquet, Profeflor Tübingenfis. 1785« 
in 8- 11 Bogen-

Wir befcheiden uns gern, dafs in einem zum 
Unterricht beftimmten Buch neue Aufklärungen 
einer Wiflenfchaft nicht immer zu fuchen find, fo 
nothwendig fie derfelben auch feyn möchten: aber 
richtige Fällung und Darftellung der Gegenftände in 
ihrer natürlichen Ordnung und Verbindung, Be
ftimmung der Verletzung, der Art, auf welche fie 
gut zu machen ift, und .Angabe der beften Wege und 
Heilmittel dazu, Behandlung der Lehre nach ihrem 
ganzen Umfang und im Vortrag Richtigkeit, Ge
nauigkeit und Wahrheit; dies find Federungen, die 
wir in unfern Zeiten von jedem Lehrbuch der aus
übenden Arzneywiflenfchaft zu verlangen berechti
get find und die unfer Vf. nicht befriediget. Er 
hat die hergebrachte pathologifche Ordnung beybe
halten, doch fo, dafs er zuweilen die Materien, 
nach ihrer Verwandtfchaft, näher zufammen geftellt 
hat, aber erhatdabey wichtige Veränderungen, deren 
Wiederherftellung blofs die allgemeine Heilungskun
de lehren kann, überleben. So ift z. B. alles, was 
er von der Heilung der widernatürlichen Verände
rungen des Nervenfyftems zu fagen hat, auf Erre
gung und Befänftigung der Bewegungen einge- 
fchränkt und aus Anhänglichkeit an das Schulfyftem 
die ganze äufserft wichtige Lehre von der Heilung 
der übrigen widernatürlichen Veränderungen in 
den Nerven vergeßen worden. Bey den Kakochy- 
mien ift die faure , laugenfalzartige und meerfalz
artige Schärfe völlig nach dem bisherigen Syftem 
vorgetragen, da der Vf. doch hätte wiflen füllen, 
dafs man diefe Schärfen mehr aus Gefälligkeit ge
gen die Theorien der Chemiker, als deswegen, weil 
fie im Körper in reiner Geftalt exiftiren, aufgenom
men hat: auch find die Heilungsmittel nur in Rück
licht auf die Schärfen felbft angegeben; wie aber ihre 
Quellen erfticket werden füllen, davon gedenket 
der Vf. nichts. Von den andern Schärfen wird kein 
Wort beygebrccht, welches bey der greisen Rolle, 
die fie bey vielen Krankheiten fpieien, gewifs noth
wendig gewefen wäre. Alan bemerket überhaupt 
die Aengftlichkeit des Vf. in hefolgung der patho- 
Icgifchen Ordnung fehr, und daher find z. B. die 
fo lehr verwandten Lehren: imninMW m.jjae numo-
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lers Briefen an eine deutfehe Prinze/fin, ans Krügers 
Naturlehre und andern dergleichen Schriften. So 
glaubt er den Pflichten eines für den Ungelehrten 
in der Naturlehre brauchbaren Schriftftellers völlige 
Genüge geleiftet zu haben, gleichfam als ob alle 
die wörtlich entlehnten Materialien in feinem Buche 
eine gröfsere Deutlichkeit erhielten,. als fie in den 
Quellen, woraus er fo reichlich fchöpfte, fchon vor
her hatten. Diefe harte ßefchuldigung eines groben, 
vom Hrn. R. D. begangenen Plagiats zu beweifen, 
mögen folgende Beyfpiele, die Rec. aus einer grof* 
fen Menge andrer aushebt, dienen. Aus Erxleben 
ift entlehnt $. I — 10. 43. 45. 48. 49- 50. 54. 55. 
90. 98. 114. 116. 117. 122. 123. 125. 127.130. 131. 
132. 134. 135. 142. 149. 150. u. f. w. Büfch hat 
folgende §§. geliehen §. 43. 44. 45. 46- 47- 48- 5l. 
52. 53. 56. 63. u. a. m. Euler ift bey der Materie 
vom Lichte, von den Farben und von der magne- 
tifchen Kraft ausgefchrieben, und wer wollte dem 
Verf. Zeile für Zeile nachgehen, und jede auch 
noch fo kleine Quelle auffuchen, welche er benützt 
hat! So vielift gewifs, dafs er fich’s nicht verdrief- 
fen läfst, auch Stellen zu drey Zeilen aus irgend ei
nem phyfikalifchen Lehrbuche zu borgen, und mit 
irgend einer andern geborgten Stelle zu einem Gan
zen zu verbinden: z. B. S. 32. find die Worte. „Die 
Erde bewegt ßch in 24 Stunden um ihre Axe. Da 
nun der Umfang der Erde 5400 Meilen beträgt, fo 
wird jeder Punct unter dem Aequator in 24 Stunden 
einen Raum von 5400- Meilen durchlaufen,“ und S.
155. die Methode, Mühlenfteinen durch angefeuchtete 
Keile von trocknem Weidenholze ihre Form zu ge
ben, wörtlich aus Winklers Naturlehre S. 24 U. 222, 
genommen. — Da indeflen doch auch in diefem 
Werkchen Ausdrücke nicht haben vermieden wer
den können, welche Ungelehrten und Frauenzim
mern ohne alle Erklärung unverftändlich feyn wür
den, fo hat Hr. D. in beygefügten Anmerkungen 
diefelben erläutert. Die Art, wie diefes gefchehen 
ift, zeigt, dafs er zum Volkslehrer, den Deutlich
keit und Beftimmtheit der Begriffe vorzüglich zu 
Gebothe ftehen mufs, nicht gebohren fey. Welches 
Frauenzimmer wird z. B. wiffen, was ein klarer Be
griff fey, wenn Hr. D. denfelben S. 24. fo beftimmt 
hat: „Klare Begriffe Und. diejenigen, welche zurei
chen, ein Ding im Ganzen und im Gefchlechte zu 
kennen, und von andern Ganzen und Gefchlech- 
tern zu unterfcheiden. Dahin gehören die Begriffe 
von den Farben. — Folglich die einfachen Begriffe/« 
Wir könnten mehrere Beyfpiele diefer Art anführen, 
wenn wir nicht feft überzeugt wären, dafs das bey
gebrachte hinreichend fey, das Urtheil eines jeden 
unpartheyifchen Prüfers der Wahrheit gemäls zu 
beftimmen.

8

rum , alieftUalio hitmorum, niethodus temperans > we- 
thodus antiphlogißica, de avertendis et revocandis con- 
geflionibus, methodus antifebrilis, unter fo vielen 
einzelnen Kapiteln vorgetragen worden, da doch meh
rere in Verbindung hätten behandelt werden müden 
und das letztere, fo wie mehrere Kapitel diefer Art, gar 
nicht in das Feld der allgemeinen Heilungskunde 
gehört. — Die Ausführung felbft ift fehr mangel
haft. Alles, was zu den wichtigen Lehren von der 
Auffuchung und Bildung der Anzeigen und den Ver- 
fchiedenheiten derfelben gehört, ift auf weniger 
als vierzehn Seiten vorgetragen. Dann folgen all
gemeine Heilungsregeln, die zwar ganz gut ge
meint find, aber, weil fie ohne alle Erläuterung, 
Beftimmung und Zufammenhang, in aphoriftifcher 
Form hingeworfen find, theils eine ungewiffe Deu
tung zulaifen, theils fich fcheinbar widerfprechen. 
Z. B. 4** 49- Si« 52. 54- Ausserdem würden 
fich mit Sätzen diefer Art ganze Bogen leicht füllen 
lalfen. Was die eigentliche allgemeine Heilungs
kunde ausmacht x ift auf heben Bogen, fehr unvoll- 
ftändig abgehandelt. Das Uebrige ift Verzeichnifs 
der Arzneyen, die der Vf. in gewiffe Klaffen ein- 
getheilet hat.

PHYSIK.

Quedlinburg und Blankenburg, bey Ernft: 
Entwurf einer Naturlehre , befonders zum Gebrauch 
für Perfonen von ungelehrtem Stande. Herausgegeben 
von dem Rath Donndorff zu Quedlinburg. Mit 2 
Kupfert. 1785- 372 s- 8.

Ungeachtet der Gefchmack an der Naturlehre auch 
bey Ungelehrten und Frauenzimmern jezt allgemei
ner , als ehedem , geworden ift, fo hat man doch, 
nach des Verf. Meinung, noch nicht für ein Buch 
geforgt,. worinndie phyfikalifchen Wahrheiten, wie 
in andern Lehrbüchern, fyftematifch vorgetragen, 
der Vortrag felbft aber nach den Begriffen undFähig- 
keiten folcher Perfonen eingerichtet worden wäre; 
und er fucht daher durch diefen Entwurf jenen Man
gel abzuhelfen. Ohne uns dabey aufzuhalten, dem 
Verf. diefes und jenes phyficalifche Lehrbuch zu 
nennen, woraus auch Ungelehrte ihren Dürft nach 
Einfichten in die Naturlehre gar bequem löfchen 
können, wollen wir blofs anzeigen, wie der Verf. 
feine Abficht, Volkslehrer in Abftcht auf Naturwif- 
fenfchaft zu werden, zu erreichen gefucht hat. 
Sein Weg ift der leichtefte: wir wünfchenaber fehr, 
dafs er nur höchft feiten betreten werden möge. 
Hr. Danndorf nimmt nemlich das Erxlebenfche 
Lehrbuch, und fchreibt zwey Drittheile feines Ent
wurfs daraus für Ungelehrte ab, und das dritte 
Drittheil entlehnt er aus ßüfch Mathematik zum Nu
tzen und Vergnügen des bürgerlichen Lebens, aus Eu



Supplemente 5
,r 

zu r 

ALLGEMEINEN '

LITERATU R - ZEITUNG
■ .avom Jahre 1785» 

v Numero 3.

J GO TTESGE LAHR THE 1 Ts

1^ rankpvrt amMayn, bey Reifenftein: Entwurf 
einer Kirchen - und Religion? - Gefchichte der 

Herzogthums Zweybriicken, nach der Regierung
feit der Durchl. Herren Herzogen, von der Refor
mation an, bis auf unfre Zeiten, aus unverwerf
lichen Urkunden, v^rabfaflet. Zweyte Auflage. 1784* 
12 i/2 B. in 8.

Diefe zwar nicht fchön und angenehm, aber, 
welches noch mehr werth ift, wahr und zuverläfsig 
abgefafste Schrift fcheint, nach der Vorrede zu 
urtheilen, hauptfachlich in der Abficht herausgegeben 
worden zu feyn, um die gute und gerechte Sache der 
Reformirten im Zweybriickifchen gegen fo manche 
Bedrückungen, die fie erlitten haben, zu retten. 
Ganz läuft es freybeh nicht ohne alle Partheilichkeit 
ab, wie in jeder Schrift, die zugleich hiftorifch und 
auch apologetifch ift; allein die Hauptfache ift, wie 
uns dünkt, gründlich ausgeführt worden. Es wird 
nemlich die Religionsgefchichte des gedachten Her- 
zogthums, leit der Reformation bis auf unfere Zei
ten, genau erörtert, gezeigt; dafs der Lehrbegriff 
der Reformirten, von jenem Zeitpunkte an, dafelbft 
der erfte und herrfchende gewefen fey, obgleich 
in den fpätern Zeiten des fechszehnten Jahrhunderts, 
auch die Lutheraner dafelbft ftarken Eingang gefun
den haben; dafs die Reformirten im Normal-Jahr 
1624, oder in der Pfalz 1618, im Befitze derdafigen 
geiftlichen Güter gewefen find , denen fie auch in 
der Execution des Weftph. Friedens zugetheilt wor
den wären, dafs fie aber in dem Genufse ihrer Rech
te, durch Eindringen der Lutheraner und Gewalt
tätigkeiten der R. Katholifchen, in den neuern 
Zeiten auf das empfindlichfte geftört worden find; 
wohin belonders die im Jahre 1755 ganz widerrecht
lich erfolgte Aufhebung des Verwaltungscollegiums 
ihrer geilllichen Güter gehöre. Alles wird durch 
fichere, theils im Auszuge, theils ganz eingerückte 
Urkunden, hinlänglich beftätigt und erläutert. Wir 
merken nur noch von der ißSften Seite die Reli
gionsproportion im Zweybrückilchen an, welche 
auch dasRefultat einer vorhergehenden forgfältigen 
Angabe ift. Der Reformirten find dafelbft 45000, 
der Lutheraner 7574, und der Katholifchen 7°°o,
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Königsberg ,'bey Dengel: Erläuterung und 
Berichtigung einiger' Umftände in dem Lebenslaufe 
des Hrn. D. Johann Heinrich Daniel Moldenhawers, 
Dohmpaftors in Hamburg, während feiner Amts
jahre in Preufsen. 1784. 29 S. in 8-

Hr. D. Moldenhauer wird in diefen Blättern be- 
fchuldigt, in feiner eigenen Lebensbefchreibung an- 
gefehene und rechtfchaffene Männer verunglimpft 
zu haben, die zu feiner Zeit zu Königsberg lehr
ten , und ihm im Wege ftanden. Da er ein Schüler 
und Freund des D. Schulz war, heifst es, des Ober
haupts der pietiftifchen Parthey, der fo viele treffliche 
Gaben und Verdienfte hatte, auch fo viel Anfehen 
behauptete; fo hat er den D. Quandt, Anführer des 
orthodoxen Haufens, und einen in feiner Art auch 
fchätzbaren Mann, nebft andern von diefer Parthey, 
defto unbilliger und fchimpfiicher beurtheilt, weil 
er durch fie, und noch mehr durch feinen Mangel 
an vorzüglichen Fähigkeiten, gehindert wurde, fein 
Glück nachWunfche zu machen. Die Nachrichten, 
welche über die gedachten Theologen und etliche 
gleichzeitige Prediger zu Königsberg, mitgetheilt 
werden, find allerdings einiger Aufmerkfamkeit 
werth. Ueberhaupt aber fchreibt doch der Verf. 
etwas zu heftig und bitter, und mit dem Nahmen 
eines grofsen Mannes ift er zu freygebig.

RECHTSGELAHR THEIT.

München, beyStrobl: Form eines Hexenpro- 
cejfes aus den alten Zeiten. Herausgegeben von 
Karl von Eckartshaufen. 1785". 64 S. 8.

Diefe kleine Schrift ift aus dem vierten Theil 
der Erzählungen des Hrn. Hofrath von E. befonders 
abgedruckt. Die Gefchichte ift in der Kürze fol
gende : Veit Pratzer wollte bey einer Dorfkirch- 
weyh den Jungen eine Kurzweile machen. Er fing' 
zwey Dutzend Mäufe, fleckte fie in einen Sack, der 
in der Mitte durchnäht war, undliefs in die andere 
leere Seite des Sacks 24 kleine Steine werfen. Nun 
öffnete er den Sack mit Tafchenfpielerkünften, und 
liefs ftatt der Steine die Mäufe heraus fpringen. Dar
über kam er als Hexenmeifter in Inquifition, und ftarb 
den Tod eines Märtyrers, verurtheik durch Dumm
heit und Aberglauben. — Diefe Gefchichte nebft 
dem daraus entftandenen Procefs ift wahrfcheinlich
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erdichtet, wie die meiften Erzählungen des Verfaf- 
fers, aber doch fo ziemlich im Geift der Zeiten; -1 
da die arme Menfchheit fo fehr misshandelt wurde. 
Inzwifchen da neuerlich fo viele wirkliche Hexen- 
procelfe aus den Regiftraturen zum Druck find be
fördert worden, fo fehen wir den Nutzen nicht 
ein, den erdichtete Erzählungen diefer Art haben 
tollen,

ARZNETGELAHRTHEIT*
Leipzi g , bey Böhme: D. Samoilowitz Abhand

lung über die Peß, welche 1771 das Ruififche Reich, 
befonders aber Moskau, die Hauptftadt, verheerete, 
nebft denen dagegen gebrauchten Mitteln. Aus dem 
Franzöfifchen. 1785. 280 S. 8.

Die Kenntnifs und Heilart der fchrecklichften 
Krankheit, welche, ob fie nun gleich die Vorforge 
aufgeklärter Obrigkeiten feit 60 Jahren von unfern 
Gränzen entfernt hat, doch bey dem immer mehr 
fich ausbreitenden Handel und bey Kriegen der 
Ruflifchen und Oefterreichifchen Monarchie mit den 
Türken uns noch furchtbar genug werden könnte, 
hat feit 1771 durch die Arbeiten eines Afch, Saf- 
nonsky, Mertens, Klint, grofse Fortfehritte ge
macht, und gegenwärtiges werk ift bekanntlich ein 
neuer wichtiger Bey trag für diefe Materie. Das 
Original erfchien 1783 in franzöfifcher Sprache, und 
ift gut überfetzt, obwohl mit Weglaflung vieler 
hiftorifchen Nachrichten. Dafür hat der Ueberfe- 
tzer die Abhandlungen des Hrn. Baron von Afch 
und D. Klints über die Peft, und einen Auszug aus 
den'Schriften der Hn. Halland und Mallet de la Brof- 
fiere (welche die Peft in der Levante beobachtet 
hatten), vorandruckeh laßen, —

GESCHICHTE*

Halle, bey Gebauer: L. A. Gebhardi genealo- 
gifche Gefchichte der erblichen Reichrßände in Teutfch- 
land. Dritter Band. 1785. gr. 4. 698 S.

In den zwey erften Bänden diefes weitumfalfen- 
den Werkes ift> aufser einer allgemeinen Einleitung, 
die genealogifche Gefchichte der Lothnngifchen 
und Habsburgifch-Oeftreichifchen Häufer, Länder 
und Stände, letztere aber nur einem Theile nach, 
befchrieben worden. Der dritte Band fetzt das drit
te Buch fort und giebt in dellen drittem Theile in 
fünf Abfchnitten hinlängliche und zweckmäfsige 
Nachrichten von Böhmen und Mähren; eben fo im 
vierten Theile vom Erzherzogthüm Oeßerreich in 
achtzehen Abfchnitten, von welchen zwey den öftr. 
Markgrafen und Herzogen bis zum Abgang des 
Bambergifchen Haufes, die übrigen aber den da- 
felbft befindlichen Graf- und Edelherrfchaften und 
ihren Befitzern gewidmet find; im fünften vom 
Herzogthume Steirmark in fünf Abfchnitten; im 
fechßen von Kamillen in zwey Abfchnitten; im ße- 
benten von Krain in zwey Abfchnitten; im ach
ten von der gefürfteten Graffchaft Tyrol in fünf 
zehn Abtohnitte»; im neunten von Görz und Gr^ 

diska. Die Manier des Hrn. Verf. ift bekannt, und, 
hach des R. Einficht die befte. Die ftrengfte .Aus- 
wahl und die fchärffte Kritik find verbunden mit 
wahrer Vollftändigkeit, fo däfe in der Regel weder 
eine erweisliche Perfon fehlt, noch eine Quelle un
benutzt geblieben ift, ohne dafs es der V. felbft mel
dete. Vermuthungen find als tolche aüfgeftellt und 
ohne Noth nicht angebracht. Aufser den einge
druckten find noch 27 Stammtafeln befonders bey
gelegt, weiche fich auf die Abhandlung felbft grün
den. Die Beweife find fämtlich angegeben, aber 
nur alsdenn in den beweifenden Worten, wenn es 
nöthig fehlen. Ein Werk, wie diefes ift, ganz 
durch zu kritifiren, darf fich kein R. beygehen laf- 
fen, wenn er nicht durch einen folchen Eleifs 
mehrerer Jahre, wie der Verf., dazu in Stand 
gefetzt worden ift. Der Rec. diefes Bandes hat alfo nur 
ein Theilchenausgehoben und ganz befonders unter- 
fucht. Es ift B. HL Th. IV. Abfchn. XII. : — Stannn 
der Grafen von Hardek — aus dem Haufe Wiehe 
oder Rabenswalde -1* von denen fich einige Herren 
Burggrafen zu Magdeburg gefchrieben haben. Un-» 
geachtet R. über die Gefch. des Burggrafthums und 
der Burggrafen feit einigen Jahren famlet; fo riiufs 
er doch-bekennen, dafs H. Gebh. alles fchon hatte, 
was zu der Hauptfache gehört, und dafs der R, 
blofs in Nebendingen von ihm abweicht. So könn
te doch noch eine und die andre Bemerkung, klei
ne Verteuerung etc. angebracht werden. Der V, 
leitet diefes Haus vom Grafen Sizzo in Thüringen 
ab und macht den Albrecht, welcher 1227 noch 
Graf von Käfernburg, 1231 aber Graf von Wiehe und 
*243 Gr. v. Piabenswalde biefs, zum nähern Stamm
vater; alfo d efe Familie zu einem Zweige des Stam
mes , von welchem auch Schwarzburg entfproflen 
ift, wie die Tabelle es kurz vorftellt. Allein es 
ift, hier wenigftens, nicht genau erwiefen, 1) dafs 
diefer dreymahl erwähnte Albrecht wirklich Eine 
und die nemliche Perfon fey; 2) dafs er mit dem 
entlegenen Wiehe (nach dem V. war es überdem 
Lehen S. 264. abgefunden worden. Es bleiben alfo 
immer noch andre Fälle denkbar; wie denn R. fonft 
mit dem Haufe Querfurt diefe Familie verbinden zu 
muffen glaubte. — So ift es auch nicht ganz genau, 
wenn Wiehe noch jetzo zum Herzogthum Weiffenfels 
gerechnet, und ihm ein Schlots gänzlich abgefpro- 
chen wird, (S. 263. 264. ). — U enn ferner Herr 
G. annimt, dafs anfänglich die frühem Herrn die
fes Haufes , welche fich Burggrafen zu Magdeburg 
fchrieben, nicht von der Hauptftadt an der Elbe, 
fondern von dem in Oefterreich belegnen Magde
burg den Namen entlehnt hätten; fo feheint dies 
dem R. unnöthig. Denn dafs doch fpäterhiji das 
Erzftiftifche Burggrafthum gemeint fey, beweift der 
der V. felbft. Sollte man alfo nicht lieber anneh
men, das entweder wegen habender .Anfprüche, 
oder wegen gefchehener Äft’terbeleihung diefer Ti
tel geführt worden, — gefetzt auch dafs Sachfen 
damals das Burggrafthum befeflen habe? — Die 
örtliche Ju;tfernung behinderte es fo wenig, als im
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Elfafs die Ausübung der Landvogteyl. Rechte- — 
In Rückficht der einzelnen Perfonen paffet die Note 
r) p. *65 weder zum §. noch zur Tabelle; es müfs- 
te Bertholdo heifsen, und lieht doch da Purcharto. 
In Ludew. reliqu. Mfft., in Böhmens dipl. Beytr und 
andern Sammlungen kommen auch noch einige nä
here Beftimmungen vor, welche aber in der Haupt
sache nichts ändern, alfo auch gefliffentlich über
gangen feyn können. So war Johann I. ( §. 57-) 
auch Kaif. Hofrichter 1363. (de Ludeuh X. 66.) im 
Jahr 1360 aber hiefs er B. z M. und Gr. zu Hardek 
—- (ib. p. 184.). — Doch dergleichen wird fchon 
feine nähere Beftimmung erhalten, wenn der V. 
erft zur Gefch. des Magd. Burggr. vorgerückt feyn 
wird. Alsdenn wollte aber wohl der R. für den al
ten Spangenberg ein Vorwort einlegen und wiinfchen, 
dafs der V. ihn überhaupt nicht hindanfetzen, be
sonders aber feine Angabe vom fächfifchen Rauten- 
kfanze, welche der feel Boehm de ruta Sax. etc. 
nicht berührt hab zu einer nähern Prüfung empfeh
len, R. hoffte hier fchon etwas davon zu finden. —

Uebrigens ift diefes Werk offenbar Ergänzung 
einer ungeheuren Lücke in unferer Litteratur, er- 
fcheint aber fo langfam, obgleich der V. dem Publ. 
jährlich zu einem Bande Hoffnung gemacht hatte. 
Läge die Schuld am Publikum, fo wäre es ein wah
res Unglück für die gründliche Gefchichtkunde. 
Hunderte von andern Schriften werden durch ein 
folchesWerk für Privatbibliotheken entbehrlich, und 
was mehr ift, taufende von Irrthümern verhütet ; für 
den Mann von Gefchäften und für den Gelehrten 
felbft aber wird ausnehmend viel Zeit erfpart. Man 
mache nur den Verfuch und vergleiche die Erört- 
rungen desV. mit den meilten Specialhiftorien; und 
man wird fein Werk gewöhnlich zuverläffiger und 
vollftändiger finden. Für den, welcher in Spittlerifcher 
Manier deutfche Specialhiftorien fchreiben will und 
kann, ift die fchwerfte Vorarbeit fchon gethan; und er 
darf nicht beforgen, der gründlichen Gefchichtkunde 
Eintrag zu thun J —

Ebenda felbft: Allgemeine jFelthißorie, fechs und 
vierzigßer ’l'heil, crßer Band; der neuern Zeiten, 
toßer Theil 1 von ^'oh. Friedr, le Bret, herzogi wür- 
tcm’ergifchen Conjißorialrath und Bibliothekar. 1786. 
546 S.

Diefer Band der allgemeinen Welthiftorie ent
hält die Fortfetzung der Gefchichte von Italien, 
und zwar erftlich den Befchlufs vom dritten Ab- 
fchnitt des dritten Buchs, das bis auf Carls V. 
Zeiten reicht; und dany den Anfang der Gefchich
te bis auf unfre Zeiten, nemlich die allgemeinen 
Begebenheiten unter den Päb'ften Leo X, Adrian VI, 
und Clemens VII. Diefes. ift fchon der liebente 
Band, den die Gefchichte von Italien anfullt, und 
wenn der Hr. V. feinen Plan in der neuern Zeit 
nicht abfdirzt, welches ift Abficht der fpecial Ge
fchichte jedes einzelnen Staats niemand wunfchen 
wird, und fehlerhaft feyn würde, fo kann ein 
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einziger folgender Band das fehlende noch nicht 
fafleni Der Hr. C. R. unterrichtet feine Lefer über-» 
all nicht von feinem Plane, und man mufs denfel- 
ben aus dem vorhergehenden abftrahiren. In die? 
fen war es aber anfangs gewöhnlich, dafs der Hi. 
V. eine Gattung allgemeiner Gefchichte von Italien 
voraufgehen liefs, auf welche dann die fpecial Ge* 
fchichte der einzelnen Staaten folgte. Diefe Me
thode gefiel dem Recenfenten fehr, Und fchien ihm 
beynahe die einzige zu feyn, wie eine allgemeine 
Gefchichte von Italien abgehandelt werden könne. 
Der Hr. V. behielt fie bey bis auf die Regierung des 
deutfchen Kayfers Ludwig des Bayern, in der Mitte 
des I4ten Jahrh. Hier änderte er wenigftens die Ord
nung ab, und nach einer kurzen Einleitung von 
einer Quartfeite, erzählte er erft dieGefchichte von 
den Königreichen Neapel und Sicilien, bis in die 
Mitte des 15ten Jahrh. und liefs darauf die allgemeinen 
Bemerkungen von dem Einflüße der Kayfer und 
Päbfte in die italienifchen Angelegenheiten folgen, 
die doch hätten vorausgehen follen. In der folgen
den Periode, die fich mit Albert II anfängt, weil 
mit deffen Regierung die Reihe der öftreichifchen 
Kayfer ununterbrochen fortgehet, ift die allgemeine 
zufammenhängende Erzählung ganz weggelaffen, 
welches dello fchädlicher ift, da die erften franzö* 
fifch-italienifchen Kriege, und die Reihe von 
blutigen Auftritten, die eine Folge der Cambrayer 
Union waren, eben in diefe Periode fallen, durch 
welche nicht nur der politifche Zufammenhang von 
Italien, fondern von ganz Europa bewirket, und 
zuerft hervorgebracht wurde. Die italienifche Ge
fchichte wird eben dadurch in diefem Zeitraum äuf- 
ferft wichtig; aber diefe Begebenheiten nicht im Zu- 
fammenhange vorftellen, heifst ihr ihren Werth völ
lig rauben. Im vierten Buche fcheint der Hr. C. R. 
wieder zu diefer zurückzukehren, und die allge
meine Gefchichte von Italien unter den Päbften, die 
wir eben genannt haben, wird hoffentlich nur wie
derum der Anfang einer zufammcnhängenden Einlei
tung in die fpecial Gefchichten, die ihr folgen werden, 
feyn. Ueber die Perioden - Abtheiiung felbft will 
Recenfent mit dem Hrn. V. nicht rechten, ohnge- 
ächtet gewifs eine befsre möglich gewefen wäre. 
So hätte z, B. die Gefchichte von dem erften Ein
bruch Carls VIII in Italien bis auf den Frieden zu 
Chateau Cambrefis im Jahr 1559, wodurch Savoyen 
feine von den Franzofen noch befetzten Städte wie
der erhielt, und die franzöfifchen Bemühungen, May- 
land zu erobern, aufhörten, ein fchönes Ganzes ge
macht. Aber wir wünfchen, dafs es der würdige 
und gelehrte Verfaffer diefer italienifchen Gelchich- 
te nicht als Tadelfucht auslegen wolle, wenn wir 
ihn überhaupt bitten, genaue auf die Ordnung 
zu fehen, die er in feinen Büchern beobachtet. 
So find in feiner Statiftik von Venedig und den 
Kirchenftaaten, durch eine verworrne Stellung 
der Materialien, die fonft reichhaltiger find, als fie 
vielleicht kein andrer deutfcher Gelehrter lietern 
kann, fehr merkliche Lücken entftanden.

C 2 Diefer
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Diefer 46fte Theil hat übrigens folgenden fpe- 
ciellen Inhalt: Fortfetzung des im vorigen Theile 
abgebrochenen zivepten Kapitel!, IVGefch. von Sa- 
Toijcn. Bey der Entfernung des Herz. J. Amadäus 
VIII nach Ripaille, kein Wort von feiner ausfehwei
fenden Lebensart dafelbft, die das Sprüchwort: faire 
la Ripaille hervorgebracht hat. V Montferrat; ein 
fehr Schwacher Staat. VI. Mantua; nicht viel ftär- 
ker unter der Familie Gonzaga. Drittes Kapitel. 
Gefchichte der Päbße und ihrer Vafallen'. die Be- 
l’itzer der einzelnen Provinzen des Kirchenftaats, die 
denfelben unter dem Titel Vicarien des römifchen 
Stuhls inne hatten, übten alle Territorial-Hoheits
rechte aus, befteuerten ihre Unterthanen, fchloflen 
Krieg und Frieden, münzten Geld u. f. w. Unter 
Nicolaus V waren fall alle italienifche Prinzen, fo 
wie er felbft, denWiflenfchaften geneigt, und öfne- 
ten den bey der Eroberung von Conftantinopel nach 
Italien fliehenden Griechen eine fichre Freyftatt. 
Aus Pius II Capitulation fleht man die damalige un- 
gemein grofse Gewalt des Cardinals - Collegiums. 
Paul II hob die feinige, noch ftrengere, willkürlich 
auf. Diefe Periode bis auf Julius II enthält fall keine 
andre Begebenheiten, in dem Kirchenftaate, als die
jenigen, die der Kampf der Päbfte mit ihren Vafallen, 
und mit dem Cardinals-Collegium hervorbrachte. 
Die fchändliche Regierung Alexanders VI ift fehr 
gut erzählt. Indelfen leugnet der Hr. V. doch die 
gewöhnliche Erzählung von feinem Tode, nach 
Burcards ausdrücklicher Angabe des Gegentheils, 
welche, als gleichzeitig und ausführlich, auch in der 
That das übrigens ziemlich allgemein übereinftim- 
mende Zeugnifs der andern Schriftfteller zweifelhaft 
macht. Die Regierung des kriegerifchen Julius II 
ift gut erzählt. Leo X Regierung ift hier noch 
nicht geendigt. Die Gefchichte der Vafallen des 
päbftlichen Stuhls, Urbino, Malatefia, Varani, Sfor
za, Ordelajfi, Manfredi und Riario ift angehängt. 
Viertes Kapitel: Gefchichte der Frcyßaatcn, nemlich 
von Venedig, die in diefer äufserft wichtigen Periode 
fehr gut abgehandelt ift. Der Raum verhindert in- 
deflen manche kleine Bemerkung, die Recenfent ge
macht hat. Wer kann z. B. glauben, dafs nach S. 
27g der Sturm von Negroponte den Türken 70,000 
und die Belagerung 6000 Mann gekoftethabe? Vor
her waren fchon in 3 Stürmen 21,000, und in einem 
4ten 16,000 geblieben. Wenn der Gefchichtfchrei- 
ber auch dergleichen Zahlen in feiner Quelle fin
det fo mufs ihm die hiftorifche Kritik die Hand 
zurückhalten, fle nicht abzufchreiben. Die Ge
fchichte der Ligue zu Cambray ift vorzüglich fchön 
erzählt. Genua läfst diefe Periode noch unter fran
ko kicher Herrfchaft. Das vierte Buch, welches die 

Gefchichte von Italien von Carin V, bis auf unfre Zei
ten erzählt, ift in diefem Bande noch nicht bis zu 
der Endigung von Franz I. und Carls V. Regierung 
fortgefetzt.

Leipzig, im Crufiusfchen Verlage: Des Hr??. 
Abts Millot Univerfalhißorie, alter, mittler und 
neuerer Zeiten; aus dem Franzößfchen, mit Zufätzen 
und Berichtigungen v. IV. E. Chrißiani. Achter Theil. 
1785- 8- 399 S.

Wir können unmöglich ganz in das Lob ein- 
ftimmen, das einige Recenfenten diefer deutfehen 
Ueberfetzung der Millotfchen Gefchichte ertheilt 
haben. Was das Buch felbft betrift, fo ift es ange
füllt mit der Menge kleiner, und oft felbft grofser Feh
ler die man an franzöflfchen Lefebiichern diefer 
Art gewohnt ift, und diefe find bey weiten nicht 
alle durch Hn. R. ChrißianiVerbeflerungen weg
genommen , ohngeachtet diefer Theil freyer davon 
ift, als verfchiedene von den vorhergehenden. Die 
franzöflfche Gefchichte ift am beften erzählt, auch 
find die S. 156 eingefchalteten Anmerkungen nicht 
ohne Werthj aber zu weit hingefetzt, zu kurz und 
daher oft zu allgemein. Jacobs I. von England Re
gierung ift äulserft fchlecht und hin und wieder feh
lerhaft erzählt. So war 2. B. gewifs nicht die Ur
fache des Entfchlufles, diefes fchwachen und ftolzen 
Königs feinen Sohn mit einer fpanifchen Prinzelfin 
zu vermählen, dafs er feinen Schwiegerfohn retten 
wollte, fondern es war alberne Pralerey mit dem 
angefehnften und älteften königl. Haufe verfchwä- 
gert zu feyn. Alles was Deutfchland betriftt ift 
äufserft dürftig vorgetragen, und wir hätten dabey 
Hin. C. Anmerkungen häufiger gewünfeht. Die 
Lücke, dafs beynahe die ganze nordifche Gefchich
te fehlt, hat Hr. C. durch einen Anhang erfetzt, 
worin diefe Gefchichte, mit etwas Vorliebe gegen 
fein Vaterland, befonders in den fchwedifchen Be
gebenheiten, z. B. S. 357 übrigens aber fehr gut 
erzählt wird. Der Ueberfetzer des Millot hat fei
ner Pflicht nicht völlig ein Gnüge geleiftet. Man 
findet nicht nur auf allen Seiten Gallicismen, fon- 
dern auch felbft Stellen, die keinen Sinn haben. 
Was foll es z. B. um nur einigen Beweis zu geben, heif- 
fen wenn S. 12 liehet: Ohne die Liebe zur Lectüre un- 
fchmackhaft zu machen, reizen ße vielmehr etc. und 
S. 257. und opferten alfo die Sache der königl. Maleßät, 
mit ihrem eignen Interefle auf. Doch kann hier das 
mit ein Druckfehler feyn. Hin und wieder ftöfst 
man auch auf Sprachfehler, z. B. S. 73. lieht: Zwi- 
ße, anftatt der Zwift, und drängten anft. drangen. 
Auch findet man dafelbft die oft vorkommende un- 
deutfcheWendung: Obfchon man.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

B
erlin und Stettin, bey Nicolai: Nachricht 
von der wahren Befchajfenheit des Inßituts der 

Jefuiten. Surgit cadendo. 1/85. 160 S. in gr. 8.
Jedermann weifs, dafs der feinem Nahmen und 

feiner äufserlichen Geftalt nach aufgehobene Je- 
fuiterorden, in den neueften Jahren 1aft zu wichti
gem Unterfuchungen und Beobachtungen Gelegen
heit gegeben hat, als da er noch in beiderley Rück
licht vorhanden war. Man hat nicht allein behaup
tet, dafs er im Grunde noch immer fortdaure, und 
defto mächtiger in allen europäifchen Ländern fort- 
wurke, je unbekannter nunmehr und unbemerkter 
feine Mitglieder find; fondern auch vornehmlich, 
dafs der ganze Entwurf diefes Ordens vom Anfänge 
her einer der fchädlichften und fchlimmften für den 
Staat, die Religion und den menfchlichen Verband 
überhaupt gewefen fey. Beides wird in diefer fehr 
merkwürdigen Schrift beftätigt: das erftere in der 
Vorrede, das andre in der Schrift felbft. Es wird 
nemlich aus dem berühmten Buche: Hiftoire de la 
nailfance et des progres de la Compagnie de Jefus, 
Amfterdam 1761. 4 Bände in 12. (welche aber im 
Jahr 1767 noch mit zwey andern vermehrt worden 
find,) ein hinlänglicher Begriff von dem Inftitut diefes 
Ordens gegeben, der überall mit Stellen aus den eig
nen Conftitutionen delfelben belegt worden ift. Nach 
diefer Methode, der man den Vorwurf blofser gehälli- 
ger Vermuthungen oder Folgerungen nicht machen 
kann, wird gezeigt, der Hauptplan jenes Inftituts gehe 
dahin, ficn eine Univerfalmonarchie zu bilden, über 
welche der General des Ordens defpotifch zu gebie
ten habe; dafs die Jefuiten einen hohen Begriff von 
ihrer Gefellfchaft geben, um alle Menfchen anzulo
cken; dafs ihr Inftitut ein Geheimnifs fey, welches 
fie forgfältig verbergen ; dafs fie daifelbe nachWill- 
kühr abändern, und es immer fo einrichten können, 
wie es ihr fnterelfe erfordert, dafs diefe Gefellfchaft, 
nach der Natur ihres Inftituts, Menfchen aus allen 
Ständen, vielleicht fo gar aus allen Religionen, 
Layen, Ehemänner, Bifchöfe» Päbfte, Kaifer und 
Könige, aufnehmen könne; dafs es verfchiedene 
Arten gebe, ein Jefuit zu feyn; dafs das Gelübde 
des Gehorfams bey ihnen ausgedehnt, und das Ge-
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lübde der Armuth vereitelt werde; dafs der Gene
ral aus allen Gelübden des Ordens einen Scherz 
machen könne, wenn es der Nutzen delfelben mit 
fich bringe; endlich wie künfllich und fchlau die 
ganze innere Einrichtung des Ordens getroffen, be- 
ftimmt und erklärt worden fey. Um alles d’iefes 
gleichfam anfchauend darzuftellen, hat der V. aus 
dem äufserft feltenen Buche, (wiewohl es nicht völ
lig fo feiten ift, als er glaubt,) Imago primi Seculi 
Soc. J. 1640. zu Antwerpen in Fol., worinne fie 
viele wichtige Nachrichten von ihrem Orden gaben, 
es aber hernach felbft, vermuthlich weil fie merk
ten, etwas zu laut darinne geredet zu haben, unter
drückten, dem 'Litel gegen über,zwey Knpferlliche 
fetzen laßen, davon der eine die Leichtigkeit an 
deutet, mit welcher die Jefuiten die Welt in Bewe
gung bringen; der andere ein ^Sinnbild ihres ge
heimen Unterrichts abgiebt. s

RECHTSGELAHRTHEIT.

Augsburg: Kauferi. Königl. Verordnungen 
Welche über Gegenßände 'm Materiis publico • ecclejia- 
ßicis vom Jahr 1783 bis 1784 erlaßen worden. Zwey- 
te Fortfetzung. 1784. Fol. S. ng.

Ueber die Erheblichkeit diefer Verordnungen, 
die für die katholifche Staatskunde überhaupt äuf- 
ferft merkwürdig find, haben wir wohl nicht nöthig 
ein ort zu fagen. Da aber diefe Sammlung ebenfo 
gut geordnet als vollftändig, auch mit guten Regi- 
ftern verfehen ift, fo freuen wir uns, dafs fie nicht 
unterbrochen wird.

ARZENEYGELAHRTHEIT.

Leipzig, in der Weygandfchen Buchhand
lung: Bibliothek der wichtigflen praktifchen Aerzte 
des Jiebzehnten Jahrhunderts, gröfstentheils in kern- 
haften Auszügen mit den neueßen Erfahrungen berei
chert. Erfter Band. 1785- 323 und 224 S. 8«

Ob es wirklich in untern Zeiten fo wenig Aerzte 
gebe, welche die gelehrten Sprachen verliehen, oder 
ob nur die lateinilchgefchriebnen Werke der Aerzte 
aus den vorigen Jahrhunderten fo feiten geworden 
find, und ob allo überhaupt das Bedürfnifs folcher
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Ueberfetzungen aus lateinlfcrien Originalen, mehr 
auf des Publikums, oder — auf der Ueberfetzer 
Seite fey; das find Fragen, welche Rec. hier nicht 
beantworten mag. Wahr ift es übrigens, was in 
der Vorerinnerung zu diefer Bibliothek gefagt wird; 
man nennt, man preift die berühmten Aerzte der 
▼origen Jahrhunderte, aber fie werden wenig gele- 
fen. Der Erfolg mufs lehren, ob durch diele Ue- 
berfetzungen und Auszüge der Endzweck, die Er
fahrungen jener grofsen Männer mehr in Umlauf zu 
bringen, und Nachahmer ihres Fleifses und Schärf
ens im Beobachten zu erwecken, wirklich erreicht 
werden könne. Man findet in diefem Bande; Karl 
Pijo{ Schrift von denen (den) Krankheiten, welche aus 
dem Blutwajfer entfiehen, nebfi Boerhavens Kor rede: 
und M. Lancifi Abhandlungen von plötzlichen und 
feltfamen Todesfällen, und ihren Urfachen > von Hrn. 
D. Veiz überletzt. Beide Abhandlungen wrerden 
auch befonders verkauft, und find deswegen auch 
besonders paginirt. Die Ueberfetzungen find ge
treu genug, aber ziemlich fteif und holprich. Zuf 
dem Titel werden Zufätze der neueften Erfahrun
gen und Bemerkungen verfprochen; wir haben aber 
deren äufserft wenig, und, wenn man nicht etwa 
kleine Berichtigungen dahin zählen will > eigentlich 
gar keine gefunden.

TECHNOLOGIE.

Hör, in der Vierlingifchen Buchhandlung: 
Des Freyherrn von Hofmann Abhandlung über die F.i- 
fenhütten. Erfter Theil 11 B. Zweyter Theil, nebfi 
einem Anhang mancher wichtigen und lehrreichen auch 
unbekannten neuere metallurg-mineralogifch- und po- 
litifchen Nachrichten. Mit Kupfern, n 1/2 Bog. und 
io Kupfertafeln. 1/85. 4.

Der erfte Theil diefer Abhandlung ift fchon 
1783 erfchienen und mit Hinzufügung des zweyten 
itzt neu aufgelegt, oder, dem Anfehennach, nur mit 
einem neuen Titul und einer ueuenVignette verfehen 
worden. Die bekannteften Werke über das Hüttenwe- 
fen, wie Schlüter, Calvör, Cramer, übergingen das Ei- 
fenfchmelzen fall ganz. Aufser Gerhards Anmer
kungen zu fjars metallurgifchen Reifen hat man 
keine beträchtlichen Nachrichten über die Eifenhüt
ten, und ihre Schmelz-Manipulation. Dies veran- 
lafste den Verf., (der Kinmanns Gefchichte des Ei
fens noch nicht gekannt hat,) zu feiner Arbeit. Im 
erften Abfchnitt des erften Theils werden Bemer
kungen über Eifenftein, Köhlerey, Waflergebäude, 
über Hüttenleute, und Hiittenpolicey, über Pro
dukte der Eifenhütten geliefert; Bemerkungen, die 
aller Liebhaber, Cameraliften und Kunftverftändi- 
gen Aufmerkfamkeit erregen können, und hoftent- 
Jrich nicht unbenutzt bleiben werden. Dafs man Biech- 
jfchmide, Hammerfchmide, Zinner, als Arconi- 
ften behandelt,- während man anderwärts belfereS 
Blech fchihiedet und verzinnet, und, wenn fie aus 
Mangel der Arbeit, dergleichen auiser Landes 
Jiugwn,, mit Zuchthaus - und Eeftungs-Arbeit be

legt, falls fie fich zufälliger weife wieder im Lande 
fehen lalfen; darüber ift der Verf. fo aufgebracht, 
dafs er „nie ohne Zittern und Zagen, an das Schick- 
fal der Seelen an jenem Tag, die in fürftlichen und 
obrigkeitlichen Körpern folche wahre Graufamkei- 
ten begiengen, denken kann.“ — Der zweyte Ab-- 
fchnitt des erften Theils enthält kurzeBefchreibungen 
einiger Preufsif. Hüttenwerke von 1774’ desgleichen 
der Baireutifehen und Churfächfifchen Eifenhammer
werke, auch der Eifenhütten am Harz und der 
Schmelz - Manipulation im Blankenburgifchen von 
1782. Noch werden einige Werke in der Suhlet 
und benachbarten Gegend mit den dortigen Gewehr
fabriken und Stahlarbeiten befchrieben, und die 
Ereyheiten einiger Churfächfifchen Hammerwerke, 
ingleichen einige Nachrichten von den ehemaligen 
landesherrlichen Eifenkammern beygefügt. (Richti
ge und gut ausgewählte Fabriknachrichten können 
in manchem Betracht nützlich feyn. Von einen 
fichern Kunftverftändigen ausSuhla vernehmen wir 
aber, dafs wenigftens das, was von den dortigen 
Eifenfabriken hier erzählt wird, fehr viele beträcht
liche Unrichtigkeiten enthält. Die Kenntnifle zu 
richtiger Befchreibüng einer Fabrik von folchen Um
fang, wie eine Gewehrfabrik, wo 2. B. in Suhla 58 
Menfchen an ein Infanteriegewehr Hand anlegen 
mülfen, ehe es abgeliefert werden kann, find frey- 
lich, felbft an Ort und Stelle, in wenigen Tagen 
oder Stunden nicht zu erfragen. Aus einer andern 
Hand hat das Publikum eine genaue und richtige 
Nachricht von allem, was in dem Churfächfifchen 
Henneberg in Fabrik - undHandelsfachen intereffiren 
kann, eheftens zu erwarten.)

Der zweyte Theil liefert eine Anweifung zu Er
bauung eines hohen Ofens, ungleichen eines Klopf
fenfen- oder Blankfchmidts, auch Staabhammers, 
mit Riffen, ferner etwas vom Stahlmachen; über 
das Buchführen bey Eifenhüttenwerken; und eine 
General-Bilance der braunfchweigifchen Hütten. 
Der Anhang enthält folgende Stücke: Mufterfür Sou- 
verains , die fich eine allgemeine Kenntnifs zufchreiben, 
in einem Brief des Königs von Preußen. Der König 
antwortete 1771 dem Verfaßet, „dafs er deffen vor
gelegten Plan, zu Verforgung feiner Länder mit ei
genem gutenEifen,unmittelbar nicht beurtheilen kön
ne, weil er dazu nicht hinlängliche bergmännifche 
Kenntniße befitze, und daher erft von dem Etats- 
minifter, Freyherrn von Heinitz, Bericht erfordert 
habe.“ JFarnungfür alle, die Uerbeferungen ror- 
fchlagen. Der Verf. wollte 1779 dem König von 
Preulfen, ein anfehnliches Erfparmfs bey dem Salz
werk zu Schönebeck vorbringen. Der König ver
wies ihn an dem Etatsminifter, von Derfchau, der 
diefes Departement dirigirte. Als der Verf. hier
wieder Vorftellung that, erhielt er eine beftätigen- 
de König!. Antwort, mit hinzugefügtem Grund: 
„Denn ich glaube, dafs ihr euch hin und wieder 
ein wenig betrügen werdet.“ Nach erfolgter Com- 
munication mit dem Mmifter, war die Königliche
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Definitiv-Resolution: „dafs, da das Salzwefen auf 
einen foliden bufs regulirt fey, kein Gebrauch von 
den Vorfchlägen gemacht werden könne.“ Be- 
fchreicung des Uhgarifchen Schmelzprocejfes. Etwas 
von Cramers letzten Zeiten. Der berühmte Metal
lurg erfcheint hier nicht immer in einem vortheil- 
haiten Licht. Nachricht von einem Steinkohlenbau zu 
Stockheim, unweit Cronaich, nebß Porfchlägen, dem 
bambergifchen Bergbau zum Befien. Nachricht des 
Grünthaler Schmelz-und Saige - Procejfes. — Entwurf 
wegen bejjerer Benutzung der Kupferhämmer zu Griin- 
thal, auch andern Ländern zur Auskunft — Etwas 
Vom Freyberger Roßen des Roh - Bley- Steins, etc. 
Neue}' Korfchlag zum Roßen des Kiefs und Kupfer- 
ßeins. Maafs einiger Oefen, auf der Halsbrückner 
Schmelzhütte in Freyberg — Die Kunß ohne Gefahr 
reich zu werden.; Inhabern fächßfcher Blaufarben
werks - Kuxe zur Nachricht — Das Richterifche 
Haus zu Leipzig foll von 1770 bis 1771, da die 
blaue Farbe nicht einmal ftark gegangen, dabey ei
ne Provifion von 14862 Rthlr. zu 6 pro Cent, gewon
nen haben. Finis coronat opus: die Kunß Gold zu 
machen. Wie ein Mann von fo vielen nützlichen 
und einträglichen Kenntniffen, als der Verf., auch 
nur 2 1/2 Seite über die Goldmacherey im Ernft 
fchreiben könne, ift uns noch ein Problem. An
fänglich vermutheten wir eine Ironie; denn dieMiih- 
feligkeit der Unterfuchungen über das arme Eifen 
contraftirte zu ftark mit dem fo leicht vorgeftellten 
reiche Golderzeugnifs. „Die wahre Alchymie, fagt 
„der \ erf., ift die Fertigung der Tinctur aus den 
„S ^amentheilchen des Goldes. Hier müßen die vier 
„Elemente herhalten. Wer die Kunft verfteht, bey 
„harten Gewittern den Schwefel aus der Luft zu 
„Hxiren, der hat es fchon weit gebracht; noch wei- 
„ter aber ift der gekommen, wer die Irrwifche fixi- 
„ren kann. Nur mufs er lieh des Trunks und des 
„Frauenzimmers enthalten; dies ift ein Hauptum- 
„ftand. Wer einmal Gold machen kann, dem fällt 
„es auch nicht fchwer, kleine Brillanten in grofse 
„umzufchmelzen, wo noch mehr herauskommt, oder 
„den ordinären Mufcheln Perlenfaamen einzuftreuen. 
»Es kommt aber nur auf die erße Probe, die geräth, 

Mit diefer letzten Zeile des ganzen Werks 
lummen wir denn felbft auch vollkommen überein.

Frankfurt am Mayn, bey Andreä: Franz 
Ludw. von Cancrin, Rujf. Kaif. Collegienraths, Be- 
fchreibung eines Cupolo - Ofens und feines Gebrauchs ~~~ 
21 S. 8- und 8 K- 4- 12 gr.

Mit einem andern Titel wird diefe kleine Schrift 
zugleich als ein xAnhang zu der erften Abtheilung 
des neunten Theils, von des Verfaffers Anfangs
gründen der Berg - und Salzwerkskunde ausgege
ben. Die Befchreibung des Ofens ift mittelft 6 
Grundriße, 3 Durchfchnitte und eines Profpects, 
auch Grund - und Aufrißes der ganzen Hütte voll- 
ftändig und deutlich. Es ift im Grunde der von 
Dr. Whrigt 1698 zu Flint in Wales angegebene 
Windofen, von welchem auch fchon Schlüter cap. 

13. Tab. 42. als in Norwegen, Kirnten und zu 
Schneeberg üblich, handelte. Doch hat ihn Hr. v. 
C. feiner Angabe nach mehr vervollkommnet und 
zu jedem Gebrauch in der Schmelzkunft eingerich
tet. Worin aber ciiefes ftecke, ift fchwer zu be
greifen, da die Gleichheit fo allgemein ift. Der 
abgeänderte horizontal fortgeführte Schlot, und die 
hinzu gefetzte Treppe zum Windfang und Afchen- 
fall hinunter können doch nichts beträchtliches aus
machen. Die Vorfchriften zum Gebrauch des Ofens 
enthalten auch jeben nichts von eigenthümlicheni 
Werth. Er foll zum Röften der Erze, Schliche und, 
Steine, zum Schmelzen derfelben, zum Frifchen 
und Seigern, Darren und Treiben, auch endlich 
zum Garmachen des Kupfers dienen, der Vortheil 
davon aber in der Feuerung beftehen, dazu man 
Torf oder Steinkohlen, Holz oder Wellen gebrauchen 
könne. Zu dem allen find befondereAnweifungen ge
geben, die aber nicht genau genug beftimmt find, z. B* 
bey ftrengflüfligen Erzen folle man ßärker Feuer ge
ben, beym Schmelzen mit Holz nöthigenfalls Gebläfe 
anhängen. Sollte diefes alles von wahrem Nutzen 
und überzeugend feyn, fo hätte Hr. von C. feine 
Proceffe, wie fie fich auf wirkliche Erfahrungen 
gründen,- genauer und beftimmter angeben und 
vorzüglich alles mit Rechnungen belegen müßen. 
Ohne diefe aber fcheint alles nur leeres Project zu 
feyn, das in der Ausführung Schaden für Gewinnft 
bringen kann, wenn es am unrechten Orte bey nicht 
genau paffenden Umftänden angewendet wird, fo 
wie vormahls Hr. v. lufti die Mannsfeldifchen Ge- 
werkfehaften durch andere Verbuche, mit Reisholz; 
zu fchmelzen, um mehr als taufend Thaler gebracht 
hat.

xAltenburg, bey Richter:' Sammlung prakti* 
fcher Bemerkungen und einzelner zerßreuter Abhand
lungen für Freunde der Salzwerkskunde gemeinfehaft- 
lich abgefafst von ^oh. JKilh. und Carl Chrißian 
Langsdorf. Erftes Stück. 326 S, 3 1/4 B, K. gr. 8- 
I Rthlr. 8 gr»

Herr K. Chr. L. , welcher fchon durch verfchie- 
dene mathematifche Beyträge zur Salzwerkskunde' 
bekannt und jetzt als Rath und SalineninfpeRor in 
Anfpachifchen Dienften ift, fafste zuerft im Früh
jahr den Entfchlufs zu diefer nützlichen Sammlung 
und fing fie mit fünf Stücken an. Im Herbft aber 
trat auch fein ältefter Bruder Hr. I. W\ L., Kammer» 
rath und Salzwerksdireclor zu Darmftadt, mit bey, 
und dadurch ift gleich diefer erfte Theil zu einer' 
defto reichern 2\usfteuer gekommen. Denn er be
greift nun dreyzehn Stück von vermifchtem, aber 
meiftensintereflantem, Inhalt: 1.Schreiben des geh, 
R. krhrn, von Bothmar an Hrn. Oberfalz.lUpedor 
Abich zu Schöningen im Braunlchweigifchen, 2 
Deffen Antwort; diefe gedenket einer unverftändig 
vorgelchlagenen Siedpfanne, aus zollftarken eifernen 
Platten, beide find aber nur gleichfam unbedeuten
de Vorrede zu 3« Hrn. Abichs Beurtheilung und 
Vorfchläge zu Verbefferung des Salzwerks< WaUoe
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in Norwegen, mit Nachträgen , die der Vorrede 
beygedruckt find. Es wird dort Seewafler von 3-4 
Grad aus« einer Tiefe von 30 Fufs gehoben, durch 
Dornwände mit untergelegtem Norwicher Steinfalz, 
wovon man 2300 Pf. für 7 Rthlr. haben kann, auf 
30-32 gradirt. Die Pumpenröhren wurden jährlich 
von den Seewürinern (Teredo navalis) zerfreßen, 
daher Hr. A. durch bleyerne eine Erfparnifs zu ma
chen rieth. Auch wollte er die Göpel mit fchief- 
Megenden Tritträdern vertaufcht wißen, welches er 
aber im Nachtrag zurück nimmt, in fo fern mehr 
Thiere erforderlich find, weil auf der Scheibe nur 
eins vortheilhaft liehen kann. Beym Sieden rieth 
er die Pfannen zu vergröfsern, fo wie er 40 Fufs 
lange und 20 Fufs breite mit Vortheil gebrauche, 
zur wohlfeilem Feuerung verbeflerte er die fchon 
verfuchteTorfftechung, und kurz feine Erfparungs- 
vorfchläge erftrecken lieh über alles, und können auch 
an andern Orten lehrreich und nützlich feyn. 4. Von 
den Urfachen der Unwirkfamkeit des Küchenfalzes, 
mit Vorfchlägen, fie beym Sieden zu verhüten, aus ei
ner Leipziger Sammlung a. d. Oekon. Cameralwilf. 
U. f. w, 1777* Die Abhandlung zeigt von guten 
chemifchen Kenntniflen, ift aber etwas weitfehwei- 
fig. 5. Schreiben vom feeL Haller mit einem kur
zen Koftenanfchlag zu einem Salzwerk, wo die 
Soole nur 11/2 pro Cent hält , der ohne nähere An
wendung auf einen Ort und deßen Preife weder 
deutlich genug noch brauchbar ift, wohl aber fol- 
ches durch die von Hrn. L. verfprochene eigene Be
rechnung noch werden kann. 6. Ueber die Gefäfse 
und Behälter zur Waßerleitung von I. W. L. Es 
enthält gute praktifche Bemerkungen über Röhren 
von eichenem, tannenem und büchenem Holz/und 
ihre Verbindung ; desgleichen von eifernen, 
und den nöthigen Luftröhren, wo die eitung berg
ab gehet. 7. Ueber die vortheilhaftefte Löthigkeit 
der Soole und Gradirung von K. Chr. L., ein ver-» 
belfernder Nachtrag zu feiner Salzwekskunde. Die 
Berechnung durch abgebraifche Formeln ergibt, 
dafs es am vortheilhafteften fey bis auf iß Loth zu 
gradiren, wozu bey 9 Mill. Kubikfufs einlöthiger 
Soole 4800 laufende Fufs dreywändige Gradirung 
erforderlich ift, aber auch bey mäfsigem Preis des 
Holzes, zu 3 Rthlr. das Klafter, und Salzes, zu 2 1/5 
Rthlr. der Centner, eine Erfparnifs von 385 Rthlr. 
gegen die 16 löthige Gradirung herauskommt. 8- 
Deß’. Nachricht von Erbauung des Gerabronner Salz
werks. Es wurde noch von Hrn. von Cancrinus 
angefangen, nach deßen Abgang in Ruffifche Dien- 
fte aber 'der Verfalfer zur Fortfetzung berufen. Die 
Quelle liefert jährlich an 5 Mill. Kubikfufs fall halb- 
löthige Soole, es ift aber bey weiterer Abteufung mehr 
zu hoften. Zur Förderung ift ein Bach in einen 
3600 Fufs langen Graben gefaffet, der mit einem

hölzernen Gerinne gefuttert wurde. Weil nun die- 
fes zu langfam herging, fo verföchte Hr. L. eine 
doppelte Strecke von töpfernen Röhren, die aber 
auch nur ß Wochen Dienfte that, und nun ift das 
übrige mit Letten verftampft. 9. C- A. Scheids Be- 
fchreibung eines neu erfundenen Kunft- und Feld- 
geftänges. Es ift original, einfach und fparfam, 
aber eben deswegen läfst lieh in der Kürze und ohne 
Figuren kein Begrif! davon geben. 10. L. Couve- 
ly’s Befchreibung der Waflerkunft zu Braunfels auf 
den Schlofsberg 343 Fufs fenkrechter Höhe, und 
11. Deß’. Anfchlag zu einem neuen Wohnhaufe; find 
beide etwas heterogen und nur mit aufgenommen, 
um den V. zu einer \ erforgung beym Bauwefen zu 
empfehlen. 12. W’. Th. Rauens Verfuch einer Ab
handlung vom Nutzen und Gebrauch des Kochfal
zes bey Menfchen, Thieren und Gewächfen, wie 
auch in der Chemie, Mechanik, Fabriken, Land- 
und Hauswirthfchaft. Er hat fie fchon, 759 der 
Baierfchen Akademie übergeben und in 4 Haupt- 
ftücken gefammelt, was die beften Schrifrfteller 
über diele Gegenftände gefagt haben, auch alles 
mit vielen Allegaten verziert, und fogar von der 
Vulgata und dem Plinius ausgehohlt. Hätte daher 
die Abhandlung ja aufgenommen werden füllen, fo 
hätte fie wenigftens abgekürzt und für unfere Zeit 
eingerichtet werden müßen, anftatt dafs nun z. B. 
noch eine Ueberfetzung von ßrownrigge’s Art of 
making common falt gewünfeht wird, die wir doch 
längft haben. 13. Bemerkungen über dieSchweize- 
rifchen Beyträge zur Salzkunde von K. Ch. L. Sie 
betreffen dieUnterfuchung der Löthigkeit der Soole 
vermittelft der Salzfpindel. Die fall allgemein zum 
Gebrauch angenommenen Grundfätze und Tafeln 
von Lambert find nicht genau richtig, weil fie fich 
auf künftliche Mifchung aus Salz und Waßer grün
den, in der Soole aber ift auch Erde und Mutter
lauge. Der ungenannte Schweizer und Hr. L. ha
ben daher belfere Tafeln ausgerechnet. Letzterer 
aber erinnert noch fehr gründlich, man folle beym 
Ueberfchlag der Bauwürdigkeit einer Salzqueße 
nicht fpitzhndige Rechnungen, fondern wiederhohlte 
Feuerproben im grofsen, die Salzfpindeln aber nur 
zur täglichen Untevfuchung in den Gradirwerken 
gebrauchen,

Bey einem fo guten Anfänge diefes Werkes 
kann man mit Grunde eine baldige und fleifsige Fort
fetzung deflelben hoffen. Nur ift dabey auch zu 
wünfehen, dafs die Herren L. in der Auswahl noch 
c in wenig ftrenger feyn und foviel möglich nur fo 
^ute Auffätze nehmen, als fie felblt liefern, oderwe- 
1 igftens alles fremde und alltägliche verwerfen und 
w egfehneiden, wie auch hier bey Nro. i, 2, 4. II 
und 12. hätte gefchehen foßen.
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L
eipzig, bey Weygand: IPilhelm Hunters eini
ge (füllte wegbleiben ) medicirrifehe unä chirur- 

gifche Beoabachtungen und Heilmethoden , aus dem 
Englifchen gefammlet und mit vielen Zuf.tzten her- 
tiusgegeberi von Karl Gotti. Kühn, der Weltw. und 
Arzeneyw. D. ErfterBand. 243 Seit. 1784. Zwey- 
ter Band. 260 Seiten. 1785. 8» mit Kupfern.

Wilhelm Hunters Lebensgefchichte, welche der 
Herausgeber in der Vorrede 'dem deutfchen Publi
kum mittheilt, ill ein angenehmer Zufatz zu diefer 
Sammlung; nur haben wir darin Hunters Geburts
jahr n’cht beftimmc gefunden. Der erfte Band ent
hält folgende Auffätae: I. GeCchichte einer Puls- 
adergefchwuftf der grofsen Schlagader , nebft 2 
Kuptertafeln.' In den Anmerkungen über diefen 
Fa 11 und über die Schlagadergefchwiilfte überhaupt 
ift die feitdem genugfam bekannt gewordne Hun- 
terfche Einrheilung der Schlagadergefchwiilfte in 
wahre, falfche und vermifchte znerft vorgerragen. 
Gegen Hunters Behauptung , dafs Paulus von Ae- 
gina der erfte geweien, der dieSchlagadergefchwül- 
Üe in zwo Arten eingetheilt habe, erinnert Hr. D. 
Kühn in den hinten angehängten Anmerkungen, 
vmd beweift es durch verfchiedne Stellen alter Aerz- 
te’ dafs jene Eintheilung ungleich älter fey. Hun
ter glaubt, die Zerfreflung der Knochen in derNach- 
Parlchaft grofser Schlagadergefchwiilfte fey von dem 

raife unterfchieden und entftehe durch die auf
loten e rafc des ßiutes. WOgegen aber Hr. Kühn 
erinnert, dafs man He mit mehrerem Rechte dem 
Abfterben er Knochen wegen zufammengedruck- 
ter Beinhaut, und der Zurückfaugung der Knochen
materie zufchreiben müife , und dafs nicht feiten 
auch in folchen hüllen, wo die Schlagadergefchwulft 
noch nicht zerrißen , noch auch einiges Blut den 
Knochen berührt habe, diefer letztere dennoch an- 
gefreflen fey. 2. Fernere Bemerkungen von einer 
betondern \rt der Schlagadergefchwulft. Es ift die- 
fes das feitdem fogenannte An''(>rijfma varicofum. Zu 
diefen beiden erften Hunterfchen Abhandlungen hat 
der Hera isgeber hinten von S. 151 210 e’nen
weitläuftigen fehl fleifsig gearbeiteten Zufatz hin-

A» Z, 17^$? 'Supplementband, 

zugefügt, in welchem er Nachrichten und Erfah
rungen von den verfchiedenen Arten, Kennzeichen,' 
Sitzen, Urfachen, Wirkungen ,>r Ausgang und' Be
handlung der Schlagadergefchwiilfte aus vielen al
tern und neuern - chriftftellern gefammlet hat. 3. 
Gefchichte einer Windgefchwulft. Sie entftand am 
ganzen Körper nach einer Verwundung der rechten 
Seite durch einen Stofs , wobey vielleicht hinter
wärts eine Ribbe zerbrochen war ; und wurde 
durch Einfchitte in die Haut und anhaltendes Rei
ben geheilt. 4. Anmerkungen über das Zellge
webe und einige Krankheiten deflelben. Das Zell
gewebe fey keine unorganifche Subftanz, fondern 
beftehe wirklich aus Gefäfsen, obgleich diefe, fo 
wie alle organifche Theile, urfprünglich aus einem 
unorganifchen Stoffe hervorgehen. Hunter unter- 
fcheidet zwo Arten des Zellgewebes, das netzförmi
ge, und die Schmeerhaut, welche die Natur nicht 
nur durch den verfchiednen Bau, fondern durch die 
verfchiedne Art der Abfonderung von einander ge
trennt zu haben fcheine. Das ( el der Schmeerhaut 
befinde fich nicht in den nämlichen Zellen, welche 
das Wafler bey der allgemeinen Waflerfucht anfüllt: 
denn gerade die Theile, welche im gefunden Zu- 
ftand das wenigfte Fett enthalten, zum Beyfpiel, 
die Augenlider und der Hodenfack werden bey der 
Waflerfucht am meiften ausgedehnt, auch nehme 
bey diefer Krankheit die Schmeerhaut, nach Ver- 
zt hrung des Oels eine flechfenartige, das netzförmi
ge Zellgewebe aber eine gallertartige Confiftenz an. 
Das bett fey wahrfcheinlicherweife in befondern 
Bläschen eingefchloflen, nicht in den netzförmigen 
Zwifchenrämen; darum lafle es fich auch nicht fo 
wie das Wafler in der netzförmigen Zellhaut aus ei
nem Theile in den andern drücken, ßeyläufig von 
dem Schröpfen bey der allgemeinen Waflertucht. 
Hunter fchlägt vor, ftatt langer Einfchnitte an den 
Knöcheln lieber kleine Punkturen zu machen, wel
che die Ausleerung des Wailers eben fo leicht beför
dern, und nicht fo, wie jene, zu Übeln Gefchwuren 
Gelegenheit geben. Von der Waflerfucht der Eyer- 
ftöcke, die H. für unheilbar hält, und auch den 
Vorfchlag , 1’olcheEyerftöcke auszufchneiden. mis- 
billigt. Der deutfche Herausgeber führt indeflen im

E An
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Anhang ein paar Fälle an, wo diefe Operation mit 
Mutzen unternommen worden. Die Blafenpflafter 
leeren das Wafler aus gefchwollnen Theilen aus, 
indem fie das Durchfehwitzen deflelben durch die 
Haut befördern. Das Zellgewebe werde durch die 
Eiterung nicht zerfrört, fondern blofs verdichtet. 
Diefem widerfpricht Herr Kühn in einer Anmerkung 
aus guten Gründen , und prüft zugleich die alte 
fowohl als die Quesnayfche und Hän’fche Theorie 
von der Entftehung des Eiters. Letztere beftreitet 
er, xmd glaubt, wahres Eiter könne nur aufserden 
Gefäfeen nach Entzündungen und Verwundungen, 
nie aber im Blute, bereitet werden „ ungeachtet in 
demfelben oft Stof zu allen möglichen äufsern 
Krankheiten erzeugt, hier und da abgefetzt, und 
dann erft auf verfchiedene Art in wahres Eiter ver
wandelt werden könne. Herr K. meint, diefe Be
hauptung halte das. Mittel zwifchen jenen beiden 

heorien , man fleht aber, dafs fie lieh wirklich 
ganz auf die Seite derjenigen neigt, welche keine 
andre als eine Örtliche Erzeugung des Zellgewebes 
anerkennen wollen. Von der inflammatorifchen 
Ausfchwitzung , einer Art der Eyterung , welche 
ohne Trennung der feften Theile gefchieht, und 
die häutigen Ueberzüge auf entzündeten Eingewei- 
den bildet; ferner von den Windgefchwülften , 
welche von Bruftwunden und innrer Fäulnifs ent
gehen. 5. Von einen beinfrafsigen Schienbein. 
6-. Anmerkungen über die Verbindung der Schaam- 
beine unter einander. Bekanntermafsen hat H. ent
deckt, dafs diefe Verbindung in der Mitte ligamentös 
und die Schaambeine nur an den Enden mit Knor
peln überzogen find , zwifchen welchen eben jene 
bänderartige Subftanz fich befindet. 7- Von der 
Unempfindlichkeit der Flechfen , welche durch 
2wey chirurgifche Fälle erwiefen wird. 8. Von 
der Zurückfchlagung der Gebärmutter. Als Zu- 
fatz ift vom Herausgeber ein fehr nützlicher Aus
zug aus Abr. Walls (und Meckels) Di/Jert. de ve- 
troverßone uteri eingerückt. 9. Bemerkungen über 
die bey fch’weren Geburten empfohlne Zertheilung 
der Schaambeine. Es ift bekannt genug, dafs H.

.e .r von den Franzofen erfundenen Operation die 
tnftigften Gründe entgegengefetzt hat, und fie nur 

Fall, um vielleicht die Mutter zu retten, 
zuläfst, wo kein Theil des Kindes mit dem krum
men Hacken erreicht werden kann.

Der zweyte Theil diefer gefammelten Hunter- 
fchen Schriften ift bey weitem nicht von fo grofser 
Erheblichkeit, als der erfte; denn er enthält gröfs- 
tentheils nur eine Gefchichte der Streitigkeiten mit 
Ja.™ iU^geyn Monro über die Erfindung der 
j 1 d n-e Hoden auszufpritzen , desUrfprungs und 

e immung der Lymphengefäfse und der Ka- 
nale der Ihranendrüfe u. f. w. Diefe Streitigkeit 

m,.t e,ner ve.rdrdfslichen Weitläufigkeit und mit 
Einmifchung vieler Perfönlichkeiten geführt, wel
che wohl den wenigften deutfehen Lefern behagen 
möchte. Doch find auch hier manche fchöne Be- 
jnerkuiigen über die Abwesenheit des Anfaugungs- 

vermögens bey den Venen , über die Wachendorf« 
fche Haut (membrana pupillaris, deren erfte Erfin
dung H. einem gewißen D. S............ ... 2Ueignet) 
über die Unempfindlichkeit einiger Theile des thie- 
rifchen Körpers, und befonders auch über die an- 
gebornen Brüche eingeftreut. — Der deutfehe 
Herausgeber hat durch feine fchätzbare Zufätzen zu 
dem erften Theile diefer Sammlung für ihre Ver- 
vollkommung beftens geforgt. Wir wünfehten nur, 
der Verleger möchte diefem Beyfpiel nachgeahmt, 
und für einen befiern CorreHor und Kupferftecher 
geforgt haben: denn der Druck ift fehr fehlerhaft, 
und die Kupfer erbärmlich.

NA £ UR GESCHICHTE.

Leipzig, beyCrufius: A.^J. Retzii. Phil. Mag.1 
etc., Fafciculus obfervationum botanicarum qnartus 
c. ftg. aeneis., 1786. 3° Foliofeiten.

Verfchiedene der hier befchriebnen Arten hat 
der Verfafler im Garten erzogen, einige andere aus 
europäifchen Oertern, wie auch aus Grönland, die 
allermehreften aber aus fremden Weltgegenden er
halten. Unter diefen find dem Verfafler von Hrn. 
Bladh aus China, von Hrn. Wennexberg aus China 
und Sumatra, vorzüglich aber von dem verdorbe
nen D. König aus mehrern Oertern Oftindiens Bey- 
träge geliefert worden. Nur allein die oftindifchen 
Gräfer, welche letzterer nebft andern Pflanzen Hn, 
R. iiberfchickt hat , nehmen faft die Hälfte des 
Fafcikels ein. Unter 103 Nummern ift in demfel
ben eine grofse Menge neuer Arten befchrieben wor
den , einige linneifche und andere bereits bekannte 
hat der Verf. theils genauer befchrieben, theils be
richtigt, auch verfchiedene Gattungen angemerkt. 
Von denen Gattungen, welche mit mehrern Arten 
bereichert worden find, enthält Gratiola 5 Arten 
( 1 linneifche), Schönus 2 , Cyperus 8 (wovon 
mehrere unter gewißen Abänderungen mit andern 
bereits vom Hrn. Rottböll befchriebnen Arten Über
einkommen), Scirpus 8 5 (1 linneifche, einige 
von Rottböll) Scleria (eine von Bergius in den Schwed. 
Abhandl. vom Jahr 1765. beftimmte Gattung, de
ren Arten zufammen unter Carex lithofperma be- 
griflen wurden, mit halbgetrennten Gefchlechtern, 
einer Blume mit 6 Bälgen, wie der Juncus, und 
einem Saamen, wie die Arten von Carex, verleben 
find) 4, Phalaris 2 (1 linn.), Panicwn 12, Agro- 
ßis 3 , Poa 5 , Arundo 2, Arißida 2, Oldenlandia 
3., Embelia 2 (E. Ribes Burrn, flor. ind. p. 62, 
t 23. und E. Groflularia), Elaeocarpus 2, Sefa- 
mimi 2,Sida2. — Einzelne Arten find befchrie
ben aus den folgenden Gattungen : Loeftingia in- 
dica ( Pharnaceum depreflum L.), Ryllingia Suma- 
trenfis (Scirpus cyperoides L.). Reßio , Cenchrus 
(linneifch), Sacharum. Pafpalum, Feßuca, Hedyo- 
tis , Spermacocc, Ccloßa. (linn.), CrejJa, Camera- 
ria zeylanica (Apocyno - Nerium Linn. flor. zeyl. 
404.1, Heliotropium , Ipomoea , Potygonum barba- 
tum L. (3 Abänderungen), Twraea (linn.), Me
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laftoma fünn.), Amyris, Limonia (linn.), Memecy- 
lon , Ledum t Euphorbia , Myrtus , Rofa (linn.), 
Pedicidaris (incarnata L. ?), Ruellia, Cleome (linn.), 
Ma Iva (linn.), Hedyfarum (linn.), Trifolium, Hie~ 
racitim (linn.), Orchis (linn.), und Lichen. Be
richtigungen find-gegeben bey einigen Arten der

“ig°fera, einer Art von Dolichos Panicum und^u- 
fticia. Obgleich die meiften hier befchriebnen Ar
ten nur botanifch beftimmt find , fo mangelt es 
doch nicht an folchen, welche fich durch ihre Nutz
barkeit, oder andre Eigenfchaften merkwürdig ma
chen. Sacharum arundinaceum und die beiden Ar
ten von Arundo dienen zu Dächern, Panicum anti- 
dotale aber zu Umfehlägen bey Nafengefchwüren; 
Poa yifcofa verbreitet einen heftigen Terpentinge
ruch, Arißida fetacea wird zu Kämmen und Nadeln 
gebraucht; Arundo karka. zeigt mit feiner leicht be
weglichen Rispe die Richtung der Winde; Amyris 
zeylanica giebt das orientalifche Elemi, Elaeocarpus 
copalliferus aber eine Art Copal, und Sefamumpro- 
ßratum ift eine malabarifche Arzneypflanze von et
was fcharfem Gefchmack. Der D. König theilte Hn. 
R. eine diefem Fafcikel beygefügte Gefchichte einer 
Krankheit mit, welche K. in Oftindien ausftand, und 
Dyfenteriam apopletticam nennt, zugleich aber auch 
verfchiedene Bemerkungen, die zur Materia medi- 
ca gehören, und vielleicht hier einen Platz verdie
nen. Die traurigen W irkungen der Excoecaria 
konnte K. an feinem eignen Körper nicht wahrneh
men, fie giebt ein fehr gemeines, (linkendes, und 
aufloderndes Brennholz. Die Colunibowurzel wird 
von den Portugiefen aus Mozambique gebracht, 
man braucht fie in der Ruhr, doch nerben oft die 
Kranken mit der Arzney im Munde. Diejenige Art 
vonDrcwhenblut, welche vonMalacca kommt, meill 
aber nach China geht, wird von einer Art des Ca
lamus erhalten. König glaubt, auf Socotera werde 
es von einem andern Gewächs gefammelt. Er 
zweifelt, dafs die ächte Terra ^Japonica von der 
Mimofa fpicata komme, ein Saft, welchen reichere 
Perfonen anftatt derfelben dem Betel beymifchen, 
wird aus einer Art der Cinchona gekocht, und aus 
"Lalacca gebracht. Das zeylonifche Gummi Gutta 
entiteht nicht von der Cambogia, fondern von ei
nem andern Baume mit vielehiger Blüthe (polyga- 
ma), und kirfchähnlicher Frucht. König fammel- 
te es ielbft auf Zeylon , und fand , dafs es auf Koh
len geltreut einen angenehmen Geruch gab. — Die 
drey diefem bafoikel beygefugte Kupfertafeln bilden 
ab: i) Bedien ans incarnata. 2) Hieraciwn Tara- 
xaci. 3) Orchis hyperbore«.

Dessau und Leipzig, in der Buchhandlung 
der Gelehrten: Syßemittifehe Befchveibung der euro- 
paifcnen Schmet. erhnge , von dem Verfafler des No- 
^nclator entomologicus L "1 heil vOn den Tag- 
fchmetterlingen oder Faltern. 178$. 282 Seiten, 
neble 2Sei,. Zufätzen und I illumin. Kupfert. (La- 
denpr. 22 gr, Pränum, 16 gr.)

Das fo allgemein ^ir FUturge* 

fchichte , die buntfarbigen Schmetterlinge, welche 
itzt von fo vielen zum Spielwerk, oder zur ernftJ 
haften Befchäftigung , zum Vergnügen oder als 
gangbare Kaufmannswaare , (ludirt werden , cd 
forderten , nach fo vielfältiger Bearbeitung , eine 
kurze Ueberficht, eine Schlufsrechnung über den 
gegenwärtigen Vorrath. Diefe hat der Hr. Verfaf- 
fer , in diefen Blättern , mit möglichfter Kürze, 
und Genauigkeit abgelegt, und fich damit ein vor
zügliches Verdienll erworben. Man hat fyftemati- 
fche Entwürfe mannichfaltiger Art , fie find aber 
meillens, nur in der, dem Gelehrten verlländlichen 
Kunftfprache verfafst, und öfters jft auch in Wör
terbüchern davon nicht einmal eine Erklärung zu 
finden. Daher war es um dello nöthiger auch für 
andere Liebhaber , nach eines jeden Bedürfniflen 
zu forgen, hauptfächlich aber den ganzen Vorrath 
in Ordnung zu Hellen, welches in gröfseren Wer
ken bey den unvermeidlichen Nachträgen und Fort
fetzungen, nicht fo gut gefchehen konnte. Zwar 
fcheint es noch immer zu früh zu feyn , an eine 
vollHändige Ordnung und reinen Abfchlufs des bis 
itzt bekannten Vorraths diefer Gefchöpfe zu den
ken, da man in der allgemeinen Bearbeitung, wohl 
kaum über die Hälfte gekommen; allein es ift des
wegen dennoch eine Ueberficht durchaus nöthig, 
die neuern Beyträge laßen fich dann ohnehin leicht 
nachhohlen, und fo hat eine Bearbeitung diefer Art 
auf lange Jahre ihren ergiebigen Nutzen. Möchte 
man nur fonllen nicht durch fo viele unnöthig ge
häufte Schriften dies Studium erfchweren, und ei
nem Vf. Zeit lalfen, feine Abficht auszuführen, ohne 
dafs andere immer dalfelbe an fangen und doch nichts 
mehr leiften. Der Verf. zeigt in diefem erßen Theil 
die Arten der Tagfchmetterlinge an, denen er eine 
kurze und zur Charakteriftik hinreichende Befchrei- 
bung, fo viel bey jedem bekannt ift, beygefügt hat. 
Diefe find bis itzt auch am vollftändigften bearbei
tet, da fich feit zwey Jahren, kaum einige neue 
Entdeckungen ergeben haben. Mit den folgenden 
Abtheilung'en möchten fich mehrere Schwierigkei
ten finden, doch hat es auch mit den Abendfchmet- 
terlingen , und den Spinnern , die vielleicht den 
zweyten Band ausmachen werden, noch eben keine 
grofse Schwierigkeit. Dem Namen einer jeden Art 
hat der Vf. die Charakteriftik in lateinifcher Sprache, 
und dann die vorzüglichften Schriftfteller beygefügt, 
Wir liefern hier eine Probe ohne eben lange zu wählen; 
S. 5$>. „Nro. 6 Papilio Apollo. Der rothe Augenfpiegel, 
„Linne Nro. 50. Alis oblongis integerrimis albis, po- 
„ßicis ocellis fupra quatuor, fubtus fix, baßque rur 
„bris. - Röfel. Tom. III. Tab. 45- fig- L 2, Der 
„Falter, Tom. IV. Tab, 4- 1 “* 3« Larven,
„Efper. Tab. II. fig. 1. Schaffer. Icon. Tab. 36- 
„fig, 4. 5. Papill d’Europe. Tab. 47. Nro. 99-

Apollon. IKiener Terz. Hauswurzfalter. Pap' 
„Apollo. Die länglichten ungezähnten Flügel find 
^blafsweifs, und häufig hie und da von Schuppen 
"entblöfst. Die Vordem führen aufser der fchwarz- 
^punktirten Wurzel ? und^ei^er dergleichen verlo-

f 4 »Ahe- 
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„fchenen Binde am Aufsenrande, vier dunkelfchwar- 
„ze blecken am Vorder-und einen am Hinterrande, 
„die auf der Unterfeite bisweilen in der Mitte roth 
„find, oder rothe Kerne haben. Die Hinterflügel 
„find an der Wurzel fchwarz , neben dem After 
„fchwarz punktirt, und fuhren zwey grofse fchwarz 
„eingefafste rothe äugige Flecken mit weifsem Kern, 

einen in der Mitten und einen am Vorderrande, 
„auch noch eine fchwarze Mäckel am Innenwinkel, 
„die bisweilen fchon auf der Oberfeite einen rothen 
„Kern hat. Auf der Unterfeite zeigen fich, aufser 
5,jenen beiden gröfseren, hier oft mit einem ge- 
„doppelten weifsen Kern verfehenen rothen Fle- 
„cken , noch ein oder zwey dergleichen kleinere 
,,am Innenwinkel, und v-ier rothe fchwarz einge- 
„fafste Mäckeln an der Wurzel. Das Weibchen 
„führt nur einen kleinen häutigen Fortfatz von 
„brauner Farbe am After. Die Raupe lebt auf der 
„Hauswurz, Sedum album, (unter dem Namen , 
Hauswurz > einer Pflanze, deren fich die Raupe fei
ten bedient, wird das Sempervivum te&orum L. ver- 
ftanden , das Sedum album aber ift die eigentliche 
Futterpflanze.) „ift fchwarzblau fammechaarig, und 
„führt an jeder Seite eine Reihe rothbrauner Punk- 
„te, und zwifchen denfelben mehrere himmelblaue 
„Wärzgen. Die auf der Erde liegende Puppe ift 
„zylindrifch - rund , und mit blauem Reife ange- 
„fprengt. Sie ift belbnders fühllos, und, verwan- 
„delt fich langfamer als die andern Tagfalterpup- 
„pen , feiten unter vier Wochen zum Schmetter- 
„ling. Diefer grofse und fchöne Falter ift in Sü- 
„den von Deutschland, und in Schweden zu Hau- 
„fe. Eine Verfchiedenheit aus Steyermark, Efper 
„Tab. 64. fig. 1. 2. ift an der weifsen Grundfarbe 
„überall fchwarz angefprengt. Im fiidlichen Rufs- 
„land foll er zu einer faft gedoppelten Grofse an- 
,,wachfen.“ In der Vorrede erläutert der Verfafll 
die Abficht feines Vorhabens , und in der Einlei
tung giebt er kurze , jedoch deutliche Erklärun
gen des Gliederbaues und der Stände diefer Ge- 
fchöpfe. Die Eintheilung ift nach dem Linneifchen 
Syftem gemacht, wiewohl nach einigen Verände
rungen. So wurden die Sphinges adfcitae Linn, als 
eine belbndere Gattung (genus) nach dem Fabri
cius unter dem Nahmen Zugaena, den drey übri
gen beygefügt. Diefer erfte Theil behandelt die 
Arten der Tagfchmetterlinge, oder der erften Gat
tung , welche in 6 Hutten getheilt werden, ifte 
Horde Großflügler, dielen werden untergeordnet 
A. die Eyuites Linn. Breitflügler , a) Eroiani, b) 
Achivi. B. Heliconii Linn. Schmal ügler. ( Der 
Pap. Cratägi, der doch fo viele Uebereinftimmung, 
nucn dem Umrifs der Flügel , und deren zum 
Theil unbedeckten Fläche hat , wird aus diefer 
Abtheilung'verwiefen , und zu den Danaiden ge
rechnet). 2te Horde : Danai candidi, IPeijiflügler 
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(warum nicht lieber Einfarbige, um den Uebellaut 
in der folgenden Unterabtheilung zU verhüten , 
wo diefe : weiße IFeißlinge, heifsen müfsten.) A. 
Gelblinge. B. It^eißhnge. (Die Danai feflßi wur
den gänzlich weggelaflen , und. der P. Hyperantus 
zu den Nymphalen gezogen. Bey den Ausländern 
ift dennoch diefe Abtheilung ganz wefentlich, wenn 
wir auch der einheimifchen fo wenige haben ). gte 
Horde: Nymphales ocellati L. Augenflügler. 4.Horde: 
Nymphalespnalerati L. Eckflügler. A. Saul lervögel. ß, 
Bandflugler. C. Zackflügler. Auch bey diefer Benen
nung möchte es befler: fleckigte Eckflügler»heifsen.) 
D. Netzflügler, a) mit Silberflecken, b) ohne Sil
berflecken. 5te H. Kieinflügler. Plebeii rurales. Linn. 
A. Kleinfchwanzflügler. B. Punkt:iügler. a) Feuer
vögel. b) Bläulinge. (Hier find die kleinen äugig- 
ten kalter mit Recht zu den Ni/mph. gemm. Linn.' 
gerechnet worden.) 6te H. Plebeii rurales, Dickßüg- 
ler, Dickköpfe. (Die erftere Benennung könnte 
zum Mifsverftand verleiten. Nach der befondern 
Lage der Flügel, möchten fie füglicher Klaftpügler 
heifsen.) A. Gelbe ungefleckte. B. Schwarze mit 
weißen Flecken. C. Braune mit gelben Spiegel lecken. 
Der Hr. Verf. zählt nach gelammten Vorrath 182 
Arten (Species) der Tagfchmetterlinge. Doch ha
ben fich kürzlich wieder einige entdeckt. Unter 
den angezeigten wurden etliche Varietäten für we
fentlich verfchiedene Alten erklärt, welches man 
aber bey genauerer Unterfuchung anders findet. Wir 
bemerken nur die Varietät des P. Hyperantus, 
Efpers öchm. I. Th. Tab. 57 mit weifsen Punkten, 
welche hier den von O. F. Müller ihr ertheilten 
Namen des P. Arete führt. So auffallend auch der 
Abftand derfelben von der gemeinen Art zu leyn 
fcheint, fo ift doch, nach vielen Exemplaren , der 
gemächliche Uebergang der ringförmigen Augenfle
cken in einfache Punkte deutlich wahrzunenmen. 
Auch der ausländifche P. Clytus, wurde , wie
wohl nach beygebrachter Bemerkung, als ein Eu
ropäer mit in die Rechnung gebracht. Der P. 
Cleon, ift nur eine Varietät des P. Eumedon, da 
man nach den verlängerten Punkten der Unterfeite, 
auch gleiche Abweichungen , von dem P. Argus, 
Hippothoe Phlaeas, Icarus und andern hat, auch 
fogar nur nach einer Seite der Flügel. Die ver- 
fchiedenen Abweichungen der Schillerfalter (Iris) 
erhielten ebenfals ihre Ipecififche Nahmen, wenn 
man auch nach genauen Erfahrungen noch nichts 
gewißes darüber hat ertorfchen können. In der 
beygefügten Kupfertafel, wo zur Erläuterung der 
Charakteriftik ein paar Raupen und Chryfaliden ge
zeichnet lind, ift nach genauer Illumination der neue 
Pap. Laolice zugleich beygebracht worden. Wir ent
halten uns mehreres anzuführen, da diefes Verzeich- 
nifs gewifsalle Liebhaber intereilirt, die mit uns auch 
den folgenden T heil begierig erwarten werden.

N. 290. S. 257. Sp. 1. Z. 15. ▼. u. ftatt UnmigUchkeit lies Unnüt^ichkeit.
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HANTLE NGS WISSENSCHAFT.

I .eipzig, bey Weigand: Dr. ^oh. Heim", ^ungs 
— Prof, der Gewerbwijfenfchaften an der chur- 

pfdlz. CameraF Hohenfchule — gemeinnütziger Lehr
buch der Handlungrwijfenfchaft für alle Klajfen von 
JCauüeuten und Handlungrßudirenden. 470 S. 8- ( 1 
Rthlr. 4 gr.)

Diefes ift das fünfte Lehrbuch, welches Hr. 
Prof. J. in dem Fache der Cameralwiflenfchaft liefert, 
aber fie haben alle fo viel gutes vor ihren Vorgän
gern voraus, dafs nur feine übertriebene Befchei- 
denheit in der Vorrede deshalb den Vorwurf der 
Schreibfucht beforgen kann. Überhaupt find ja 
gute Lehrbücher von Zeit zu Zeit eben fo nothwen
diges Bedürfnifs in der Literatur als einzelne neue 
Unterfuchungen. Defto verdienftlicher aber find 
fie in einem Fach, wo es noch nicht viel gibt und 
die wenigen nicht recht brauchbar find, wie vor
züglich in der Handlungswiffenfchaft. Hr. J. hat hier 
feine nächften Vorgänger, befonders May und Ludo- 
vici, gut benutzt, wie er aufrichtig geftehet, aber 
er hat fie auch zugleich rühmlich übertroffen und 
feinem Buch in aller Abficht Vorzüge zu geben ge- 
wufst, womit man zufrieden feyn kann. Der Plan 
ift übrigens mit Recht fo angelegt, dafs er eigent
lich die Kaufmannswiflenfchaft zum Gegenftande 
nimmt, die Grundfätze der Handelspolitik aber nur 
beyläufig und bisweilen bey einigen Gegenftänden 
mit vorkommen.

Die Anleitung hohlt von dem Trieb des Men- 
fchen. lerne Glückfeligkeit durch Befriedigung fei
ner Bedunniffe zu fachen, aus, und leitet dadurch 
auf den Taulch und die Begriffe von Preis, Geld,' 
Fracht, Zahlung, Contoir u. f. w., welches die Fin- 
theilung des ganzen Buches an die Hand gibt. Da
bey fehlet hingegen manches, was fonft mit Recht 
zur nöthigen Einleitung in eine Wiflenfchaft gerech
net wird, befonders ihre kurze Gefchichte und all
gemeine l'ücherkenntnifs. Darauf folget noch ein 
fo genannter Vorbericht von Handelsperfonen, der 
aber fchicklicher der erfte Theil heifsen möchte. 
Denn er befteht aus 6 Hauptftiicken: 1 von der 
Handelsfähigkeit des Adels, der Geiftlichkeit, Sol
daten, Handwerker, Bauern, Juden, Frauenzim-
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mer u. f. w. 2} Vom Handelsmann, feinen Kenntnif- 
fen und Charakter, 3) vom Handelsdiener, Buch
halter, Ladendiener, ihrer Condition , Abfchied u. 
d. g., 4) vom Handelsjungen, feinen Eigenfchaften 
und Pflichten, 5) von den Mäldern, 6) Handelsge
richten und Arbitrage. Die eigentliche Handels
theorie hat Hr. J. in zwey Theile und fechs Ab- 
fchnitte zerlegt. Im erften Theil vom Taufch, han
delt der erfte Abfchnitt von der Waarenkunde und 
zwar 1) landwirthfchaftliche, 2)Forft-, 3) Jagd-, 4)Fi- 
fcherey-, 5) Mineralifche-, 6) Fabrikwaaren. 7) von 
Maafs, Gewicht und Zahl, 8 ) allgemeine Bemer
kungen vom Gebrauch, Ort, Güte der Waaren, u. 
f. w. Der zweyte Abfchnitt ift die Geldkunde I) 
vom wahren eingebildeten und Handelswerth, 2 ) 
vom Preis, Erhöhung und Taxen, 3 ) Taufchmittel, 
4) Gold und Silber, 5) ihrem Verhältnifs, 6) Mün
zen, Zufatz, Fufs. Im dritten Abfchnitt ift die 
Handelskunde begriffen: 1) von Gewinn und Verluft, 
2) Waarenhandel und Baratt, 3) Einkauf und Ver
kauf, 4) Rabat, Thara und Gutgewicht, 5) Grofs- und 
Klein-, 6) Land-und See-, 7) in- und ausländifchem 
und Colonie-, 8) Commiflions9) Compagniehandel. 
Der zwej te Theil von der Expedition enthält im vier
ten Abfchnitt die Frachtkunde, i)von der Verfen- 
dung, 2 ) Schiffahrt, 3) Rhederey, 4) Affecuranz, 5) 
Fuhr - undPoftwefen, 6) Spedition und Stapel. Der 
fünfte Abfchnitt handelt von der Zahlungskunde und 
zwar 1) Schuld, 2) Credit, 3)Interelfen, 4) Bezah
lung, Pari und Agio, 5) Wechfel, 6) Adien, 7) Ban
ken. Der fechfte Abfchnitt endlich begreift die 
Comtoirkunde > 1) von Einrichtung des Comtoirs, 
2) Buchhalten und 3) Bankerott. Diefe kurze Ueber- 
ficht des Inhalts der Hauptftücke zeiget fattfani 
von der Vollftändigkeit der Materien. Auch die 
Zufammenftellung derfelben in fyftematifche Ord
nung ift meiftens recht gut und der Natur der Sa
chen angemeflen. Doch möchte dabey im einzel
nen eher manches zu verbeflern feyn. Es wird z. 
B. bey den Handelsdienern auch von Confuln gere
det » die vielmehr als Richter und Beyftände anzu- 
fehen find. Bey dem Waaren- und Baratthandel ift 
die ganze Lehre vom Bücherhandel mit eingefchal- 
tet, der doch wie andere auch mit Gelde getrieben 
wird. Von der Kramerinnung wird beym Kleinhan
del und von den Gefellfchaften ganz befonders ge-

F handelt.
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handelt, dabeydes fchicklicher bey den Handelsper- 
fonen anzubringen gevefen wäre. Die Begriffe von 
Zinfen, Aftien und Papiergeld find nicht blofs in 
der Zahlung nothig, fondern gehören fchon zur 
Deutlichkeit der Lehre vom Gelde und Capital über
haupt, und der Bankerott betrifft und endigt nicht 
blofs das Comtoir, fondern den ganzen Handel.

Die Ausführung und Behandlungsart verdienet 
auch im Ganzen das Lob einer guten Methode. Die 
Begriffe find meiftens analytifch und zugleich hifto- 
rifch entwikelt, aber in Abficht des letztem ift doch 
bisweilen nicht genug der ftufenweife Fortfehritt 
bemerklich gemacht, wie z. B. über den Urfprung 
des Geldes, wovon aus den bekannten Werken wohl 
noch etwas mehr ausgezogen zu werden verdienet 
hätte. Die Grundfätze und Vbrfchriften werden 
daraus natürlich und ungekiinftelt hergeleitet. Sie 
find aber doch nicht feiten etwas gewagt und para
dox. Beym Gelde z. B. wird gar kein numerärer 
Werth über den innern zugelalfen und deshalb ganz 
ohne Zufatz auszuprägen angerathen. Jener aber 
erhellet doch unwiederfprechlich aus den ungleichen 
Preifen der rohen reinen Metalle in einerley Münz
forte zu verfchiedenen Zeiten, und diefes ift zwar 
in England lange beobachtet, aber es hat fich auch 
der Schaden davon gezeigt und neuerlich eine Ver
änderung nothig gemacht. Den Büchernachdruck 
hält Hr. J. für Diebftahl und will ihn doch geftatten, 
wenn ein Buch gefucht und vom Verleger in einem 
halben Jahre nicht neu gedruckt wird, woran doch 
fo mancherley Umftände verhindern können, fo dafs 
er hierin gewifs bey beyden Theilen anftofsen wird. 
Das Buchhalten, welches nach der gemeinen italiäni- 
fchen Art, aber mit vorzüglicher Deutlichkeit, gelehrt 
wird, will er feibft beym kleinften Krämerhandel 
nach pünktlicher Strenge beobachtet willen und thut 
dazu einen eigenen Vorfchlag, delfen Befolgung 
aber doch weit befchwerlicherfeyn wird als das in vie
len Gegenden übliche Verfahren, gewifse Quantitäten 
Waare herauszugeben und die Gelder abgefondert 
aufzubehalten oder täglich und wöchentlich Calfe 
zu machen.

Vortrag und Ausdruck endlich find überhaupt 
zwar deutlich undangenehm, wie man fie fchon aus 
Hrn. J. Schriften von anderer Art kennet, nur aber 
für ein Lehrbuch, das zumahl zu Vorlefungen be- 
ftimmt ift,doch nicht immer fchicklich genug. Oft ver
fällt er in überflüflige Weitläufigkeit z. B. §. 15: „Aus 
dem, was ich bisher vorgetragen habe, läfst fich nun 
von der Handlung im allgemeinften Sinn genommen, 
ein Begriff machen: Sie ift nämlich ein Gewerbe, 
welches fich mit dem Einkauf des Ueberfiuffes 
menfchlicher Befriedigungsmittel, wie er über den 
Erdkreis vertheilet ift, mit feinem Verkauf an die 
Oerter, wo er mangelt, mit der Verfendung deltel- 
ben von einem Ort zum andern und mit der Bezah
lung und dem Bezahlt werden beschäftiget, und 
vermittelt dem zwifcta dem Einkauf und Verkauf

abfallenden Gewinn fich erhält und vermehret.“ Wel
che Definition! und wie viel könnte und miifste 
daraus wegfallen, wenn fie richtig und paffend feyn 
füllte. Bisweilen ift er auch zu figürlich und blu- 
micht, ohne eigentlich etwas rechts zu fagen, 2. B §. 
51: „Ich hoffe nicht, dafs man zu Kaifer JofephS 
Zeiten noch fragt, ob Scharfrichter, Abdecker und 
dergleichenhandelsfähig feyn.“ Sie find es aber doch 
wirklich nicht in Abficht alles Zunfthandels, der 
den wichtigften Theil ausmacht, und was kann ein 
folcher Ausruf gegen die Landesverfaffung gelten? 
Noch ift auch hiebey, befonders in Abficht der mit 
beygebrachten Litteraturkenntnifs, durch Anführung 
der beften Schriften, die Unvollftändigkeit und Un
gleichheit zu tadeln. Es find nämlich niemals die 
ganzen Titel mit Ort, Jahr u. f. w. angegeben. In 
Abficht der landwirthfchaftlichen Waaren ift blofs auf 
Beckmanns Grundfätze verwiefen, hingegen beym 
Forftwefen find Cramer, Gleditfch, du Hamel, du 
Roi befonders angeführt, die doch dort auch vor
kommen. Ja bey Jagd und Fifcherey find fogar. 
Linnes Naturfyftem, Eorfter, Gmelin, Zongdrager, 
Pontoppidan und Egede genannt. Bey den ei
gentlichen Handlungsmaterien werden faft gar zu 
ärmlich nur immer die Namen Ludovici, May, Mar- 
perger wiederholt und es ift hingegen von Büfch, 
Savary, Ricard u. a. wichtigen Büchern ein tiefes 
Stillfchweigen. Man mufs daher die fämmtlichen 
xAllegaten mehr für Folge zufälligen Lefens und 
Nachfchlagens halten, als eines eigentlich durchge
führten Studiums der Quellen und Hiilfsmittel, wie 
zu Verhaftung eines Lehrbuches eigentlich erfordert 
wird.

PHYSIK.

Erfurt, bey Keyfer: P. J. Göttling Be- 
fchreibungen verfchiedener Blafemafchienen zum Löthen, 
Glasblafen und dergleichen, auch vermittelß felbiger 
mit dephlogißifirter Luft zu fchmelzep, und 1). IKilh. 
Heinr. Seb. Bucholz Nachricht von einigen deßillirten 
Oelen, fo über vierzig ^ahre lang wohl verwahrt 
aufgehoben worden. 1784. 20 S. 4. m. 1 K. (4gr.) 

i eyde Abhandlungen find vor der Akademie 
der WifTenfchaften zu Erfurt abgelefen, und aus 
den Aft. derfelben vom Verleger hier wieder befon
ders abgedruckt worden. Die erfte geht bis S. 10. 
Ihr Titul ift etwas unbeftimmt; denn fie handelt 
vorzüglich nur von einer Vorrichtung, gemeine- 
oder dephlogiftifirte Luft bequem aufs Löthrohr, und 
die letztere auch auf den kleinen Achardfchen Ofen, 
anzuwenden. Der Apparat ift im wesentlichen nach 
Ehrmannr Befchreibungen elektrifcher Lampen ein
gerichtet. Er hat viele Bequemlichkeit, und ift in 
der Ausübung leicht. Der Luftzug, welcher durchs 
Löthrohr getrieben werden foll, wird durch einen 
Wafferfall, nach Art der Waflertrommeln, bewirkt« 
Um die dephlogiftifirte Luft in das untere Gefäfszu. 
bringen, aus welchem fie durch das, aus dem obern 
damit verbundenen, herabfallende Walter hernach

aus-
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ausgetriebert wird, giebt Hr. G. eine eigene Vor
richtung an, welche ohne die Zeichnung nicht gut 
verftändlich ift, die aber auch füglich beym Appa
rate entbehrt werden kann. wenn man weifs, dafs 
die Luft in jedem mit Wafler gefüllten Gefäfse in 
die Hohe fteigt, und das Wafler verdrängt. Denn 
eben fo gut kann man vermittelft eines Trichters 
die Luft aus einem Gefäfle in jedes andere bringen, 
das mit Wafler gefüllt umgekehrt mit feiner Mün
dung unter Wafler ftehet. Zur Bereitung der de- 
phlogiftifirten Luft fchlägt Hr. G. noch den Salpeter 
vor, an deflen Stelle man jetzt vortheilhafter den 
Braunftein anwendet.

ganz und gar nicht befriediget hat. Lauf der Vor
rede ift es der Plan deflelben, eine Ueberficht der 
Litteratur der gefammten Chemie und ihrer einzel
nen Zweige nach der Ordnung des IP~ügelfchen Lehr
buches zu geben, die Fortfehritte, welche die Vif- 
fenfehaft in verfchiedenen Zeiten machte, die Ent
deckungen derer, die fie betrieben, und die Irr
thümer darzuftellen, die fie begiengen, und Nach
richten von den Lebensumiländen der Chemiften 
mitzutheilen. Er liefert uns aber hier ein trockenes 
Verzeichnifs, 1) der Bücher über die Gefchichte der 
Chemie; 2) der Denkfehriften der Akademien und 
Societäten der Wiflenfchaften; und 3 ) ein alphabe- 
tifches Verzeichnifs chemifcher Schriftfteller. Er

In der andern Abhandl. befchreibt Hr. B. R. 
Bucholz 38 ächte ätherifche Oele, welche Hr. H. R. 
Büttner in Jena, vor mehr als 40 Jahren theils felbft 
deftillirt, theils fich ächt vom Auslande, einige 
aus dem Cabinette des Seba, verfchaff’t hatte, und 
welche die ganze Zeit hindurch forgfältig und wohl 
aufbewahrt worden waren. Hr. B. bemerkt bey je
dem Oele, das Jahr, wenn es deftillirt worden ift, 
die ehemalige und jetzige Farbe, Confiftenz und 
Geruch. Manche waren, ungeachtet der beften 
Verwahrung (Tollte diefe aber auch wohl durch 
Korkftöpfel gehörig erhalten werden? ) doch in 
einen terpentinähnlichen Zuftgnd verwandelt und 
zähe, falt alle am Gewichte vermindert worden. 
Im Peterfilienöle waren keine kampferähnliche Con- 
cretionen zugegen, wohl aber im Foleyöle, in dem 
von den Dracoceph. Moldav., im Majoranöle, 
und im Oele von der Wurzel des Zimmtbaumes. 
Das ol. Cochleariae war ganz verflogen, ohne das 
Mindefte zu hinterlallen.

thutdies mit einer fo unverzeihlichen Nachläfsigkeit, 
mit fo weniger Beurtheilung, Auswahl undVollftän- 
keit, und mit fo grofser Unbekanntfchaft mit den 
Gegenftänden felbft, dafs wir feine Arbeit ganz un
ter die überflüfligen zu zählen haben. Er hat war- 
lich nichts mehr gethan, als dafs er aus IVägels 
Grundrifs der Chemie die angeführten Schriften, und 
noch dazu höchft fehlerhaft, unvollftändig und man
gelhaft, zufammengeftoppelt, hier und da mit eini
gen neuern vermehrt, und bey manchen, öfters 
fehr unbedeutenden, Schriftftellern das Geburts
oder Todesjahr oder einige Lebensumftände hinzu
gefügt hat. Mehrere Schriftfteller, denen wir Ent
deckungen fchuldig find, find gar nicht genannt, 
von mehrern ihre beträchtlichtften und wichtigften 
Schriften ausgelaflen. Am gewiflenhafteften hat er 
die fo entbehrlichen und finnlofen Werke mancher 
Alchemiftifchen Schriftfteller angeführt, aber auch 
freylich mehrere hieher gehörige gar wieder nicht 
erwähnt. Folgendes mag unter Urtheil rechtferti
gen. Unter A liehen blofs: Alberti, Alexius Pede-

Altenburg, bey Richter: Perfuch einer Ueber
ficht der chymifchen Litteratur und ihrer Brangßhen, 
Ton D. Geo. J-riedr. Chriß. Bucht, aufserordentlichen 
{ni) Lehrer der Mediän. 178). 143 S. mit V. 8. (8 gr.)

Es ift allerdings ein grofser Vortheil zur wiflen- 
fchaftlichen und fyftematifchen Kenntnifs einer Wif- 
fenfchaft und es gereicht zur Vervollkommnung 
und Verbeflerung derfelben, eine Ueberficht des
jenigen zu haben, was andere, welche diefe Wiflen- 
icnatt bearbeiteten, darinnleifteten, die Entdeckun
gen zu wißen, die fie machten, die Irrthümer, wor- 
aut fie verfielen. Aber es ift auch nichts leichtes 
ein Unteinehmeu auszufuhren, das uns diefe Ueber- 
fjcht vollftandig verfchaflt. In keiner Wiflenfchaft 
ift vielleicht hierzumehr .vorgearbeitet worden als 
in der Chemie. U ir haben eine ziemliche Anzahl 
von chemiicnen Bibliotheken, Litterärgetchichten, 
und Beyträgen zur Kenntnifs der chemifchen Litte
ratur. Alle neuere chemifche Lehrbücher geben 
Anleitung zu diefer, und Creil's Journale find gleich
em das allgemeine Repertorium der neue- 
ften Veränderungen, Entdeckungen, Verbeflerungen 
und Schriften diefer Wiflenfchaft. UniTo mehr liefse 
fich von unferm Verf. etwas vollständiges erwarten; 
wir müllen aber geliehen, dafs er diele Erwartung

montanus, Achard, Arcet, Arnold $ alfo nicht ein
mal Agricola, der Vater der metallurgifchen Che
mie. Unter B: Baßlius Valentinits, den er ein 
Genie in der Chemie nennt, Büchner, Becher, Boyle. 
Brunfchwig, Brendel, Billig, Barner u. f, w., in 
diefer fchönen alphabetifchen Ordnung. Wir ver
mißen ganz: Baco, Baron, Bernhard, Bertholet, v. 
Born, Boulduc. Von Crell hat er im Jahr 178$ 
noch nicht einmal gewufst, dafs zwölf Theile der 
neueßen Entdeckungen herausgekommen find, und 
dafs dies Werk unter dem Titel <ler chemifchen An
nalen fortgefetzt wird, wovon der erfte Jahrgang 
fchon 1784 erfchien. Hr. F. giebt das \chemijche 
Archiv (S. 14) fogar als die Fortfetzung an ! e/on. 
Hartmann, (geft. 1631) macht er zum Verfafler ei
niger zu Halle 1759 und zu Frankfurt 1773 gehal
tenen Difputationen, welche doch vorn Herrn. Pro- 
fefler P. fjmm. Hartmann find. Er nennt (S. {64) 
nur einen Geoffroy, und (Sm 16) nur einen Rouelle. 
da es doch von beyden zweyerley franzöfifche Che
miften diefes Namens gab» den Aelteren und Jün
gern , die er für eine Perfon hält. Er führt 90 
und $i}Lcmery, den Vater, und den Sohn, aut, da 
doch zwey Söhne deflelben als Chemiften bekannt 
genug find, Mit Unrecht fleht die Abhandlung des

£ jimgfteri
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jüngften Lemery vorh Pyrophor unter den Schriften 
des Vaters. Die Schriften von F. Carthaufer 
bringt er zu Fr. Aug. Carthaufer (S. 46). Von 
Reaumur ift nur (S. 115.) eine unbedeutende Abhan- 
lung angegeben, und gar nichts von feinen wichti
gem Bemerkungen über das Porzelain, über das 
Stahl und Eifen angeführt. Bey Steph. Hales ift 
(S. 76 ) nicht einmal die fo wichtige Schrift: Vege- 
tal Statik, die zu London 1727 herauskam, und 
hauptfächlich zur belfern Kenntnifs der luftformi- 
gen Elülligkeiten die Naturforfcher aufmunterte, und 
auch unter uns durch eine Ueberfetzung (Halle. 
1747) bekannt genug ift, erwähnt worden, und 
fo.Helfen fich zu jedem die beträchlichften Nachträge 
machen. Wozu foll übrigens das Verzeichnifs der 
Ueberfchriften von den Abfchnitten mehrerer be
kannter chemifcher Werke, wie von Fr. Hoffmanns 
Opufc. phyf. ehern., das mehrere Seiten einnimmt; 
von Bergmanns Opufc., wovon er nur 2 Tomi an- 
giebt, da doch fchon feit einigen Jahren drey her
aus find; von Marggrafs chym. Schriften, u. a.? 
In einer Nachricht auf der letzten Seite des Buches 
heifst es: dafs aufserordentlicheUrfachen den Ver- 
fafler genöthiget hätten abzubrechen, und dafs die 
Eortfetzung fo bald wie möglich folgen foll. Dies 
ift zwar nun bis jetzt noch nicht gefchehen, wir 
mülfen aber auch Hm. E. bitten, fein Vorhaben lie
ber noch fo lange aufzufchieben, bis er uns etwas 
vollftändigeres mit mehrerem Fleifse liefern kann.— 
Der Correftor fcheint übrigens eben fo flüchtig 
gearbeitet zu haben als der Verfalfer. Denn das 
Buch wimmelt von Druckfehlern. Der Ausdruck : 
Erangfchen. auf dem Titelblatte ift fo wenig franzö- 
fdch, als deutfeh.

MATHEMATIK.

Leipzig, in der Müllerfchen Buchhandlung: 
C. E. Schröters Anleitung zum Rechnen, durchgän
gig verbeffert und umgearbeitet von Chrißian Friedr. 
Riediger. 1785. 364 S. in 8.

Diefe Anleitung wird auch als der zweite Band 
der 8ten Auflage von Schröters Briefwechfel ver
kauft, und ift gut und zweckmäliig eingerichtet. 
Was auf dem Titel gefagt wird, dafs Schröters An
leitung durchgängig verbeifert und umgearbeitet 
worden fey, ift vollkommen gegründet; und Herr 
R. hat Recht von fleh zu behaupten, dafs er den 
Vortrag, der äufserft mangelhaft und verworren ge- 
wefen, vollftändiger und deutlicher zu machen, die 
Rechnungen bequemer einzurichten, die vorge- 
fchriebenen Regeln gröfstentheils mit den Gründen, 
worauf fie beruhen, zu unterftiitzen, unfchickliche, 
und mit Lächerlichkeiten und Nebendingen über
häufte Beyfpiele mit belfern zu vertaufchen, die 
fehlenden Rechnungsarten zu ergänzen, den Aus

druck zu verbeifern, und überhaupt das Ganze in 
eine unfern Zeiten angemelfenere Geftalt zu brin
gen gefucht habe. Gewünfcht hätte Rec. indefs, 
dafsHr. R. nicht die Regel de Tri und die fogenann- 
te welfche Praktik von einander abgefondert hätte. 
Im Grunde ift das Verfahren der welfchen Praktik, 
das dem gefunden Verftande natiirlichfte, und felbft 
kein Bauer rechnet die Aufgaben, die in feiner 
Sphäre vorkommen, anders aus. Dafs es auch leich
ter fey, folgt eben hieraus; weg alfo mit der 
weitläuftigen Art, die bisher gewöhnlich unter dem 
Namen: Regel de Tri, gelehret wordenift. Ferner 
ift es wohl kein praktifcher Vortheil, wenn man, 
wie S. 193, um 908 mit 85 zu multipliciren, 85 in 
10 4 70 4 5 zerfällt. Auch würde Rec. die meiften 
der im 5ten Buche abgehandelten Rechnungen gar 
nicht als befondere Rechnungen betrachten, indem 
fie doch nichts weiter als fehr leichte Anwendungen 
der Regel de Tri, der einfachen oder der zufam- 
mengefetzten , der ordentlichen oder der indireften 
find, die fich nicht zu befondern Rechnungen quali- 
ficiren. Auch gefällt ihm der Name Biindrechnung 
anftatt Coecirechnung nicht, fo wie auch nicht Wür- 
denzeicher anftatt Exponent. Manche Rechnungen 
find zu kurz abgehandelt worden, zum Beyfpiel die 
Alligationsrechnung. Die Algebra ift für die 
wenigen Seiten, die ihr gewidmet werden konnten, 
recht gut vorgetragen.

Kopenhagen, bey Gyldendal: Logarithmi 
Briggiani numerorum ab unitate ad 10000, cum dif- 
ferentiis et partibus jyroportionalibus; nec non ßnU- 
um et tangentium ad Jingula minuta prima, quadvetn- 
tis, cum differentiis pro 100 (10 ) minutis fecundis. 
1784- 8.

Die Ziffern find fehr klein, und das Papier für 
Tabellen fchlecht. Die Logarithmen find jedesmal 
vollftändig, aber nur bis zur fechften Decimalftelle, 
hingefetzt. Die Proportionaltheile machen eine be
fondere Tabelle aus, welches unbequem ift, aber 
hier freylich nicht gut vermieden werden konnte. 
Ueberhaupt ift diefe Sammlung blofs für Anfänger 
brauchbar.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Riga, bey Hartknoch: Der ewige Jude, Ge- 
fchicht - oder Volksroman. 1785» 175 S. 8-

Im achten, neunten und zehnten Bande vor der 
Bibliothek der Romane hatte man den bekannten al
ten Volksroman von dem immer in der Welt herum* 
wandernden ffuden fo modernilirt, dafs man nur die 
Idee beybehalten, und als eine Wendung zur Satire 
benutzt hatte. Hier erlcheint das Werk aus jener 
Bibliothek im Zulanun Anhänge abgedruckt.
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GESCHICHTE.

H
annover, in der Helwingifchen Hofbuch

handlung : F. C. ff. Fifchers Gefchichte 
des deutfchen Handels der Schiffarth , Fifcherey, 

Erfindungen , Kilnfie, Gewerbe, Manufacturen, 
der Landwirthfchaft, Polizey , Leibeigenfchaft > 
des Zoll - Münz - und Bergwefens , des JHechfel- 
rechts, der Stadtwirthfchaft und des Luxus. Zwei
ter Theil. 1785- 656 S. 8.

Auf diefen zweyten Band fetzt der Verfaffer 
felbft mehr Werth, als auf den erften, wegen der 
gröfsern Auswahl und des Reichthums der Nach
richten; und entfchuldigt feine Eilfertigkeit und 
deren Folgen auf die Arbeit felbft mit einer ge- 
wißen (dem Rec. nicht einleuchtenden) Nothwen
digkeit. Diefer Band fangt mit der letzten Hälf
te des ißten Jahrhunderts an, und fchliefst fchon 
mit der Mitte des löten. Zur Anordnung hat der 
V f. hauptfachlich die (unbequeme) xAbtheilung nach 
Jahrhunderten gewählt, jedes Jahrhundert aber nach 
einem meiftens gleichen Zufchnitte abgehandelt. 
Eines befriedigenden Auszuges ift das Werk gar 
nicht fähig, weil es gutentheils nur eine nach ei
nem willkührlichen Plane angeordnete Sammlung 
einiger Taufende von Excerpten ift, welche, wo 
nicht zum Beweife, doch zur Erläuterung der Ru
briken des Buches dienen follen. Da man aber 
AO1«en darf’ dafs das Publikum eine neue 
£u‘lage nöthig machen, der Verf. aber an feinem 
r 2 SeiZUr Vervollkommnung des Werks es nicht 
fehlen lalfen werde; da ferner die Wichtigkeit des 
Buches, auch in feiner jetzigenBefchatfenheit vor
zügliche Aufmerkfamkeit zu erfodern fcheint; fo 
will der hecenf. fowohl den Hauptinhalt den Le
iern kürzlich darlegen, als auch einige feiner Be
merkungen zu weiterer Prüfung mittheilen.

Den Anfang macht I. die Gefchichte der Han- 
fii in der letzten Hälfte des i3ten Jahrhunderts» 
Sie ift aus bekannten Quellen gefchöpft. Der Vf. 
unterfcheidet richtig ältere innungsmäfsige Pri- 
vatgefelllchaften zur gemeinfamen Betreibung des 
Handels, welche Hanfae genannt wurden, und 
öffentliche, auf Staats verträge gegründete, Verbin
dungen. Dadurch glaubt er die verfchiedenen Mei-

A'L^ Z. 1785. Supplenicntband» 

uungen über die Zeit des Urfprungs der Hanfat 
vereinigen zu können. Nach feiner Angabe fchlof- 
fen Hamburg und Lübeck im Jahr 1241 zuerft ei
nen folchen Vertrag zur Sicherung der Strafsere 
zu Waffer und Lande (auf beftimmte Zeit nemlich) 
welchem 1247 Braunfchweig, und nachher die 
wendifchen Städte an der Oftfee beytraten, wor
auf denn gar bald der Bund lieh fo ausbreitete, 
dafs die wichtigften Städte an der Oftfee bis nach 
Liefland hinauf und durch Niederfachfen bis über 
den Rhein und an die Nordfee hin, auf irgend ei
ne Weife dazu gehörten. Im Jahr 1260, meldet er, 
wäre der erfte grofse Hanfatag zu Lübeck gehal
ten und zu den vier grofsen Comtoiren oder Nie
derlagen in Rufsland, Norwegen, England und 
Flandern theils der Grund gelegt, theils fonft Ein
richtungen getroffen worden. Der Rom. König 
( nicht Kaifer) Rudolph I habe dem Bunde 1275 das 
Recht, Verträge zu fchliefsen, beftatiget. — Hie- 
bey hätte der Verfaffer genauer und vollftändiger 
feyn können. Genauer j denn es ift die eigentliche 
Befchaffenheit diefes von ihm fogenannten Staats
vertrages eben fo wenig hinlänglich beftimmt, als 
andre Angaben. Vollftiindiger $ denn der Verfall', 
hätte mehr als noch einmal fo viel Nachrichten 
mittheilen können, wenn er zu mehrern Quellen 
gegangen wäre, welche er, als ein bekanntlich 
gelehrter Germanift, kennen mufste- So hat er* 
ein Hauptbuch zur HanfeatifchenGefchichte: Dreye
ri fpec. jur. publ. Lubec. •- vom Strandrechte — 
unmittelbar gar nicht gebraucht, würde aber darin 
aufser vielen Nachweifungen eine Menge der wich
tigften Urkunden angetroffen haben — andrer 
Quellen jetzt zu gefchweigen. II. Handcisgrund 
der Hanfa — enthält grundlofes Raifonnement. 
III. liefert dagegen fchöne Nachrichten vom Le- 
vantifchen Waarenzuge über Kaffa , Nowgorod 
etc. nach der Oftfee. Eben fo befchreibt der Verf. 
in Nro. IV den Lief - und Efthländifchen Handel 
und die Niederlage zu Nowgorod, — wo wir 
wünfehten , dafs der Verf. aut die Verhältniffe die
fer Stadt gegen die Litthauifchen Grofsfiirften ei
nige Rücklicht genommen hätte. Der 5te Ab- 
fchnitt, der die Gefchichte des Comtoirs zu Bergen 
und des nördlichen Handels erzähle, hätte aus

G Caf-
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Cajfels grofsetn Und kleinern Urkundenfammlun- 
gen fehr bereichert werden können.— VI» Nieder
lage zu London, Stapelgefellfchaft in England — 
Englifche Quellen, aufser Rymers Foedera und 
<lem Zinderfon hat der Verf. nicht gebraucht, wel
ches wir bedauern r da Anderfon oft weder zu- 
verläfsig, noch vollftändig ift. Doch diefem Man
gel wird Sprengels Gefchichte von Grofsbrittanien 
wohl abhelfen ’ — VII. Handel der Hanfa in 
Flandern. Niederlage zu Brugge und Handel mit 
Siideuropa. Es ift blofs der Hauptfatz: dafs 
Brügge der allgemeinfte Markt für Europa war — 
erwiefen; aber Zufätze und nähere Beftimmungen 
geben Dreyer c. 1. und die Quellen der N. L. Ge
fchichte noch in grofser Menge. — VIII. Han
del und Stapelßädte am Rhein, iraarenverzeichnif 
fe — Im ganzen gut; aber Lüttich, nebft andern 
Plätzen an und bey der Maas, fehlen. Köln, 
Mainz, Speyer, Frankfurt Waren diewichtigften— 
Vom Rheinifchen Bunde handelt N. IX wenigftens hin
reichend. Er war eine Nachahmung des Lombar- 
difchen Bundes ( oder belfer , man verglich ihn mit 
jenem berühmten Bunde) und haxipt fachlich gegen 
Beeinträchtigungen der Sicherheit und des Gewer
bes gerichtet. Von ihm leitet der Verf. den Na
men des Wormfifchen Bundzolles ab. Die S. 79 
flehende Bemerkung: dafs damals die Verleihung 
des Zollrechts noch kein kaiferl. Refervat gewe
fen, — unterfchreiben wir von ganzem Herzen, 
und wünfchten dabey der Lehre von den Kaiferl. 
Befervaten befsre Unterfuchungen, als noch bis 
jetzt angeftellt find. — Mehrere Süddeutfche Ge
genden hat der Verfafier hier übergangen. In 
N. X wendet er fich wieder nordwärts und han
delt vom Gewerbe der Marken Brandenburg, 
Oberfachfens etc. fehr belehrend. Die Nachrich
ten von Halle und Leipzig find kurz und verra- 
then, wie mehrere unten, den jetzigen Wohnort 
des Verf. Ueber Thüringen geht er zu fchnell 
Einweg. Die N. XI enthält Angaben von Vermeh
rung der ftädtifchen Macht, von den Mishellig- 
keiten der Bürger mit dem Adel und von den 
Aus - und Pfal - Bürgern. Hiemit mufs man N. 
XIII gleich verbinden. Beide Abfchnitte wären 
übrigens einer noch gröfsern Ausführung wohl 
würdig gewefen. In Note a. Seite 93 meint der 
Verf., die älteße Nachricht von der Accife im Jahr 
1315 gefunden zu haben. Schon Du Fresne und 
Adelung in gloflar. hätten ihn belehren können, 
dafs fie viel älter fey. Sie kömmt fonft fchon im 
T2ten Jahrhundert vor und ift aus Frankreich zu 
uns gebracht worden. — Wenn er ferner Seite 96 
behauptet, dafs das Bürgerrecht jeden Leibeignen 
frey gemacht habe, fo hat er wohl weder an die 
alten FreylalTungen , noch an die Praxis bis zu 
unfern Zeiten herunter, gedacht. Die N, XII handelt 
von Veränderung des bürgerl. Erbrechts, vom Straf
fenrecht , (aber nicht vom Geldhandel). Der Verf. 
arechnet dahin vollftändige eheliche Gütergemein- 
#d>afc> yeräufeerJi(Meif der Erbgüter, AblcM- 

fung der weiblichen Vorrechte desWitthumS, der- 
Morgengabe und des Brautfchatzes, und glaubt, 
dafs man nach den Wanderungen der Gütergemein’ 
fchaft die allmälige Ausbreitung des deutfchen 
Handels beftimmen könne. Sehr beyfallswürdig 
ift in N. XIII die Anmerk, des Verf. (S. 104.
dafs gerade durch die Innungen der deutfche Han
del und die Polizey fo fehr empor gebracht worden, 
und der jetzige Hafs gegen fie aus der Gefchichte 
nicht gerechtfertiget werden könne. — Die Berg- 
werksgefchichte in N. XIV (nach Gmelin etc.) ift 
doch nicht vollftändig: denn es fehlen befonders 
die überrheinifchen Nachrichten.

So ungefähr ift nun auch der Plan der fol
genden Jahrhunderte eingerichtet. Eine umftänd- 
liche Gefchichte der Hanfa überhaupt, ihrer in- 
nern Einrichtungen und ihrer Veränderungen , 
macht jedesmal den Anfang. Hierauf folgen fo- 
denn, meiftens in chronologifcher Ordnung und 
ohne weitern innern Zulämmenhang, Nachrich
ten, wie lie der Verfafier vorfand : von den vier 
grofsen hanfeatifchen Comtoiren zu Nowgorod, 
Bergen, London und Brügge und daneben von 
den Ländern, deren Handel mit jenen Niederla
gen zufammen hing. Von da .gefchieht der Ue- 
bergang zur Gefchichte des Süd-und Weft- deut
fchen Handels und defien Verbindung mit dem 
Südeuropäifchen. Hieran fchliefsen lieh Angaben 
von rechtlichen Verhältnifien, von Handels-und 
Handwerl<s - Polizey, von Erfindungen, vom Berg
werks - und Münzwefen und vom Geldhandel. Das 
meifte ift aus guten Quellen. genommen; und das 
Ganze, fo mühfam auch vielen das Lefen diefes 
Buchs fallen mufs, giebt endlich einen lehrreichen 
Unterricht von der bisher nicht genug bekannten 
Gröfse des deutfchen Handels und von feinen 
Schickfalen. Die Abfchnitte laufen übrigens £aft 
bisLXI.—

Im T^ten Jahrhundert befanden fich nach n. 
XV zwifchen 64 und 108 Bundesftädte in der 
Hanfa (zu verfchiedenen Zeiten). Es waren ent
weder volle Bundesgenofien, oder zugewandte Städ
te, 'oder blofs durch Commerden tradate verbunde
ne. S. 118 etc. hat der Verfafier fie alle verzeich
net» ,,Die Hanfa war jetzt “, lagt der Verf. „eine 
„Gilde , welche zwar andre von dem Gewerbe, 
’’das fie trieb, ausfchlofs, unter fich aber keine 
„gemeine Taxe hielt, wornach die ContraHe ge- 
„macht -werden mufsten.“ — Dafs die Hanfa dem 
einheimifchen Handel in den fremden Ländern 
keinen Nachtheil gebracht habe, wird der Verfall', 
nicht beweifen können. Eine genauere Befchrei- 
bung, wie man auf den vier grofsen Niederlagen 
den Handel trieb,. wäre hier am rechten Orte ge
wefen. - Der levantifche Waarenzug über Rufs- 
land dauerte noch fort; Preufsen etc. nahm fich 
fehr auf; und der Hochmeifter wurde Proterior 
der Hanfa. Die preufsifchen Kaufleute zu Lyon 
( S, 147.) werden erfahrnen Gefcluclitskennem auf-
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fallen: es ift aber dort Lynne in England zu verlie
hen. DasS. 149 befchriebene Gaftmahl des Hochmei- 
ilers von Wallenrode, „wobey 30 Gedecke nach 
„einander aufgetifcht, bey jedem Einfatze frifches 
„Silbergefchirr gereicht» die Gäfte aber die filber- 
„nen und reingoldnen Pokale mit nach Haufe zu 
»»nehmen berechtigt wurden, und welches 500,000 
»»Mark Silbers zu liehen kam“ — hätte der Ree. 
fo fchlechtweg, als einen Beweis, hinzuftellen, fich 
nicht erkühnt. Es kommen aber nachher noch an
dre ähnliche Dinge. — Die Nachrichten vom 
nordifchen Handel der Deutschen laflen fich, jetzo 
wenigftens , fehr vermehren, und werden noch 
mehr vermehrt werden können, wenn die Beant
wortung der Preisfrage der neuen Schwedifchen 
Akademie gut ausfällt. Die Gefchichte des Han
dels zwifchen Deutfchland und England ift zwar 
hier fehr umftändlich , aber ohne lichtgebende 
Ordnung erzählt, befonders ift die Gefchichte feit 
der berühmten Charta mercatoria Eduards I vom 
Jahr 1303, vorzüglich der Revolution hn Englifch. 
Manufatlurwefen feit Eduard III durch Einfüh
rung und Verbeflerung der Wollmanufaduren, 
des Englifchen Wollftapels und der Verfuche zu 
Navigationsaden nicht fo gut vorgeftellt, als die 
Gefchichte der Adventurers , oder der wagenden 
Kaufleute (S. 184 etc-) Dafs die Stapelgefellfchaft 
jährlich 100,000 Säcke Wolle, jeden zu 364 Pfund 
am Gewicht gerechnet, ausgeführet habe, ift zu 
allgemein gefagt. Den Handel der ( füdweftlich.) 
Niederlande befchreibt inN. XXI der Verf. zwar 
fo, dafs ein gewöhnlicher Lefer ihm kaum erlau
ben wird, aber doch hat er noch zu wenig ge
fagt. Hätte der Verf. hiebey die Memoiren der 
Akademie zu Brüflel, (von denen H. R. Adelung 
fchon 1783 eine Ueberfetzung zu liefern angefan
gen hat,) und andere darin angeführte, oder auch 
nicht angeführte , Werke benutzt: fo würde diefer 
Abfchnitt ein ganz andres Anfehen gewonnen ha
ben. — S. 195 palst der Fall mit Schottland und 
Flandern gar nicht zur Frage: ob nach dem neuern 
Furopäifchen Völkerrechte kriegführenden Mäch
ten Watten zuzuführen erlaubt fey? England ver
langte ja gar, dafs die Fläminger den nach Flan- 
dern Schotten Watten einzukaufen weh
ren füllten j Die Vorllellungen von den Fl. Un
ruhen und noch mehr vom Fl. Holländifchen Krie
ge 1304 etc. (S. 196 etc.) find ganz falfch. Hol
land ward mit rrankreich alliirt. Flandern machte 
auf Zeeland, als erledigtes Lehen, Anfpruch. Gri
maldi aber war in l’ranzöfifchen Dienften. Seite 
200 lieht ein langes Waarenverzeichnifs von Ant
werpen , welches genauer hätte erklärt werden 
füllen. S. 205 wird der bekannten Brabantifchen 
Bulle Kaifer Karls IV der Löwenfche Tumult von 
I38o als Folge zugefchrieben, — gerade wie flat 
baculus etc. — Auch find die Hanlifchen Bege
benheiten in Flandern um 1360 etc. nicht recht 
vorgeftellt. Ohne alles Bedenken fchreibt der Vf. 
KZlern es nach; dafs 1391 die Burgundifdien Prin

zen in Perfon zu Hamburg vor der Hanfa erlchie- 
nen wären. (S. 214 und unten S. 430)— Es fol- 
len Deputirte feyn. — In der Erörterung des Han
delsweges der italienifchenund andrer levantifchen 
Waaren llimmen wir dem Verf. bey , wenn er 
hier ( gegen die gewöhnliche Angabe) behauptet, 
dafs damals die Waaren von Italien aus nach den 
Niederlanden und den Rheinftronl herauf, und fo 
w’eiter, gebracht worden. — Nach N. XX1I fol! 
Aachen 19,826 ftreitbare Männer, Jünglinge nicht 
mitgerechnet, gehabt haben. Des Noppius Autorität 
reicht zu fo etwas nicht hin! — Der XXIV Ab
fchnitt enthält trefliche Nachrichten vom Anfänge 
des Grofshandels in Schwaben und Franken — gegen 
die alte Meinung — ( Beyläufig: das alte Sprich
wort heifst nicht: Nürnberger Hand etc. fondern: 
Nürnberger Tand, das ift, Spielfachen etc.) — 
Bey Gelegenheit der (traurigen) Gefchichte des 
Schwäbifchen Städtebundes , leitet der Verf von 
diefer Verbindung irrig das reichsftädtifcheStimm- 
recht auf dem Römifchen Reichstage her , welches 
fchon von viel altern Zeiten erweislich ift. In N. 
XXVI wird dem Umftande, dafs hian (um 1315) 
in jener grofsen Theurung Getreide aus Sicilien 
nach Deutfchland holte , und die Hanfa zugleich 
eine Zeitlang den (Getreide) Handel mit Flandern 
fperrte, die .Abänderung des bisherigen Handels
weges beygemeflen, fo dafs man nun erft orienta- 
lifche Waaren über die Alpen kommen laflen und 
von Augsburg etc. fie weiter vertrieben: eine fehr 
willkührliche Verknüpfung zweyer von einander un
abhängiger Begebenheiten 1 Der Weg über die .Alpen 
war ja längft bekannt. S. 271 läfst fich der Verf, 
auf den fehr unwichtigen Streit über das Alter 
des Heringsfangesund Salzes ein , ohne naturhifto- 
rifch und technologifch die Streitfrage beftimmt 
zu haben. Belfer ift die Bemerkung, ('S. 271) 
dafs fchon damals Deutfche, (wie jetzt Schwe
den ,) den Hering ausgekocht haben. — Die N, 
XXVIII handelt umftändlich vom Stapelrechte und 
dem Strafsenzu ange. In der Erklärung erlaubt fich 
der Verf. ein Ohngefähr ! „Stapel, fo viel als fla- 
„bil^Emporium, (im krnft? ) bedeutete zuerft Han- 
„delsniederlage , nachher nothwendige Feilbietung 
„durchgehender Vaaren an die Bürger, und war 
,,auf Strömen ohngefähr das was zu Lande der 
,,Strafsenzwang war. Mit dem Stapel das Kran- 
Brecht und den Strafsenzwang verbunden hiefs es 
j^us Emporii. — Emporium hiefs der Handelsplatz, 
„wo man Niederlage halten mufs ( S. 293.) — 
„Dazu kamen noch andre Rechte. “ Die Stadt Ar
tois foll wohl Arras heifsen ? — ^fus Emporii kom
me übrigens weder in Diplomen noch SchriftfteL 
lern des Mittelalters vor (S. 301 ), was aber Spä
tere damit haben wollten, könne man nicht gewifs 
behaupten! Unter die deutfchen Erfindungen zählt 
in N. XXX der VerLdasSchiefspulver ( und Gewehr),. 
das Lumpenpapier und das Herings falzen.- In der 
BergwerksGefchichteN.XXXI'erzählt er, ohne die1 
geringlle Anmerkung, nach: «dafs Eine Kuxe zu

G 4 >,Kut-
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„Kiittenberg im Jahr 1363 vierteljährig yo,oooUn- 
„grilche G lüden (Dukaten) eingetragen habe.“ Das 
MÜnzuefen hätte der Verf lieber weglaflen follen, 
indem die Lefer zu bald merken , dafs er hier nicht 
in feinem Fache war. Preife der Dinge fo hinge 
worfen , wie hier, Find doch gewifs ohne grofsen 
Werth.

Mit dem iSten Jahrhundert wachfen die Nach
richten fehr an, die Vorfälle werden intereflhnter, 
und alfo auch die Erzählungen anziehender, aber 
auch Auswahl und Kritik noch nothiger, als vorher. 
Reichthum an Nachrichten müflen wir dem Verf. 
zugeftehen, aber das Verdienft, pragmatifch zu 
belchreiben, hat er ftch zu feiten erworben. Die 
gröfste Höhe des deutfchen Handels zu Ende diefer 
Periode, den Anfang feines Verfalles im Norden, 
und deflen Urfachen hat er jedoch hinlänglich aus 
einander gefetzt. Wie konnte aber bey fo vielen 
guten und hinlänglichen Nachrichten der Verfall', 
jene Legende vom Bauer in Nickolswalde, welcher 
12Tonnen Goldes unter feiner Bank liegen hatte, 
aufnehmen? S. 35) etc. findet man gute Nach
richten von Danzig, (wie auch weiter unten,) 
welches jetzt erft bedeutend geworden feyn foll 
(und doch fo früh fchon eine Quartierfladt der 
Hanfa war. ) Zuj; (gefchichte des linkenden Han
dels der Hanfa im Norden , undbefonders in Eng
land , liefer^die Abfchnitte XXXIV und ff. nützli
che Belege. — Schon damals hatten die Deutfchen 
nicht Ladung genug nach Frankreich, und wie 
das jetzige bled dlAllemagne bey Bourdeaux, fo la
gen Schutthügpl (nach S. 41«') bey Bayonne. Die 
N. XXXIX HF angefullt mit Angaben zur Gefchichte 
des blühendften Niederländifchen Gewerbes, und 
wirklich fehr reichhaltig. Aber S. 418 iiberfetzt 
Hr. F. in einer Stelle aus dem Magn. Chron. Belg. 
das Wort yendebantur durch gemacht und giebt der 
Stadt Neufs im Kölnifchen Scharlach und andre 
Manufafturen ; und eigentlich wird nur erzählt, 
dafs im Burgundifchen Lager vor Nancy mit die- 
fen und andern Waaren, wie immerwährender Jahr
markt, gewefen fey. — Neufs hatte nur Honig
kuchenfabriken. — Hier war es auch, wo Receni) 
eine Gefchichte der AJfecuranzcn erwartete; aber 
umfonft. Der Verf. hat fleh nirgends darauf ein- 
gelaflen, obfehon die Irrungen zwilchen der Han
fa und Burgund, und namentlich die von ihm felbft 
erzählten Händel des Danziger Admirals Beneke 
( S. 436) damit zufammenhängen. Cranzii JFanda- 

- lia würde ihm einige Auskunft gegeben haben. —
Die Gefchichte des Verfalls von Brügge ift falfch 
und für eine folche Revolution viel zu kurz vor- 
geftellt. —- ßeffer gearbeitet ift die Gefchichte des 
oberdeutfehen etc. Handels in den folgenden Num
mern; aber wieder mit unkritifchen Zugaben hin 
und wieder verletzt. So läfst Hr. F* blofs den 
ßergzehenden aus Schneeberg in 30 Jahren feit 1471
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mehr nicht als 5199 Tonnen Goldes betragen (S. 
481) und vergleicht doch felbft ( S. 483) dieMans- 
feldifchen Bergwerke den (alfo allen) Erzgebirgb 
fchen, da dieMansfeldifchen höchßens im JahreJ 30,000 
Centner Kupfer gegeben haben. Hätte er , ftatt 
diefes längft verworfene Mährlein auf feine Schul
tern zu nehmen,doch lieber verflicht, die bekann
te Zählart der Erzgebirgifchen Bergleute darauf 
anzuwenden Grofsen Widerfpruch hatte fchon 
vor ihrerExiftenz die N XLVIII — (Erfindungen 
etc.) erfahren. Der Verf. fetzt theils die Vorzüge 
der Deutfchen im Kunftfleifse vor allen Europäern 
in der Oelmahlerey, gemahlten Tapeten, Buchdru
ckerey , Formenfchneiderey, Kupferftecherkunft, 
Musketen, Windbüchfen, Uhren, Diamantfchlei- 
fen einzeln aus einander ; theils gründet er fleh 
dabey auf allgemeine Zeugniffe eines Macchiavelli 
Jovio etc. und wirklich hier hat der Verfafler 
mehr Recht, als wenn er den Martin Behaimb noch 
immer zum Wegweifer des Gama undCalom macht. 
Wenigftens darf man annehmen , dafs die deut
fchen Gefelien etc. auswärts, wie noch jetzo in 
England, Frankreich,-Schweiz etc.,die beften ge- 
welen feyn mögen. Recht brauchbar ift wieder 
der folgende Abichnitt von Produkten, Reichthü
mern etc. Deutfchlands.

(Der Befchluß folgt in Nro. 10.)

NATURGESCHICHTE.

. Wien, bey Wappler : N- J. Edlen von Jae- 
quin s, Lehrers der Kräuterkunde an der hohen Schu
le zu Wien, Anleitung zur Fflanzenkenntniß nach 
Linne'i Methode, zum Gebrauch feiner theoretifchen 
Norlefungen. 1/85- 171 S- 8. mit 11 Kupfertafeln.

Im Eingänge (bis S. 24) zeigt der Hr. Verf., wie 
ausgebrejtet das Pflanzenreich fey, und wie fehr es 
unfre Aufmerksamkeit verdiene , ferner die Noth
wendigkeit der Pflanzencultur, dafs diefelbe Ver- 
ftand erfodere, und dafs überhaupt keine Naturbe
trachtung unnütz fey. Er beftimmt die Botanik, ihre 

- Beziehung auf die Arzneykunde, und den Gelichts- 
punkt für botanifche Schriften. VomSyftem glaubt 
er, dafs ein jedes willkührlich fey, leugnet das natür
liche, und wählt das linneifche; doch giebt er die 
Fehler deffelben an. Nachdem er die Nothwendig
keit der Terminologie gezeigt hat, geht er diefelbe 
bis zu S. 139 durch, und zwar fo, dafs er nicht allein 
für Vollftändigkeit und Beftimmtheit, fondern auch 
durch wohlgewählte Abbildungen für die gröfsere 
Deutlichkeit geforgthat. Zuletzt erklärt er noch das 
Gefchlecht der Pflanzen, und das mit denselben zu- 
fammenhängende lihneifcheSyftem, aus welchem er 
auch einßeyfpiel der eignen Unterfuchung zumße- 
fchlufle angehängt hat/ Ueberhaupt fucht der Hr. 
Verfafler, fo fehr als immer möglich, den linnei- 
fchen Sätzen treu zu bleiben,
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GOTTESGELAHRTHEIT,

R
egensburg: Carl ^ofeph Hubers, Pfarrers 
zu Sindelburg, Abendgifwäche über die Mieth- 

nefle, und andere kirchliche Gegenfirnde. Zweiter 
Theil- 1784- Dritter und letzter Theil. 1785« 120 S. 
8. ( 12 gr.)

Der feel. Huber, der mit diefen Theilen fei
ner Abendgefpräche fein thätiges Leben befchlofs, 
zeigt fich auch hier als ein aufgeklärter und for- 
fchender Wahrheitstreund. Sein offenherziges Be- 
kenntnifs, dafs er e;nen grofsen Theil feiner Kennt- 
nifle und belfern Ein lichten dem Lefen proteftanti- 
fcher Schriften zu verdanken habe, gereicht feiner 
Unpartheilichkeit zur Ehre. Hier eifert er nicht nur 
abermals gegen' die Miethmefle, fondern vorzüg
lich auch gegen viele andere, aus unlautern Ab
fichten in feine Kirche eingefuhrte, und nach und 
nach herrfchend gewordene Misbräuche; als Oh
renbeichte, ausfchweifender Luxus der hohem 
Geiftlichkeit, der ehelofe Stand der Geiftlichen, ihre 
unchriftliche Betriebfamkeit in Bereicherung ihrer 
Pfründen und Klöfter durch erfchlichene, oft ab
gedrungene, Teftamente, die Stiftungs - und Zweck
widrige Anwendung der Kirchen - und Kloftergü- 
ter, die widerrechtliche Schmälerungen der Lan
desherrlichen Rechte in Anordnung des äufsern 
Gottesdienfts, u. f. w. Jedoch er ift kein blofs 
blinder Eiferer; fondern einleuchtende Gründe der 
V ernunft und Sittlichkeit, Gefchichte und unver- 
werniche Ausfprüche der Concilien und folcher 
Männer, die in der katholifchen Kirche das gröfste 
Anfehn haben, find die Waffen, womit er jene 
Mißbräuche zu beftreiten, die Ehre feiner Kirche, 
(felbft gegen den fei. D. Erneßi, delfen grofse Ver- 
dienfte er doch mit unverftellter Achtung aufrich
tig anerkennt) zu vertheidigen, und feine geläu
terten Grundlatze gegen die faden Einwendungen 
feiner Glaubens - und Amtsbrüder zu begründen 
und geltend zu machen flicht. Die beygefügte 
Nachricht von den merkwürdigen Lebensumftän- 
den des fei. Hubers, beftätigen den menfchen- 
freundlichen guten Cnarakter, der aus feinen Abend- 
gefprächen hervorleucl tet; fo dafs felbft ein Pro-
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teftant von Herzen die Afche eines folchen Lehrers 
.fegnen wird!

Hamburg, bey Matthieflen: Erbauungsblatt 
zur Beförderung eines vernünftigen häuslichen Got* 
tesdienßes für alle Stände 178$. 448 S. 8-(iRthlr.4gr.)

Der Vorredner,. Herr Thiefs, welcher, aufser 
der vorgefetzten Empfehlung, an der Ausfertigung 
und Sammlung diefer gemeinnützigen Wochenfchrifc 
keinen weitern Antheil nimmt, hat den Verf. von 
den erften 26 Blättern nicht genannt; von den fol
genden ift es der, durch eine herausgegebene 
Sammlung geißlicher Lieder, 1784. und andere klei
ne Schritten bekannt gewordene Herr iQding Leh
rer an der Hamburger Jacobsfchule. Die Auffätze, 
davon jeder einen halben Bogen einnimmt, haben 
Aufklärung in Sachen der Religion, Berichtigung 
nachtheiliger Meinungen und Vorftellungen, vor
nämlich von biblifchen Erzählungen wunderbarer 
Begebenheiten, richtige Auslegung dunkler, und 
oft unrecht angewandter, Stellen der h. Schritt, Be
förderung guter Sitten und eines thätigen Chri- 
ftenthums, und moglichfte Ausrottung gemein- 
fchädlicher, und gleichwohl unter Chriuen fo tief 
eingewurzelter und fo weit ausgebreiteter Vorur
theile, zu ihrem nächften Zweck. Und Ree- kann 
Egen, dafs er das Buch, zumal die Rödingifchen 
Ausarbeitungen, zur Erreichung diefes Zwecks 
f hr gefchickt gefunden habe. DieLehrftücke des 
Chiiftenthums find zwar kurz, aber dennoch nach 
ihrem wichtigften Inhalt deutlich und gut abge- 
hindelt, Tugend und thätige Uebung des Glau- 
lens mit Wärme und Nachdruck empfohlen, und 
Vortrag und Schreibart der Faflimgskraft der 
verfchiedenenLefer gemäfs eingerichtet. Manches 
wünfeht Rec. aus den Auffätzen des ungenannten 
Kerf, freylich weg, oder wenigftens beftimmterer 
ausgedruckt: als z. B. den S. 4- angegebenen,und 
zu fehr beengten Begriff von der Erlöfung und Ver- 
föhnung Jefu, wodurch er alles Stellvertretende 
und Eerdienftliche der Leiden des Mittlers von dem 
Erlöfungswerk auszufchliefsen fcheint: das einiger- 
mafsen unbefcheidene Urtheil über die unbiegfa- 
me Beharrlichkeit des grofsen Luthers, die doch 
wohl in der Lage der damaligen Zeitumftände vor-

H ’ züglich 
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züglich ihren Grund hatte, und der guten Sache 
der Reformation mehr Vortheil als Nachtheil brach
te, u. f. w. Doch wird durch dies wenige der 
Werth des Ganzen nicht verringert, zumal da Hr. 
Röding im folgenden auf die Berichtigung des bis
weilen verfehlten wahren Gefichtspunkts, woraus 
die aufgeftellte Wahrheit zu betrachten war, Rück- 
ficht genommen hat.

RECHTSGELAHRTHEU.

Halle inderWaifenhaus- Buchhandl. Io. Gotti. 
Heineccii Elementa juris civilis — iterum relegit, po- 
livit, emendavit et praeleflionibus academicis ma- 
gis adoptavit D. Io. Chrifi. IKoltär, ICt. et Antec. 
Halenf. 1/85. 576 S. gr- 8.

Der Herausgeber mag wohl zu diefer Arbeit 
keinen andern Beruf gehabt haben, als feine Zu
hörer mit einer felbftveranftalteten Ausgabe diefes 
von ihm veränderten Lehrbuches zu verfehen. Ob 
aber diefe Abficht für das übrige Publikum ein hin
reichender Rechtfertigungs - Grund fey, ift eine 
andre Frage. Die Umgeftaltung und Berichtigung 
eines fchon lange Zeit als brauchbar anerkannten 
Lehrbuches kann nur alsdenn gebilliget werden, 
wenn dem Buche mit genauefter Hinficht auf feinen 
Zweck durch mehrere Gründlichkeit und Deutlich
keit neuer Werth und gröfsere Brauchbarkeit ge
geben wircL Mit welchen Schwierigkeiten aber 
eine folche Arbeit verknüpft ift, brauchen wir nicht 
zu bemerken. Nach unfrer Ueberzeugung hat der 
Herausgeber diefe Schwierigkeiten nicht gekannt, 
oder wenigftens fehr leicht genommen. Seine Zu- 
fätze find meiftens überflüfsig, oder ganz und gar 
unnöthig; dahin rechnen wir z. B. die im prooem. 
eingerückte Befchreibung des Corp. jur. can., die 
noch dazu aus Böhmern fo ganz herausgefchrieben 
ift, dafs nicht einmal die von einigen neuern, über 
den Gebrauch des kanon. Rechts unter den Prote- 
ftanten angegebenen, Regeln bemerkt worden find. 
Noch unbegreiflicher aber war es uns, in einem 
Lehrbuch des röm. Rechts die Materien von den 
unfreyen der Teutfchen §. 35 f., vom Lehen §. 784. 
995-» vom Wwhfel, von der Bodmerey und A/Jecu- 
ranz f. 95i., von Meyer - Gütern §. 997. zu finden. 
In feinen Definitionen hat der Herausgeber, nach 
unferm Gefühl, mehr verdorben als gebelfert; z. 
B. in den Begriffen von der väterlichen Gewalt $. 
105., vom jure in re und ad rem, von der Speci- 
fication §. 320., vom peculium $. 428., vom Tejla 
ment §.479., vom Legat §. 622., Fideicommifs §. 
680., Codicill §. 702., u. f. w. In der Ordnung 
ift zwar der Herausgeber meiftens dem Heineccius 
gefolgt, nur hat er die Lehre von der SucceJJione 
ab inteß.jur. Nov. der Teftaments-Materie in dem 
Titel de Teßam. ordin. vorausgefchickt, und doch 
nachher im III B. Tit. i. die fucceßionem ab intefl. 
nach dem altern Recht abgehandelt, welche Zer- 
reiflung wohl nicht gerechtfertigt werden kann. 
Ueberhaupt ift in der Erbfchafts - Lehre nichts ver- 

beflert worden; fo nimmt derHerausg. bey der ge- 
fetzlichen Erbfolge drey Haupt - Klaffen, der De- 
fcendenten, der Afcendenten und der Seitenver
wandten ; damit er aber die germanos und deren 
Kinder in die zweyte Clafle hineinzwingen kann, fo 
nennt er diefe afcendentes ciuiliter tales $. 453. Auch 
die Abtheilungen find oft unrichtig und gezwungen, 
z. B. dieEintheilung der gefetzlichen Interpretation, 
in authenticam, ufualem et judicialem §.23., der Be
rechnung der Verwandtfchaftsgrade in die natürli
che und pofitive, und diefer wieder in die göttliche, 
kanonifche und römifche §. 121. Manche befondre 
Sätze find ohne Beweife hingeworfen, z. B. dafs 
heutzutage die dilucida intervalla furiofi nimmer 
in Betrachtung kommen $. 226., dafs ein Soldat 
in den Comitiis cu/uthkeinTeftament habe machen 
können .$• 492. In Anfehung der Literatur, wo
durch allenfalls der neuen Ausgabe einiger Werth 
hätte beygelegt werden können, ift der Herausge
ber einigemal zu freygebig, gröfstentheils aber zu 
fparfam, gewefen. Ueberhaupt hätten wir ge- 
wünfcht, dafs der gute Heineccius lieber in feiner 
ungekränkten Integrität gelaflen worden wäre.’

ARZENEYGELAHRTHEIT.

Breslau, bey Korn dem Aeltern: Johann 
Gottlieb Kühn, der Arzneygel DoR-, Kurart derer 
iwnerifchen Krankheiten, wie auch des Saamen • und 
JpreiJ]'enßuffes, 1785 8. 226 S.

* Der Verfaßet verfichert, bey der Heilung ve- 
nerifcher Krankheiten fehr glücklich gewefen zu 
feyn und dadurch hat er fich veranlafst gefunden, 
feine Behandlungsweife bekannt zu machen. Bis 
S. 105. wird von dem Bau der Geburtstheile und 
Harnwege in beiden Gefchlechtern, von den Nach
theilen der ausleerenden Heilmethoden, (aber ohne 
viele Rückficht auf die Luftfeuche,) von den Quack
falb ern und dem Schaden, den fie thun, und endlich 
von dem wahren und falfchen Saamenflufs, der 
Selbftbefleckung und freywilligen Ergiefsung des 
Saamens geredet. Die Schreibart ift nicht ganz ge
fällig, am wenigften wenn der Verf. witzige Ein
fälle vorbringen will, z. B. S. 4$ u' f- wo wider 
die Quackfalberey die gewöhnlichen Klagen erho
ben werden. Sonft ift zwar die Theorie der Krank
heiten der Gefchlechtstheile, welche entliehen, ohne 
dafs das Gift der Luftfeuche dazu beyträgt, auch 
ziemlich unvollftändig vorgetragen, die Curmetho- 
de ift zu einfeitig und läuft auf Stärkung, den Ge
brauch des Eifens, u. f. f. fall ganz hinaus, doch 
find die Vorfchläge zur Heilung. in f° fern der 
Verf. nur auf Erfchlaffimg und Schwäche gefehen 
hat, gröfstentheils zweckmäfsig-. V'ider den von 
der Anfteckung entftandenen Tripper werden die 
gewöhnlichen entzündungswidrigen Mittel empfoh
len, doch immer mit der Rückficht, dafs man zur 
Erftickung des Giftes Queckfilber, zuweilen bis 
zum Speichelflufs, brauchen müfle. Den innerli
chen Gebrauch des Bleyextraäs zur Heilung des 

Nach
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Nachtrippers tadelt der Verf. mit Recht, empfiehlt 
aber gleich nachher Oele, die durch Reiben in ei
nem bleyernen Mörfel einen guten Theil Bley in 
fich genommen haben, von denen, wie er unllrei- 
tig zu rafch behauptet, niemals einiger Schaden 
entliehe, auch da nicht, wenn fchon Neigung zur 
Abzehrung und Verhärtung der Drüfen vorhanden 
fey. Von mehrern andern Veranlagungen des Nach
trippers , z. B von der Gichtmaterie u. f. w. fpricht 
er nicht. Ohne die nothwendige Rücklicht auf 
die Conftitution und Ur fachen zu nehmen, behaup
tet er allgemein, dafs der gutartige weifse Flufs 
bey Frauen immer auf abführende und Harkende, 
und der mit Schärfe verwickelte auf Queckfilber- 
mittel weiche. Wider den Krebs derGebärmutter wird 
unbedingt, und ohne dafs der Verf. die nöthigen 
Einfchränkungen beybringt, das Rattenpulver em
pfohlen. Zur Heilung der allgemeiner geworde
nen Seuche wird die Plenkifche Aufiöfung des ro
hen Queckfilbers und der Sublimat am meiften ge
rühmt und von dem letztem verfichert, dafs er nie 
Speichelflufs errege, noch fonilen fehr bedenklich fey.

GESCHIEHT E»

Frankfurt an der Oder, beyStraufs: Sitten 
und Gebräuche der Europäer im V und Hl^ahr. 
hundert. Aus einem alten Denkmale befchrieben 
von Friedrich Chrißoph Jonathan Fifcher, 1784. 
216 S. 8.

Zwar find wir von den Sitten und Gebräuchen 
unferer Vorfahren nicht fo enthufiaftifche Vereh
rer, als Hr. Prof. Fifcher, welcher uns verfichert: 
„nirgends herrfche eine folche Einfachheit in den 
„Begriffen, nirgends eine folche Harmonie in den 
„Grundfätzen, als in ihrer Sittenlehre und Gefetz- 
♦»gebung; die Menfchheit fcheine hier wiederum 
„ihre ächten und unwandelbaren Rechte ungeftört 
„zu geniefsen, und mit dem edeln Stolze einer un- 
„angetaftetenFreyheit zu triumphiren; die Tugend 
„zeige lieh hier ganz ungefchmückt in ihrer erften 
»,Einfalt 5 die Nachforfchung derfelben fey mit ei- 
»»niger Demüthigung verknüpft: denn wir würden 
s»auf jedem Schritte gewahr werden, dafs wir heut- 
„zutage mit ihnen beynahe nichts mehr, als den 
„Namen gemein hätten, und dafs eben fo fehr, als 
„fie fich ehemals beftrebten, es allen Nationen an 
„Rechtfchaftenheit und Heldenmuthe zuvor zu thun, 
5,wir uns itzt bemühten, allen diefen an Unart und 
„Thorheiten nichts nachzugeben.,, Wir halten viel
mehr folche übertriebene Lobfprüche für eine gro- 
fse Ungerechtigkeit gegen unfer Zeitalter, und fie 
machen uns mit Recht den Schriftlicher, welcher 
mit folchen Gefinnungen die Gefchichte unferer 
Stammväter erläutern will, verdächtig. Indeffen 
räumen wir dem Verf. die Wahrheit einer andern 
Behauptung gern ein, dafs es dem unerachtet al
lerdings der Mühe werth fey, der genauem Unter- 
fuchung der Sitten und Gebräuche unferer Vorfah
ren mehrere

Unterfuchung der Griechifchen und Römifchen, in
dem diefe freylich längll mehr und genauer erforfcht 
worden find, als jene. Doch wir müffen zum Bu
che feibft kommen. Es ift dies eigentlich nichts 
anders als ein neuer Commentar über das von ihm 
1780 herausgegebene Gedicht de prima expeditione 
Attilae ac de rebur gefiir UTaltharii Aquitanorum 
principis, welches auch Hr. Bibliothekar Molter 
1782 metrifch überfetzt herausgegeben hat. Nach 
Anleitung deffelben erläutert er hier mit feiner ge
wöhnlichen grofsen Belefenheit die Sitten und Ge
bräuche dei’ Europäer jenes Zeitalters, und bellärkt 
die von ihm fchon ehemals vorgetragene Meinung, 
dafs dies Gedicht nicht viel fpäter, als im fechften 
Jahrhunderte gefchrieben fey. Wir hätten fehr ge- 
wünfeht, und gewifs wünfeht jeder Lefer es mit 
uns, dafs dies in einiger Ordnung gefchehen, und 
die ganze Abhandlung nach den verfchiedenen 
Sitten und Gebräuchen in gewiffe Kapitel eingetheilt 
worden wäre. Denn fo würde fie nicht nur weit 
angenehmer zu lefen, fondern auch beym Nach- 
fchlagen, befonders da fie, nach der fchlimmen 
Mode unfers Zeitalters, gar kein Regifter hat, weit 
brauchbarer feyn. Aber man weifs leider fchon, 
dafs eine folche Ordnung des Verfaffers Sache gar 
nicht ift. Man findet daher auch hier alles unor
dentlich unter einander. So werden z. B. die da
mals üblichen Waffen nicht auf einmal und zufam- 
men erläutert, fondern es kommt bald hier, bald 
da etwas davon vor, untermifcht mit Erläuterun
gen der damals üblichen Gaftmähler, hiftorifchen 
Anmerkungen u. f. w. Uebrigens aber werden 
Freunde der deutfehen Gefchichte und Alterthü- 
mer unter manchen fchon bekannten, und hier nur, 
manchmal zum Ueberfluffe, aufs neue bellärkten, 
auch verfchiedene angenehme und nützliche Be
merkungen hier finden, von denen wir aber, des 
Raums wegen, keine Beifpiele geben können. S. 
i$6 ff. kommt auch eine Bellreitung der Todes- 
llrafen vor, worinn man jedoch nichts Neues fin
den wird. Lächeln aber mufs man, wenn der Verf. 
fogar bey diefer Gelegenheit behauptet, dafs fchon 
in dem veralteten Criminalrechte unferer Vorfah
ren alle Verb elfer ungen der heutigen Criminalrech- 
te enthalten wären.

Riga: Verfuche in der livländifchen Gefchichte 
künde und Rechtrgelehrfamkeit. Erfter Band. Sechs 
Stücke. Von Friedrich Konrad Gadebufch, *779’ 
1784* 1 Alphabet 8*

Von diefem Buche gehören höchftens nur die 
beiden letzten Stücke in den Plan der A. L. Z., bey 
denen wir daher auch blofs liehen bleiben. Sie ent
halten folgende Auffätze: Von den Tfchuden, von 
Herr Affelfor und Paftor Trefurt zu Narva. Herr 
Hofr. SchlÖzer, und mehrere Gelehrte nach ihm, 
welche der Verf. anführt, find der Meinung, der 
Name Tfchud bezeichne die Ellhen, Liwen und 
Kuren, welche in der Nachbarfchaft der rulfifchen 

Aufmerksamkeit zu widmen, ab der- Slaven wohnten, Dem Veit, ift dagegen einZwei-
H 2 fei
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fei entftanden. Er hat nemlich entdeckt, dafs in 
Ingermannland in verfchiedenen Kirchfpielen eine 
befondere Völkerfchaft ift, welche fich Tfchuden 
nennt. Sie wohnen dafelbft zerftreuet, und er hat 
nur diejenigen, welche im kattilaifchen Kirchfpiele 
wohnen, perfönlich kennen gelernt. Vier ruflifche 
Dörfer find damit ganz angefüllt, in zweyen aber 
findet man nur wenige. Sie haben eine ganz eige
ne und mit der ruififchen gar nicht übereinkom- 
mende Sprache. Der Finnifchen Sprache aber ift 
fie fo ähnlich, dafs beide Völkerfchaften einander 
verliehen können. Mit der efthnifchen hat fie eine 
entferntere Aehnlichkeit, aber mit der keltifchen 
und kurifchen gar keine. Zur Probe bringt er ein 
tfchudifches Volkslied mit einer deutfehen Ueber
fetzung bey. Auch in der Kleidung unterfcheiden 
fie fich, jedoch am meiften in den Religions- und 
andern Gebräuchen, wovon viele Beyfpiele ange
führt werden. Die Ruffen fpotten ihrer, und pfle
gen fie fchimpfweif^: Gottesvergeßene Tfchuden zu 
nennen. Sie geben fich übrigens für ein fehr altes 
Volk, und fiir die Abkömmlinge der alten berühm
ten Ifchuden aus. Der Verf. fchliefst daraus mit 

vieler Wahrfcheinlichkeit, dafs vielleicht diefes 
Volk in einem Theile Rufslands, z. B. in Inger
mannland, als Aborigines betrachtet werden könn
ten. Eon dem gefetzmafsigen Erbgange in Livland 
(vermuthlich von dem Herausgeber felbft). Zuerft 
die Quellen diefes Rechts, deren nicht weniger als 
dreyzehn find. Aufser den beweglichen Gütern 
giebt es hier noch dreyerley Arten: 1) Erb - oder 
Allodialgiiter; 2) Mannlehn oder Norkiöpingsbe- 
fchlufsgüter; und 3) Pfandgüter. Wir wollen zur 
Probe aus diefer Abhandlung, welche im Ilten 
Bande fortgefezt werden foll, nur einiges anführen. 
Von Erbgütern bekommen die Söhne das doppelte 
Antheil der Töchter, und die Wittwe eines Sohnes 
Theil. Auch bekommt diefe, fie mag beerbt oder 
unbeerbt feyn, alle bewegliche Güter des Mannes. 
Gebiert die Frau nach ihres Mannes Tode einen 
Sohn: fo erlifcht die Morgengabe; wird fie aber 
von einer Tochter entbunden, fo erlifcht fie nicht. 
Sind beide Eltern verftorben, fo bekommen die 
Söhne von den Erbgütern des Vaters oder der 
Mutter zweimal fo viel, als die Töchter,

.KLEINE SCHRIFTEN.

Freyberg bey Craz: Bergmännifcher Beytrag zu der 
von der Königl. Grofsbrit. Societät der Wilfenfchaften auf 
das Jahr 1781 ausgeftellten Preisfrage: Wi^ waren die Berg
werke der Alten eigenthümlich befchaffeu und. eingerichtet? 
Und Idfst fich nach angeftellter Vergleichung dcrfelben, mit den 
■nufrigen , mm Vortheil des Bergbaues , und (der) Hüttenwerke 
in unfern Zeiten, etwas von den Alten lernen? von CnnJUau 
Hieronimus Lommer, Churfurftl. Sächf. Bergmeifter .auf 
iSt. Annaberg, 1785. 44. S. 4. (7 gr.)

Im Eingänge bezeugt Hr. Lommer, dafs es nicht wohl 
möglich fey, aus Autoren eine fo zülammenhängende Ge- 
fchichte der Bergwerke der Alten herauszubringen, dafs man 
eine vollftändige Vergleichung zwilchen den Vorzügen der 
Aken und der Neuern im Betrieb und Verfaffung der Berg
werke ziehen könnte , und will lieber diefen Gegenlland aus 
dem Steigen, und Fallen der zum Bergbau erforderlichen Hülfs- 
wiiTenfchaften beurtheilen. Nachdem er eine kurze Erklärung 
von dem Umfange des Worte: Bergbau gegeben, unternimmt 
er den ausführlichen Beweis, dafs mit Erhebung der mathe- 
matilchen, phylifchen, naturhiftorifchen und' chemifchen 
Willenfchafteu lieh auch die Bergwerkswiffenfchaft über alle 
vergangene Jahrhunderte eruoben hat. Er zeigt, wie lehr 
man in allen einzelnen Theilen des praktifchen Bergbaues zu- 
rjickgeweleu, vorzüglich aber in der Mineralogie, Gebirgs
kunde, Markfcherdekunft, der Förderung und Aufbereitung 
der Erzte, im Matchinenwefen, der Schmelzkunit u. f. w., von 
denen man einige, als die Gebirgskunde und Markfcheide- 
kunft, gar nicht einmal gekannt hat, weil der Gebrauch des 
Compaft’es 1302 entdeckt (?) und, nachher erft bey derSchrf- 
farth und noch Ipäter beym Bergbau eingeführet wordpu.

Da inan gegenwärtig im Sächfilchen Erzgebirge auch alte 
Gruben wieder anfgewähiget, die langer als 200 fahre ganz 
gelegen haben; tu hatte Hr. L. häufige Gelegenheit, Arbeiten 
piid Gezähe (Werkzeuge) der Vorfahren zu betrachten, wor
aus deutlich erhellete, dafs es ihnen nicht darum zu thun 
geweien ley , Mime und Kotten zu fparen, und ihren Gruben 
lange Dauer auf die Zukunft zu geben. Eben fo mangelhaft 
war die politiiche Verfaliüng bey ihren Bergwerken, und die 
Schmelzkunft.

Aus allem Obigen wird alfo fehr klar ins Licht gefetzt, 
wie fehr der ßcig! ’» unterer Zeit nach feinem- Zultande, 
Einrichtung und Verfüllung fowohl, als nach Anleitung der 

diefes Gefchäft begleitenden Hiilfswiffenfchaften gegen vorige 
Zeiten einen grofsen Vorzug erlangt hat. Uebrigens ift die 
ganze Ausfuhrung des H. V. lehr lefenswerth und unterhaltend 
und mit Entfernung aller uniichern S^eculation lediglich auf 
den grofsen Vorrath prakeifcher Kenntnifle gegründet, die den 
Herrn V. als einen verdienten Bergbeamten rühmlich auszeich- 
nen. Nur hat Hr. L., fo angeiienni leine hier gegebnen Nach
richten find , den wahren Gegenftand der Preisfrage verfehlt, 
die nicht fowohl eine Vergleichung der neuern Bergwerke 
mit den altern deutichen, als mit den Bergwerken der fonft 
ge.vöhnlkh fogenannten Alten, d. i, der Griechen und Rö
mer, Loderte. <

Breslau, bey Löwe, Ueber den Werth und die 
Rechte der öjjentlichen Erziehung. Eine Einladungsfchrift von 
Phil. Jm. Lteberkuhn, Reet, und Prof, des Elilab. GynmaC 
und lafp. der evangel. Schillen in Breslau. 1785. 60. Seiten, 
gr. 8- {Preis 4. gr.) ,

Di? voriich.ini.LtMi Vortheile der öffentlichen Ei Ziehung 
find: d.ifs fie einen Volkscharakter bildet, (wenn fie darnach 
eingerichtet ift); dafs fie alle Stände der Gefellfchaft umfafst, 
(lie füllte und könnte es, bis lueher aber thut he es nicht, aus 
Mangel der Aufficht von Polizey wegen; Gr den Bürgerftand 
«riebt es fall keine Schulen); dafs lie unter der Aufinerkfam- 
Keit des Publikums fteht^ dals die Lehrer geprüft und gewählt 
werden, (wollte es der Himmel doch!); dals die Jugend durch 
Nacheiferung beieelt wird, und Gemeingeift bekömmt; dafs 
fie in ihren Auftallten manche Hulfsmirtil hat, die bey der 
Privaterziehung fehlen. (Recenf. würde zum Leben der öffent
lichen Erziehung Ligen, wenn ne das wäre, was lie feyn foll- 
te, dafs dadurch 1. die Jugend wirklich erzogen würde, weil 
die roiizey daraoei wacnen konnte, was i.e bey der Privater
ziehung nicht kann, daher denn manche Kinder gar nicht er
zogen werden. 2. Die Jugend cirf rmig erzogen, und 3. für 
iden Staat gebildet werde.) Die Rec‘te der öffentlichen Erz. 
gehen auf die Fheilnelnnung n'id gemäfsigte Beurtheinng des 
r.miikums. — Die Vorfteher dcrfelben haben das Recht den 
JJnterricht anzuordnen, ecc> ^er erf. fehl efst mit der 
Beurttieilung einiger jungen Leute, die fein Gymnafimn 
verlaßen. Die Schrift ift lo> wie man fie yqu dem Verf' er' 
warten kann.
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Numero 9.

GO TTESGELAH R THE IT, 
C-w-Räz, bey Weingand und Ferftl: Was enthal-

-ten die wahren Urkunden des chrißlichen Al- 
terthums von der Ohrenbeichte? wider die Brochüre 
des von Eybel. Hom ^fgnaz Moßer, Lehrer der Mo
ral in Gräz. 1784« 7 Bog. 8.

Nach des Verladers Ermelten fühlen in des 
grollen Kaifers ßtaaten (die, Proteftanten und Ifra- 
ejiten, die Süße des Friedens', nur die herrfchende 
Religion kann noch zur Stunde die Früchte derDuld- 
famkeit nicht fchmecken. Denn noch immer er- 
fcheinen Schrften, wodurch die katholifche Lehre 
angefallen wird, nicht von Gegnern, Condern von 
folchen Leuten, die lieh als Katholiken, wenigß 
mit dem Munde, bekennen. So einer ift nun auch 
Herr Eybel, noch dazu ein Untheolog! Inzwischen 
griff er bisher nur Nebenfachen an j aber itzt ziehet 
er gar wider ein Sakrament los, und will demfel- 
ben einen andern Form geben, als ihm die ganze 
katholifche Kirche von jeher gegeben hat. Und 
diefer Schritt, meint der Verlader, fey unerhört. 
Dafür aber mufs fich nun auch Eybel hier fagen laf- 
fen, dafs er derbe theologifche Böcke begangen und 
Glaubens widrige Schnitzer gemacht habe. Der 
Verfaßter geht die Stellen der Kirchenväter durch, 
aus welchen Eybel hatte darthun wollen, dafs die 
Ohrenbeichte der alten Kirche unbekannt gewefen 
ley, und fucht nicht nur zu zeigen, dafs fie das 
nicht beweifen, was fein Gegner daraus hatte her- 
leiren wollen, fondern fetzt ihnen auch andre Stel
len eben derfelben Schriftfteller entgegen, aus wel
chen das Alter und die Nothw’endigkeit der Ohren
beichte klärlich erhellen foll. Allein Herr M. ift 
von feinem dogmatischen Syftem fo voll, dafs er 
meiftens da etwas flehet, wo unbefangene und 
des Alterthums kundige Lefer, welche die Stellen 
in ihrem Zufummenhange betrachten, nichts fehen, 
und dafs es ihm leicht ift, durch Hülfe einiger Con- 
fequenzen Sätze aus Stellen herauszuziehen, die der 
Unpartheyifche darimi nicht zu finden weifs. Ge
legentlich bekommt auch S. 82 Sarpi feinen Theil, 
der unverfchämte und grobe Sarpi, diefer dreiße 
Schimpfer, und nichtswürdige verleumderifche Zeuge, 
der den heiligen Kirchenrath zu Trient fo pöbelhaft

4» Z, 1, 85, SuppfaMiitband,

durchläfst und ihn mit unwahrhaften groben und 
verleumderifchen Anektoden (fo ift etlichemal ge
druckt) infidtirt. Sapienti fat 1 Was für deutfeh 
der Verfafler fchreibe, läfst fich ungefähr fchon aus 
den Ausdrücken abnehmen., die wir treulich aus 
feinem Buch copirt haben.

ARZNE YGELAHR THEIT.

Leipzig, bey Böhme: Friedr. Aug. Weiz, 
praktifchcn Arzts zu Naumburg, neue LeHüre für 
deutfehe Wundärzte. Erfter Band. 194 S in 8«

Diefe Schrift ift eine Fortfetzung der Neuen 
Auszüge des Hm. D. Weiz , und hat einen verän
derten Titel bekommen, weil jene Sammlung be
reits bis auf 18 Bände angewachfen war. Der Plan 
des Veifaflers ift bekannt, und die vielen hinter 
einander herausgekommenen Bände kann Herr Weiz 
als Beweife der günftigen Aufnahme feines Publi- 
cums anfehen. Gegen die Nutzbarkeit diefer Ar
beit ift nichts einzuwenden ; doch wäre zu wünfehen 
dafs in der Auswahl der Diflertationen etwas mehr 
Strenge Statt fände. Auch ift der weitläufige Aus
zug aus dem fogenannten curriculo vitae jedes Can
didaten fehr überflüllig, und dient nur dazu, die 
Bögen zu füllen. — Diesmal kommen folgende 
Diflertationen und Programmen vor: Nicolai vom 
Nutzen der Eilig-Klyftieib; ebenderfelbe vom äuf- 
ferlichen Nutzen des kalten Waflers; Mauer vom 
Nutzen des kalten Valiers im Nervenfieber; Kar
pinsky von den Hinderniflen beym Steinfchnitt; Hart
wig von einigen Spiefsglas-Präparaten; Gehler über 
die Weinprobe; ebenderfelbe von der Erprobung 
des mit Eifen verfälfchten Weins. — Die Anzeige 
der hier beurtheilten neuen Bücher, deren Anzahl 
9 beträgt, übergehen wir, um nicht die blofsen 
Titel abzufchreiben. Am Ende fteht ein Auffatz 
von Herrn Doftor Lieberkühn zu Barby, über einen 
durch die Elektricität geheilten Veitstanz. — Die 
Auszüge des Herrn Weiz find treu und vollftändig, 
nur hie und da etwas zu weitläufig.

PHYSIK.
Bremen, bey G. Ludw. Förfter: Phyßfcher 

Bericht von dff feurigen Lufterfcheinung, welche am
J Sten
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Sten November 17^4 in Hildesheim des Abends beobach
tet wurde, von ^of Cramer, Prof, der Math, an dem 
Hochf. Gymnaf. 31 S. g. (2gr.)

Die Erscheinung ift ein gar nicht ungewöhnli
ches Feuermeteor aus der Klaffe der fliegenden 
Drachen. Um den gemeinen Haufen, der über der
gleichen Dinge in Schrecken zu gerathen pflegt, zu 
beruhigen, hat der Verfafler diefe Schrift auf
gefetzt. Er bringt zu dem Ende nicht allein eine 
Menge ähnlicher Erfcheinungen aus der Gefchichte 
der Meteoren mit bey, fondern zeigt auch, wie man 
die Höhe derfelben im Luftkreis berechnen könne. 
Bey der phyfifchen Erklärung nimmt er gewiße 
Dünfte an, wo bereits entwickeltes Elementarfeuer 
vom Phlogifton wie von einer Rinde. eingefchloflen 
fey. Die bey der Erfcheinung vorgekommenen 
Farben leitet er aus der Girtannerfchen Theorie her, 
nach welcher fie von gebundenem Elementarfeuer, 
welches den Körpern als Beftandtheil beygemifcht 
ift, entliehen. Der Recenfent zweifelt, ob beide 
Erklärungen zufammen beftehen können. Hätte der 
Herr Verfafler die voltaifche Sumpfluft, die dephlo- 
giftifirte Luft nebft der Elektricität, und die Craw- 
fordifche '1 heorie zu Hülfe genommen > fo wäre er 
vielleicht feinem Zweck näher gekommen.

Leipzig, bey Crufius; Phißfche Unterfuchun- 
gen über die Elektricität, vom Herrn Marat, der 
Arzneygel. Doftor, aus dem Franzößfchen überfetzt 
tnit Anmerkungen von Chriß. Ehrenfr. IFeigel, der 
A. D. undPrcf. der Chemie und Pharmacie in Greifs- 
wald etc. Mit 5 Kupf. 1784* 660 S. in g.

Diefe Unterfuchungen, welche Herr Marat, 
nach der Betrachtung der Feuer - und Lichtmaterie, 
der Elektricität gewidmet hat, werden von ihrem 
Verfafler felbft beynahe auf jeder Seite feines Buchs 
als neu und wichtig ausgegeben, und feine Lands
leute fcheinen ihm auch auf fein Wort hierinn Glau
ben beygemeffen zu haben. Recenfent hat wenig
ftens einige Briefe von angefehenen franzöfifchen 
Naturforfchern in Händen, worinne man fich wun
dert, dafs in dem vielen in Deutfchland über die 
Elektricität erfcheinenden Schriften Marat fo wenig 
angeführt werde, dafs es fcheine, als ob feine Un
terfuchungen in Deutfchland gar nicht bekannt Ge
worden wären. Wer indeflen diefes Buch durchzu- 
ftudieren im Stande gewefen ift, ohne fich durch 
den eckeihaften, überall feine Verdienfte lobprei- 
fenden Ton des Verfaflers davon abfchrecken zu 
laffen, und wer alle Verfluche, womit Marat feine 
Meinungen zu untefftützen flucht, mit Genauigkeit 
wiederhohlt hat, der wird in diefen Unterfuchun
gen viel Worte, und wenig dahinter gefunden ha
ben, und fich nun nicht mehr wundern, warum 
deutfche Naturforfcher bey Bearbeitung des nem- 
lichen Gegenftands fo wenig Marats gedenken. 
Da Recenfent fich blofs bey diefer Anzeige auf die 
Beurtheilung der Weigelfchen Ueberfetzung einlaf- 
flen kann, lo mufs er die Beftätigung diefes allge
meinen Urtheils diesmal Ichuldig bleiben. —■ Im 

Ganzen genommen ift die Verdeutfchung ihrem 
Originale getreu: nur kann Recenfent nicht bergen, 
dafs Herr W. ein wenig ftark an der Sucht, neue 
Wörter zu fchmieden, zu leiden fcheint, und dafs 
fich aus diefem Grunde feine Ueberfetzung nicht 
gut lefen läfst. Es ift zwar wahr, M. bildet im 
Originale bisweilen neue Wörter, um fein« Lefor 
zu überreden, dafs er mit diefen neuen Wörtern 
auch ganz neue Begriffe verknüpft habe, zum 
Beyfpiei defereilt und indeferent für Leiter und Nicht
leiter, oder wie Herr JF. überfetzt, zulaßend und 
nichtzulaßend u. f. w. Aber diefes find nicht die 
einzigen Fälle, wo Herr IF. die deutfche Sprache 
unnöthiger Weife mit neuen Wörtern zu bereichern 
bemüht gewefen ift: fondern er verwechfelt auch 
allgemein aus fremden Sprachen in die deutfche 
aufgenommene und folglich bekannte Ausdrücke 
mit neuen und ungewöhnlichen: zum Beyfpiei ent- 
brennb 'rt für dephlogifticirt, Ausfehläge für Reful- 
tate, körperlicher Belang oder Klumpe für Maße, Stoß 
für Materie (folglich wohl auchßoffig, oder floßnaltig 
für materiel?), Mohnroth für ponceau, Befchaßen* 
heit der feinen Oefnungen für Porofität, u. f.w. Venn 
man diefe , und ähnliche undeutfehe Ausdrücke, 
zum Beyfpiei ab - und an-öfnentür von Zeit zu Zeit 
öfnen, beachten für Rückficht nehmen, zerkleinern^ 
das Rad der Mafchine für die gläferne Scheibe etc. 
gewohnt ift, fo wird einem das Lefen diefes Buches 
etwas erträglicher, als vom Anfänge. — Die häu
figen und oft langen Anmerkungen find grofsen-, 
theils litterarifch, und zeigen von einer weitausge
breiteten Belefenheit ihres Verfaflers: viele berich
tigen auch Herrn M. Behauptungen, oder enthalten 
Zweifel und Einwürfe gegen diefelben. Allein eine 
Lücke, und zwar eine beträchtliche, ift doch ge
blieben, deren Ausfüllung wir gern die weitläufti- 
gen Titelverzeichnifse von elektrifchen Schriften, 
welche überdem durch das Krünizifche Verzeichnifs, 
woraus ein beträchtlicher Theil derfelben entlehnt 
ift, ziemlich überflüflig gemacht wurden, aufge
opfert hätten; nehmlich eine genaue Prüfung des 
Maratfchen Syftems und der Verfluche, welche dem- 
felben zur Grundlage dienen. ' Diele zu unterneh
men, bleibt dem Naturforfcher und Liebhaber der 
Elektricität noch vorbehalten,

MA THEMA TLK.

Münster und Osnabrück, bey perennon: 
Chr. Ludw. Rheinhold Arithmetica forenfis’ °der die 
aufs Recht angewandte Rechenkunß. Erßer Theil, 
welcher das Rechtliche, Politifche, Cammeralißißhe, 
Oekonomifche, Statißifche, Lehns-, Kaufmanns-, 
Bergwerks- und Seewefen inßch enthält. 1785. 375 
S. 8.

Dafs Hr. R unter der aufs Recht angewandten 
Rechenkunft auch die politifche, cameraliftifche, 
ökonomifche Rechenkunft, u. f. w verlieht, ift 
zwar wider den Sprachgebrauch; indefs könnte man 
diefes. fo wie auch die unrechte Steigung des Zu- 

fatzes 
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fatzes, wodurch er auf dem Titel die Benennung 
Arithmetica forenfis fo weit ausdehnt, hingehen 
laden, wenn er fich übrigens nur einen ordentlichen 
Plan gemacht, und bey der Ausarbeitung diefes 
Buchs gehörige Ueberlegung, Sorgfalt und Fleifs 
angewandt hätte. Aber was füllen denn die An- 
fangsgründe der gemeinen theoretifchen Arithmetik, 
(die Lehre von der Numeration und die ganz ge
meine Hegel de Tri nicht ausgenommen,) in einer 
Anweifung zur juriftifchen , politilchen, ökonomi- 
fchen Rechenkunft, und fo ferner? Dafs Anwen
dungen vonTheorieendiefeTheorieen felbft veraus- 
fetzen, follte doch wohl bekannt feyn! Wer die 
Mechanik, die Optik, die Aftronomie lehren will, 
fbdert, dafs die reine Mathematik bekannt fey; 
was würde man fagen, wenn jemand unter dem Ti
tel: Mechanik, erd die ganze reine Mathematik, 
und untermifcht oder hinterher die Anwendung der- 
felben in der Machanik liefern wollte? Aber viel
leicht findet man hier die Anfangsgründe der theo
retifchen Arithmetik vollftändiger, ordentlicher, und 
überhaupt fo behandelt, dafs fie deswegen nicht 
wegbleiben durften. Man nehme einen Abfchnitt, 
welchen man will, und prüfe. Der miifste wenig 
arithmetifche Schriften kennen, dem Herrn R. Ar
beit in diefem Stück nicht durchaus überflüffig er- 
fchiene- Ueberhaupt verfpricht diefer Theil, wenn 
man die Rubriken deflelben anfieht, viel Belehrung, 
giebt aber, wenn man ihn wirklich zu Rathe zieht, 
defto weniger. Wollte zum Beyfpiel jemand die 
Berechnung der Leibrenten lernen, fo fände er S. 
372. §. 331 die Aufgabe; Die Leibrenten durch 
Progreffionen und Logarithmen zu berechnen; da- 
bey das Exempel: Senectus giebt Sooo Rthlr. auf 
Leibrenten, wovon er jährlich 5 pro Cent und 50 
Thaler zu geniefsen hat, ift die Frage, in wie viel 
Jahren er Capital undZinfen verzehren könne? und 
in der Ausrechnung diefes Exempels befteht der 
ganze Unterricht, den er erwarten darf. Wer die 
Logarithmen fonft noch nicht kennen gelernt hat, 
wird durch das, was im 23llen Hauptftücke auf ein 
Paar Seiten darüber gefagt ift, fie ebenfalls nicht 
kennen lernen; und für jeden andern ift diefes vol
lends höchft überfiuffig. Mufs fich nicht der Poli
tiker freuen, wennerS. 58 unter dem Titel politifche 
Aufgabe ausgerechnet findet, dafs man mit 20 Thlr. 
IO Gr. 4 pt. zwey Monat auskommen kann, wenn 
mm alle Monat 10 Thlr. 5 Gr. 2 Pf braucht? und 
der Oekonom, wenn er S. 138 belehrt wird, dafs 
g Perfonen in 9 Fagen eben fo viel verzehren kön
nen, als 6 in 12? und der Hydrotechniker, wenn 
ihm S. 33° c. Aufgabe gelöfet wird: Einer hat 
ein Schütt, dellen Oeffnuig aFufs hoch und 2Fufs 
breit ift, und läist dadurch alle Viertelftunde 2000 
Eimer Waffer laufen; ein anderes Schütt ift 2 Fufs 
hoch und 4E. breit, wieviel U aifer läuft dadurch in 
12 Stunden? Da man dergleichen aiuerlefene Auf
gaben hier in Menge antriilt, fo wäre es offenbare 
Ungerechtigkeit, zu verlangen, dals Heir R. den 
Politiker z. B. auch darüber hätte belehren füllen, was 

eigentlich unter Leibrenten zu verliehen fey? was 
es fiir verfchiedene Arten derfelben gebe? was bey 
einer jeden Art berechnet werden könne, und wie • 
woher man in einzelnen und wirklichen Fällen die 
zur Berechnung nöthigen Data erhalten könne , 
was für Vorfichtigkeitsregeln clabey nöthig find? 
u. d. gl. Aus eben dem Grunde wird der Oeko- 
nom fo billig feyn, und es Herr R. nicht übel aus
legen, dafs er ihm nicht gefagt, wornach er ich 
zu erkundigen habe, wenn er zum Beylpie ,eme” 
Anfchlag von einer Brauerey, einer Kalklc eun 
oder auch wohl von einem ganzen Gute machen 
will, wie er im vorkommenden Falle die ihm nöthi
gen Data aus andern ihm gegebenen finden, und 
darauf den intendirten Anfchlag anfertigen mülle . 
Kurz diefer Theil entfpricht der Abficht, welche 
fich HerrR. dabey hätte vorfetzen füllen, auf seine 
Weife, und obgleich hie und da ein Stümper ihn 
für fich lehrreich finden kann, fo ift doch dadurch 
weiter nichts geleiftet, als dafs die Zahl der fchlech- 
ten Rechenbücher um eins vermehrt worden ift.

Pirmasens, gedruckt bey Seelig und zu ha
ben bey dem Verfalfer: Einleitung in die Mathema.* 
tifchen IPßfenfchaften, zum Gebrauche der Buchrwei- 
levfchen Gymnaßums, von ^oh. Schweighäufer. Er- 
fter und zweyter Curs, 159 S. Dritter Curs, 2i5 
S. 1/84 und 1^85 8- r

Kein billig denkender wird Herrn SchweighäuJ er 
tadeln, dafs er zu feinem Gebrauche diefe Einlei
tung gefchrieben hat. Auch kann er fich verficherc 
halten, dafs der Fleifs, den er darauf verwandt, 
nicht verkannt werden wird, obgleich der Weg, 
den er eingefchlagen ift, nicht fo ganz durch die 
Kunft blofs geebneter und methodisch gemachter 
Weg des gefunden Verftandes ift, wie das hier al
lerdings erforderlich war. Wir nehmen hier die 
drey erften Curfe diefer Einleitung zufammen, weil 
ße für diejenigen beftimmt find, die fich nicht den 
Wilfenfchaften widmen wollen, um ihnen wenigftens 
fo viel von Rechenkunft beyzubringen, als jeder 
Menfch, als Mitglied der bürgerlichen Gefellfchaft, 
davon willen mufs. In Anfehung der Sachen läfst 
fich in einem folchen Buche nichts befonders erwar
ten. Der erfte Curs enthält Vorfchriften für Leh
rer, über die Art, den erften Anfängern die nöthi
gen Begriffe von den Zahlen, und die Addition, 
Subtraction, Multiplication und Divifion, fo weit 
fie, ohne die Feder in der Hand zu haben, ausge- 
übet werden können, beyzubringen; der andere 1 
ein Verfuch eines fokratifchen Vortrags der loge
nannten 4 Species der Rechenkunft; und der dritte 
enthält Anmerkungen über die 4 Species, die keh
re von den gemeinen Brüchen, die Lehre von den 
genannten Zahlen, und die Regeide Iri, nebft ei
nigen darauf gebauten Rechnungsarten. W as die 
Methode betrifft, fo hat fich Herr Schw. Mühe ge
geben, die erforderlichen Mittel zu gebrauchen, 
um feinen Vortrag fafslich und zweckmäßig einzu
richten, ift aber, die Wahrheit zu geliehen, höch- 
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Hens auf halbem Wege Rehen geblieben. Gut ift 
es, dafs Herr Schw. gleich anfänglich die Begriffe 
von den Zahlen aufzuklären, und in den leichteften 
Fällen der vier einfachen Rechnungsarten zu üben 
fucht; gut, dafs er allenthalben auf Fertigkeit dringt, 
ehe zu dem folgenden gegangen werden foll; gut, 
dafs er bey dem Vortrage der vier einfachen Rech
nungsarten die Zahlbegriffe entwickelt, und fokra- 
tifch verfährt; gut, dafs er, da er für folche fchrieb, 
die fich nicht den Wiffenfchaften widmen wollen, 
den Unterricht in der Regel de Tri nicht auf die 
Lehre von den Verhältniffen und Proportionen baut, 
und nicht aus jeder Anwendung der Regel de Tri 
fogleich eine neue Rechnungsart macht. Aber da 
Herr Schw. wünfcht, dafs feine Anleitung von gut- 
gefinnten Kennern geprüft und beurtheilt werden 
möge, und Recenfent hoffen darf, dafs Hr. Schw. 
von dergleichen Beurtheilungen einen guten Ge- 

• brauch machen werde: fo werden folgende Anmer
kungen hier nicht am unrechten Orte liehen. Um 
Kindern deutliche und vollftändige Begriffe von den 
Zahlen beyzubringen, ift es nicht genug, dafs man 
fte nur überhaupt zählen läist; weit wichtiger ift 
es, dafs fie lieh die Zahlen bey fo mancherley wirk
lichen Gegenftänden, als möglich, concret zu den
ken angeleitet werden, dafs man fie übt, fich die 
Zahlbegriffe in Verbindung mit andern vorzullellen, 
und fie die Zahlen unter fo vielen Geftalten als möglich 
kennen lehrt. Ferner muffen auch die erftenUebun- 
gen im Addiren, Subtrahiren, Mulripliciren und 
Dividiren mehr mit concreten als abllraden Zahlen 
vorgenommen, und viel weiter und in gröfserer 
Mannigfaltigkeit, als hier gefchehen, getrieben wer
den. Endlich ift, was man hier fo feiten findet, 
die forgfältigfte Absonderung der eigentlichen Ele
mente von dem aus ihnenZufammengefetzten äufserft 
xvichtig. In allen diefem wird es freylich meiften? 
theils, da es keine Sache für jeden ift, verfehen; 
aber über den Nachtheil der daraus, insbefondere 
für diejenigen, die von den erworbenen arithmeti- 
fchen Kenntniffen im Leben Gebrauch machen wol
len, lielfen fich viele Bogen fchreiben, und eben 
darum macht Rec. hier darauf aufmerkfam. Was 
ferner den fokratifchen Vortrag im zweyten Curfe 
anlangt, fo vermifst man dabey öfters den Haupt- 
kunftgriff des Sokrates, vom Anfang an die ganze 
Aufmerkfamkeit des Schülers oder Unterredners 
auf den Gegenftand der Unterredung zu leiten und 
zu heften, und dann die Seele deffelben, durch Dar
legung diefes Gegenftandes felbft von allen dazu 
erforderlichen Seiten, zu zwingen, das, was er leh
ren wollte, felbft davon zu abftrahiren, oder in fich 
zu finden. Mit dem 1 und 2 enthaltenen Beweife, 
dafs man, von einander verfchiedene Dinge, nament- 
lich die Zahlen, zu bezeichnen, verfchiedene Zei
chen wählen muffe, hätte Sokrates ficher nicht an

gefangen; und eben fo wenig fokratifch find die 
Formeln: Wer erräths? und: Ich will euch fagen, 
die man öfters findet. Auch die Öftere Wiederho
lung einer und derfelben Sache, die hier fo häufig em
pfohlen wird, ift wrider die Regeln der guten Metho
de, und zu der Abficht, zu welcher fie vorgenom
men werden foll, undienlich, ja, fie kann felbft 
zur Unterdrückung der Luft der Kinder nachtheilig 
werden. Bey einer vollkommnen Methode, fo wie 
fie in der Mathematik leicht möglich ift, mufs fich 
die nothige Wiederholung immer von felbft darbie
ten, nie gefucht, oder künftlich herbeygezogen 
werden; aber dann ift es auch nie blofs Wiederholung 
einer und derfelben Sache, nicht blofs Einprägung 
ins Gedächtnifs, oder Erwerbung blofser mechani- 
fcher Fertigkeit. Jede wiederholte Betrachtung ei
nes fchon dagewefenen Gegenftandes zeigt denfel- 
ben von einer neuen Seite, oder in einer neuen 
Verbindung, oder giebt die Nothwendigkeit defiel- 
ben ftärker zu empfinden, als fie das erlte Mahl ge
fühlt wurde, u. d. gl. und bereichert alfo auch je
desmal den Verftand mit neuen Kenntniffen, unter- 
ftützt das Gedächtnifs durch den Verftand, verket
tet die erworbenen Begriffe mit immer mehreren 
andern, und fo wird das Spriichwort wahr: Repetitio 
eß tnater ßudiorwn* Endlich ift auch die Anleitung, 
fich die Fertigkeit fchnell zu rechnen zu erwerben, 
äufserft mangelhaft; man findet da gar keine Stu
fenfolge in den vorgefchlagenenUebungen, gar kei
ne Abfonderung des Eiernentarifchen, von dem aus 
ihm Zufa mm engefetzten. Im dritten Curfe flehen 
viele Zufätze zu dem zweyten, welche bey einer 
fyftematilchen Ordnung, fo wie fie hier erfordert 
wurde, nicht bis hieher verfchoben zu werden brauch
ten, und früher am gehörigen Orte angebracht, 
den Unterricht um vieles leichter, deutlicher und 
kürzer gemacht haben würden. Der Vortrag der 
Regel de Tri ift, bey aller Mühe, die fich Hr. bchw. 
gegeben hat, doch noch oft zu künftlich und enthält 
bey weitem nicht alle die Vortheile zur kurzen, deut
lichen und fichern Rechnung, welche der fich felbft 
überluifene gefunde Verftand, wenn er durchäufse- 
reUmftände fich anzuftrengen gezwungen wird, von 
felbft findet, und alfo auch insgefammt hier hätten 
gelehrt, ja noch mit mehreren andern hätten ver
mehrt werden können. Uebrigens hofft Rec., dafs 
Herr Schw. diefe Anmerkungen deswegen nicht übel 
deuten werde, weil er fie gewifs zurückgehalten 
haben würde, wenn er nicht Herrn Schw. als einen 
denkenden Mann fehätzee, und wünfehte, dafs der- 
felbe feiner Einleitung bey einer künftigen Umar
beitung alle die Vollkommenheit geben mochte , die 
ei' ihr bey fortgefetzten Nachdenken und nach mehr
jährigen Erfahrungen und Verfuchen wird geben, und 
wodurch er diefelbezu einer fehr brauchbaren Anlei
tung auch für andere wird machen können,
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vom Jahre 1785.

Numero io*

GESCHICHTE.
|-| äNNOVER , in der Helwingifchen Hofbuch- 
X A Handlung: F. C. J. Fifchers Gefchichte des 
deutfchen Hundeis, der Schiffarth ■> Fifcherey, etc.

(Befchluß des inNro. 7 abgebrochenen Artikels.')
Von N. L an folgt die Handelsgefchichte des 

l6ten Jahrhunderts zum Theil, als: Verfall der 
Hanfa überhaupt, abwechfelnde Schickfale und 
endlicher Verfall ihres Handels in auswärtigen Lan
det n,jn Rufsland, Preufsen, (gegen Danzig Seite 
556) in den nordifchen Reichen, in England.-- 
Einige Folgen der Portugiefifchen u. a. Entde
ckungen aut Deutfchland, ingleichen die fruchtlo
sen Verfuche, den alten Levantifchen Waarenzug 
wieder herznftellen , werden in N. L.V erzählt. Bey 
der Befchreibung der Niederländifchen Handlung, 
hefonders von Antwerpen^. LVI, wird desVerfaff. 
Ausdruck fall dichterifch. Die Befchreibung ift 
wirklich fehr intereffant , aber meift nur nach 
Guicciardini , und doch noch zu klein für den 
grofsen Gegenftand. Der Verf. hätte hier fehr 
fchicklich genauer entwickeln können, wie Ant
werpen , das vorher noch fo unbedeutend war, zu 
einer folchen Höhe ftieg, dafs fein Handel nicht 
jährlich 50 Millionen, fondern, ohne den unfchdtz- 
baren Geldhandel, 500 Millonen Fl. betrug. — Vom 
oberdeutfchen Handel wird darauf im Ganzen fehr 
gut gehandelt; aber auch — die jetzige von Schü- 
lenfche Zitzfabrike in Augsburg rafchweg ins löte 
Jahihundert verlegt und Schlözers Briefwechfel 

doch noch allegirt!, in den fol
genden Nummern machen endlich Nachrichten 
vom Handel von Magdeburg , Halle , Leipzig, 
Erfurt, Naumburg, den Marken ,* Pommern etc., 
von den Beigwerken, vom Wohlftand und Luxus 
der Deutfchen, und^eine Sammlung zur Gefchich
te der Reichspolizey und der Poften den Befchlufs. 
Hier hätten wir mit Recht die Folgen der Refor
mation auf deutfchen Handel, Stadt und Land- 
wirthfchafc zu finden erwarten können; aber dies 
fo wenig als ein bey einem folchen Werke unent
behrliches Reg’fter hat der Verf. geliefert. Den
noch aber müffen wir felbft bey allen Ichon ge
machten Kritiken über einzelne Mängel diefes Wer«

Ia & 1785. Supplemeiiibaiidt 

kes geftehen, dafs noch kein Werk über die Han
delsgefchichte Eines Volkes von Bedeutung vor
handen fey, am allerwenigften aber von Deutfch
land, welches man dem Fifcherfchen nur an die 
Seite fetzen dürfte. Hätte der Verf. feine Samm
lungen noch vermehrt und kritifch bearbeitet: 
hätte er fich die Zeit genommen, den innern Zu- 
fammenhang mehr aufzufuchen und überhavipt die 
letzte Hand anzulegen : fo konnte Er uns ein klaf- 
lifches Werk liefern. Jetzo aber ift es blofs Samm
lung; freylich die reichfte; aber dennoch vonZu- 
verläfsigkeit und Vollständigkeit gleich weit ent
fernt. Um die erfte ihm zu geben hätte er, aut 
fer den fchon gemeldeten Werken , Liinigs Cod. 
dipl. Germ, und andre dipl. Sammlungen, fodanu 
noch mehr deutfche Specialgefchichten, Gefetze 
etc., hauptfächlich aber die Quellen der Gefchichte 
der mit Deutfchland ehedem Paflivhandel treiben
den Länder belfer benutzen follen.

Frankfurt und Leipzig; Gedanken über die 
gegenwärtigen Unruhen in Deutfchland in Rückßght 
auf Staatsverfaffung, Politik und Militär von 
C. G. H - - - - 1785. 275 Seiten 8’ (16 gr.)

Wenn Kriegsunruhen entliehen oder zu be
forgen find, fo pflegen die meiften Menfchen fich 
allerley Gedanken zu machen. Dem Verfaffer hat 
es gefallen, die Seinigen, auf welche die durch 
den Streit über die Schiffahrt auf der Schelde er
zeugten Bewegungen und die Furcht, dafs noch 
gröfsere Unruhen entliehen dürften, ihn führten, 
drucken zu laßen, und ihnen verfchiedenes von 
den öffentlich geäufserten Meinungen der bey jenen 
Vorfällen interellirten Mächte beyzufügen. Er hat 
hiedurch das Publikum belehret, dafs er bey die
fer Gelegenheit mancherley dachte , was wahr- 
fcheinlich viele andere nicht dachten -wenigftens 
werden mehrere Lefer feines Buchs öfters zu der 
Frage veranlafst werden: V ie kommt das hie- 
her ? Eine nähere Inhaltsanzeige foll hierüber den 
Beweis geben: Der I Abfchnitt, welcher die Ein- 
Leitung enthält, handelt ganz im allgemeinen von 
den durch die Streitigkeiten über die Schiffahrt 
auf der Schelde veranlalfeten Kriegsrüftungen , vom 
europäischen Gleichgewicht und von einer möglL

K chen 
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chen Univerfalmonarchie, wo von /Xiexander an 
bis auf Ludewig XIV und Karl XII herab die ver
meinten Verfuehe zur Errichtung derselben an- 
gefiihret werden. So gar Alexanders Gefpräch 
mit Diogenes , und Stellen aus Mithridats Briefe 
an den Arfaces find hier eingerückt. Der ganze 
Abfchnitt foll hauptfächlich eine Warnung an die 
Eroberer feyn und fchliefst mit dem frommen 
Wunfche, dafs alle Politik auf eine erleuchtete 
Moral eingefchränkt werden möchte. Unbeftimmt 
genug! Vermuthlich will der Verfafler damit Ta
gen : jede Regierung folle fich begnügen, Grund
fätze einer gefunden Moral in ihrem Staate all
gemein anerkannt und allgemein befolgt zu ma
chen , und folle felbft in allen Fällen nach folchen 
Grundfätzen handeln ; alsdann werde fich alles 
Uebrige von felbft finden , alle etwa entgehen
de Misverftände würden freundfchaftlich beyge
legt werden , Krieg würde ein Unding , jeder 
würde zufrieden feyn mit dem , was °er hätte, 
jede^ Volk würde, wie jedes einzelne Glied in 
jedem einzelnen Staate, dem andern mit Gefällig
keit , .Nachgeben, Freundschaft zuvorkommend, f. 
w. Süfse Träumereyen, nur Schade , dafs fie 
nichts mehr als Träumereyen find und in diefer 
fublunarifchen Welt auch nichts mehr feyn können. 
Auch würde der Verf- felbft bey einigem Nach
finnen leicht eingefehen haben, dafs die ganze Idee 
mit anderen in feinem Buch enthaltenen Sätzen 
durchaus im Widerfpruch ftehe. II Abfchnitt: 
Allgemeine Betrachtungen über Staatskunft und 
Politik. Freylich allgemein und oberflächlich ge
nug , überall bekannt, und daher des abermaligen. 
Auftifchens kaum werth, z. B. „Es giebt Staaten, 
die durch ihre Einrichtung und Lage nothwendig 
kriegerifch werden müflen. Andere haben mehr 
Rnhe und Friede nöthig. Einige haben unge
rechte und mächtige Nachbaren und müflen daher 
immer bereit feyn , diejenigen zurückzufchlagen, 
welche ihre Glückfeligkeit zerftören wollten. An
dere werden durch die Unfruchtbarkeit ihres Bo
dens genöthiget, in einem ruhigen Handel die 
Nahrungsquellen aufzufuchen, die ihnen die Natur 
verfagt hat, und die benachbarten Staaten liefern 
ihnen die Produkte eines ergiebigen Erdreichs. 
Die Nationen find auch durch den Umfang ihrer 
Reiche verfchieden; einige befitzen ein weit aus
gebreitetes Land ; andere find in enge Grenzen 
eingefchloflen; einige liegen an den Küften des Mee
res $ andere find ganz mit Land umgeben; einige 
find fchon durch ihre natürliche Lage, wie durch 
Feftungswerke gefchiitzt ; andere haben keinen 
Schutz, als den fie durch ihre eigene Stärke er
halten. “ (.Als wenn eine von der Natur gefchütz- 
te Lage eines Landes nicht auch eine eigenthüm- 
liche Stärke deflelben wäre.) „ Die wahre Politik 
ift weder zerftörend, noch graufam.“ — „Für 
eine weife Regierung ift der Krieg nie etwas an
ders , als der Weg zum Frieden.“ und dergl. mehr. 
Doch hernach geht der Verfafler vom allgemeinen 

ab und redet von allerley befonderen Vorfällen, die 
gar nicht hieher gehörten , vom Gefecht bey Rathe
nau, von den verfchiedenen Aufftänden in Ungarn, 
Böhmen , und Frankreich etc. mit eingeftreueten, 
zum Theil nicht gehörig durchgedachten , Urthei- 
len; bisweilen lobt er auf eine ganz eigne Art, 
als : „Der Name Friedrich II, des MenfchenfrCun- 
des, wird in den Gefchichten der Welt eine un~ 
zerfiörbare Salzfäule, ein Denkmal bis ans Ende 
der Tage feyn“ u. f. w. III Abfchnitt: Ueber die 
politifche Lage verfchiedener Mächte Europens. 
Die Staaten, von deren politifcher Lage hier gere • 
det wird, find Rußland, Oeßreich , die Türkey, 
Frankreich, Preußen, die vereinigten Niederlande, 
England, und Sardinien. W'as von ihnen gefagt 
wird, ift doch weißens richtig und entfpricht der 
Auffchrift des Abfchnittes, obgleich einige Ver- 
ftofse und Digreflionen mit unterlaufen. IV Ab
fchnitt : Kurzer Abrifs der Gefchichte der verei
nigten Niederlande. Zur höchften Nothdurft gut 
genug. V Abfchnitt: Des fchwedifchen Grafen 
von Oxenftirn Gedanken von Holland. „Man ver
zeihe mir, fagt der Verf., dafs ich gegenwärtige 
Gedanken über Holland hieherfetze, es gefchiehet 
blofs,um einBeyfpiel der beifsenden Satyren, wel- 
ch® die Schweden gegen die Holländer zu machen 
wiflen, zu geben. Es gehet mit den Staaten fo 
wie mit einzelnen Privatperfonen; diejenigen, wel
che fich am ruhigften halten, werden am meiften 
durchgehechelt und beneidet. „ Oxenftirns Ur
theil über Holland ift aber nichts weniger als Sa- 
tyre , fondern voller Ernft , und trifft gröfstentheils 
noch jetzt auf dies Land zu; wir fehen daher 
nicht, wie der Herr Verfafler es habe für Satyre 
halten können. Diefer Abfchnitt enthält übrigens 
noch einige gute literarifche und ftatiftifche, wie
wohl fonft fchon bekannte, Nachrichten von Hol
land. Im VI bis VIII Abfchnitte werden brauch
bare „ßatißifche Nachrichten der (von den) vor- 
nehmßen Staaten Europens, befonders auch in 
Beziehung auf die Stärke der Kriegsheere, und eine 
„militärifche Befchreibung verfchiedener^ Länder in 
Europa “, nämlich Frankreichs, der öureichifchen 
Länder, der preufsifchen Länder in Deutfchland, 
und Sachfens mitgetheilt. Der Verfafler hat hier 
zwar nicht überall, doch mehrentheils, fichere Füh
rer gewählt, einen Büfching , Schlözer, Dohw, 
und ihres gleichen. Manche der hieraufgeführten 
Beftimmungen Jeiden allerdings Widerfpruch 5 das 
fällt aber dem Verf. nicht zur Laft 4 da vielleicht 
in keiner Materie Varianten fo häufig f1UCL als in 
ftatiftifchen Angaben. Bey Gelegenheit der Starke 
der Kriegsheere in Europa wird zugleich von den 
Eigenfchaften derfelben , von ihrer Difciplin, Be- 
foldung u. f. w. gehandelt. Hier fowohl als in 
der militärifchen Befchreibung einiger europäifchen 
Länder fcheint der Verf. Öfters aus eigner Kennt- 
nifs zu urtheilen, wie denn überhaupt mehrere 
Stellen zu der Muthmafsung berechtigen, dafs er 
ein Kriegsmann fey. Der IX Abfchnitt ift über- 
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fehr i eben: Ueber Allianzen, und hat folgende zu 
diefer Auffchrift nicht immer paffende Abtheilun- 
gen: a) lieber die fogenannten gerechten Forderun
gen des Kaifers an Holland, wo die aus den Zei
tungen und anderen öffentlichen Blättern bekann
ten erften Auftritte in den Streitigkeiten über die 
Schelde mit angehängtem Tadel der Federungen 
des Öftreichifchen Hofes erzählet werden, b) Neue 
Gefchichte der Holländer, c) Schleunige Verände
rungen am franzößfehen Hofe, neue Staatshändel, 
neue Allianzen ; find Fortfetzungen der in der er
ften Abtheilung angefangenen Gefchichte des Schel- 
deftreits bis ungefähr zum Frühjahr 1785 , mit 
kurzer Anführung des Inhalts der von beiden Thei
len erfchienenen Schriften, d) Streit zwifchen dem 
Kaifer und den Türken. Eine kurze Nachricht von 
den Anfoderungen des Kaifers an die Pforte, die 
in unfers Verfaffers Augen mit den an die Hollän
der von gleichem Werthe find, e) Ueher Allian
zen neuer und alter Zeiten. Bekannte Thatfachen, 
zum Theil auch Gerüchte von gefchloffenen Bünd- 
niffen. S. 210 und 211 liefern ein Verzeichnifs der 
feit dem Anfänge diefes Jahrhunderts unter den 
europäifchen Mächten gefchloffenen Off - und De- 
fenfiv • Allianzen; denn die übrigen Verträge, wel
che nicht auf Krieg Beziehung hatten, als Hand
lungstradaten etc , hat der Verfaffer unerörtert ge
laffen, weil fie, wie er fagt, nicht zu feiner Ab- 
ficht gehörten , ungeachtet man eben nicht ein- 
lieht, wie er auch nur die Aufzählung jener Bünd- 
niife in den Plan feines Buchs (der freylich,wenn 
er ja einen machte, nicht fehr regelmäfsig ange- 
le-?r ziehen konnte. In gedachtem Verzeich- 
niile itehen unter andern diefe Artikel: „Vom 
Jahr 1700 bis 1721 Allianz zwifchen Liefland, Po
len, Sachfen, Dännemark, Preufsen und Rufs- 
land gegen Karl XII, König von Schweden.“ 
Liefland verbündete fich ja nicht gegen Schweden.

«v, unter diefer Krone , bis es durch die 
rutnfehen Waffen erobert, und im Nyftädter Frie
den an Rufsland abgetreten wurde. „Vom Jahr 

1743 Kriea zwifchen Schweden und Rufs- 
dpn n ’^V°in J^lr 1769 bis ^74 Krieg zwifchen 
Vp Und, den Türken.“ Das waren doch
Kripup Von den vor dem fiebenjährigen
T 1 k ge chloHenen Biindniifen heifst es: ,. Vom 
t' 4 d.1S *763 Allianz zwifchen Preufsen, 
Englan . Ftaujifchweig und Hefen gegen Oeftreich, 
I’rankreic , putfchland, Schweden und Rufsland.“ 
Als ob OeftüPich, Braunfchweig und Helfen nicht 
zu Deutfchland gehörten. Man merkt wohl, was 
der Verfaher im Sinn hatte, er hat fich aber viel 
zu unbeftimmt ausgedrückt, x Abfehnit.’ Ueber 
Operationen und Bewegungen der vornehmften 
Armeen in Deutfchland bey wirklichem Ausbruch 
eines Krieges ; a) über die möglichen Bewegungen 
der fr anzöjifehen Armeen', b) über die Operationen 
des‘ Öftreichifchen Armee’, c) über die Märfehe durch 
Elfafs und iVirtembergd) über den Operationsplan 
der preufsifchen Armee', e) ob der Kaifer Schiefen 
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wieder erobern könne? Der Verfaffer fcheint es für 
fehr fchwer, was wohl niemand leugnen wird, 
wo nicht gar für unmöglich zu halten, f) Ueber 
den Operationsplan von Sachfen nach Böhmen. In 
dem ganzen Abfchnitte ift viel gründliches, das 
den Kenner verräth. Ob indeffen, wenn es zu 
weitern Thätlichkeiten gekommen wäre, die Ope
rationen den Gang der Ideen des Verfaff. wirklich 
würden genommen haben, läfst fich noch fehr be
zweifeln. Das befte ift , dafs die hier mitge- 
theilten Entwürfe und Vorfchläge überfliifsig ge
worden find, und wir wollen hoffen, dafs man 
ihrer auch künftig nicht bedürfen werde. Von der 
neuangelegten Feftung Plefs heifst es Seit. 218: 
„Wennes wahr ift, — dafs dieFeftungPlefs zwey 
und ein halbmal fo grofs als Magdeburg feyn foll, 
fo fehe ich den Vortheil von der fo grofsen Fe
ftung noch nicht ein. — Denn will fie der Kaifer 
ordentlich befetzen, fo gehören mehr denn 20000 
Mann dazuj und feine agirende Armee ift um fp 
viel fchwächer; fie würde allerdings hindern, dafs 
die preufsifche Armee im Fall glücklicher Fort
fehritte fie nicht dürfte im Rücken liegen laffen, 
um nicht abgefchnitten oder im Rücken attakiret 
zu werden.“ Ift denn das kein Vortheil? XI Ab- 
fchnitt: Anmerkungen und Zufätze zu dem Brie
fe: Ueber den Vertheidigungsplan der Holländer. 
Unfer Schriftfteller wollte eine militarifche Be- 
fchreibung und einen Vertheidigungsplan der Nie
derlande auffetzen. Da ihm aber der Verfaffer des 
obigen, im Jahr 1784 gedruckten, lefenswerthen 
Briefes hierhin zuvorkam , fo begnügt er fich, 
diefen Brief mit Anmerkungen und Zufätzen zu. 
begleiten , die unfers Erachtens gröfstentheils rich
tig und zweckmäfsig find. S. 229 fagt der Brief- 
fchreiber, „die kaiferlichen Truppen würden durch 
„erfahrne , ehrwürdige und verdiente Officiere 
„commandiret.“ Hier macht unfer Verfaffer, der 
mehrmals deutlich genug zu erkennen giebt, dafs 
er gar nicht gut kaiferlich ift, diefe Anmerkung: 
„Man mufs dem Verfaffer diefe- übertriebenen Lob- 
fprüche (wir finden fie, da vom Ganzen die Re
de ift , nicht libertrieben ; einzelne Ausnahmen 
verftehen fich, wie überall, fo auch hier, von 
felbft) zu Gute halten, denn unter 169 Genera
len, fo viel ungefähr die kaiferliche Armee hat, 
find nächft den Idugen auch manche darunter, die 
man gewifs nicht vor Generale halten würde, wenn 
fie den Rock und den Hut nicht aufhätten “ Dies 
Urtheil mag der Verfaffer verantworten. XII Ab- 
fchnitt: Nachrichten von Landkarten, welche über 
(die) oben befchriebe (n) Länder herausgekom
men und zum njjlitärifchen Gebrauch nützlich find. 
Die Ueberfchrift zeigt hinlänglich, was man hier 
zu fachen habe, und die Nachrichten find ganz 
brauchbar. Der Verfaffer verfpricht ein Werk über 
alte und neue Landkarten von allen europäifchen 
Ländern, zu welchem er fchon 6 Jahre gefam- 
melt hat, herauszugeben. Das wäre allerdings, 
wenn es gut ausgeführet wird» ein nützliches Un-

K 2 ter-
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ternehmen. Wir rathen, äufser andern dem Verf. 
ohne Zweifel bekannten Schriften , Haubers im 
Jahr 1724 gedruckten, jetzt fchon etwas feiten 
gewordenen Verfuch einer umßändlichen Hiftorie 
der Landkarten u. f. w. nebft den 1725 herausge
kommenen Zufätzen und Kerbejferungen dazu, 
nicht dabey aus der Acht zu laßen. Zum Be- 
fchluß fagt der Verfaßet, „dafs gegenwärtiges 
Werkchen nicht gefchrieben fey , Männern von 
vielen Kenntniflen einigen Unterricht zu ertheilen, 
fondern um einen grofsen Theil des nicht wiffen- 
den Publikums eine Schrift in die Hände zu ge
ben , die des Preifes wegen von Jedermann ge
kauft (werden kann und) den gegenwärtigen Zu- 
ftand Deutfchlands und der benachbarten Staaten 
einigermafsen vor Augen ftellet. ‘‘ Freylich nur 
fehr einigermaßen ift gedachter Zuftand erörtert; 
inzwifchen kann das Buch den Leiern, welchen 
es der Verfall', beftimmt, und in Anfehung einzel
ner nun einmal indaflelbe aufgenommenen, wenn 
gleich nicht immer hinein gehörigen, Artikel auch 
anderen nützlich werden. Fiir beide Gattungen 
von Lefern aber , zumal für die, welche der Verf. 
felbft fich wählte, war das Auskramen fo vieler 
Belefenheit unnöthig. Hier findet man Salluftius, 
IKolf, Montesquieu, Adlerfeld, Mofer, Terraßon, 
Bielefeld, fjußi, Hutchefon, Vraxall, Puffendorf, 
Kantemir, Freyer, und viele andere, von welchen 
manche in einem Buche diefer Art ficherlich- nicht 
gefucht werden, in bunter Reihe durch einander 
citiret. Wollte der Verfall hiedurch darthun, dafs 
er viele Bücher kenne, fo hat er feinen Zweck 
vollkommen erreicht. Seine Schreibart übrigens 
erhellt aus den angezogenen Stellen deutlich.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Wien, bey Kurzbek: Irrthum auf allen Ecken, 
Lußfpiel in fünf Aufzügen nach dem Englifchen des 
1). Goldfmith. Aufgeführt im kaiferl. königl. 
Nationalhoftheater. 1784. 118 8. 8. (4gr.)

Ebendafelbft: Die philofophifehe Dame, oder 
Gift und Gegengift, Lußfpiel in fünf Aufzügen 
nach dem Italienychen des Go. Gozzi frey bearbeitet 
von S. F, Schlotter. 1784. 132 S. 8. (4gr.)

Gewöhnliche Wiener Umarbeitungen, die fich 
fehr leicht und fchell fertigen laßen, weil ihrgröfs- 
tes Verdienft in Veränderung der Namen, nicht 
aber in Verbeflerung der Fehler des Plans, oder 
der Ausführung des Originals befteht. Wozu fol- 
che Zwitter - Schaufpiele, wo blofs die Namen 
deutfeh, die Sitten und das G:mze aber auslän- 
difch lind, unfrer Bühne nutzen Tollen, bleibt Re- 
cenf. ein Problem- Das erftere ift bereits vor vielen 
Jahren, unter dem Titel; die Rlthümer einer Nacht, 

von Wittenberg überfetzt worden, uhd Wittenbergs 
Bony Lumpkin ift dem Hanfei des Wiener Umar
beiters gar fehr vorzuziehn. — Im zweyten Stücke 
fpielt ein Kammerdiener eine grofse Rolle, mifcht 
überall das Wort Philofophie ein, und macht eine 
Art von Witzling: Philofophifche Beßialitäten — 
Regt fich die Liebe in feinem Herzen nicht, f0 muß 
er von Stroh zufammengeflickt feyn — Die Welt fo 
ganz in der Stille, wie ein ausgebranntes Oellämp- 
chen, auslöfchen zu machen — Himmel, Erde, Luft 
und Feuer müßen ihren Seegen zu diefer Verbindung 
geben etc. etc. find das nicht allerliebfte, naive Ein
fälle? Hier und da ftöfst man auch auf Ausdrücke, 
wie z. B. „geiveßten Wohlthäters, “ welche bewei- 
fen,wie fehr der Verdeutfcher feiner Mutterfprache 
mächtig ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Nürnberg, bey Grattenauer: Akademifchet 
Lehrbuch für fiudirende Jünglinge aus allen Fakul
täten, von ßoh. Chrißoph König, d. W. Magißer. 
1785. 440 S. in 8. (I Rthl.)

Der Verfaßet gab fchon im Jahr 1781 den er- 
ften Theil einer Schrift über das akademifche Stil' 
dium und akademifche Leben heraus, mit der Ab
ficht einen zweyten Theil folgen zu laßen, ip wel
chem eine allgemeine Methodologie geliefert werden 
follte. IJiefe letztere auszuarbeiten fehlte es ihm 
bisher an Zeit; er entfchlofs fich alfo, jenen er- 
ften Theil, von welchem eine neue Auflage nÖ- 
thig war, umzuarbeiten, mit einigen erheblichen 
Zufätzen zu vermehren, und ihn unter dem oben 
angeführten Titel, als ein eigenes Ganze, hefaus 
zu geben. Es wird darin zuerft von den wichtig- 
ften Dingen geredet, die ein Jüngling zu prüfen 
hat, ehe er die Univerfität bezieht, und dann wird 
gelehrt, was er in Anfehung feines Verhaltens auf 
der Akademie beobachten müße. Wer es weifs-, 
wie fehr alles dies faft allgemein vernachläfsigt 
wird, kann wohl nicht anders wünfehen, als dafs 
auch diefe /Arbeit des Verfaß', dazu beytragen mö
ge, bey Vielen Studirenden den Zweck, warum 
fie fich den Wißenfchaften widmen, zu befördern. 
Vielleicht gefchähe dies in einem noch ausgebrei- 
teteren Maafse, wenn derVerfafl'. bey feinem Vor
trage noch mehr Rückficht darauf genommen hät
te, dafs gerade die Jünglinge, die feines Rathes 
am meiften bedürfen, am fchwerften-zu einer Le- 
Riire zu bringen find, die fich blofs durch ihre 
Nützlichkeit empfiehlt. Manchen Abfchnitten hät
te fo leicht ein weit gröfseres Incerefle können ge
geben werden. Unter andern ift die Abhandlung 
über die Prüfung der Fähigkeiten gar zu mager 
und oben abgefchöpft,
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üknberg bey Grattenauer: $oh. Chr. Fried. 
. Schulzii,Prof. Th et LL. 00. GiefE, Scholia 
in t eins Teftamentum. Holumen III. Rcgum, Para- ' 
lipomcnon, Efrae, Nehemiae et Eftherae libi'os com- 
yleblcns. 1785» 435 S. 8. (1 Rthlr, 8 gr.)

Bekanntlich ift diefes ganze Werk eine Compi
lation aus den Schriften der berühmteften Ausleger, 

’ Michaelis u. a., an wel
cher Heir Profelfer Schulze nicht allein Antheil hat
te, und deren fehlet vielleicht auch daher entftan- 
den lind, weil mehrere fich mit Sammeln von Ob- 
ei Nationen befchaftigten, die fich nicht über einen 

Plan eines lolchen Werks veieinigten. Daher fo 
Viele triviale Anmerkungen, beftändige Widerholun- 
FruchtbaS .}ViderfPrüche; daher die
der Anf nop b7 Stellen’ wo *Ubft
+ f T p • & *7 (-er ^cmzcm Grammatik und Bux- 
1r°n mit Vorbedacht ganz ver
altete ) behtzt, fich zurechte helfen kann; und im 
Gegentheil Stillschweigen und Leere bey dunklern 
zum daher Sch01ien Ton *ie
zum Beyipiel diefes bey 2 Reg. 18, 17 • RavEare< ÄZri""'- "oNppella" Än 
&T±?”'Sr,m!,C“’ Frince^ potionis 
Gen. A “ Pp , fuer,t’ quolem pharao habuit. 
feil propriö'ffSn"^ eu™Ratf.ms nonappellativo, 

od" C. 23, ,7. ,-5
18. und nochmals 1 " cf. 17,e terra cuiVer^ 
faepius oftendi. ™ ratim adelte 
fanger fchreibt, ft uSftTr,ei'’and,Jder flir An‘ 
ftiel ? oder glauben, dafe ftr g/V/ Um da? ^ey- 
Es rn zu wüftchen, d^CT ' 
ehemaliger Mitarbeiter, der i'p1 ’
der, nun weiter keine Schuld bev dilf0111? 
übernehmen kann, fich feinen Plai^u.p ei\. ^ern 
und forgfältig befolge. Wenn and^dX^ 
jWem Anihng „och einer Eortfeurmg^^’^'1 
* es gewils einer grofsen Verbelferung bedürftig 

. TO^'iwEVv?dV^D°Rr’ bcyMOn3!h: Nach.
A L Z l 3°rm tv.

L. 4,1785, Supplemewband,

Hofpredigers Königs Maximilians, nachmaligen Rö- 
milchen Kaifers, von G. Theodor. Strobel, Paftor 
zu Wöhrd. 94 S. 8. (4 gr.)
ai 1 Es/ft blofs ein befonderer Abdruck der erftetf 
Abhandlung in diefes Verfaflers Beyträgen zur Lite
ratur , aus dem zweyten Stück des erften Bandes, 
vvouber wir in der A. L. Z. 1785. B.II.S. u^unfre 
Urtheile gefallet haben.

Weimär bey Hofmanns Wittwe : Briefe das 
Studium der Theologie betreffend, von $. G. Herder. 
Ziceyte verbeflerte Auflage. Erfter und zwevter Th 
178). 388 S. 8« (18 gr.) J

Ueber diefe Briefe , die in der vermifchtefterr 
Mannigfaltigkeit der Sachen, in paradoxfcheinenden 
Aeufserungen, und in einer oft poetifchen Sprache 
den bekannten Geilt ihres Verfaflers athmen, und 
0 ine einen Plan, wie das Studium der Theologie 
einzurichten, bald in Lehren, bald in Beyfpielen 
ba!d in Literarnotizen den angehenden Theologen 
zu feiner beftimmung hinleiten, etwas zu fagen 
vväre nicht nur aufser unfrer Gränze, denn fie find 
fchon 1780 erfchienen, fondern auch bey einem 
Buch von diefem Verfafler überfiüflig. Nur von 
den rerbiflenmgcn diefer Ausgabe müßen wir Re- 
chenfchaftt geben. Ein Theil derfelben befteht in 
Abkürzungen weil mehreres weggelalfen ift was 
nachher in dem Buche von Geilt der hebräifchen 
Poebe wiederholt, ausführlicher, zum Theil auch 
befler abgehandelt worden, oder (welches dem 
Herrn V erfaßet vorzüglich zur Ehre gereicht), was 
man als blofses Leuchten eines fatyrifchen Witzes an- 
fehen und missdeuten konnte, oder was fonft der 
Abficht diefer Briefe nicht gemäfs und nur tempo- 
rell war. Ein andrer Theil belleht in Zufätzen, 
welche nicht blofs Lücken ausfüllen, fondern, wie 
man erwarten kann, nützliche und wichtige Bemer
kungen mittheilen; die wichtigften finden wir im 
21 und 22 Brief. Die in der erften Ausgabe im 21 
Brief eingemifchten Apologien des Herrn Verfaflers 
gegen verfchiedne Befchuldigungen wider einige 
feiner hermenevtifchen undkritifchen Aeufserungen, 
find gegen, Einige ( trefliche) Züge zum Bilde Chri- 
ßus, ausgetaufcht. Hier nur einige Gedanken: 
„hier menfchliche Chnftus ilt kein Bild in den Wol
ken zum Anftaunen, fondern ein Vorbild auf Er-

L den
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den zur Nachahmung und Lehre. — Nichts ift dem 
ganzen Charakter feiner ganzen Gefchichte fremder, 
als der künftliche Betrug, die Doppelzunge, die 
Klaffen-, Seäen-, und Logen-Stifterey, die man aus 
Betriigereyen unfrer Zeit dem offenften der Men
fchen läfternd angediehtet, und damit die einfache 
helle Erzählung der Evangeliften verunziert hat. 
Dichtete man über einen Griechen fo etwas, fo 
würde jeder Billige es als einen ihm angeworfenen 
Schandfleck fremder Zeiten und Sitten unwillig «ver
achten, und nun lefen wirs über einen jüdifchen 
galiläifchen Chriftus! “ — Im 22 Brief, welcher in 
der erften Ausgabe fich mit der Apokalypfe be- 
fchäftigte, fucht der Herr Verfaßter fein verdam
mendes Urtheil über die Paraphrafen, befonders 
des Neuen Teftaments, zu vertheidigen. (Recen- 
fent ift nicht für fie: aber den fchwarzen Stab über 
fie zu brechen, wagt er dochauch nicht, Ein Theil 
der Gründe wider fie würden auch zugleich dieUn- 
zuläfligkeit der Verfionen, alfo, felbft nach Einge- 
ftändnifs des Herrn Verfaflers, zu viel beweifen, 
Dem Layen, dem beynahe jede Kurze dunkel ift, 
und dem Anfänger, dem es oft fchwer werden mufs, 
den Faden der Verbindung mehrerer Sätze wahrzu
nehmen, mögen fie immer ein brauchbares Hülfs- 
mittel zur leichtern Einficht in den Bihelfinn wer
den ). Mit Recht wird unter den Auslegungen den 
Wortcominentarien der Vorzug gegeben. — In der 
Vorrede macht der Herr Verfaffer noch Hoffnung 
zu einem Entwurf der Anwendung dreyer akademi- 
fcher djfahre- für einen jungen Theologen. Er mufs 
unter den Händen eines Theologen, der keine Wif- 
fenfehaft verachtet, in keiner Fremdling ift, und 
fo fehr zeigt, wie fchwefterlich eine die andere 
unterftützt, der endlich felbft nicht Akademiker ift, 
bey dem zu beforgen fteht, dafs er Vorliebe für 
fein Fach habe und feines Hörfals Weisheit Für die 
unentbehrlichfte ausgiebt, unpartheyifch abgefafst 
und dann gewifs mit Vertrauen aufgenommen wer
den.

Gotha, bey Ettinger: Verfuch einer neuen 
Ausficht über die mofaifche Gefchichte vom Falle der 
erften Menfchen. An des Herrn Abts jferufalem Hoch
würden. 178$. 1 io S. 8. (12 gr.)

Wer die Geschäftigkeit kennet, womit feit ei
nem Jahrzehend unfre angefehenften Theologen die 
Gefchichte vom Falle der erften Menfchen aufzu
klären, und die grofsen Steine desAnftofses auf die 
Seite zu fchaflen fich bemüht; wer es weifs, dafs 
beynahe alle Arten von Deutungen verflicht wor
den, bald um die Erzählung, bald um die Gott
heit zu retten, was für eine Menge Ausleger die- 
fe Nachrichten Mofis ergriff und fie bald als eigent
liche Gefchichte, bald als Apologen, bald'als hie- 
joglyphifches Gemählde, bald als Allegorie behandel
ten und was für Namen unter diefem Auslegern Vor
kommen : ^erilfalem, Michaelis, Rofenmiiller, Eich
horn, Lefs, Cramer u. a.; der mufs wahrhaftig bey
nahe mistrauifch werden, wenn man ihm neue Aus

fichten über diefe Gefchichte öfnen will, oder höchft 
aufmerkfam, wenn ihm ein Schriftfteller neues 
Licht darbietet, oder ankündigt. Die Erfindungs
kraft der Schriftfteller wird zwar immer eher er- 
fchöpft feyn, als ihre Federn; indeflen wollen wir 
an möglichen neuen Ausfichten über diefe Materie 
nicht verzweifeln, — nur glauben wir fie nicht in 
diefer Schrift zu unfrer Beruhigung gefunden zu ha
ben , in welcher wir zwar Spuren von Belefenheic 
und Fleifs, aber nicht die Gabe des reifen Urtheils 
der deutlichen \ orftellung der Ideen und des guten 
Ausdrucks, noch weniger Rückficht auf die Be
denklichkeiten gegen manche Hypothefen antreffen. 
Etwas weit nolt die Abhandlung mit einer Betrach
tung über das göttliche Ebenbild aus, zu welchem 
(nicht, mit welchem ; nach des Verfaflers Meinung 
der Menfch, nicht blofs in Stand der Unfchuld, ge- 
fchiffFen feyn foll, und welches Moles ausdrücklich 
von der Aehnlichkeit mit Gott unterfcheide. Die 
Unfchuld des erften Zuftandes habe, in der franzö- 

fifchen Bedeutung des Wortes, hauptfächlich in der 
Enthaltung von Beyfchlafbeftanden, weil der Schrift
fteller fage, dafs Adam und Eva, ihrer Nacktheit 
ungeachtet, fich nicht gefchämt hatten. Beym Falle 
felbft fey die redende Perfon ein böferGeift imbchlan- 
genkörper gewefendie Wirkung der verbotenen 
Frucht habe fich in der heftigen Begierde zur fleifch- 
lichen Vermifchung geäufsert, welches Mofes durch 
die Folge davon, die gegenfeitige Schaam und das. 
Bedecken mit Blättern, anzeige. „Vielleicht, fagt 
er, war diefer verbotene Baum dazu von Gott in 
den Garten gefetzt, um bey der vorausgefehenen 
Uebertretung des Verbots feiner Früchte auf eine 
Weife, wobey der Wohlftand des göttlichen Erziehers 
diefes erftenPaares nicht verletzt wurde, daffelbe zu- 
erft aus dem Schlafe diefer fogenannten Unfchuld 
zu erwecken und ihre eheliche Beywohnung zu ver
frühen , ehe noch der Menfch auf unnatürliche aller- 
verderblichfte Ermdungen, fich anderweitig zu befrie
digen, verfallen möchte. (Dies ift in derThat neu’) 
— Die Theodicee endlich bey den Folgen des Fal
les, wie fie der Verfaffer neu angeben will, läuft 
dahin hinaus, dafs es zwar nicht eigentlich eine 
Erbfünde gebe (Eph. 2, 3. will er überfe
tzen: ohngeachtet unfrer jüdifchen Abkunft, welches 
ihm kein Grammatiker nachfagen wird); dafs aber 
alle von Natur zum Böfen getrieben werden, und 
dafs Gott als ein weifer Erzieher der Menfchen fich 
ihrer damaligen Unwijfenhcit und Unkunde in der 
Natur bedient, um fie zu ihrer phyfifchen und ,mo- 
ralifchen Beftimmung zu leiten, bo war die Ver
treibung aus dem Paradies eigentlich Wohlthat, aber 
weil die erften Menfchen den Aufenthalt'*™ diefem 
Garten für die höchfte Gliickfeligkeic hielten, fo 
bediente fich Gott ihres Irrthums, ihnen jene Ver- 
ftofsung unter der Giftalt einer Strafe ihrer Sünde 
aufzulegen. Eben fo war es bey den Geburtsfchmer- 
zen der Eva. Auch h>er macht Gott von der Un- 
wiflenheit (oder vielmehr, Unerfahrenheit) der 
Eva eine» gütigen Gebrauch und giebt einer Sache, 
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die fehr natürlich ift, den Anßrich von Strafe. Nicht 
anders ift cs hey der Verwünfchung der Schlange. 
Hier ergänzt zuerft der Verfafler die mofaifche Er- 
zählung von- der Unterredung der Schlange, (in 
welcher ein böfer Dämon, nach Art der Bauchred
ner, fprach,) gar lieblicn. S. 82. „Ich will den An
fang der Unterredung hinzufetzen. Warum mich lo 
unabläfsig angefehen ? fpricht, oder vielmehr 
fcheint die Schlange zu fprechen. Nach einigen 
Augenblicken, voll von erftaunendem Stillfchwei- 
gen (warum erftaunend? der Verfafler meint ja felbft, 
dafs die erften Eltern nicht haben wiflen können, 
ob die Schlange der Sprache fähig fey oder nicht?) 
erwiedertEva: wie ift mir? du redeft? und erfüllft 
mich noch mehr mit Verwunderung. Die Schlan
ge antwortet: ja freylich; ich verwundre mich 
über mich felbft eben fo fehr. Vorhin ein ftummes 
und unvernünftiges Thier fehe ich mich nach dem 
Genuise diefer Baumtrucht gänzlich verändert, und 
habe Sprache und Kerßand. Mein Erftaunen, er- 
wiedertEva, wachft mit jedem Augenblick, dies ift 
grade der uns von Gott verbotne Baum, u. f. w. 
( Ueber die Schwierigkeit, wie man damals lieh fchon 
eine folche Sprache der Menfchen, eine Bekannt- 
fchaft der Schlange oder des Dämons mit diefer 
Sprache u. f. w., denken könne , geht der Verfafler 
fehr leicht hinweg.) — Die Verwünfchung der 
Schlange felbft ift nun, nach feiner Vorftellung, 
wieder weifer Gebrauch der Unkunde unfrer Eltern 
in der Naturgefchichte, um ihnen nützlich zu wer
den. Sie hielten die Schlange für ihren Verführer, 
weil fie noch nicht wulsten, dafs die Schlangen ih
rer Natur nach nicht reden: Gottgao fich daher das 
Anfehen, als ob er auch die Schlange und alle ihre 
Brut für diefen Betrug der Menfchen ftrafe, ob
gleich alles, was er der Schlange zur fcheinbaren 
Strafe auflegt, der Natur und Lebensart der Schlan
gen eigen war. Seine Abficht war dabey moralifch, 
um den Menfchen einen fo viel ftärkern Eindruck 
und foviel längeres Erinnerungsmittel an diele ihre 
erfte Sünde zu künftiger Abfchreckung von neuen 
Sünden zu geben. — Das Refultat ift: Gott, als 
Educator, hat fleh auch bey den erften Eltern nach 
ihren Irrthümern gerichtet, und dieielben genützt 
um ue zu bilden. — Dafs in dem allen viel neue 
Ausßcht ift, können wir nicht fagen j Lejßnp hat den 
Hauptgedanken dazu hergegeben, und das übrioe 
ift, nur nicht grade mit diefen Worten, aber wohl d^r 
Hauptfache nach, von vielen Theologen fchon er
klärt worden, welche es zeigten, dafs die Folgen 
des Falles wohlthätig für die Menfchheit geworden 
und zu ihrer Bildung nützlich gewefen find. .Aber 
ob yvir fie deswegen nur fiheinbare Stafen neunen 
dürfen, ob eine folchel äufchung der Gottheit wür
dig fey, — diefe und andre Fragen dürfen noch 
belfer unterfucht und beftimmt werden, ehe man 
fagen kann, dafs die Ausfichten des Verfaflers nicht 
nur neu, fondern auch hell und befriedigend find. 
Der Styl ift ganz vernachläisigt, welches ein Schrift- 
fteller, der feine Arbeit dein Meiller der Beredfam» 
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keit, Herrn Abt ^erufalein, zu widmen wogt, nicht 
thun füllte.

Berlin, bey Haude und Spener: Real- Ueber- 
Setzung der eilf erßen Capitel des erßen ^Buchs Mo* 
ßs, von Johann Daniel Cviiger > Fred, und Infp, zu 
Perleberg. 178T 6 S. gr- 8- _

„Was gut gemeint ift, pflegt auch gut aurge- 
nommen zu werden, wenn nicht gleich, doch mit 
der Zeit.“ Dies ift die tröftliche Zuverficht, wo
mit der Verfafler dem Publikum feine Betrachtun
gen über die erften Alterthiimer der Bibel vorlegt: 
und wir wollen fie nicht erfchüttern, fondern fein 
Buch als einen gutgemeinten Verfuch, einige 
Schwierigkeiten in den älteften Urkunden der Men- 
fchengefchichte wegzuräumen, anfehen, ob wir 
gleich wiflen, dafs die gute Meinung noch nicht 
gegen alle Verirrungen bewahrt, nicht alle Schwä
chen heilt, und wohl die Liebe bewegen kann, Feh
ler zuzudecken, aber den Verftand eben fo wenig 
aufhellt als beym Vortrag von Meinungen zum Bey
fall hihreifset. ■— Der Verfafler mag alfo in der be
llen Meinung behaupten, dafs Mofes in dem erften 
Kapitel nicht die Schöpfungsgefchichte befchreibe, 
fondern vielmehr, wie in einer Hieroglyphe, die 
Wahrheit, dafs alles, was jetzt ift, von Gott fey, 
oder die beftändige Schöpfung darftelle ; dafs das 
zweyte Kapitel wieder Hieroglyphe fey, darin
nen der Auszug der ganzen Bibel, der ganzen Ver
nunft und aller Weisheit, die vom Himmel flammt, 
liege, und blofs gelehrt werden folle, dafs es 
vier grofse Eckfteine der ganzen Gebäude der 
menfchlichen Glückfeligkeit gebe, nehmlich Sab
batsfeyer oder Religion, Ackerbau und Fleifs, Ver- 
heifsung und Drohung, und Eheftand, oder uni 
in Veiten zu reden S. 80;.

Das Paradies, 
das goldne Fliefs 
find: Priefterßandt 
gebautes Land, 
der Obern Hand, 
das Eheband.

Dafs im dritten Kapitel wieder hieroglyphifch (fall 
wie Jerufalem will) die beftändige Verführung des 
Menfchen mit ihren Folgen befchrieben werde; dafs 
in den Genealogien nicht das Alter einzelner Men
fchen, fondern ganzer Dynaftien und Horden ange
geben feye. Er mag in der beften Meinung von. 
1 Mof. 9, 20 - 27.. die Realuberfetzung geben: 
Ein altes Lied

Von Altvaters Noah Zorn, 
und feiner geftörten Ruh. 
Er baute fich felber Korn, 
und herrlichen Wein dazu.

Einft lag er auf feiner Bank, 
und hatte fleh ausgefheckt.i 
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Das machte der füfle Trank. 
Sein Mantel war aufgedeckt,

Ham , Canaans Vater, kam 
und lachte den Alten aus. 
Er fahe des Vaters Scham, 
und rief es den Brüdern raus.

Die hatten Befcheidenheit 
und giengen zur Vaters Ruh: 
Sie trugen ein andres Kleid, 
und deckten ihn rücklings zu. u. f. w.

Er mag endlich auch dies und alle folgende Erzäh
lungen als Apolog oder Hieroglyphe, als Hülle mo- 
ralifcher Wahrheiten und Maximen betrachten: fo 
wird doch dieWillkühr der Hypothefen, die Dishar
monie der Grundfätzeund die Verdorbenheit des Ge- 
fchmacks fchon aus diefen Anzeigen zu fehr hervor
leuchten, als dafs wir diefer Ueberfetzung eine 
allgemeine Aufnahme verfprechen könnten. —

Erfurt, bey Nonne: De hißoria eccleßoßica 
fludio jwir ecclcßaßici confocianda programma, qua 
praeleftiones fuas indicit Pet. Franc. Agricola, ad 
B. V. Mariam Can. Cap. Sac. Can. Prof. Publ. Ord. 
et Eleft. Acad. Soc. 1/85- 48 S. 8. (2 gr.)

Ein Thema, über welches lieh viel Gutes hätte 
lagen lallen. Hier aber wird es auf 10 Seiten, die 
noch dazu gröfstentheiis mitCitaten aus Andern an
gefüllt find, abgefertiget. Von der aus andern 
Schriften bekannten Gelehrfamkeit des Herrn Ver- 
fallers-hätte man wohl etwas mehreres erwarten dür
fen. Statt deflen hat es ihm gefallen, auf den übri
gen 36 Seiten eine hiftoriam faeculi XVIII ecclefia- 
fcicam fciagraphice adumbratam in drey Kapiteln 
uns zu geben, Kap, 1. enthält kurze Biographien 
der Bömifchen I’äbfte diefes Jahrhunderts und der 
Kurfürften von Mainz. Kap. 2. zählt 114 Synoden 
auf, die in diefem Jahrhundert gehalten worden 
find; aber nur bey etlichen wenigen findet man 
mehr, als Namen und Jahrzahl angegeben. Kap. 3. 
redet auf Einer Seite de literaram et reljgionir cultu. 
Zu welchem Zweck diele Skiagraphie entworfen 
worden ift, willen wir nichtanzugeben,

PHYSIK.

Leipzig , bey Schwickert: Ucber die Elektrici- 
tat in Beziehung auf die Pflanzen, die Mittel, die 
Elektricität zum Nutzen der Pflanzen anzuuenden 
etc. Nebß der Erfindung einer Elektrovegetometerr. 
Von Herrn .Abt Bertholon de St. Lazare, Profeflbr 
der E.'perimentalphyfik etc. Mit 3 Kupfert. 1785- 
300 >. 8-

Dafs die Elektricität einen beträchtlichen Ein- 
flufs auf die Vegetation habe, konnte keinem auf- 
merkfamen N.arurtorfcher mehr zweifelhaft bleiben, 
feitdem lYankhli und andre Gelehrte, felbft mit 
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Gefahr ihres Lebens, die Identität der elektrifchen. 
und der Blitzmaterie bewiefen hatten. Das lebhaf
tere Grünen der Pflanzen nach Harken Gewitterre
gen , wodurch die atmofphärifche Elektricität in die 
Erde geleitet wird, und die beträchtliche Frucht
barkeit, die nach verwindenden Schloflenwettern be
merkt wird, find deutliche Spuren von derEinwür- 
kung der elektrifchen Materie auf das Pflanzenreich, 
welche durch Verfuche mit der künftlichen Elektri
cität noch mehr Beitätigung erhalten. Soviel giebt 
jeder Beobachter dem Verfafler gern im allgemeinen 
zu: übrigens aber wird er feinen vielen betendem 
Behauptungen entweder gänzlich allen Glauben Ver
lagen , oder fie doch wenigftens fehr einfehränken. 
Unerwiefen ilt es zum Beyfpiel, dafs die Elektrici
tät auf die Vermehrung der Aefte, Blätter und 
Früchte einen fo grofsen Einfiufs habe, als Hr.7?. 
glaubt: dafs die Richtung und der gerade Gang fo
wohl der jungen Wurzel in der Erde; als auch der 
Stämme und Aefte von der elektrifchen Materie ab
hänge ; dafs fowohl die nährenden als medicinifchen 
Kräfte der Pflanzen einzig und allein der Elecktrici- 
tät zuzufchreiben leyn; dafs die Krankheiten der 
Vegetabilien vom Uebermaafse oder Mangel der 
elektiifchen Materie hergeleitet werden müßen, und 
dals man in eben diefer Materie ein kräftiges Mittel 
gegen jene Krankheiten befitze. Wenn_man den 
Verfafler über diefe Materien lieft, fo glaubt man 
eher einen phyfifchen Roman, als Unterfuchungen, 
eines Naturforfchers würdig, und auf eine ihm au
flandige Weife vorgetragen, zu leien. Wir wollen 
uns blofs, um diefes zu beweifen, auf die Einthei- 
lung und Befchreibung der Pflanzenkrankheiten 
einfehränken. Hier führt Herr B bey der fehler
haften, Bewegung der Pflanzen fäfte Entzündun
gen, Ergiefsung der Säfte ins Zellgewebe (Ecchy- 
mofis), Blutßurz, Verftopfung, Verdickung der 
Lymphe, und Lähmung an. Recenfent wundert 
fleh, dafs Herr B. nicht auch die Krankheiten der 
Pflanzengefchlechtstheile als einen Gegenftand der 
elektrifchen Heilmethode angefehen, und gezeigt 
hat, wie die Elektricität bey der Saty.iafis, 'dem 
Priapifmus, männlichen Unvermögen, der Unfrucht
barkeit, und Mutterwuth mit Vortheil an den Pflan
zen angewendet werden könne. Der Ueberfetzer 
hätte in der That woblgethan, wenn er dergleichen 
Auswüchfe einer allzufeurigen Einbildungskraft 
weggefchnitten, und dafür die richtigem Beobach
tungen eines Köfilin, Achard u. a. m. über den 
Einfiufs der Elektricität auf das Pflanzenreich bey
gebracht hafte. Die Ueberfetzung ift übrigens mei- 
ftens fliefsend und dem Originale getreu (bisweilen 
nur zu fehr getreu, z. B. bey der Verftümmelungder 
Nahmen, als Wanswinden für vanSwinden u. d. gl.) 
AufS. 13. „auch der blofse Druck, den Flüfligkei- 
ten in jeden (jede?«) Kerßande, ausüben*’ etc. 
müßen die Worte en tour le fenr durch: mich al
len Seiten > ausgedrückt werden,
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vom Jahre 178 j.
N umero 12.

GO TTESGELAHR THE1 T.

1 .eipzig, bey Weygand: Biblifches Real - Lexi- 
con über biblifche und die Bibel erläuternde al

te Gefchichte, Erdbefchreibung > Zeitrechnung 1 Al- 
terthumer und morgen ländifehe Gebräuche, Natur
lehre, Naturgefchichte, Religionsgefchichte, Ifago- 
gik, Onomatologie der in der Bibel vorkommenden 
intereßanteßen Perfonen etc. Erder Band A bis D. 
^783- 338 S. Zweyter Band. E bis M. 1784.427 
3. Dritter Band. IS bis Z. 1785- 453 S. in gr. 4.

Wir haben hier den erden Theil eines Werks 
vor uns liegen, das nicht nur für den Theologen 
fehr brauchbar, fondern auch überhaupt Jedem, 
der feine Bibel nach den darinnen enthaltenen Sa
chen für fich verliehen lernen will, ganz unent
behrlich ift. Man findet darinn nicht etwa blofs 
wfammengetragene Meinungen über die auf dem 
l itel verbrochene Materien , fondern gröfsten- 
theils ausführliche und umftändliche Erklärungen 
dei leiben , wobey die heften Quellen gebraucht 
lind auch häufig angeführt worden find. Haupt- 
fächlich verdienen die meiften aus der Naturkunde 
zur Erläuterung der heiligen Schrift behandelten 
Gegenftände geichätzt zu werden. Freylich ftöfs 
man hier und da auch auf Artikel , welche 
nicht ganz befriedigend find; z. B. Senfkorn, Zi- 
him, Chriß, Gog, Stoiker, IVoche , Riechen. Al
lein man müfste die Schwierigkeiten, welche mit 
einer fo weitläuftigen und mühfamen Arbeit ver
bunden lind, nicht zu beurtheilen wißen, wenn 
man hier überall auf einmal Vollkommenheit ver
langen wollte, wo fefte Grundlage fchon grofses 
Verdienlt ift. Das ganze Unternehmen war wohl 
im Grunde Buchhändlers-Speculation, welche Eil
fertigkeit verlangte. Diefe machte gleich Anfangs 
eine Abändeiung im Plan, und bald darauf auch 
eine Vertheilung der Arbeit unter mehrere Gelehr
te nothwendig. Auf diefe Art haben wir nun 
zwar den erften Haupttheil diefes Werks früher er
halten; aber wir werden ihn auch wohl gewifs 
nach einigen Jahren noch einmal in vollkomnerer 
Geftalt kaufen müßen. Es füllte nach der erften 
Ankündigung von Hn. Hofr. Hezel eine Biblifche 
Real - und r"erbal - Concordanz in drey Bändenjwer-
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den, in welchen, wie im Buchner, oder in jeder 
andern Concordanz, alle Titel nach einander wür
den gefolgt feyn. Statt dellen ift nicht nur bey 
dem veränderten Titel eines Biblifchen - Real und 
Verbal - Lexicons das Real-Lexicon von dem Ver
bal - Lexicon getrennt worden , fondern man hat 
auch aus dem Real - Lexicon zwey abgefonderte 
Theile gemacht, fo dafs das ganze Werk aus drey 
Haupttheilen beftehen, und jeder für fich ein be- 
fonderes Ganze ausmachen foll. Den erften Haupt
theil haben wir hier in drey Bänden vor uns. Der 
zweyte, dellen Bearbeitung die Herren Rofenmiil- 
ler und Hufnagel übernommen haben, wird fich 
über eigentl. Glaubens - und Sittenlehre erftrecken ; 
und der dritte ift dann zum biblifchen Verbal-Le
xicon beftimmt. Schon in dem erften Band des 
erften Haupttheils, von welchem wir hier reden, 
hat Hr. H. wegen vieler anderen Arbeiten 84 Ar
tikel, die am Ende des erften Bandes angegeben 
worden, find, zween andern gelehrten Mitarbei
tern übertragen ; nämlich 42 Titel von paläßini- 
fchen Städten dem Hn. Paftor Schwabe zu Eichel
born ; und 42 Namen biblifcher Perfonen dem Hn. 
Frühprediger zu Ilmenau und Pfarrern zu Stützer
bach , IVeife. Und in dem 2ten und Sten Bande 
find nur die mit * begezeichneten Titel von Hn. 
H., weil Er fich, un/das Werk nach demWunfch 
der Verlagshandlung defto gefchwinder zu endigen, 
entfchliefsen mufste, den gröfsern Theil der Ausar
beitung dem bereits durch mehrere gelehrte Schrif
ten bekannten Hn. Mag. Köcher in fjena zu über- 
lalfen. Hr. Hezel hat im 2ten B. nicht mehr als 
49 Artikel ausgearbeitet, und zwar nur die zur 
Naturhiftorie gehörigen; und im 3ten B. find gar 
nur in allem 18 Artikel gleichen Innhalts von ihm» 
die noch dazu fehr kurz und minder vollftän- 
dig find. Dagegen find die Artikel, welche H. 
M. Köcher bearbeitet hat, oft ziemlich weitläuftig. 
Aufser diefer Ungleichheit in der Bearbeitung ein
zelner Artikel entftund noch durch den veränder
ten Plan und durch die Vertheilung der Arbeit un
ter mehrere Gelehrte eine grofse Unbequemlich
keit für Jeden, der das Werk brauchen will. 
Denn, ohne noch zu erwähnen, dafs man, nach, 
dem veränderten Plan> in mehreren Theilen das,

M was 
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was man wißen will, fachen mufs, da man es in einer 
Concordanz ohne Zeitverluft am gehörigen Orte 
hätte nachfchlagen können» fo laufen auch einige 
Artikel fo in einander, dafs fie entweder zu dem 
einen Haupttheil mit eben dem Recht zu gehören 
Scheinen, als zu einem andern; oder am ge
hörigen Orte, wohin man verwiefen wird, von 
einem andern Mitarbeiter, wo nicht gar vergeßen, 
doch wenigftens nach einer andern Orthographie, 
an welche man gerade nicht denkt, ja oft nicht 
einmal denken kann, angeführt werden. So glaubt 
Rec., dafs man folgende Titel nicht fo wohl in 
diefem erften Haupttheil, als vielmehr im Verbal - 
Lexicon fachen werde: Finßer, Finßerniß, Hal- 
lelujah, Landesvater, Mammon, Namen, Schlaf, 
Nothzüchtigen, Racha , Rüßzeug, Schwarz, Sehen, 
Splitter, Sprache, Stilleßehen, Vater, JVeifs, Zit
tern , Zufammenbeifsen. Oft wird man in diefem 
erften Haupttheil auf einen andern Titel verwiefen, 
der entweder, wenn man ihn facht, ganz fehlt; 
oder doch als fehlend angefehen werden wird, 
bis man ihn nach einer andern Orthographie zu
fälliger Weife einmal findet. So wird man von 
Beklagen und Beweinen, von Bibel, Sangen, Cina- 
tnet, Ebräifche Schrift, ffammerthal verwiefen auf 
Klagen, Heilige Schrift, Kali , Zimmt, Schrift, 
Maulbeerbaumthai. Aber keiner von diefen Titeln 
findet fich. Man findet zwar in Anfehung des letz
ten Worts den Artikel Maulbeerbaum, und wird 
von diefem auf Feigenbaum zuriickverwiefen, wo 
No. 2. Maulbeerbaum vorkommt. Aber nirgends 
fleht etwas von Maulbeerbaumthai, gefchweige 
vom ^ammerthal. Blofs unter dem Artikel Thal 
fleht unter mehreren Benennungen von Thalern, 
die keine befonderen Titel bekommen haben, das 
Thal der Maulbeerbäume. Dabey ift Pf. 84, 7 c^" 
tirt, und wenn man fich denn endlich noch die 
Mühe giebt, nach fo vielen Hin - und Herfchlagen, 
auch diefe Stelle um Rath zu fragen: fo findet 
man da in Luthers Ueberfetzung das ^jammerthal. 
Bey Beth-Rehob, Beth- Thapuah, Damirn, Melo
nen wird man verwiefen auf Rehob , Thapuah , 
Ephes-Damim, Pheben. Statt diefer Titel aber mufs 
man Rechob, Tapuah, Phas-Damim, Pfeben fa
chen. Wieder andere Artikel fehlen ganz, welche 
doch in diefen erften Haupttheil offenbar gehören. 
Rec. hat deren 316 ausgezeichnet, und fahrt hier 
nur die vornehmften an: Alabaßcr, Apocalypßs, 
Apotheke, Areopagus, Barnabas, Bech, Blech, Ca- 
ßor, Cißernen, Cornet, Dißeln, Elymas, Fifchaar, 
Geier, Hagab, Hargol, Heher, Hirfen, Homer, 
^afpis, geduthun, Italia, Jupiter, Kalmus, Kü
fer, Kobold, Kümmel, Lauge, Linde, Linfen, Lor
beerbaum, Mandelbaum, Marder, Maulwurf, Meer- 
drach, Molch, Motgenivache, Münze, Nachteule, 
Ohim , Orion , Pappelbaum , Pardel , Platzregen, 
Piijfel, Ranken, Raupe, Rehe, Reiger, Reis , Sal
fen, Schaltjahr, Schechina, Schiefer, Schilo, Sehne- 
kce, Schwefel, Spinne, Sperber, Steinbock, Sula
mith, Tanne, Tendier, Uhu, Urochs, UKaldochs , 

JVechsler , JVeihe , IVicken , IViedehopf, lVierel, 
IVtrbel , JVolf, Zelotes , Zemah, Zinn Zither. 
Hieher gehören auch einige Namen von Monaten.* 
bie lind zwar alle in dem Artikel Monat angeführt: 
(der ißte Keadar in Ibur fehlt aber doch.) Allein» 
da einige befondere Titel ausmachen, fo hätte es 
bey allen gefchehen follen. Und dann jft auch 
noch dies zu erinnern, dafs diefe Monate nach 
einer ganz andern Berechnung , als Michaelis 
deßen Abhandlung de Menfibus Hebraeorum gleich
wohlangeführtwird, angegeben hat, mit unfern 
Monaten verglichen werden. Nach Hn. M. K ift 
Nif an unfer Marz', aber nach Michaelis (cLCom- 
ment. Soc. Reg. Scient. Goettmg. per ann 1763 — 
1768- oblat. p. 40) ift es unfer April, u. f. w« 
Ferner weifen einige Artikel nicht auf einander, 
die doch, um einen vollftändigen Begriff von der 
Sache zu erhalten, zufammen gehören. So hätte 
bey Spatregen auf Abendregen verwiefen werden 
follen, weil beides einerley ift: Dagegen wird 
bey Spatregen auf Frühregen verwiefen. Hätte 
nicht alles auf einmal unter dem Artikel Regen 
gefagt werden können, um nicht Wiederholungen 
le, zu müßen, und noch aufserdem auf den Ti» 
tel Morgenregen verwiefen zu werden ? Schualim 
verweht auf den Artikel Füchfe. Und diefer vom 
Hrn. H. bearbeitete Artikel redet von Schagalen. 
Dagegen findet man noch befonders den vom Hn. 
hl. K. aus noch mehreren Quellen bearbeiteten 
Titel: Schakal, der weder auf Füchfe, nochScha- 
gale hinweift. On heifst durch einen Druckfehler» 
dei gleichen viele bey fremden Namen angetroften 
werden , Samenßadt; und Ptoleniaeus wird beftän- 
dig Ptolomaeus gefchrieben. Wer facht wohl in 
diefem Lexicon hebräifche oder griechifche Wör
ter, die in keiner deutfehen Ueberfetzung der Bi
bel vorkommen ? Von diefer Art find: ^famSuph» 
S. rothes Meer, Selavim, Abbaddon, S. Appollyon. 
Hier findet man diefe Erklärung: „Apollyon d. i. 
„Verwiißer. Ift die griechifche Ueberfetzung des 
„hebräifchen W'orts Abaddon )» welches ei- 
„gentlich den Abgrund, — die Hölle, d i. das 
„Unterreich, oder das Reich der Todten bezeich- 
„net. S. Hiob 26, 6. Kap. 28, 22. Pfalm 88, 12. 
„u. f. w. Der Name des Abgrundengels. Oftenb. 
„Joh. 9, 11.“ Sollte man nicht vermuthen, dafs 
in diefen angeführten Stellen wirklich das griechi» 
fche dTroWvütv vorkommen würde? man findet 
ftatt deßen in den drey erften Stellen avrtoXe/a. 
Nur die letzte Stelle aus der Oftenb-Joh. 9, u. 
gehörte hieher. Dagegen erfährt man in der Er
klärung des Titels Anathema, Maran atha, (oder 
verftellc) Maharam Motha nicht , aus welcher 
Sprache diefe W'Örter find. Endlich findet man 
bey einigen Artikeln die zu erklärenden W'Örter 
mit deutfehen, bey andern mit hebräifchen Buch- 
ftaben angeführt , als; Purpur, hebr. Argamon. 
Sardis, hebr. Odem. Spatregen, hebr. Malkofch, 
Safran, hebr. Carcom, (DDID) Rubin , hebr.

Nophech-
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Nophech (^3). Wallfifch, hebr. psn griech. 
wyros. u-f-w. Da diefem Real-Lexicon die mog- 
lichfte Vollftändigkeit zu wünfchen ift, fo könn
ten etwa die noch fehlenden Artikel in einem Nach
trag geliefert werden , dergleichen auch Hr. M. 
Wichmann einen zu feiner biblifchen Hand-Con» 
coydanz zu liefern verfprochen hat. Sonft wird 
man immer noch nebenher Büchners, Becks und 
Lankifchens Concordanz - Bibeln nebft Hillers Er
klärungs-Regi fter aller Namen in der H. S. nothig 
haben. Herr Hofr. und Prof. H. hatte auch in fei
nem Vorbericht an die Lefer des iften Bandes eine 
Parthie Kupfer, z. B. einige Landkärtchen, Vor- 
ftellungen morgenländifcher Sitten und Gebräuche, 
Trachten, Gebäude, Thiere, Pflanzen, Bäume, 
u. f. w. zur Erläuterung einiger in diefem Werk 
vorkommenden Artikel auf Subfcription angekün
digt. Es mufs diefe aber wohl nicht zu Stande 
gekommen feyn. Rec. hat wenigftens bey feinem 
Exemplar keine Kupferftiche, und findet auch bey 
den folgenden Bänden weiter keine Nachricht 
davon.

PHILOLOGIE.

Fulda und Wirzburg, bey Stahel: Caji^ulii 
Caefaris Commentarii de bello Gallico et civili. 1785. 
T.l. so6S. T. 11. 268 S. 8. ( 16 gr.)

Dafs Buchhandlungen in jenen frommen Ge
genden Deutfchlandes, wo vorher gröfstentheils 
mT.„An^aChtS’^ilCaer’ oder Pol^mifche Rüftkam.

q ?1%Sa',’lgbarl]en Artikel waren, jetzt auch 
bey SchnftfteIlern des Alterthums ihre Rechnung 
zu finden anfangen; mufs jedem, der den wohl- 
thätigen Einflufs der alten Literatur auf ächte Auf
klärung kennt, eine angenehme Erfcheinung feyn. 
Rec. möchte fich das bey dem Anblick eines Ful- 
daifch - U irzburgifchen Julius Caefar empfundene 
Vergnügen nicht gern durch eine ftrenge Beur- 
theilung ftören, aber bekennen mufs er, dafs er 
darinn für den lefenden Jüngling, dem diefe Aus
gabe doch m r beftimmt feyn kann, zu wenig ge- 
forgt fand. Noten find bey einer Handausgabe, 
wo freylich auf einen wohlfeilen Preis vorzüglich 
mit Rückficht genommen werden mufs, nicht ge
rade das wefentdichfte Bediirfnifs j nur mufs der 
Text aus einer der belfern Ausgaben möglich!! 
corred abgedruckt, und richtig interpungirt feyn. 
Wenn dies bey gegenwärtiger Ausgabe der Fall 
nicht ift, fo liegt die Urfache blofs in der unglückli
chen Wahl des lextes, den Hr. Stahel abdrucken 
liefs. Rec. nahm die belfern Axisgaben diefes 
Jahrhunderts von Morus an bis zxi Cellarius hin- 
»ut zxir Hand, und zu keiner wollte der Fuldai- 
fche Abdruck paffen. Wahrscheinlich liegt eine 
Holländif'che Axisgabe des vorigen Jahrhunderts 
zum Grunde, die fich durch ihren faubern Ab
druck empfahl, und dies ergab fich im bordelen 

47
aus B. K. ly. durch das weggelaflene pabulatio- 
nibus — K. 17. durch die fehlerhafte Interpunktion: 
,ne frumentum conferant > quod praeßare debeant. 
Si jam — perferre fatius effe. wo die neuern Aus
gaben mit Weglaffung des fatius eße weitverftänd- 
licher lefen: ne frumentum conferant, quod prae
ßare dicant, ß jam — perferre u. f. w. Bey einer 
ähnlichen Unternehmung wollten wir doch H. St. zu 
feinem eigenen Vortheile rathen , fich vorher mit 
einem Kenner zu befprechen.

NA TUR GESCHICHTE.

Leipzig und Dessau, in der Buchhandl. der 
Gelehrten: Nomenclator entomologicus, oder fyße- 
matifches Namenverzeichniß der bis jetzt bekann'tge- 
wordenen Infekten , herausgegeben von dem Ver- 
fafler der Beschreibung europäifcher Schmetterlin
ge. Gedruckt in Stralfund, von Struck. 178$. 
Med.4. 67S. (8 gr.)

Zur Erleichterung gegenfeitiger Mittheilun- 
gen der Gelehrten in dem Fache der Entomologie, 
das bey allem, was darinn fchon gethan ift, doch 
hoch immer genauere Bearbeitung nöthig hat, hat 
.der Verf. diefes Nomenclator eine fehr nützliche Ar
beit unternommen, die von den Liebhabern die- 
fer Kenntnilfe lange gewünfcht worden, indem er 
hier ein bequemes Namenverzeichnifs aller bisher 
benannten Infekten geliefert hat. Er hat dabey 
befondern Fleifs und Genauigkeit angewendet. 
Es werden in fehr engem Druck, und aller Kür
ze , wie die nach beygefügter Erklärung gebrauch
ten Abbreviaturen beweifen, die vorzüglichften 
Sc riftfteller angezeigt, die ausländifche Arten der 
Infekten von den einheimifchen unterfchieden, die 
Synonymen bemerkt, und zugleich angezeigt, wel
che Arten fich zum Taufch in der Sammlung des 
Verfaffers finden, und welche ihm dagegen fehlen. 
Sie find nach den fieben Ordnungen des Linnei- 
fchen Syftems verfafst, xind nach andern Schrift- 
ftellern, haxxptfächlich dem Syftem des Fabricixxs, 
find zxxgleich die neuen Gattungen und Arten ein
getragen. Ueberdenx hat der Verf. noch eigene 
Entdeckungen beygefügt, wo man freylich wun- 
fchen mufs, dafs Erklärungen der Namen angege
ben feyn möchten.

ERDBESCHREIBUNG.

Friedrichstadt, gedruckt beyG. A. Ger
lach : Geographifche Tabellen für die fugend zur 
Vorbereitung und Wiederholung. Erfter Jheil von 
Europa. Ohne Jahrzahl, u Bogen in Queerfolio. 
Zweyter Theil enthalt Aßen, Afrika. Amerika und 
einen Anhang. 8 Bogen.

So weit Biifching vorgearbeitet hat, find die
fe Tabellen ganz gut. Sie enthalten das nothigfte 
für Anfänger in einer bequemen Ucberficnt und 
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unterfcheiden fich dadurch von andern diefer Art, 
die gröfstentheils zu weitläuftig find. Auch das ift 
gut, dafs man vermittelft der Queerlinien fogleich 
aus den verfchiedenen Columnen zufammenfuchen 
kann, was zu einem Lande gehört. Ob es übri
gens zur Vorbereitung und Wiederholung für die 
Jugend fo befonders nützlich fey, dafs man jetzt 
in den fo häufig herauskommenden tabellarifchen 
Entwürfen die Sachen auf verfchiedenen Columnen 
zerftreuet, um es den Anfängern zu überlaßen, fie 
richtig oder verkehrt und wohl gewöhnlich gar 
nicht wieder zufammmenzufuchen und in einen Zu- 
fammenhang zu bringen, darüber will Rec. nicht 
urtheilen. Warum aber liefert man überhaupt 
noch dergleichen Arbeiten, da kein Mangel daran 
ift, und noch dazu von Ländern, die man nicht 
recht kennet. Dafs dies der Fall bey allen übri
gen Weittheilen, felbft bey dem von Hn. Biifching 
noch ausgearbeitetem Theile von Alien fey, kann 
Rec. leicht beweifen. Natolien z. B. theilt er in 
das eigentliche Natolien , Amafien, Caramanien 
und Alaudulien ein. Dies ift eine mangelhafte 
Eintheilung, auch in Abficht der nachher genann
ten Infeln als Cypern, wozu der Diftrickt Itfchil und 
in denselben die Stadt Lajazzo ( Ayas oder Lajaffo ) 
gehört, welche er unrichtig zu Alaudulien rechnet. 
Letzteres foll das Gouvernement Aladulat Ui heif- 
fen, das er belfer wegen der Stadt gleiches Namens 
Merafche hätte nennen, muffen,

Arabien und Georgien ftehen unter der Afia- 
tifchen Türkey, und letzteres wird noch indenTür- 
kifchen und Perfifchen Antheil vertheilt, da doch 
bekannt genug ift, dafs der gröfste Theil jetzt un
ter Ruflifcher Hoheit feinen eigenen Fürften hat.

Bey andern Ländern findet man noch mehr 
Beweife der vorigen Behauptung. So ift noch der 
grofse Mogul Beherrfcher von Indoftan (Hinduftan), 
der zu Agra refidiren foll. Viele Provinzen haben 
einen falfchen Namen, und überhaupt fehlt die je
tzige Landeseintheilung. Auf der- Infel ^ava kennt 
er ein Königreich Batavia (foll heifsen^akkatra.} 
Die Infel Celebes theilt er ein in MacaJJdr und Ce
lebes {Boni'). In Afrika follen die Portugiefen in 
der Barbarey noch Mazagan nebft dem Hafen St. 
Cruz oder Aguades haben. Hinter Oberägypten 
fteht Delta., das doch zu Unterägypten gehört. 
Cairo hält er fiir die gröfste Stadt in der ganzen 
Welt. Auf der Kiifte der Käftern werden blofs die 
Hottentotten genannt, ohne der Käftern zu geden
ken. — Diefe Hottentotten follen unter einem Ober- 
Jiaupte ftehen, welches den Namen Konguer führt,— 
eine Fabel, die eben fo wenig ftatt findet, als das 
pafeyn aller hier genannten Nationen der Hotten

totten, oder des Landes Natal, das eher den Na
men der Kaffernküfte verdient, als des Landes der 
Hottentotten, die von den Käftern merklich ge
nug verfchieden find. Ueberhaupt ift es kaum 
möglich, hier alle Fehler von diefem fo wohl als 
dem folgenden W'elttheile zu bemerken. Südame
rika theilt er in Terra Magellanica, Chili Para
guay , Braßlien, Amazonien, Peru und Terra Fir
ma ein. Wer kann je eine folche Eintheilung ge
brauchen ? In Paraguay kommt noch der See Xa- 
rayes und Terra Mißionum vor. Braßlien ift/wo 
möglich , noch fchlechter abgehandelt. Erftlich 
trennt er davon Amazonien > welches wir ihm ver
zeihen , weil felbft einige neuere Schriftfteller von 
Anfehn noch diefen Fehler begehen: das aber ift 
doch arg, dafs er unter den Refidenz - und Haupt- 
ftädten diefes Landes Amazonien nennt. Hiernächft 
ift es falfch, dafs die Amazoninnen hier in den ge- 
birgichten Gegenden diefes Landes feyn follen, 
denn hier find keine Gebirge, und wenn es noch 
eine dergleichen Weiberrepublik giebt; fo mufs 
fie unter dem Oronoke unweit des Negerflufles 
im innern Guiana gefacht werden. Amazonien ift 
das innere Brafilien, darinn die Portugiefen gute 
Pflanzungen längft der grofsen Flüße und unter 
andern die reiche Hauptmannfchaft Mato groflo 
haben. In Brafilien aber ift St. Salvador nicht mehr 
der Sitz des Portugiefifchen Gouverneurs (Vicekö
nigs) , fondern Rio Janeiro. Quito gehört nicht 
zu Peru, fondern wie Terra Firma zum Königreich 
Neu Granada. Hin und wieder ift auch eine fehr ima- 
ginaire Zahl von Einwohnern angegeben; z, B. in 
Cuzko (nicht Cosko) 50000 und in Carthagena 80000» 
Wo follen die herkommen ? Bey Kalifornien wird 
auch Quivira (ein Land der Einbildung)genannt, wo 
die Menfchenfrefler das Blut trinken, fich in Vieh
häute kleiden, die Hörner ftatt Trompeten gebrau
chen und denMißßatt Holz brennen. Florida wird 
unter die Engländer, Franzofen und Wilden getheilt. 
Jenen gehört noch Karolina, Georgien, die Halbinfel 
Tegeße und das öftliche Louißana. Hat denn der 
Mann nicht bedacht, was er kurz vorher felbft ge- 
fchrieben hat ? und wo ift Tegeße ? Das übrige von 
Nordamerika nennt er Kanada, welches er in das 
ehemals Franzöfifche und Neuengland eintheilt. Im 
erftern foll das eigentliche Kanada Montreal;' und 
Neufrankreich (wie kömmt das hier hin ? ) Quebeck, 
Trois Rivieres und S. ^ean begreifen. Zu Neueng
land rechnet er aufser den Freyftaaten auch Neu- 
fchottland und Labrador; und im weitläuftigften 
Verbände foll man auch die Befitzungen der Englän
der in Florida dazu rechnen können; freylich wohl, 
denn von Florida gehört nichts dazu, und Grofsbrit- 
tannien befitzt auch dafelbft nichts* Doch melu* 
Fehler zurugen, wäre wohl überfliifsig.
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GOTTESGELAHR THE IT.

I^önigsberg, bey Hartung: TnlFilh. Crichtons, 
Königl. Hofpredigers bey der evangel. refor- 

mirten Parochialkirche in Königsberg, Predigten* 
Erßer Theil. 1786. 400 S. 8- (sogr.)

Gotha, bey Ettingern: D. ffuß. Friedrich 
Froneps, Confiftorialrachs und Superint, zu Bücke
burg , zwey Predigten, beym Antritt feiner Aemter 
in der Grafschaft Schaumburg Lippe, und bey der 
Geburt des Erbgrafen Georg IKilnelm. 1785. 64 S. 
8. (4 gr- )

Dresden, bey Schneidern: Gott und der 
Chüß inj Geuitter, von M. Gottf r. IFinkler. Nebß 
einem phyß idifchen Anhänge vom Gewitter und der 
nöthigen KotßcM bey demfeiben. 1784. 55 S. 4. (4gr.)

rG' b7 Har,llfee: ^oh. Melch. Gotzens 
Jr, fernen Sonntags -Fe(l~ und verfchiedenen 
^ochenpredigten des 1784 Jahres. 308 S. 8« (20 

In Anfehung der Predigten des H. D. Crichtons 
berufen wir uns auf dasNro. 145. der A. L. Z. 1786 
über den 2ten und 3ten Theil diefer Predigt - Samlun- 
gen gefällte Lrtheil. Auch diefer erfte Theil ift in 
allem Betracht empfehlungswerth. Die Einrich
tung und Behandlungsart der gewählten Materien 
ift die nemliche, deren er lieh dort mit vielen Nu
tzen bedient hat. Ohne den andern Betrachtungen 
etwas von ihrem Werth entziehn zu wollen, zeich
nen wir die: über ciie nothwendige ßefchaffenheit des 
Gottesdienßcs, wenn er Nutzen fchajfen foll; über 
die Empfindung der Aeltern bey dem Schickfal ihrer 
Kinder; über Lauigkeit in der Religion; über den Nu
tzen der gut nngewangten Einfamkeit, vorzüglich aus.

Herrn Frorieps \ orträge find fo, als man von 
ihm mit Grunde erwarten konnte. In der erftern 
fpricht er von der Gröfse Lfefu aus der Einfetzung 
des erangelifchen Lehramtsund in der'zweyten zeigt 

: wie der Chriß feinen Gott würdig loben müße? 
D’e Nutzanwendungen in beyden Reden find befon
ders rührend und erwecklich, und der Veranlagung 

■Völlig angemefien.
L, 1785, Supplement band,

Des Herrn IFinklers zwey Predigten wünfeht 
Recenfent recht viele Leier: theils um ihrer felbft, 
theils um des gemeinnützigen Anhangs willen, dar- 
inn der Perfaßer die Entftehung der Gewitter fafs- 
lich erklärt, gefahrvollen Vorurtheilen begegnet, 
nützliche Vorfichtsregeln empfiehlt, und die Aus
breitung der Blitzableiter, als einer derwohlthätig- 
ften Erfindungen für das menfchliche Leben — zu 
befördern fucht.

Ueber den Werth der Auszüge des feligenHrn. 
Götze braucht Recenfent nichts zu fagen. Er ift be
reits aus den vielen vorhergehenden Jahrgängen 
fattfam beftimmt und bekannt. Auch diele letztem 
find ihren Vorgängern völlig gleich. Einige Haupt- 
fätze fchemen auf befondere locale Umftände, auf 
die Streitigkeiten und Verhältniße des Herfa ff ers, ei
ne genaue Beziehung zu haben: mit andern möch
ten wohl viele nicht einftimmen, zum Exempel: 
„dafs der Satan die fchwache Seite des menfchlichen 
Herzens fehr gut kenne; dafs es ein offenbarer und 
verderblicher Irrthum fey, wenn man meint, es 
fey unmöglich, dafs alle Chriften in derErkenntnifs 
der Haupt- und Grundwahrheiten in der Religion 
übereinftimmen könnten ; “ und ein grofser 3 heil 
zeugt von der gewohnten Eilfertigkeit ihres fonft 
verdienten Verfaßers, wovon aber dennoch die Pre
digt über die IKiedererßattung des ungereciiten Guts 
billig auszunehmen ift.

Wetzlar, in der Winklerifchen Buchhandlung: 
Sammlung einiger Fefipred.gten und Kantaten. (ohne 
Jahrzahl) Eie Kantaten 50 S., die Predigten 145 
8- (9 gr-)

Alte Predigten mit einem neuen Umfchlag J 
Laut der Vorrede, welche vom 2gten Merz 1771 
datirt ift > haben diefe Predigten den feligen Pilger 
zum Verfaßet gehabt. Sie landen keinen Abgang 
mehr, und der Verleger fuchte fie dadurch wieder 
in Umlauf zu bringen, dafs er einige Gelänge von 
Drefsler, einige Kantaten von Ramler und Riumleun 
etc. vordrucken liefs, die nebft jenen Predigten ein 
neues Buch ausmachen, und als ein folches ver
kauft werden follen. Mehr braucht wohl von die* 
ler Sammlung nicht getagt zu werden,

N PHF*
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Helmstaedt und Leipzig, in der Gelehrten 
und Miillerfchen Buchhandlung: Chemifche Annalen 
für die Freunde der Naturlehre, Arzneygelahrtheit, 
Haushaltungskunß und Manufacturen, von D. L, 
Crell. Erfter Band. 1/84« und zweyter Band. 8-

Noch ift das 4te, 5te und 6te Stück des erften 
Bandes nachzuholen» die zufammen von der 291 
bis zur 580 S. reichen, woraus wir nur das vorzüg- 
lichfte anmerken wollen. Das 4te Stück fängt mit 
den bemerkenswerthen Verfuchen über die Phlogi- 
ßication der Bitterfalzerde; von Herrn Prof. Hagen 
an. Auch diefe Erde nimmt das färbende Wefen 
aus dem Berlinerblau fowohl, als aus dem Blut an, 
und giebt eine Lauge, die mit Eifenvitriol, auch 
wenn fie nach Beaumes Art gereinigt worden, gutes 
Berlinerblaumacht. II) Chemifche Unterjochungen 
Uber das phlogißicirte Laugenfalz} von L. Brugna- 
teilt- Eine Fortfetzung. (St. 3. S. 197) Unter 
denen Erfcheinungen, die die Lauge vom phlogifti- 
cirten fchwarzen Laugenfalz machte, ift die fchöne 
fchwarze Farbe, mit dem Bleyfalpeter und die gröf- 
fere Empfindlichkeit diefer Lauge gegen die Säu
ren, vor der frifch bereiteten Lackmufstinctur, zu 
bemerken. III) 'Einige aeroßatifche Kerfuche in 
Braunfchweig nebß Anweifung zu denfelben, von IJ. 
C. H. Heyer. IV) Ueber die Menge der brennbaren 
Luft, aus einigen Metallen; vom Herrn Bergr. von 
Scopoli, Radicaler Eilig mit Eifen, und Zink mit 
flüchtigem mildem Alkali gaben die meifte. V) Ei
nige Kerfuche mit der Platina im Porzellan - Ofen von 
D. L. Crell. VII. VIII. IX. find Auszüge aus den 
Schriften der K. franzöfifchen Akademie der Wiflen- 
fchaften zu Paris. Endlich befchliefst die Lebensge- 
fchichte des K. K. Hof - und Bergraths Ch. T Delius, 
diefes Stück. — Fünftes Stück: I) Talkartiges, 
phofphorefcirendes Steinmark, eine Entdeckung von 
Herrn Kiceberghauptmann von Trebra. II) Kon dem 
Wijßreifen, als einem mit Phofphorfäure verbundenen 
Eifenkaike', vom Herrn Klapproth. Hier wird durch 
Zufammenfetzung, (nur noch nicht durch Zerle
gung,) bewiefen, dafs diefer Körper aus der Lifte 
eigener Metalle auszuftreichen fey, und dafs von 
ihm die Kaltbrüchigkeit des Eifens herrühre, zu 
welchem Gedanken Mayer S. 195. die erfte Veran- 
laflung gab. III) Kerfuche über die Gewichtszunah
me der Metalle durch das Kerkalken, und die daraus 
zu bereitende Farben, von Herrn Bergr. Abich. Das 
Bley, von dem hier die Rede ift, wird bey blofser 
Hitze langfamer verkalkt, und nimmt, ohne unmit
telbare Berührung des Feuers, am Gewicht mehr 
zu, als beym Reverberirfeuer. Die Zunahme am 
Gewicht und die rothe Farbe leitet Hr. A. von der 
fixen, die gelbe Farbe hingegen von der dephlo- 
gifticirten Luft her, wozu ihn die angeführtenVer- 
fuche und auch noch andre Erfcheinungen zu be
rechtigen fcheinen. IV) Beytrag zur Gefchichte der 
Selbßentzündungen ; vom Herrn Bergr. Bucholz. 
V) Cnemijche Vrrfuche wegen des fogenannten 

Sächtifchen rothen Arfeniks, von Herrn Becker. 
Wenn weifser Arfenik und Schwefel, keinen gelben 
und rothen Arfenik, nach der allgemeinen Meinung, 
gaben, fo kam es wohl nur auf die Art der Behand
lung an. VII - X ) Auszüge aus den Schriften der 
Akademie der Wißenfciiaften zu Stockholm. Die 
Neuigkeiten find diefesmahl reich an Erfindungen, 
deren Beftätigung dem Publikum äufserft wichtig 
feyn mufs. — Sechftes Stück: I) Beytrag zur Ge
fchichte der Selbßentzündung, von Herrn Bergrath 
Bucholz. Die verfprochene Fortfetzung von dem 
im Sten Stück S. 411. II) Kerfuche über die Ge
wichtszunahme der Metalle durch das Kerkalken, und 
die daraus zu bereitende Farbe, von Herrn Bergr. 
Abich. (flehe 5.St. S. 399) Sie betreffen hier den 
Kobold, deflen Gewichtszunahme fehr verfchieden, 
und bey einem Regulus (von einemNiederfchlage,) 
der ganz vom Magnet angezogen ward, nach zoftün- 
diger Verkalkung ift. Diefe Zunahme fchreibt 
Herr A. der dephlogifticirten Luft zu. Andere Ver- 
fuche, die Kobolde zu reinigen, und die fchönfte 
Farbe daraus zu ziehen, find fehr bemerkenswerth. 
III) Nachricht von einem WaJJer, welches ßch zuwei
len blutroth färbte, von Herrn D. Succow» IV) 
Chemifche Lmterfuchung des Asbeßs , von Herrn 
Wiegleb. Seine Beftandtheile in diefen Ver
fuchen, betragen in einer Unze, an Kiefelerde 3 
Quentgen 44 Gr., an bitterfalzerde 53 Gr. und Ei
fen 23 Gr. V) Ueber die Phofphorfäure in dem 
grünen harzigen Beßandtheil der Pßanzenblätter, von 
Hm. Mayer. S. 521 VII-IX) Auszüge aus den 
Schriften der Akademie der Wjfenjchafien ZU Stock
holm. Den Befchlufs macht hier die Pebensgefchichte 
des verdienjtvollen Dr. ff R. Spielmanns , von fei
nem ehemaligen Zuhörer, Hr. P. L. Wittwer, be- 
fchrieben.

Der zweyte Band enthält 554 Seiten, bey eben 
der Anzahl von Stücken, und ähnlicher Ordnung 
der Titel in jedem Stück. Es folgen nemlich: Ab
handlungen, vermifchte chemifche Bemerkungen aus 
Briefen an den Herausgeber; Auszüge', Anzeigen che- 
mifcher Schriften', Korfchläge und chemifche Neuig
keiten, auf einander. Eine ausführliche Anzeige al
ler vorkommenden Materien würde. wo nicht die 
Geduld der Lefer ermüden, doch den Raum über- 
fchreiten; deswegen wollen wir nur vorzüglich der 
Original - Abhandlungen erwähnen, zumahl da diefe 
meiftens ihr Gedeihen teutfchem Grund und Boden 
zu danken haben. Das erfte Stück diefes 2ten Ban
des , oder /te des Jahrganges enthält von diefen 
II) Kerfuch, auf gefchmiedetes Kupfer und Eifen eine 
haltbare Gia für zu fetzen, damit es der Kerzinnung 
nicht bedarf etc., von Herrn Bindheim. Dazu foll ein 
Kopalfirnifs dienen, wobey aber, wie der Verfallet 
felbft gefleht, noch nicht alle Schwierigkeiten ge
hoben find. Achtes Stück. I) Auflöfung des grauen 
Ambers in Kitrioläther; vom Herm Prof. Hagen. Er 
wird ganz aufgelöft, und giebt, mit höchft reinem 
Weingeift vermifcht, endlich eine goldgelbe Tin- 

ctur 
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ctur, mit dem ganzen Geruch des Ambers, die an
dern Ambertinkturen vorzuziehen ift. II) Chemi
fche Verfuche und Betrachtungen über die Natur der 
fogenannten Zuckerfaure, von Herrn Wiegleb. Eine 
t ortfetzung, deren Anfang im vorigen Stück S. 12 
-zu finden ift. Alle in beyden Abhandlungen vorge
tragene Zweifel gegen die Zuckerfäure hat diefer 
berühmte Scheidekünftler in feinem Handbuch der 
allgemeinen Chemie felbft gehoben. III) Einige 
•Anmerkungen über dar Braunfchweigifche Difpenfa- 
torium, von Herrn Heyer. Auch eine Fortfetzung 
von den im vorigen Stück S. 23 flehenden Anmer
kungen , die von Aerzten und Apothekern gelefen 
zu werden verdienen. Vll) Graf von Saluzzo Beo
bachtungen und Verfuche, über die Zerlegung der 
Salmiaks durchkalk. Ein Auszug aus den mathema- 
tifchen und phyfifchen Abhandlungen der Italieni- 
ichen Gefelllchaft S. 134, fowohl wegen der hier be- 
ichriebenen Vorrichtung, als auch der beftrittenen 
chemifchen Sätze bemerkenswerth. Zum Bey- 
fpiel dafs das Kauftifche der Körper, oder ihre Un
fähigkeit, mit Säuren aufzubraufen, nicht vom 
Mangel der Luftfäure, fondem theils von dem zer- 
ftörten Zufammenhange ihrer Theile, dadurch fie 
der Säure mehr Fläche darbieten, theils von der 
Stärke der Säure, herrühre; dafs die Salzfaure 
nicht deswegen weil fie dephlogifticirt wird, Gold 
auflufe, u. a. m.; allein die Schluffe und Erklärun
gen diefer Abhandlung bedürfen noch mancher 
Prüfung. — Neunter Stück. I) Ueber die Säure der 
Tungßeinr {Schwerßeihs^) nebß einer Nachricht vom 
R. Bergmann über ein aus derselben erhaltenes neues

Vonl)}A'cL: CrelL Was zur Kennmifs die- 
les Steins, und feines Unterfchiedes von dem mit 
ihm leicht zu verwechfelnden Schwerfpath dienen; 
wie man feine Säure erhalten, und fie von der ihr 
dem Anfehen nach ähnlichen W aflerbleyfäui e unter- 
fcheidenkann j die Nachricht von dem Metall, des 
Herrn d Elhuyar aus ihr hergeftellt, und das im 
U olftram auch verborgen liegt, findet man hier 
kurz und deutlich beyfammen. II) Bemerkung bey 
der Beretung der fehweifst reibenden Spiefsglafes, aur 
dem Spiefsgiaskönig, von Herrn 1). Vogler. Der 
SpiefsgluSKoi.ig, mit 3 Theile Salpeter verpufft, und 
die zufammengefihmolzene Materie, bey nicht über- 
triejenem beuer, (foll vielleicht zufammengefinterte 
Materie he.fsen, ) noch heifs in reine= kaltes Brun- 
nenwafter geworfen, löfte fich beynahe ganz auf, 
und liefs er ft durch zugefetzte Salpeterfäure das 
fchweifstreibende Spiefsglas fallen. Unter den ver- 
mifchten cremifchen Bemerkungen aus Briefen an den 
Herausgeber macht die letzte Nachricht von R. Berg
mann über verfchiedene Gegenftände, zum Beyfpiel 
die in Schottland entdeckte, mit Luftfäure verbun
dene Schwererde den Anfang. XII) Bayen chemifche 
Verfuche mit einigen Queckßlberpräcipitaten, um 
ihreNutur\zu entdecken. Aus Rozier Beobachtungen 
ücer d\e Phyßketc. Queckfilber - Niederfchlag aus 
Si.lpeterCäufe durch flüch iges Laugenfalz, auch 
durch feuerfeftes kauftiiches Laugeniälz und durch 

Kalkwafler; imgleichen aus ätzendemSublimat durch 
feuerfeftes Laugenfalz und Kalkwaffer, gab unter 
den angezeigten Umftänden, mit Schwefel zufam- 
mengerieben, Knallqueckfilbpr, das noch ftärker 
als Knallpulver knallte, und fich vom Knallgolde 
dadurch unterfchied , dafs bey diefem der Schwefel 
die knallende Eigenfchaft aufhebt. Qüeckfdber- 
Niederfchlag aus ätzendem Sublimat durch flüchti
ges Laugenfalz, knallt nicht. 'Aus den Chemifchen 
Neuigkeiten lernt man, dafs die fchwarze Porzellan 
Maffe des Wedgqwood von Herrn Collin zu Königs
berg endlich entdeckt ift. Zehntes Stück. 1) Einige 
Verfuche mit dem weifsen Arfenik, von Herrn D. 
Vogler. Reine Pottafchlauge mit reinem Arfenik 
völlig gefättigt, und diefe Pottafcharfeniklauge mit 
metallifchen oder Erdfalzen, oder Säuren, bis zum 
Sättigungspunkt vermifcht, wird allezeit Nieder
fchlag geben, der fich nicht wieder auflölen kann, 
weil die hier entftehenden Neutralfalze, nicht fo 
viel Arfenik aufgelöft halten können, als Pottafch
lauge, der metallifchen oder erdigtenNiederfchläge 
von den Salzen nicht zu gedenken; und wenn die 
Vermifchungen mit Alaun und Eifenvitriol vortref- 
liche Beitzmittel zum Färben gaben, war diefes wrohl 
mehr den übrigen Materien, als dem Arfenik zuzu- 
fchreiben, wie die Pörnerifchen Verfuche zeigen. 
III) Fortgefetzte Sammlung von Verfuchen (f. 9 
S. *219) und Bemerkungen über die kürzeße Berei
tungsart der Salpeternaphte vom Dr. L- Crell. Bey 
allen Bemühungen des Herrn Herausgebers hat 
dennoch der Umftand, warum die Tilebeinfche Art 
Salpeternaphte zu machen, andern, die fie unter
nahmen, fo gefährlich ward, nicht berichtigt wer
den können, und deswegen bleibt noch jeder ge
warnt, diefe Bereitungsart, entweder gar nicht, 
oder mit der äußerlten Vorficht zu unternehmen. 
V) Etwas über die Bereitung des Hirfchhorngeißes 
mit Bemßein, und über ein vermeintes Bemßeinfalz, 
von Herrn Hoffmann. Er warnt Aerzte und Apo
theker vor einem betriigerifchen Bernfteinfalz. VI) 
Von einer neuen Erfindung, harmonirende Hygrome
ter zu verfertigen, vom Herrn Huth. Wer die Saus- 
furifchen Hygrometer und ihre Empfindlichkeit 
kennt, wird doch lieber nach dielen beobachten 
wollen. X) Bayen chemifche Verfuche mit einigen 
Queckfilberpräcipitaten. Fortfetzung von denen im 
vorigen Stück. Vorfchläge über die Erfchei- 
nungen bey fchneller Vermifchung der Salpeterfäure 
mit Weingeiß} von Herrn Crell’, um die 'lilebein- 
fcheßerei tungsart der Salpeternaphte zu retten. — Per 
trillern adferre nuntium oportet, find die erften 
Worte des hier befindlichen Ehrendenkmahls vom 
R. Bergmann. — Eilftes Stück. 1) Mineralogi- 
fche Anmerkungen von Torbcrn Bergmann. 
Seine letzte litterarifche Arbeit, die er zu Medevi 
noch 2 Tage vor feinem lode vollendete. II) Ei
nige Verfuche in der Steinchemie, auf Mifchung zu 
haltbaren Gefäfsen, vorzüglich auf St eingut h', vom 
C. G. Schönwald. Nach dem Beyipiel der Pottifchen 
Lithogeognofie unternahm der Herr Verfäifer ver-
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fchiedene Erdmifchnngen, unter denen die aus 
G’ps. reiner Buchafcne, und Hafenrhon fehr gute 
Gefäfse; und weifser Thon und Gips 5 desgleiciien 
weifser Phon, fein zu Mehl geriebener, recht weif- 
fer Kalkftein, beyde Mifchungen mit der Auflöfung 
des fixen Salmiaks mälsig befeuchtet, das fchönfte, 
und fehr fettes Steinguth gaben. Von der letzten 
Mifchung hätte man es kaum erwarten follen. III) 
Heber die IKirkung der in den menfetlichen Körper 
gebrachten brennbaren Luft, voi Herrn Trampel. 
Sie hat, in den Magen und Darmkanal gebracht, 
wie die fixe Luft, gar keine * Wirkung.! IV) 
Caemifche Unterfuchung der Bay reuthijchenSpeckßeins, 
oder der fp mifchen Kreide, von Herrn IKiegleb. Ei
ne Unze davon hält an Kiefelerde 4 Quentgen 40 
Gran, an Bitterfalzerde 3 Quent. 8 Gran, und Ei
fenerde 12 Gran. V) lieber die Entzündung der 
gebrannten Bitterfalzerde mit Kitriolöhl’, vom Herrn 
IKeflrumb. Bey diefem merkwürdigen Verfuch' 
bricht mit fchwarzem Vitriolöl wirkliche Flamme 
aus; mit weifsem entlieht nur glühen und funken- 
fpruhen. Den Befchlufs macht die Lebensgefchichte 
des Herrn 1). Gaubius, delfen ausgebreiteter und 
verdienter Ruhm von jedem Chemiften Hochach
tung und Andenken fordert. Zwölfter Stück. I) 
Unterfuchung der Luft, ivelche fich^bey Entzündung 
der Schießpulvers, bey dem Kerpuffen des Knallpul
vers, fo wie des mit Konlenß mb vermifchten Salpe
ters, und endlich bey der Entzündung des Salpeters, 
mit Eifenfeilfpänen vermifcht, entwickelt, vomHerrn Di
rektor Zcnard. Ift im erften Fall halb fixe, halb 
Salpeterluft; im 'andern , d *r vorigen ähnlich; im 
dritten eine Mifchung von fixer und entzündbarer; 
und im vierten von fixer und anderer Luft. II) 
Methode der Leinwand und B mmwoUe vcrmittelß der 
Cochenille eine fclwne rothe Farbe zu geben-, vom 
Herrn D. Kogler. Durch Eiubeitzen mit Zinnauf- 
lofung in Goldfcheidewafler, odermit Färber Com- 
yofition. BlofsesreinesScheidewafler, (Salpetersäure 
mit Walter verdünnt,) es fey fo gut, als es wolle, 
löft das Zinn nicht auf, wie hier gefagt wird, fon
dern zerfrifst es nur. Als eine unächte Farbe, wie 
fie der Hr. Verfallet beschreibt, weil fie weder Luft, 
noch Sonne, noch Seifte, ohne abzufchieflen, aus
hält; und letzteres, fo lange Zinnauflöfung’dazu 
kommt, wohl fchwerlich zu verbeßern feyn wird, 
dürfte fie den Färbern zu koftbar vorkommen. V) 
Unterfuchung der fmren Erde, die man bey der Be
handlung des Milchzuckers mit Salpeterfäure erhalt’, 
von Herrn Hermbßädt. Ein Beyfpiel eines mit Zu- 
ckerfäure überletzten, fehr fchwer aufzulöfenden 
Erdfalzes. Wenn der Herausgeber in feinem Vor
bericht vor diefem geendigten Jahrgange unter an
dern tagt; — „und das Hefultat hat, wenn ich 

nicht ganz irre, die Grenzen der Chemie merklich 
erweitert;“ fo werden ihn die Leier fchwerlich ei
nes Irrthums befchuldigen können.

Leipzig, bey Weygand: Zdair Crawfords 
Kerfucne und Beobachtungen über die taierifche IKar
me und die Entzü idung brennbarer Körper Ein 
Kerfuch, diefe Erfcneinungen zu einem allgemeinen 
Gefetz der Natur zurückzubringen. Mit IKilhelm 
Morgans Erinnerungen wider die Theorie des Herrn 
Crawford. Aus dem Englifchen. 178 J. 170 S. 8.

Gegenwärtige Ueberfetzung gehört keineswei 
ges zu den üb er fli Illgen, womit Deutfchland jetzt 
fo häufig heimgefucht wird. Denn fie macht uns 
mit einem zwar kleinen, aber für den Phyfiker um 
deswillen wichtigen Buche bekannt, weil darinn 
über die thierifche Wärme und die bey der Entzün
dung brennbarer Körper vorfallenden Erfcheinun- 
gen eine neue Theorie vorgetragen ift, der man, 
wenn man ihr auch gleich nicht überall Beyfall ge
ben kann, doch Scharffinn nicht abfprechen wird. 
Es ift zu bedauren, dafs Crawford theils zu wenig 
Mathematiker zu feyn fcheint, als dafs er feiner 
Theorie die gröfstmögliche Allgemeinheit zu ge
ben im Stande gewefen wäre, theils in Anfehung 
der Ordnung feines Vortrages, und in der Beftim- 
mung der Begriffe zu verworren und fchwankend 
ift. Die Morganfchen Erinnerungen wider Crawford 
follen vielleicht, der Abficht des Ueberfetzers ge- 
mäfs, den letztem Tadel, die Unbeftimmtheit der 
Crawf. Begriffe betreffend, etwas mildern: aber wer 
diefe Erinnerungen aufmerkfam geprüft, uder den 
VerfafTer derfelben aus einem Briefe von Magellan 
in Roziers Journal de phyfique 1781 kennen gelernt 
hat, der wird geliehen, dafs eine neue Prüfung der 
Crawf. Theorie, und eine genaue Auseinanderfe- 
tzung und Beftimmung feiner Begriffe keine über- 
flüffige Arbeit gewefen wäre. — Der Ueberfetzer 
hat die Morganfchen Erinnerungen gleich nach je
dem Abfchnitte des Crawf. Werks eingefchaltet,. 
und auf diefe Art die Vergleichung der Crawfordi- 
fchen und Morganfchen Behauptungen lehr erleich
tert. Die Verdeutfchung an fich felbft drückt den 
Sinn des Originals richtig aus, ohne fich zu ängft- 
lich an die Worte deftelben zu binden. Recenfent 
wünfehte nur das einzige, dafs auch ein andrer Auf
fatz des D. Crawf, welcher im sten Theil des LXXI 
Bandes der Philofophical TransaHions enthalten ift, 
und mit der gegenwärtigen Materie in der nächften 
Verbindung ileht, (, Kerfuche über die Kraft der T, ie- 
re, unter gewißen Umßänden Kalte nervorzubringen,) 
zu gleicher Zeit mit uberietzt worden wäre,
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LITERATUR-ZEITUNG 
vom Jahre 1785.

Numero 14*

GOTTESGELAHR THEIT

jrCxESLAu , bey Korn* Predigten auf die vor- 
nehmften Feßtage des Herrn, und der heilig- 

ßen Jungfrau und Mutter Gottes Maria, gehalten 
und herausgegeben von P. Jonathas, Capuciner, 
der hohen Dom - Stiftskirche zu Breslau ordentb 
Chen Prediger. 1785. 485- S. in 8- (20 gr.)

Herr P. Jonathas hat Anlagen zu einem fehl' 
guten Prediger. Seine Sprache ift rein und edel, 
bisweilen auch rührend, und wir zweifeln nicht, 
dafs er unter feine Glaubensgenoflen Nutzen ftif- 
ten werde. Aber fehr oft ift unter fchönen Wor
ten und rednerifchen Figuren die elendefte Scho- 
laftik verfteckt» die doch nunmehr auch von auf
geklärten Katholiken aus dem Volksunterricht 
Verbannet wird, wenn He auch die eigenthümli- 
Chen Lehren ihrer Kirche unverändert beybehal
ten. Mit Erklärung biblifcher Stellen wird es am 
allerwenigften genau genommen. Einige Stellen 
mögen unfer Urtheil rechtfertigen. In der erften 
Predigt auf das heilige Weihnachtsfeft, wird (S. 
6 u. 1.) die Gröfse der Allmacht Gottes, indem 
fie einen Gottmenfchen bildete, aus den Worten 
Luc. 2. bewiefen •: Er hat mit feinem Arme Macht 
ausgeübet. Die Erfchaffung der Welt war nur ein 
Werk der Finger Gottes: aber die Bildung des 
Gottmenfchen war ein Werk feines ganzen Armes. 
»JJer majcßätifche Gott (heifst es S. 11), welcher 
durch die Sünde befchimpft worden, wollte feine Eh
re wieder hergeßellt wijfen. “ Wie diefes durch 
Chriftum gefchehen fey, wird ausführlich gezeigt. 
Bey der eilften Predigt, auf das Feß der unbeßeck- 
tenEmpfaugniß Mariä, (S. 270 flg.) wird die Stel
le aus Sprüchw. 8 zum Grunde gelegt: Der Herr 
hat mich in dem Anfänge feiner Wege im Befitze ge
habt, und es wird gleich im Anfänge bemerkt, 
diefe Worte, welche faft von allen heiligen Vä
tern auf Jefum Chriftum gedeutet worden wären , 
wende die Kirche an dem heutigen Tage auf die 
allerheiligfte, und ohne Sünde empfangene Jung
frau Maria an. Unglaublich ift es, mit welchen 
fophiftifchen Wendungen der Hr. P. zu beweifen 
fucht. daß Maria, nicnt einen Augenblick lang der 
Erbfunde unterworfen gewefen. Mit eben den Grün-
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den, deren er fich zum Beweis diefes’ Satzes be
dient hatte, hätte er in der fechszehnten Predigt 
auf das Feß der Himmelfarth Mariä beweifen kön- 
fien,.dafs die heil. Jungfrau nicht geftorben fey. 
d ej aber die Kirche diefer Meinung niemals bey- 
rspflichtet hat, fo will er fie auch nicht verthei- 
V:gen. Doch glaubt er, der Leib der Jungfrau 
.Maria fey nicht verwefet ; denn (S. 413.) wenn, 
der Tempel des heil. Geißes durch die Kerwefung 
wäre gefchändet worden: fo würde der Schimpf auf 
die drey anbetenswürdige Perfonen der allerheilig- 
ßen Dreyeinigkeit felbß zurückgefallen feyn. Artig 
beweifet der Hf. P. < S. 419.), dafs der Maria bey 
ihrer Ankunft im Himmel die nächfte Stelle bey 
dem Throne ihres Sohnes eingeräumet worden 
fey , (aus 1 B. K. 2) und dafs fie jetzt unfere 
Vorfprecherin feyn könne. „Maria konnte (S. 423) 
„durch ihr Vorwort bey der Hochzeit zu Cana ih- 
„ren Sohn, da er noch ein Mann der Armuth und 
„Schmerzen war, zur Verrichtung eines feiner er- 
„ften Wunder bewegen; und jetzt foll fie ihn, da 
„er mit Macht und Herrlichkeit umgeben ift, zum 
„Vortheil der Menfchen nicht zu rühren und zu 
„erbitten im Stande feyn ? 0! was für eine un- 
„glückliche Mutter würde nicht diesfalls diefe 
„Jungfrau feyn?“ Und fo geht es noch etliche 
Seiten fort. — Es ift Schade, dafs Hr. P. Jona
thas feine fchönen Talente niclit belfer anwendet.

Frankfurt m^Mayn, bey den Eichenber- 
gifchen Erben : Pauls des Apoßcls Brief an die 
Chrißen zu Rom nach einer neuen Ueberfetzung mit 
Anmerkungen. 1785« 130 S. 4.

Den übrigen Raum des Titelblatts nimmt eine 
weiter nicht fonderlich geftochene Vignette ein, 
wozu wohl der Hr. Verf. eine eben fo befondere 
Veranlagung gehabt haben mufs, als er zu der 1Sten 
Anmerkung, worinnen der erdichtete Unterfchied 
zwilchen SaKsiot und Kätr^eix ohne Noth angege
ben wird, gehabt zu haben verfichert. Sie ftellt 
den hintern Chor einer Kirche vor. Im Vorder
grund, noch vor den Stufen, die zum Altar hin
auf führen, liehen zwey Perfonen in priefterüchem 
Gewand, die fich einander die Hand geben und 
nur in Anfehung ihrer verfchiedenen Gehchtszü-

0 ge 
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ge einigen Fleifs des Künftlers verrathen. Mit 
der linken Hand zeigt die zur rechten Seite fle
hende Perfon mit aufgehobenem Finger vermuth- 
lich auf das im Hintergründe fichtbare Crucifix. 
Und eben darauf fcheint auch eine hinter dem Al
tar flehende Figur, welche ohne Zweifel den Apo- 
ftel Paulus verheilen foll, mit in die Höhe gerich
tetem rechtem Arm hinaufzuweifen. Die neue 
Ueberfetzung ift im Grunde weiter nichts, als eine 
nach philologifchen und in den Anmerkungen an
gegebenen Gründen in einer männlichen kraftvol
len Sprache umgearbeitete und verbelTerte Ueber
fetzung Luthers, die aber, zumal da der Verfall*, 
keine Einleitung vorausgefchickt hat, die den Le- 
fer in den Stand fetzen k inute, den Plan des Brie
fes und die Gedankenreihe des Apoftels mit einem 
.Blick zu überfehen, eben fo unverftändlich , als 
die Lutherifche, und fo gar wegen einer oft vor
kommenden Wendung etwas unnatürlich hier und 
da ausgefallen ift. Z. B. Cap. 1,8: s Ss vpx; 
dyvoe^v, qti, — wiffen müfst ihr es nun doch, daß— 

-warum nicht lieber: ich muß euch nämlich fagen, 
daß — v. 16: Öuvxpiq ya-g S-ea s?/v — ifl cs ja 
doch das kräftigfle göttliche Mittel. Cap. VI, 14: 
dpx^Tix ya^ üywv z — wird ja. doch die
Sünde nicht Uber euch herrfchen. Cap. VIII, 19: 
jj yxg diroxxgxifoxia ry; wriceu;* — wartet ja 
doch — Cap. XIII, 14: Sta 7*f igi —
2/? fie ja doch. — Zuweilen ftehen auch in der 
Ueberfetzung ^Ausdrücke, die mit belfern und in 
den Anmerkungen wirklich gebrauchten , hätten 
vertaufcht werden können; als Cap. I, 25: 
wenn dSrnix und yfsvSoq Lüge überfetzt wird; 
warum nicht Götzendienfl Abgötterey ? Cap. X, 
10: rtq uxTaß-yjSToq in; rry WßvGGGv, wer will 
in die Grufft hinabfteigen? Da, wo der Verfalf. 
von Luthers Ueberfetzung merklich abweichen 
mufste , find die Urfachen in den Anmerkungen 
unter dem Text (die nicht nach den am Rande def- 
felben ftehenden Verfen und Kapiteln, fondern in 
fortlaufenden Numern, welche im Text mit ganz 
kleinen Zahlen bey jeder zu erklärenden Stelle 
bemerkt worden find, und fich auf 616 belaufen) 
angegeben worden. Und eben diefe Anmerkun
gen find bey weitem das fchätzbarfte am ganzen 
Buche. Sie find (nur fehr wenige Stellen ausge
nommen , wo der Hr. Verf. auf das Syftem Rück
ficht nimmt, und z. B. Anmerk. 19011.204 von der 
Zurechnung der Sünde Adams redet, oder Anm. 
321 die Stellvertretung des Verföhnungs- Todes 
vertheidigt , und den Stand der Erniedrigung 
Chrifti , auf welchen die Worte: „Mein Kater ift 
,.größter, als ich'“' gezogen werden, in der Anm. 
336 S. 79. f mit feiner höheren göttlichen Natur 
zu vereinbaren fucht) ganz philologifch und nicht 
allein für den jungen Theologen, der die hebrai- 
zirende Schreibart des Apoftels, und fo gar auch 
vielleicht hier und da elliptifche Conftrudionen 
erläutert haben will, fondern auch fur den gelehr
teren Lefer wegen der mühfamen und forgfältigen 

Sammlung alter und neuer Erklärungen einzelner 
Stellen brauchbar. Der Hr. Verf. hat über loo 
Schriftfteller gebraucht und gelegenheitlich mehr
mals angeführt, welche entweder den ganzen Brief 
fchon bearbeitet, oder in kleinern Schriften, zu
weilen auch nur beyläufig, einzelne Stellen dar« 
aus erklärt haben. Der jüngere Theolog wird da
her aus diefen Anmerkungen auf einmal fich die 
beften Hülfsmittel zur Erklärung diefes Briefs be
kannt machen können. Unter den neuern Ausle
gern diefes Briefes, oder einzelner Stellen in dem
selben fcheinen doch Sadolet , Richter, Morus, 
Fifcher, Gruner, Blafche, Vorft, Elfner und Ro- 
fenmüller, wie auch manche andere Schriften der 
vom Hm. Verf. genannten Männer, ihm nicht zur 
Hand gewefen zu feyn. Allen diefen fo vielen 
und fo verfchiedenen Auslegern, unter welchen 
C. F. Schmidt, Nöejfelt, Koppe, Griesbach, Mi* 
chaelis,. Ernefti , Döderlein, Dathe, Heß. Ließ, 
Leß, Moldenhawer, ^erufalem, Zachanä, Semler, 
Tittmann, Teller am Öfterften vorkommen, ift 
nun der gelehrte Verf. nicht etwa nur blindlings 
gefolgt; fondern Er hat ihre Meinungen geprüft, 
und diefe entweder kurz, deutlich und gründlich 
vorgetragen; oder feine Meinung mit grofser Be- 
fcheidenheit denfeiben entgegengefetzt. Bey ei
nem fo fieifsigen und belefenen Ausleger ift dem 
Rec. der Wunfch eingefallen, dafs doch der Hr. 
Verf. überall die erften Erfinder von jeder Erklä
rung angegeben haben möchte. Freylich kömmt 
es bey der Auslegung nicht auf Autoritäten an. 
Aber es ift doch immer angenehm, zu willen, 
wer zuerft aut diete oder jene Erklärung verfal
len , — wer fie, wenn fie eine Zeitlan gdurch das 
Anfehen anderer gleichfam verdrängt worden ift, 
durch neue Gründe und Vortrag wieder empor
gebracht und geltend gemacht hat. Darauf ging 
aber die Abficht des Hn. Verf. nicht. Hier und 
da fcheint Er fich fogar felbft eine fremde Erklä
rung durch hinzugefetzte Gründe eigen gemacht 
zu haben. Z. B. Cap. VII, 7. vergl. Ernefti Neue- 
fte Bibl. 3 B. 1 St. S. 29. So fehr aber auch Rec. 
die Gelehrfamkeit und den Fleifs des Hn. Ver£ 
fchätzt: fo dünkt ihm doch, dafs derfelbe nicht 
immer mit unpartheyifchem Forfchungs - und Prü
flings - Geift gewählt und geurtheilt habe. So 
wird noch Cap. I > 3 aus dem Gegenfatz mtx 

und nxrx irvsvp'X auf die Bedeutung der 
menfchlichen und göttlichen Natur Chrifti gel'chlof- 
fen, ohne daran zu denken, dafs zu diefen Ge- 
^enfätzen auch noch die Worte in gtss^xt»; und 

xvx^xgsw; gehören, welcne, nach dem Sprach
gebrauch des Apoftels und nach der ihm eigenen 
Art zu fchliefsen, auf eine ganz andere Erklärung 
führen mülfen. Ferner überletzt der Hr. Verlader 
Cap. I, 30: S-eojU7«5 ♦ Gott vernafste , paliive 
nach dem Hefych, weil er die adive Bedeutung 
Haffer Gottes , die der Zufammenhang offenbar 
verlangt, der Auctorität des Suidas und ’lheo- 
doret ungeachtet, noch für unbewiefen hält; und 

gleich-
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gleichwohl trägt er kein Bedenken v. 31 ätuvsto? 
nach dem Svddas mir xguv^^tq; , chne Gehilfen, 

> für einerley zu halten. Cap. Xll, 1 
zweifelt der Hr. Verf., ob auch die LXX das Ver
bum tt^x^g-ou in gleicher Bedeutung mit Tr^ocr- 

und TTfccra^fyi gebraucht hätten, indem 
zwar Koppe die Stell» 3 Mof. 16 , 20 anführe und 
läge, dafs dafelbft TOX7H durch 77^^7^(701 über- 
fetzt und in diefem Sinn gebraucht worden fey; 
allein es fanden fich in der angeführten Stelle nicht 
diefe , fondern ganz andere Wörter , nämlich 

und tt^og'o^hv. Allein die Stelle ift nur 
falfch angeführt», Es foll wohl heifsen: 3 Mof. 16, 
7> vergl. «o, 20. Hier kommen beide Verba he- 
bräifch und griechifch , als Synonyma wirklich 
vor. Bey Can. XII, 20 fieht Rec. nicht ein, was 
den Hr. Verf. bewogen haben mufs, zu behaup
ten, dafs das Wort in der vom Paulus aus
Sprüchw. 25, 21 angeführten Stelle bey den LXX 
nicht ftehe. Auch die Erklärung der Stelle: av- 

zrufo; o’wfffUG-«; stvi t^v KsfuxKry out«: 
wobey der Hr. Verf. dem Wetftein folgt und durch
aus an göttliche Rache, oder an empEndliche Strafen 
und Schmerzen denken zu müllen glaubt, hat Rec. 
nicht befriedigt. Des Hrn. Geheim. Kirchenrath 
IJöderleiii Erklärungen, die derfelbe in feiner Ue- 
berfetzung der Sprüche Salomons angenommen 
und in feinen Schohis in Libr. V. 'I'. poet. vorge
tragen hat, find hier gar nicht erwähnt worden. 
Eben'fo hätte man auch bey Cap. IX , 5, wo die 
Worte: 0 wv etti txvtiov S-sog suXoyr,Tcq e- t. cq, 
auf Chnftum gezogen werden , erwarteh füllen, 
dafs auf die Widerfprüche des Hrn. D. Senders 
Rückficht genommen worden wäre. Der Hr. Verf. 
hat feinen Namen verfchwiegen , um, wie er in 
der kurzen Vorrede, worinnen er blofs (und ge- 
wifs ohne vom Rec. Widerfpruch erwarten zu 
dürfen) verfichert, dafs er bey feiner Arbeit ge- 
wißfenhaft zu Werk gegangen, feinen Führern 
nicht blindlings gefolgt, fondern Ötters feinen ei
genen Weg gegangen fey, lagt : hinter dem Vor
hang aus den freieren lirtheilen dejlo eher zu lernen , 
V’as an feinem Gemählde zu verbejfern feyn möchte. 
Diefe Abficht des würdigen Vertalf. glaubt Rec. 
mit der gröfseften Unpartheylichkeit, - in iö fern 
es ohne U eicläuftigkeit gefchehen konnte — ei
niger mafsen erfüllt zu habe^n und trägt kein Be
denken , ihn öffentlich aufzumuntern, dafs er 
auch die fchon längft ausgearbeiteten Briefe an 
die PhilipPer ’ Ephefer , Galater , Koloße r, an 
den Timotheus , lits und Philemon, mit aller 
Zuverficht vielen Nutzen zu ftiften, dem Druck 
übergeben möge.

PAEDAGOGIK.

Berlin , bey Mylius ■ Griechifches Lefebuch 
für die erften Anfänger, herausgegeben von Friedr. 
Gedike Köhigl. Preufs. Oberconliftorialrath, und 
Dir. des b riedrichswerder. Gymn. Dritte verbef-

Z. 178 5. 5$

ferte und verm. Auflage. 178S. 240 u. 16 S. 8. (8

Läge die erfte Erfcheinung diefes Buches nicht 
aufser dem Bezirk der ^411g. Lit. Zeit., fo würde 
Rec. der pfychologifchen Kunft eine Lobrede hal
ten, mit der fich derDireftor eines grofsen Gym- 
nafiums , ein Mann, deflen Geift gerade damals 
in den hohem Regionen eines Sophokles und Pin- 
dar fchwebte, in die Knabehfeele hineindachte, 
und durch die zweckmäfsigfte Auswahl folcher, 
Stücke, die ihrem Inhalte nach etwas Anziehen
des hattenund dennoch durch verwickelte Con- 
ftruäionen, oder feinere Idiptifmen den wissbe
gierigen Anfänger nicht zurückfchrecken durften, 
ein wahres Verdienft um die griechifche Literatur 
gemacht hat. Doch eine in einem Zeitraum von 
vier Jahren nöthig gewordene dritte Auflage bürgt 
ohnedies für die Güte des Buchs. — In diefer 
dritten Ausgabe find aufser den in der zweyten 
aus Lucian und Herodot eingerückcen Abfchnit- 
ten*noch die drey erften Oden Anakreons aufge
nommen. Der Text ift gröfstentheils richtig ab
gedruckt, nur fcheint S. 10 in der Moral der vier
zehnten Fabel nach euyMivwvavTSS das Wort xp- 
<poT£^oi zu fehlen. In den gleich unter den Text 
gebrachten Erklärungen ift Rec. blofs ein einzi- 
gesmal über eine grofse Kleinigkeit mit dem Hrn. 
Verf. nicht ganz einverftanden: urrs^ tu mit dem 
Infinitiv ift S. 82 richtig erklärt fo, daß; aber S. 
84 dürfte es doch wohl richtiger: in d’r Abßcht, 
daß, zu überfetzen feyn. Häufiger hat fich der 
Setzer in den Accenten beider zu Schulden kom
men laßen, auch hat der Spiritus oft feine gehö
rige Stelle nicht. S. n N. 17. Z. g, und S. 50. 
N. 16. Z. 2 fteht beidemal dura für oedm, und 
auch noch in diefer Ausgabe ift bey Diphthongen 
ei, su, auXwv der Spiritus auf den erften Buchfta* 
ben gebracht. Zu wünfehen wäre , dafs deutfehe 
Buchdrucker, wie Didot in Paris, der den Villoi- 
fonifchen Longus abgedruckt hat, in Diphthongen 
beide Buchftaben, nebft dem weder auf den er
ften noch den zweyten Buchftaben , fondern in 
die Mitte beider gefetzten Spiritus, und nebft dem 
Accent, wo er nöthig, zuiammengiefsen liefsen; 
aber dann würde doch vielleicht noch ein zwevter 
Wunich nöthig feyn, duis jeder deutfehe Setzer, 
um dennoch nicht fehl zu greifen , auch wißen 
möchte, was ein griechifcher Diphthong fey.

NATURGESCHI CHTE-

Ulm, bey Stettin: Compendium botanices ftf 
flematis linnaeani confpeffum ejusdemque applicatiQ~ 
nem ad feleffiora plantarum germaniae indigenarum 
ufu niedico et oeconomico inßgnium genera. eorumque 
fpecies continens — adornavit 1). Chrift. Frid Reuß 
Prof- Tubingenfis. Edit. II auäa. i?8j. 589 
8. ohne den Anhang und das Regifter, nebft 10 
Kupfertafeln.

Die erfte Ausgabe diefes Buchs erfchien 1774.
0 2 In
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In der gegenwärtigen hat der VerfalT. die Termi- 
nu.logie der erften Abtheilung deffelben zu ver- 
menren und zu verbeffern gefacht, mich Jind ei
nige neuere Beobachtungen über Gräfer und Cryp- 
togamiften beygefügt worden. In der zweyten 
Abtheihmg , welche die innländifchen vorzügli
chem Arten und ihre Gattungen enthält, hat er 
Verfchiedenes aus denLinneifchen Schriften, nach 
den Murrayifchen und Reichardtfcfien Ausgaben 
verbeifert und ergänzt

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Breslau und Leipzig, bey Meyer: Der Ver
lobte ziveyer Braute, eine völlig nengearbeitete Ge
fchichte Karl Ferdiners von ff oh. ^ir/c Dufch, Kö- 
nigl. Dän. Juftizr. und Prof. Erften Bandes erfter 
und zweyter Theil, 459 S. Zweyten Bandes er
fter und zweyter Theil, 415 S. Dritten Bandes 
erfter und zweyter Theil, 494 S. g. 1785.

Dies ift eine Umarbeitung desjenigen Romans, 
der unter dem Titel: GefchichteKarl Ferdiners aus 
Originalbriefen von dem Kerfalfer der moralifchen 
Briefe zur Bildung des Herzenr in den Jahren 1-76 — 
1730 herauskam, und mit Beyfall gelefen ward. 
Die gut verwickelte Intrigue, die nicht unglück
liche Nachahmung Richardfon’s im Ton der Briefe 
und im Detail der Erzählung, der ungekünftelt 
fliefsende Vortrag, und die vielen edlen morali- 
fchen Bemerkungen erwarben dem Werke viele 
I.efer. Der neue Titel ift defto paffender, da das 
Wefentliche der Intrigue darinnen befteht , dafs 
Ferdiner, in der Meinung, feine geliebte Elife ha
be fich mit einem andern verbunden, fich allmäh- 
h’g beredet, eine andre , Namens fftdie, an ihre 
Stelle treten zu laffen, dafs er, gleich nach der 
Verlobung mit derfelben, feine Elfe, und zwar 
noch frey, wieder findet, dafs diefe , fo bald fie 
jene Verlobung erfährt, fich grofsmüthig felbft 
aufopfert, allen Anfpriichen auf ihn entfagt, fich 
nicht allein entfernt, fondern fogar mit einem an
dern, Nameys Larner, verlobt , dafs auch nach 
ff ulten s, die als Ferdiner's Schwefter war befunden 
worden , und nach Larneds, der als Bräutigam 
ftirbt, Tode, die Verbindung zwifchen Ferdinern 
und Elfen nicht vollzogen werden kann , weil 
Elife es an ffuliens Grabe gelobet hat, ledig zu 
bleiben. So endigt lieh der Roman nicht mit ei
ner Heirath, fondern ziemlich finfter und melan- 
cholitch , wie dann alle die drey Hauptperfonen 
Ferdiner, Elife und ffulie durchgängig etwas von 
düfterer Schwärmerey an fich haben, die, wenn 
man fchon die Kataftrophe nahe glaubt , fort> 
dauernden Umw chslungen des Schickfals , die 

Ferdinern nöthigen, zwifchen Elfen und pullen 
gleichfam immer hin und her zu fchwanken, ver
wickeln den Plan auf eine unterhaltende Art, und 
der Zuftand feines Herzens, das zwifchen beiden 
Geliebten getheilt wird, doch fo, dafs es immer 
auf Elifens Seite hängt, erregt vielTheilnehmung. 
Der Gang der Handlung upd die Entwicklung ift 
dem Wesentlichen nach in der neuen Ausgabe un
verändert geblieben. Sooft aber hat der Verfaß*, 
das Werk fo ganz umgefchmolzen, dafs man hier 
tief in den erften Band hinein lieft, ehe ein Vor
fall, ein Brief, oder eine befondre einzelne Stelle 
einen erinnert, dafs man denselben Roman lefe. 
Ja es ift in Epifoden und Charaktern fo viel Neues 
hinzugekommen, dafs man, wenn es nicht durch 
das ganze Werk vertheilt wäre, vor dem Ende des 
zweyten Banden vergebens eine Vergleichung mit 
der alten Edition anftellen würde. Weit über die 
Hälfte des Romans ift neu erfunden, oder ganz 
umgeändert, und kaum zehn Briefe haben ihre 
vorige Geftalt behalten. Befonders find die lieb
liche Melancholie, das U ohlwollende, das Ereund- 
fchaftliche, und das Gewiflenhafte in Elifens Ka- 
rakter in ein helleres Licht gefetzt worden , um 
ihre Handlungen dadurch wahrfcheinlicher zu ma
chen. Ferdiner’s letzte aufserordentliche Handlun
gen find durch vorhergehende mehr vorbereitet. 
Luifens Gefchichte war eines gröfsern Intereffe 
fähig, und der Verf. hat fie alfo eine grofsere 
Rolle fpielen laifen , fonft aber die Entwicklung 
ihrer Gefchichte mehr abgekürzt und leichter ge
macht. Rechnet man hierzu die vielen neuen Zu
fätze zu Fleckchens, Dankwils nnd füllens Charak
teren , die ganz neue Rolle der muntern Dina, 
die zur Hauptkataftrophe gehörigen Nachrichten 
und Briefe von füllens Mutter, eine Menge von ganz 
neu erfundenen Umftänden, die Abkürzung und 
Vertheilung vieler zu langen Epifoden, die Ausmer- 
zung mancher Gefchichten und Perfonen, befonders 
endlich die Vertilgung alles desjenigen Scherzes , 
der dem Verf. minder, als der Ernft, gelungen 
war, fo ift der Titel, der eine völlig neu gear
beitete Gefchichte verfpricht, zur Gnüge gerecht
fertigt. Nicht allein Achtung gegen das Publi- 
kuin, fondern auch räuberifche Nachdrücke der 
erften Ausgabe bewogen den Verf. zu einer fol- 
chen Verwandlung , wobey die Lefer ungemein 
gewinnen , aufser dafs fie hier viel fchlechteres 
Papier und nur ein Kupfer erhalten. Üebrigens 
macht Hr. D. auch noch Hofmmg , den Brief- 
wechfel der beiden getrennten Perfonen von Fer
diners Aufenthalte in Italien an bis einige jahre 
nach feiner Wiederkunft, da er ftarb, herauszu- 
geben,
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vom Jahre 1785.
Nurnero 15.

GO TT ES GELAHRT HE IT.

f4amberg und Wirzburg, bey Gobhardt: Tie 
Kun ft das Herz auf der Kanzel zu rühren. Kon 

dem Kerfaffer der Kunß die Seelen in dem Beichtfluhl 
zu unterrichten und zu rühren. Aus dem Franzöfi- 
fchen überfetzt. Erfter Band. 470 S. und XVI S. 
Vorrede. Zweyter Band. 536 S. Dritter Band. 486 
S. 1785. 8- 12 Rthlr.)

IVIan findet in diefeni Werk keine eigentliche 
Anweifung für Prediger zum rührenden Vortrag auf 
der Kanzel; man müfste denn Grenadens Erinne- 
rung für Prediger, die doch fehr unbedeutend ift, 
dafür anfehen weilen. Es ift vielmehr eine Samm
lung der ftärkften und riihrendften Stellen aus den 
Reden berühmter franzölifcher Prediger, welche un
ter der Regierung Ludtvigs des Kierzehnten geblühet 
haben. Die zween berühmteften Prediger, der Pa
ter Bourdaloue, und der Pater Majßllon, find ausge- 
fchlofsen worden, weil der Saminler vorausfetzte, 
dafs jeder angehende Prediger fie felbft ftudieren 
würde. Die Sammlung mag für die, für welche 
fie zunächft beftimmt ift, gut genug feyn, und man
che Stellen wird auch der proteftantifche Prediger 
nachahmenswerth finden. Aber beynahe alle fran- 
zöfifche Redner, welche hier genützt worden find, 
begiengen den Fehler, dafs fie für gründliche Be
lehrung zu wenig forgten. Solche Reden können 
zwar die Einbildungskraft erhitzen, und bald vor
übergehende Rührungen hervorbringen; aber dau
erhafte Entfchlieflungen zu einem tugendhaften Le
ben können feiten davon erwartet werden. In der 
Vorrede (S. Xlli.) wird auch das zu den Künften 
des rührenden Predigers gerechnet, „dafs er die 
Gcgenftände bald vergröfsere, bald verkleinere.“ 
Bey dem Vortrag mancher Glaubenslehren könne 
auch die Mönchs-Dogmatik hiezu gute Dienfte lei- 
ften. Aber werden fich verftändige Zuhörer dar
aus erbauen? So heifst es zum Beyfpiel in einer 
Piede des Soanen über die Geburt des Sohnes Gottes 
in einer Krippe zu Bethlehem; (S. 49 des erften B.) 
»Beglückte Krippe, worauf mein Gott gebohren iß $ 
^koßbare IKiege worauf er ruhte, etc. ■— 0 dafs ich 
„mich ohne Unterlafs mit dem füflen Vergnügen 
„weidete, euch als die Orte zu betrachten, in wel
schen Gott feine gröfste Barmherzigkeit gegen uns
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„an den Tag legte. Unterdeflen, meine Brüder! 
„foll der Glaube hier über die Natur triumphiren. 
„Untere Altäre vertreten die Stelle Bethlehems; 
„ihr könnet da eben diefen neugebohmen Gott anbe- 
„ten, wie ihr ihn zu Bethlehem angebetet haben 
„würdet.“ Eine Rede des la Roche über das Lei
den unfers Herrn Jefu Chrifti, fängt ( S. 80. 81.) 
mit folgenden Worten an: „Einen Verluft von ge- 
„ wohnlicher Art kündigt man fonft mit vieler Vor ficht 
„an, weil man ihn nicht ausfehweifend beweinen 
„foll; aber wenn es den Tod eines Gottes betrift, denn 
„mufs derjenige, welcher ihn ankündiget, keine 
„Mäfsigung in feinen Worten beobachten, weil die- 
„jenigen, fo ihn hören, fich auch in ihrer Betriib- 
„nifs nicht mäfsigen follen. — Wer kann, ohne ei- 
„nige Beftürzung, ein Schaufpiel fehen, welches 
,,die ganze Natur in eine Beftürzung verhetzte, näm- 
„lich einen für alle Menfchen leidenden und ßerben- 
„den Gott?“ Das heifst rühren! Manche morali- 
fche Stellen find fchön und wirklich rührend, aber 
auch fehr oft von übertriebener Mönchs - Moral 
durchwebt, wie von folchenRednern erwartet wer
den kann,

PHILOSOPHIE.

Tübingen, bey Cotta: IKilhelm Penn's, Stif
ters und Gefetzgebers der Colonie ' Pennfßvanien, 
Früchte der Einfamkeit in Gedanken und Maximen 
über den mcnfchlichen Lebenswandel. Aus dem Eng- 
lifchen. 1785. 208 S. 8.

Recenfent hat unter diefen Früchten der Ein- 
famkeit viel alltägliches, aber auch viel vor- 
trefliches, und meiftens eine gefundeKoft gefunden. 
Folgende Reflexionen und Maximen haben ihm vor
züglich gefallen: S. 15 „So tief wir immer fallen 
mögen; fo können wir doch nimmermehr für die 
Arme Gottes zu tief fallen.“ S. 69 „Im Fluge gut 
zu fchiefsen, ift gut: fich aber vorzüglich darauf 
zu legen, verräth mehr Eitelkeit als Verftand.“ S. 
126 „Lieber gar keine Religion, als eine unnatür
liche.“ S. 173 „Wenn wir, wie Theophilus und 
Timotheus, in der Erkenntnifs des Beften find er
zogen worden; fo ifts ein Vortheil für uns: aber 
weder das Befte, noch wir felbft können durch Prü
fung der Wahrheit etwas einbüflen. — Wahrheit hat

P noch 
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noch nie durch 'Prüfung eingebufst.“ S. 177 Ein 
höchft - gefährlicher Irrthum ifts , wenn fich jemand 
einbildet, er wolle die Uebertretung einer mora- 
lifchen Pflicht durch eine förmliche Verrichtung ei
nes pofitiven Gottesdienftes vergüten: und wenn 
diefer noch dazu von einer blofc menfchlichen Er
findung wäre S. 189 „Giebts dann keine belfere 
Arbeiten für die Armen, als der Ueppigkeit der 
Reichen zu fröhnen? Unglückliches Volk!“ Sehr 
feine Bemerkungen über die Eitelkeit liehen S. 192. 
— Uebrigens nimmt der Anfang des Werkchens 
gar nicht zu feinem Vortheil ein, zum Beyfpiei: 
,,Lafst uns anfangen, wo die Natur anfängt, mit 
ihr fortgehen, und allezeit mit ihr ftillftehen oder 
aufhören j fo werden wir unfehlbar gute Naturali- 
ilen werden. Die Schöpfung würde kein Räthfel 
mehr für uns feyn: wir würden die Himmel, die 
Erde, die Wafler, mit ihren jederfeitigen, mannig
faltigen, und zahlreichen Bewohnern (alfo auch 
die Bewohner des Himmels?) mit ihren Produk
ten, Naturen, Jahreszeiten und Witterungen, Sym
pathien und Antipathien f. w. belfer verliehen.“ 
Alles diefs lernt man alfo, wenn man mit der Na
tur anfängt, fortfehreitet und endiget: Was heifst 
diefs ? und ift das Fortfehreiten mit der Natur fo 
etwas leichtes? ■— Eben fo unbeftimmt und fchief 
all folgende Reflexion: „Da der Menfch eine Welt 
im kleinen ift; fo diirfen wir nur uns felbft ftudie- 
ren, um die W'elt kennen zu lernen.“ Wenn, wie 
es aus dem Zufammenhange fcheint, unter Welt 
die ganze Natur verftanden wird; fo ift der Gedan
ke ganz felfch,

Winterthur, bey Steiner und Comp.: Sit
tenlehre der Liebe und Ehe, nebft einer Bey läge über 
die helvetifche Galanterie, vonLeonh.Meyler. Neue 
durchaus vermehrte Auflage. 1785. 360 S. 8-

Man wird über Liebe und Ehe, und über die 
phyfifche fowohl als moralifcheErzzc/iz/n^ der Kinder 
viel richtig - gedachtes, und Reflexionen, welche 
das Gepräge tragen, dafs fie aus eigner Erfahrung 
gefchöpfr find, in diefen Blättern finden. Das 
Schreiben einer altern Schweßer an eine jüngere hat 
Recenfent befonders gefallen, wenn er gleich ein 
Frauenzimmer nicht gern von Prämißen fprechen 
hort. Sehr wahr ift, ( S. 96. ) dafs beym Buchfta- 
biren alle Fähigkeiten des Kindes, befonders auch 
der finnliche Scharfßnn, geübt werden. — Die 
Vortheile der Selbftbefchäftigung für Kinder, find 
S. 161. gut angegeben. — Das Stück von den 
Dienßboten enthält durch Erfahrung erprobte Vor- 
fchriften. — Sonft hätte Recenfent mehr Ordnung 
bey der Abhandlung aller diefer Gegenllände ge- 
wünfeht: der Mangel derfelben hat, wie es gemei
niglich gefchieht, zu Wiederholungen Anlafs gege
ben. Warum S. 11 Romane und Schaufpiele vor 
den wirklichen Gefchichten hergehen follen, fieht 
Recenfent nicht ein; es feyen dann Romane, wie 
Robinfon, oder Salzmannr moralifches Elementar^ 
buch) wq die ganze Meral in einen lioman einge^ 

kleidet ift: die gewöhnlichen Romane, felbft die 
Richardfonfchen nicht ausgenommen, bringen den 
jungen Leuten gar zu leicht einen Eckel geg^n die 
Gefchichte bey, denn da finden fie keine Grandi
fons, keine Pa mela's mehr. — Zuviel Romanhaftes 
ift doch S. 65, wo die Frau ihrem Mann unter kei
ner andern Bedingung die Schäferftunde erfcheinen 
läfst, als wenn er feine öffentliche und Privatge- 
fchäfte wohl verrichtet hat. Unter folchen Umftänden 
dürfte er fich vielleicht um die Schäferftunde wenig 
mehr bekümmern; und wo ift die theure Hälfte, die zu 
beurtheilen weifs, ob der Mann feine öffentliche un^ 
Privatpflichten erfüllt hat? •— Uebertrieben ift es 
auch, wenn es S. 53 heifst: Niemanden zu lieb 
wollt’ ich um keinen Heller mehr auf Auszierung 
der Wohnung, oder auf Unkoften des Anzugs und 
der Bewirthung verwenden:“ Warum follte man 
nicht einem Freunde zu lieb ein Gericht mehr ma
chen laßen? hierin laßen fich ohnediefs unfere 
W'eiber die Hände, wie billig, nicht binden. — 
Wenn es eben dafelbft heifst : Froh wird er (der 
Freund) feyn, in unferer Hütte den Palaft zu ver- 
geflen fo ift diefs blofse Phrafe, denn Profeflbren 
und Schriftfteller haben feiten Freunde, die bey ih
nen einen Palaft zu vergeßen hätten, und brau
chen auch keine folche. — Nach S. 235 war Hele
na achtzig Jahre alt, als fie von Paris entführt 
ward; hingegen hält der HerrVerfafler es für eine 
Fabel, dafs Ninon von Lenclos die letzte Gunft in 
ihrem achtzigflen Jahr ertheilt habe. Recenfent be
kennt , dafs ihm jenes eine Fabel, diefes aber fehr 
wahrfcheinlich vorkommt: man entfchliefst fich 
nicht leicht ein achtzigjähriges Weil, zu entführen; 
allein eine Koquette kann w:ohl im ßoften Jahr ihre 
letzte Gunft, befonders einem unerfahrenen Jünglinge, 
ertheilen. — Die Auszüge aus meinem Tagbuch 
find etwas zu rhapfodifch: Recenfent glaubte oft, 
Penfees von Mr. de la Beaumelle zu lefen. — Das 
intereflantefte diefes Buchs find wohl die am Ende 
flehenden kurzen Schilderungen der Sitten, der 
Kleidertracht u. f. w., Helvetiens in den verfchiedenen 
Jahrlumderten. W’ie konnte aber der Herr Verf. 
S. 349 des Schiefspulvers, des Compaßes, und der 
Buchdruckerkunft erft im XVIten Jahrhundert Er
wähnung thun ? Schiefspulver und Compafs waren 
ja längft erfunden, und die Buchdruckerkunft hatte 
fchon im XVten Jahrhundert angefangen, eine Re
volution in der gelehrten Welt hervorzubringen. —- 
Die Schreibart ift bisweilen etwas seziert, und die 
Inverftonen Hehn nicht immer am rechten Ort.

p aed agogik

Frankfurt und Leipzig: Anu’eifung, wie 
man Kinder, von ihrer Geburtsftunde an, bis zu ei
nem gewißen mannbaren Alter, erziehn falle, dafr fte 
gefund bleiben, grofs und ftark werden, und lange 
leben. 1784. 246 S. (9 gr.)

In der Schrift felbft ändert der Verfafler den 
Titel in; phyßkalifchg Kinderzucht, woraus man 

feine
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feine Sprache beurtheilen kann? da beide Worte 
unrichtig find, und phyßfche Erziehung heiken Toll
ten. So fagt er auch Gichter für gichtifche Krank
heiten ,* gleichling für gleich; etc. Sonft finden fich 
in der Schrift felbft ganz gute Anweifuqgen, und 
der Hr. Verfafler geht beynah noch weiter zurück 
als Plutarch ; denn er fpricht, eben fo wie diefer, 
von den Erfordernilfen bey der Zeugung, und führt 
die Erziehung bis zum männlichen Alter. Neues 
ift nicht darinn. Druck und Papier, aber die Druckfeh
ler ungerechnet, find fo fchlecht als die Sprache 
des Verfaffers. Für Ungelehrte in der Pädagogik 
kann ind elfen das Werk einige Brauchbarkeit ha
ben.

STAA TSWISSENS C HA F TE N.

Elbing, bey Hartmann: Ueber die Wirkun
gen und Misbräuche der Eide. 1/85. 112 S. 8.

Dafs mit den Eiden ein grofser Misbrauch ge
trieben wird, ift leider nur zu bekannt, und der 
Verfafler diefer kleinen Schrift, die viel lefenswer- 
thes enthält, eifert mit Hecht dagegen. Wenn er 
aber den Eid ganz abgöfchaff't wilfen will, und zum 
Hauptgrund anführt, dafs religiöfe Vorftellungen 
bey den meiftenMenfchen wenigKraft haben ; fo geht 
er offenbar zu weit, und kennt die Menfchen nicht. 
StarkeLeidenfchaften und grofses zeitliches Intereße 
können freylich über religiöfe Vorftellungen und 
Empfindungen liegen: allein in diefen Fällen* follte 
man auch den Eid nicht leicht erkennen, und ein 
kluger Richter wird hiebey fehr vorfichtig feyn. 
Sonft wird gewifs auch ein geringer Grad von re- 
ligiöferUeberzeugung den Menfchen abhalten, fich 
eines Meineids fchuldig zu machen, indem kein 
Vernünftiger fo leicht feine Glückfeligkeit aufs Spiel 
fetzt. Aber freylich hat der Verfafler vollkommen 
Recht, dafs das (iibelverftandene) Dogma von der 
Vergebung der Sünde den Meineiden Thor und An
gel öffnet. Aufgeklärte Prediger werden aber auch 
über dergleichen Gegenftände das Volk befonders 
zu belehren nicht verfäumen. — Sehr gut ift die 
Regel, die der Verfafler am Ende feiner Abhand
lung zu Vermeidung, oder wenigftens zur Vermin
derung der Eide giebt: “den handelnden Menfchen» 
der eine £ erbindlichkeit fordern oder leiflen will, da.- 
hiti gefetzlich zu verpflichten, dafs cr auf eine Art 
y erfahre» die im ftreitigen Fall klare Beweismittel 
giebt. “ Man erinnere fich einmal, fagt der Verfafler 
in der Anmerkung, der Proceffe über mündliche 
Eheverlöbnifse. In den Preufsifchen Landen weifs 
man von dergleichen Procefsen nichts mehr, da 
aus einem fchriftlichen Vertrage geklagt werden 
mufs.“ Den Einwurf v/e^en der Zeugen , der hier 
natiirlicherweife fich darbietet, beantwortet der 
Verfafler S. 101. ff., wo gelegentheitlich lehr richtig 
bemerkt wird, dafs die hergebrachte Gewohnheit, 
den Zeugen ftückweife zu fragen, der in der neuen 
Preufsifchen Procefs - Ordnung beliebten Methode, 
vach welcher der Zeuge das Factum erzählen »nifs,

vorzuziehen ift. — Uebrlgens fcheint in einer fo 
kleinen Schrift die Digreliion über den Glauben zu 
grofs, und die Declamation wider die Geißlichen 
am unrechten Orte zu feyn. Auch follte der Ver« 
fafler S. 53 nicht fo ins Gelage hinein gefchrieben 
haben, dafs Chriftus ein weltliches Königreich er
richten wollen, und diefes fein Vorhaben felbft ein- 
geftanden habe ,* er, der ausdrücklich lagte: mein 
Reich ift nicht von diefer Welt. — Endlich, was 
die Sprache anbelangt, fo fagt man wenigftens nicht, 
wie S. 17. Bänder, fondern Bande der Gefellfchaft.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in der Dyckifchen Buchhandlung: 
Dramatifche Sprüchwörter, ein Beytrag zum gefell
fchaft liehen Vergnügen in Teutfchland, von einem 
Freunde der Freude. Erfter Theil 250 S., zweyter 
Theil 279 S. 8.

Es ift mit der Entftehung der dramatifchen 
Sprüchwörter, wie mit dem Ürfprung des Drama 
überhaupt gegangen; man fpielte erft Pantomime, 
ehe man einen Text dazu verfertigte, man extem- 
porifirte erft, ehe man den Text niederfchrieb. An
fangs, als des Carmontel Proverbes dramatiques 
und des Code Theatre de focietä unter uns bekannt 
wurden, (feit 1767 erhielten die Eranzofen einen 
folchen Vorrath von der Gattung, dafs fie 1786 ein 
Recueil des proverbes dramatiques in 16 Bänden 
haben machen können,) fchufen Engel, Gotter, und 
andre einige folcher Sprüchwörter zu förmlichen 
Nachfpielen um. Nun aber, da wir in Teutfchland 
gefellfchaftliche Theater genug haben, hat fich auch 
ein befonderer Dichter für fie gefunden, welches, 
wie Herr Dyck in der Vorrede feines Nebentheaters 
verfichert, der Hr. Major von Mauvillon ift. Bekannt
lich find folche Sprüchwörter mehr dramatifche Ein
fälle, als Schaufpiele im Kleinen, indem die allzu- 
grofse Kürze es nicht erlaubt, einen erheblichen 
Plan anzulegen und zu leiten , oder Charaktere zu 
entwickeln. Doch hat diefer Verfafler fo viel ge- 
than, als ihm der Raum erlaubte, und man fleht 
gleich im erften Stück, dafs er weifs, die kleine 
Handlung fo hin und her zu wenden, dafs man den 
Ausgang nicht fogleich vorherfieht. Belfer wäre 
es wohl, wenn der Verfafler bey fo kleinen Stücken 
die Verwandlungen der Scene vermieden hätte. Al
les kommt auf das Lebhafte und Natürliche des 
Dialogs an, und in diefer Rücklicht können die 
Sprüchwörter des Verfaflers auch Lefer vergnügen. 
Meiftens hat man, da die Sprüchwörter Sentenzen 
find, folche Stücke zu moralifchen Lehren benutzt, 
und jeder erinnert fich der kleinen Thalia von 
Moijfy. So hat auch diefer Verfafler darauf gefehn, 
nützliche Lehren anfehauend zu machen. Der erße 
Theil enthält: Die glückliche Rettung 1 Ad: Gott 
läfst finken, aber nicht ertrinken; der gebelferte 
Mann 1 AR: Wenn es Gottes Wille ift, fo kräht 
auch eine Axt unter der Bank; der Franzofe 1 Ad; 
wenn die Henne das Gackern liefst fo wüfste man
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nicht, dafs fie ein Ey gelegt hat; die zwey Schwe
rem i Ad: Stille Waner find am tiefften; das ver
eitelte Project i Ad: Wer zwey Hafen zugleich jagt, 
fängt gar keinen; die erzwungne Heirath i Ad: Mit 
Speck fängt man die Mäufe; die Schule der Mütter 
3 Ade: AUzufpitz flicht nicht, allzufcharf fchneidet 
nicht; diegeßrafte Untreue 3 Acte: Ein Vogel in der 
Hand ift beffer, als zwey auf dem Dache; der Gaft- 
hof 1 Ad: Jedem Narren gefällt feine Kappe. Zwei
ter Theil". Der neue Hamlet 3 Ade, mit einem Zwi- 
fchenfpiel von 2 Aden: Wagen gewinnt, wagen 
verliert; die Sitten der heutigen JKelt 1 Ad: Kleine 
Diebe hängt man; das /änderbare Mittel, feine Schö
ne zu erhalten I Ad: Der Schleicher überwindet 
denBeifser; das Kammermädchen lAd: DerFrofch 
hüpft wieder zum Pfuhl, und wenn er fäfse auf ei
nem goldnen Stuhl; der Spötter 3 Ad: Ein faules 
Ey verdirbt den ganzen Kuchen; der Secretair 1 
Ad: Es find nicht alle Köche, die langeMefler tra
gen; die Spielfucht 4 Ad: Am Riemchen lernt der 
Hund das Leder kauen; die alte/Jungfer 1 Ad: Ei
ne kluge Henne legt auch in Neflein.

Augsburg, bey Riegers Söhnen: Etwas wi
der die Mode, Schaufpiele und Gedichte ohne ärger
liche Kareffen und Heirathen, für die ftudierende 
Jugend, herausgeben von Franz Xaver /Jan, Prie- 
fter und Lehrer bey St. Salvator in Augsburg; zwey- 
ter Theil. 1785. 528 S. 8.

Es fcheint dem Verfafler unbekannt zu feyn, 
dafs man nicht allein einzelneSchaufpiele, in denen 
nichts von Liebe, ja nicht einmal eine weibliche 
Rolle vorkömmt, ( wie im Schatz von LcJJing, und 
im Brutus von Brawe} fondern auch ganze folche 
Sammlungen hat, wie die Lußfpiele ohne Heirathen 
von Schummel. Auch fcheint es nicht wohl mög
lich , ihn zu überzeugen, dafs man bey den heften 
Abfichten ein fchlechter Dichter feyn, dafs Schau
fpiele ohne Karejfen darum noch kein Intereife ha
ben, und dafs auch das u/ider die Mode feyn könne, 
wenn man im Gefchmack hinter Gottfched's Zeiten 
zurück ift- Zudem erklärt er mehr als einmal, 
dafs ihm Lob und Tadel gleich gelte. Den Dich
tern der Liebe weift er den Lohn bey dem Satan an, 
dem fie dienen; wer wird ihm lohnen? Seine eigne 
Selbftzufriedenheit. ■— Seine Sammlung enthält: 
I ) Trebellius, K. der Bulgaren, Trauerfp. in 3 Aden 
in Profa > eine Märtyrergefchichte. Ein Fürft fagt 
einmal zum andern (S. 51): Schweig mit deinem 
dummen Gefchwätz. 2) Elsbeth von Relingen, Tr. 
in 3 AR in Profa, eine, fchon fonft bearbeitete, 
bayerifche Rittergefchichte, doch fagt der Verfafler, 
fein Werk fey früher gemacht. Seine? Ritter fpre- 
chen zum Beyfpiel S. 107 alio: Wart, Kröte, dich 
yvill ich zerfchmetterji 1 Uebrigens bemerkt derVer- 
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faßet in dem Vorbericht, dafs Kunzens Kareflen 
nicht gefährlich find, und dafs doch keine Heirath 
gefchloffen werde.. 3 ) Die gar zu ßrenge Kinder
zucht, ein Luftfp. in 3 A. in Profa. S. 224 kommen 
Fafelhanfen und Luftfchnapper vor. 4) Ey fo beifs, 
oder, dermisvergnügte Holzhacker, ein Luftfpiel in 
2 Aden in Profa. Die plumpe Sprache entfchul- 
digt der Verfafler damit, dafs fchwäbifche Bauern 
reden, und doch nennt er fie Menalk und Korudon. 
S) Der eingebildete Kranke, ein Luftfpiel in 2 Acten' 
Das hätte man von dem ernften Verfafler nicht er
wartet, dafs er mit Moliere wetteifern wolle, und 
den Skapin auftreten liefse. Wirklich hat er den 
Moliere übertroffen; denn bey diefem kömmt keine 
einzige Stelle vor, wie hier S. 344- Ey potzSchlap- 
permoß! 6) Dafius, ein junger Blutzeuge Chrßi, 
Singfpiel in 2 ARen. Eine Arie fängt alfo an:

Das Opfer fällt dem Onkel fchwer, 
Doch giebt er es mit Freuden her 1

7) Gedichte, das längfte darunter ift eine Satyre 
über die Vorwürfe, die man den /Jefuiten gemacht. 
Der Verfafler nimmt fie in allen Stücken in Schutz, 
und nennt ihre Gegner Narren und Böfewichter. 
wozu diefe Controverspredigt gereimt worden, ift 

ab^ufehn- In den Gedanken über die 
uiijvcyZeiten bekommen auch die neuen 

Glaubensfeger ihre Abfertigung. Sonft macht der 
Verfafler auch Fabeln und geiftliche Lieder.

Leipzig, bey Schneider: Neue Originalroma- 
ne der Deutfchen. Vierzehnter Theil. i?Cc 4 1/1 
Seiten. 8.

Diefer Theil enthält den in Nro. 272. der All
gemeinen Literatur-Zeitung von 1785 beurtheilten 
3ten Theil von Lorenz Arndt von Blankenburg»

Ebendafelbft: Neue Originalromane der Deut' 
fchen — Siebenzehnter Theil. 1785. 280 S. g.

Ift blofs ein anderer Titel für den in Nro. 248. 
der Allgemeinen Literatur-Zeitung diefes Jahrs an
gezeigten zweyten Theil von Meppen Bocksbart.

Magdeburg: Der Ritter von Biederborn twä.
ter Gefang. 1784- 1 B. 8«

Der Stallknecht, der hier im Romanzenton von 
einem Poltron erzählt, der fich auf eine Ausfode- 
rung nicht ftellte, erzählt fo, dafs er nur feines 
Gleichen unterhalten kann. Er fagt zuletzt zu fei
nen Lefern:

Wenn ich euch noch was fchreiben Toll? —.
Wo nicht, fo bleibt’s dabey!

Das letztre, Herr Verfafler, das letztre’
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GOTTES GELAHRTHEIT.

B Iresden, bey Mei nh old: Ne ue Sammlung geifl-
. liehet Lieder , von M. ^foh. Gotti. Chriß , 

Paftor zu Tharandt. 1784. 192 S. 8 (8 gr.)
Der gröRte Theil diefer Lieder handelt von 

der göttlichen Vorfehung und ihrem wohlthätigen 
Einflufs auf die Beruhigung der Menfchen bey ih
ren verfchiedenen Schicksalen. Einige betreffen 
die chriftliche 'lugend und Sittenlehre, das ver- 
dienftliche Leiden Jefu, den Tod und die nöthige 
Vorbereitung auf unfre endliche Zukunft. Bey 
den meiften hat der Verf. eine biblifche Stelle zum 
Grunde gelegt, und den daraus hergenommenen 
Stott mehr erweitert und auf die Richtung des 
menfchlichen Herzens angewendet. Im Ganzen 
genommen, find fie gedankenvoll und lehrreich * 
auch die Sprache ift herzlich, und doch verftänd- 
IaI Up M mit unverftändlichen weitherge-

11 Ataphe1'11 und Bildern überladen. Eini
ge, z b. iroft in der Armuth, Troft im Leiden, 
Freudigkeit eines Gerechten im Tode, können, nach 
ces Hec. Gefühl undürtheil, den Gefangen unfrer 
guten Liederdichter , mit Grunde, an die Seite 
geletzet werden. Doch mufsRec. auch aus Wahr
heitsliebe aufrichtig eingeftehn, dafs der Verf. bey 
verfchiedenen die letzte Feile nicht gebraucht habe. 
Manche Ausdrücke fallen ins pöbelhafte und nie- 
drige, z. E. p. 192. ,,So ftreckt noch jetzt zvlHqI- 
lenoränden der Heiland feine Hände aus: manche 
lind offenbare, leicht vermeidliche Nachläfsigkei- 
ten: z. E. p. 24 und 49 die Nöthen: der Nöthen- 
Erbe, wengen, ftatt wenigen; geweß, ftatt gewe- 
fen,’k u. a- m. z\uch hätte Rec. es gerne gefehn, 
dafs die Anfpielung aut das Fegfeuer in dem fonft 
fchönen Liede über das zweyte Wort am Kreutz 
ganz weggebheben wäre. Dergleichen Wendun
gen verbittern manchen Lefer, und beengen den 
Gebrauch des nützlichen Buchs , ohne eben zu 
belfern und zu erbauen,

Regensburg, bey Riegers Söhnen: Hie Ge
bote Gotter in biblifchen Bildern betrachtet, und zu 
einem Lefebuch für die heilige Faßenzeit eingerichtet 
yon Joachim Braunflein, öffentlichen Lehrer, der

L» Z. 1735, Supplementbaud»

Theologie in Luzern. 1785. 242 Seiten in g. (20 
gr«)

Breslau, bey Korn: Empfindungen des Her
zens zur Ehre der Gottheit, von Ignaz Bienert, 
Kapellan bey der Stadtpfarrkirche zu Glaz. 178S, 
86 S. 8. (3 gr.)

Köln, im Guinbertifchen Verlage: Tier wah
re Chriß , befchäftiget mit der Heiligung des Ta
ges durch das Gebet und die Betrachtung. 1783. 
292 S. 8, (9 gr«)

Köln und Bonn, bey Guinbert und Sinn
rock: Gebete eines katholifchen Chriß en. 17^4. 208 
S. 8. (12 gr.)

Hn. Braunfleins Abficht ift edel und gut: nur 
dafs die Ausführung nicht durchgehends den Er- 
Wartungen völlig entfpricht, die er durch die 
Vorrede, (darinn er den Schaden einer übelge
ordneten Leftiire nachdrücklich darzuftellen, und 
manche gute Bemerkungen und gefunde Urtheile 
gefchickt einzuweben weifs,) erregt. In XII Be
trachtungen erklärt er die mofaifchen Gebote nach 
ihrem ganzen (afcetifchen) Umfange, und f igt ei
nem jeden ein , aus der biblifchen Gefchichte aus
gehobenes , Beyfpiel bey, an welchem die Man- 
nichfaltigkeit der Uebertretungen und der daraus 
fich erzeugenden' fchreckenden Folgen fichtbar 
wird.

Hr. Bienert ift in feinen Morgenandachten und 
im Gebet für die fugend ganz vortreflich. Un
begreiflich möchte es daher beynahe fcheinen , wie 
ein und der nämliche Verfafler mit diefen beiden 
Stücken die Gebete an den heiligen Schutzengel, 
zu dem heil, ^ojeph, zum heil. Nepx&iuck verei
nigen konnte. Selbft der wenig aufgeklärte 
Katholik wird bey vielen Stellen darinn bald er- 
röthen, bald die Empörung feiner Vernunft füh
len müflen!

Die in N. 3 enthaltene Gebete enthalten nichts, 
wodurch der ungenannte Verf. fich über das ganz 
gemeine erhöbe. Die beygefügten und im Kirchen- 
Itaat eingeführten Andachten vom Pabft Fius NI 
find von ungleichem Gehalt. Die erftern über das 
Vater Unfer, athmet den Geift eines vernünftigen, 
mit edlen chriftlichen Gefinnungen durchdrunge
nen Anbeters der Gottheit, Allein die angehang-
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tenLitaneyen find wohl unter der Würde ihres er
habenen Verfaßers.

Ein gleiches Urtheil fällt auch auf N. 4; will 
man die Gebete an die Heiligen, und die darauf 
fich beziehenden armfeligen Litaneyen von den 
übrigen abfondern : fo find letztere nicht zu ver
achten. Sie verrathen einen Mann, der felbft die 
bturmifchen Andachtsbücher dabey gebraucht zu 
haben fcheint. Die h'krgenandachren zeichnen 
fich vorzüglich aus. Mit \ ergnügen las Rec. fol
gende menichenfreundliche Stelle: „Wenn meine 
fchwache , unwiflende Hand nach den Blitzen 
greift, und verdammen will die, welche ich für 
Leinde und deine Gegner halte: denn ftrafe mich 
der Verwegenheit 1 “ —-

PHILOLOGIE.

Leipzig, bey Sommer: ,JJo. Chrifl. Gottlieb 
Erneßi. Prof. Philof. Extraord., Epifiola ad $oh. 
Fridericum Schleusnerum, Prof, defign. Theologiae in 
Academ. Göttingenfi Extraord. , de Suidae Lexi- 
cographi ufu ad Crifin et interpretationem libr. fa- 
crorum. 1/85. 8- 38 S.

Diefe wenigen Bogen find ein Denkmal der 
Freundfchaft, welches Hr. Prof. Ernefti dem Hrn. 
Prof. Schleusner bey feinem Abzug von Leipzig 
nach Göttingen gefetzt hat. Hr. E. will auf eben 
diefelbe z\rt, wie er beym Hefychius verfahren ift, 
auch den Suidas bearbeiten und die darinnen vor
kommenden Gloflen, die fich auf biblifche Stellen 
beziehen, berichtigen , um die Lücken auszufiil- 
len, welche Küfter, Jac. Gronov und Jo. Toup 
gelaßen haben. Hier theilt er uns vorläufig eini
ge Bemerkungen mit, welche er über den Suidas 
bereits gemacht hat. Suidas hat mit dem Hefy
chius und anderen ähnlichen Lexicographen dies 
gemein, dafs er eine — {aber doch nicht ge- 
wohnliche') — Buchftaben- Ordnung beobachtet. 
Als etwas eigenes von ihm wird dies bemerkt, dafs 
er fall überall die Schriftfteller und ihre Worte an
führt, wo dasjenige Wort vorkommt, welches in 
der Glolfe erklärt wird. Aber dabey findet fich 
die Nacldäfsigkeit, dafs oft Stellen aus Schrift- 
ftellern angeführt werden, bey denen man zwar 
das zu erklärende Wort findet, aber in einer ganz 
andern Fo^u, als dasjenige, ift, welches durch 
die angef.ml'te Stelle erklärt werden foll ; und 
dann findet man auch Stellen , die einem oder 
dem andern Schriftfteller zugefchrieben werden, 
bey welchem man fie gar nicht findet. Auch dies 
gereicht dem Suidas zu keiner Empfehlung, dafs 
er alles, was zur Erklärung des A. T. gehört, — 
wenige Gloflen ausgenommen , von denen man 
nicht weils, wo fie her find,— aus demTheodo- 
ret fo abgekürzt und dergeftalt verftümmelt hat, 
dafs man es, ohne den Theodoret nachzufchlagen, 
gar nicht brauchen kann. Alles diefes wird mit 
Beyfpielen fehr gründlich bewiefen. Unterdeflen 
huc Suidas doch auch vor dem Hefychius , den 

er ausgefchrieben hat, diefen Vorzug, dafs man 
des Orivenes Hexapia aus feinen Gloflen, und zwar 
hauptfächlich in den Pfalmen ergänzen kann. Kü- 
ßern wird grofse biachläfsigkeit Schuld gegeben, 
weil er die Stellen in den alten Autoren, worauf 
fich die Gloflen beziehen, nicht gehörig vergli
chen hat. Eiirge Entfchuldigung möchte .er aber 
in Anfehung des A. T. doch verdienen, indem er 
Trommii Concordanz noch nicht hatte, und fich 
ganz allein auf fein Gedächtnifs verlaßen mufste. 
Endlich fcheint auch Hr. E, keine grofse Hülfe für 
die Kritik aus dem Suidas zu verfprechen, wie 
man gleichwohl vermuthen könnte , da Suidas 
ganze Stellen aus dem A.’T. anzuführen pflegt. Er 
beruft fich zu dem Ende auf die weitläuitigfte 
Stelle aus dem Buche der Richter, Cap IX, die, 
wenn fie vom Suidas nicht aus dem Gedächtnifs 
angeführt worden ift , ein vorfetzliches Gemeng- 
fel von Lesarten aus verfchiedenen Ausgaben der 
LXX zu feyn fcheint. Doch Hr. E. wird fich künf
tig über den Werth des Suidas weitläuftiger er
klären , als es hier in der Kürze gefchehen 
konnte.

GESCHICHTE.

München, bey Jofeph Lentner: P. Hermann 
Scholliners, Bened. zu Oberalteich, Nachtrag zur 
hißorifch - heraldifchen Abhandlung von den Spar~ 
ren, als dem eigentlichen Gefchlechtswapen derDurchl, 
Pfalzgr. vonlKittelsbach. Jammt einer Muthmaßung 
von dem Alter und Urfprunge derfelben. 1/84« bS 
Seit, in 4.

Diefe Schrift betrifft nach dem zwischen den 
Herrn Lipowsky und Herrn Scholliner über die 
1775 von der Kurbayerifchen Akademie der U if- 
fenfchaften vorgelegte Preifsirage: .JF^as hatten 
die Pfalzgrafen von Scheyern und U^ittelsbach für 
ein Gefcnlechtswapen ? warum haben fie ab Herzo
ge die Wecken und den Löwen wechfeiweife , die 
Herzoge in Niederbayern abr zu diefem noch ein 
Panterthier angenommen P “ entftandenen gelehrten 
Streit, und behauptet daflelbe Uebergewicht, das 
alle von dem Verfafler in diefem heraldifch -hifto- 
rifchen Wettkampfe gelieferten Schriften gehabt 
haben. Er beftreitet hier aufs neue gewiße von 
dem Hn. Lipowsky in feiner Pfeisfchrift und feiner 
den Gegenfehriften des Venaßers entgegengefetz
ten Abfertigung fiir die Uahrheit feiner Meinung 
behauptete Sätze mit einem gleichen Maafse von 
Gelehrfamkeit, Befcheidenheit und Mäfsigung. Er 
fetzt einftimmig mit feinem Gegner das Alter der 
Gefchlechtswapen in die Epoche der Kreutzzüge, 
widerfpricht ihm aber, dafs diefe Epoche in Bayern 
erft mit dem Jahre 1147 ihren Anfang nehme, weil, 
den Kreutzzug der beiden Brüder Eckard und Ot
to , Grafen von Scheyern, 1096 auch nicht in An- 
fchlag gebracht, Herzog JPolf fchon 1101 einen 
anfehnlichen Zug gechan habej widerfpricht ihm, 
dafs man. vor 1147 keine Gefchlechtswapen in

Bayern 
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Bayern aufzetgen könne, und dafs Heinrich der 
Schwarze der erfte Herzog gewefen fey, welcher 
Öffentliche Urkunden mit einem Ritteriiegel befie- 
gelt habe; ein Irrthum, den der Verfaffer fchon 
in einer vorhergegangnen Schrift mit Urkunden 
widerlegt hatte, und jetztaufs neue mit einemSie- 
gel Alberts II, Grafen von Habsburg, von 1114, 
und mit den fchon von Tolnern in Kupfer vorge- 
fteilten Schenkungsurkunden Heinrichs de Lacu von 
TO93 und Siegfrieds von 1113 mit Ritterfiegeln 
widerlegt. Richtig bemerkt er, dafs aus dem bey
behaltenen Gebrauch des heiligen Kreutzes noch 
kein Schlufs auf den’fpätern Gebrauch der Ritter- 
fiegel gemacht werden könne , weil das erffre, 
wie z. B. in England, häufig mit den letz
tem abwechfeln beybehalten worden fey. Nach 
diefer Unterfuchung führt der Verfaffer feine ge
gen den Herrn Lipowsky fchon in feiner erftern 
Schrift behauptete Meinung, dafs nicht der Adler, 
fondern die Sparren das ächte Gefchlechtswappen 
derer Pfalzgrafen von Wittelsbach wären, mit neuen 
entfeheidenden Gründen aus. Der einzige heral- 
difche Beweis, den fein Gegner für feine Meinung 
hat aufftellen können , ift das Siegel Otto des 
Gröfsern an einer Vergleichsurkunde für das Klo
fter Roth im Jahre 1179. Diefen Adler gefteht 
der Verfaffer zu, macht aber den richtigen Schlufs, 
dafs bey dem einftimmigen Zeugnifle Hunds und 
Pfeffer, welche beide nach den vom Verfaffer an
geführten Gründen in diefer Sache mehr, als Fre- 
her und Tolner, entfeheiden miiffen , der Siegel 
der von den Pfal/grafen geftifteten Klöfter , der 
Siegel des Herzogs Ludwigs, und des Grabfteins 
Otto V, vor 1242 die Sparren das Gefchlechts
wappen und der einfchichtige Adler Otto des Gröf- 
fem hingegen ein blofses perfönliches. Amtswap
pen, das er als kaiferlicher Panierträger zu füh
ren die Erlaubnifs genabt habe , gewefen feyn 
mülle. Da hier die Siegel allein entfeheiden kön
nen und müllen, fo legt er hier ay.fser denen von 
Lamey bekannt gemachten Siegeln Herzog Lud
wigs I von 1214 und feines Sohnes Otto des Er
leuchteten von 1224, noch ein Siegel des letztem 
von 1232 zu Klafter Säldenthal mit den Sparren 
im Abdiuck vor und begegnet allen von Herrn 
Lipowsky gegen den Stiftungsbrief Otto des Ael
tern von 1139, gegen die aus dem Klofter Scheyern 
hergenommenen ßeweife , und gegen den Grab- 
ftein Octo V in leiner Abfertigung gemachten Ein
wendungen. Gegeii den Stittungsbrief Otto des 
Aeltern zu Klofter Ensdorf hatte er erinnert, dafs 
er vielleicht das Diplom Otto, Bifchofs von Bam
berg,-von eben dielem Jahre feyn könne, und 
gegen den Grabftein Otto V zu Indersdorf, dafs 
er wegen des aufblemfelben irrig angegebenen To
desjahrs des Stifters des Klofters, das weder auf 
Otto iv noch auf Otto V paffe, und wegen der 
Uebereinftimmung feiner Schrift, mit der Schrift 
des XV — XVI Jahrhunderts (die aber der Ver- 
faiier gerade zu leugnet) gar nicht als Zeuge gel

Z. 17 8 S- 63

ten könne. Die erftre Einwendung beantwortet 
der Verfaffer damit, dafs ein herzogliches und 
ein bifchöfliches Siegel gar nicht und hier um fo 
weniger verwechfelt werden könne, weil auch das 
Siegel Ottos von Bamberg noch bey dem Klofter 
Ensdorf befindlich fey und die zweyte hebt er 
durch eine genau angeftellte hiftorifche Unterfu
chung über den eigentlichen Stifter des Klofters 
zu Indersdorf und deffen Todesjahr. Herr Li- 
powsky behauptete neulich in feiner Abfertigung, 
dafs der Grabftein zu Indersdorf mit dem Jahre 
1146 weder auf Otto V noch auf Otto IV paffe, 
weil jener fchon 1108 auf feiner Reife nach Jeru- 
falem und diefer erft 1155 geftorben, und nicht 
zu Indersdorf, fondern zu Ensdorf, begraben fey. 
Man mufs wiffen, dafs beide Klöfter zu Inders
dorf und Ensdorf auf Otto den Aeltern, als ihren 
Stifter, und auf fein Begräbnifs Anfpruch machen» 
Da zeigt dann der Verfaffer, dafs beide Klöfter 
Recht haben könnten, wenn man annehme, dafs 
Otto IV 1155 geftorben und zu Ensdorf, Otto 
der V hingegen 1146 zuindersdorfbegraben wor
den fey. Zwey Handfehriften des XV—XVI Jahr
hunderts bey dem Klofter Indersdorf fetzen den 
Tod des Indersdorfifchen Stifters auf das Jahr 
1146, und die ältere fagt ausdrücklich, dafs Otto 
der Aeltere die Stiftung zwar angefangen, aber 
unvollendet gelaffen habe. Auch Aventin fagt 
nicht, wie Herr Lipowsky glaubt, dafs Otto V 
fchon nog geftorben, fondern dafs er in diefem 
Jahre nach Scheyern gekommen, und nach ange
tretener Wallfahrtsreife unterwegens geftorben fey. 
Nimmt man alfo an, dafs Otto V der erftre Stifter, 
Otto IV aber der Mitftifter und Vollbringer des 
Klofters, jener 1146 zu Indersdorf, und diefer 
1155 zu Ensdorf begraben fey , fo werden alle 
Widerfprüche gehoben, die Urkunden beider Klö
fter gerettet, und die Richtigkeit des auf dem 
Grabfteine angegebenen Jahres 1146, als des Be- 
gräbnifsjahrs Otto V, aufser Zweifel gefetzt. Hr. 
S. verfpricht endlich das Vorgeben des Herm Li
powsky, dafs die Scheyerifchen Gemälde zu dem 
Irrthum mit den Sparren die Veranlaffung gege
ben hätten , weil diefe Gemälde vielmehr nacht 
alten Siegeln gemacht worden wären. Den 
erftern Urfprung der Sparren fucht der Verfaffer 
in dem mit rothen Riemen zugefchnürten Stiefel 
oder Bundfchuh, den Eckard Graf von Scheyern 
in feinem Zuge mit Herzog Wolf 1101, als eine 
Kriegsfahne auf einem Stocke vor fein Zeit auf- 
geftellt habe, und glaubt, dafs die Nachfolger des 
Grafen Ecxards ftatt des Stiefels den rothen zick
zackliegenden Riemen zu ihrem Gefchlechtswap
pen erwählet haben, und dafs diefe Riemen in der 
Folge für Sparren oder Balken angefehen worden 
feyn, aber dies giebt er felbft nur als blofseMuth- 
mafsung. Dafs endlich die Wecken nur erft nach 
erlangter anfehnlichen Erbfchaft der ausgeftorbe- 
nen Grafen von Bogen, alfo nicht vor 1242, in 
den Wapenfchild der Herzoge von Bayern ge-
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kommen find, behauptet hier der Verfaßet noch
mals und belegt leine gegen die Pfeffelifchen Zeich
nungen gemachten Zweifel mit einem Schreiben 
des Prälaten zu Klotter Polling an den Herrn Pro- 
feffor Steigenberger in Ingolftadt vom 23tten May 
1774, in welchem diefer Prälat bezeugt, dafs er 
nie die Wecken in dem Siegel Heinrichs des Lö
wen erkannt habe, auch nichts aus demfelben für 
die Wecken zu erweifen fey. Da es fo fchwer itt 
heraldifche Unter Eichungen von diefer Art mit 
einer ausgemachten Zuverläfeigkeit zu entfchei- 
den; fo muffen wir dem Verlader nochmals un
fern ganzen Beyfall zugellehen , dafs er die fei? 
lüge mit wahrer hittorifcher und diplomatischer 
(üelehrfamkeit bis zu einem hohen Grade von 
Wahrfcheinlichkeit, und mit einer Mäfsigung ge
gen feinen Gegner, die alles Lob verdient, aus? 
geführet hat.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Regensbug, bey Montag: Der Schlaftrunk, 
ein Lufifpielin drey A ifzügen von G. E. Lefsing, 
zu "Ende gebracht vom Kerfajßr der ßugendge- 
ßhichte Karl und Sophie. 104 Seiten 8« 1785-

Es ift, zumal bey dramatifchen Arbeiten, ein 
fehr natürlicher Wunfch , wenn man fo grofse 
Fragmente berühmter Meitter vor lieh hat, alsdie- 
fes von Leßing ift, es auf irgend eine Art ergänzt 
zu fehn; aber es geht den Ergänzern (wie unter 
uns zum Beyfpiel das Trauerfpiel Olint und So- 
phronia vom ieligen Kronegk bewiefen hat) insge
mein noch ärger, als denen, die alten Bildfäulen 
einen neuen Arm, oder Fufs anfetzen, man braucht 
wenig Kenner zu feyn, um den Unterfchied zu 
merken. In gegenwärtigem Kall waren von der 
achten Scene des zweyten Aufzugs an, in allem 
nur neun Auftritte hinzuzuthun , von denen über
dies Leßing noch den kurzen Innhalt aufgezeich
net himerlaffen hatte, ja der Hauptumftand, dafs 
von dem Schlaftrunk kein Gebrauch gemacht wer
den iölle, war bemerkt. Es kam allo blos allein 
auf das Dialogirenan; wie es aber überhaupt kei
ne leichte Sache ift, mit einem Leßmg im Dialog 
zu wetteifern, fo kam besonders bey diefem Stü
cke, das nur als Poffe beluftigen füll, alles dar
auf an, es durch Laune und Witz in der Ausfüh
rung zu heben. In der That braucht man hier 
nicht lange zu fachen, wo Leßing aufhört. Solche 
Bonmots > wie von der KammerKdtzchenßele, und 
folcheöcelieir, wie folgende S. 72: „Wenn mein 
„Vater fo ou hätte gerädert werden follen, als er 
„ein iiäulchcnen hatte, und uns alle umzubringen 
„diuine, iu hätte meine Mutter zuletzt denScharf- 
f,Reuter n^cuc menr bezahlen können, unfer ganzes 

„Vermögen wäre zu Rädern gewordenkönnen 
nicht von Leßing herkommen. Folgendes S 74 
wird niemand gut dialogirt nennen: „Man mag 
, feinen dabey geäußerten Piaufch fo hoch anfchla- 
„gen, als man will.“ — Und wer fagt wohl: Einen 
Raufch äujfern? — Anttatt: Und ihn als ein Fieh 
nacn Haufe bringen > fagt der Verfaffer S. 7^. Und 
als Kieh nach u. f. w. Mehr, als einmal fchreibt 
er: Sindfie für Seyn ße. Ein Fortfetzer Leasing's 
hätte fich vor Sprachfehlern eben fo fehr hüten 
follen, als einer, der auf Minot Stuhl fitzt, vor 
Ungerechtigkeit.

Hamburg und Altona, Menadia oder die 
Doitors - Wahl. Ein komifches Lufifpiel in vier Auf
zügen, von Drojfel dem iüngern. 1785. 80 8»
(4 gr.)

In einer beflern Hand würde der Stoff diefer 
bekannten Gefchichte, fich gut haben verarbeiten 
laßen, aber hier fehlt Witz und Laune, und man 
ruft dem Verfaffer fein eigen Motto zu : Ne futor ul
tra crepidam 1 Gleich der Anfang. J/«tad.(wäfcht und 
gurgelt fich) So ift dann endlich der frohe Tag er- 
fchienen, an welchem mein feit vielen lahren her 
vergofsner Schweifs (er gurgelt fich, und fpuckt 
gegen Pix aus, der auf die Seite fpringt). Pix 
Wahrlich, wenn der Herr mit all’ feinem Schweif- 
fe nicht mehr Manier gelernt hat, fo geb ich kei
nen Pfifferling drum. — Ifts doch als wenn ein 
ganzes Harnglas über mich ausgegoffen wäre”! ♦* 
—- Welcher anttändige Dialog 1 Welche feine 
Lazzi J

Frankfurt am Mayn, bey Andrä: Die to
tale Mond inßerniß, ein komifen Singfpiel in zwey 
Aufzügen, vonZimdar, Mitglied der Großmannfchen 
Schaufpieler-Gefellfchaft. 1785« 114S. 8. (8 gr.)

Ebendafelbft, inderfelben Buchhandlung: Man 
hat der Beyfpiele. Ein Schaufpiel in einem Aufzug 
von K. E. Zimdar. 178). 40 S. {2 gr.)

Die Finfternifs ift nirgends totaler , als in 
des Verfaffers Kopf, der weder in feinem Sing
fpiel, (das eine holprichte Ueberfetzung einer 
franzölilchen Poffe ift, die der Verfaffer in feiner 
Zueignung an die Herzogin von Gotha einen Erfi- 
verfucn nennt , welcher in Thaliens und Erato's 
Scherz eintönt') noch in feinem, moraüfeh feyn 
füllenden, Schaulpiele, einen Beruf nun drama
tifchen Schrifctteller verräth, und vor allen Din
gen erft Deutfeh lernen füllte ; L. ß, gleich 
auf dem T itel heifst es talich: Komilch Singspiel, 
ftatt komifches. 4
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vom Jahre 178
N umero 17.

vieler Nachgiebigkeit und fo wenig ffrenger Prü
fung bewilligt hätte.

Frankfurt am Mayn, bey den Eichenbergi- 
fchen Erben: Die Gottfeligkeit mit ihren feligen Fol
gen in Zeit und Ewigkeit, erwiefen in einer am löten 
Wintermonat 1785 vor derzu Bockenheim verfamm- 
leten Frankfurter reformirten teutfchen Gemeine 
gehaltenen Predigt über 1 Tim. 4, 8. von Gerhard 
Daniel Rettig, Pfarrer zu Monzingen. 1785. 3* 
Seit. 8-

Ein eben fo fruchtbares, als bekanntes Thema, 
worüber Herr R. in diefer Gaftpredigt zwar nichts 
eigenes oder befonders auffallendes, aber viel fchö- 
nes und erweckliches gefagt hat. Zuerft werden 
mancherley irrige Vorftellungen aus dem Wege ge
räumt, um den Begriff’einer wahrhaftig chriftlichen 
Gottfeligkeit feftzufetzen; dann wird ihr wohlthäti- 
ger Einflufs auf Herz und Leben, fonderlich in ver. 
fchiedenen einzelnen Situationen überzeugend und 
lebhaft dargethan. Am Schlufse werden die Zwei
fel noch in gedrungener Kürze beantwortet, welche 
die Erfahrung gegen den allgemeinen Nutzen reli- 
giöfer Gefinnungen zu erwecken und zu begünfti- 
gen fcheint. Nur ftöfst man zuweilen auf kleine 
Mängel: zum Exempel, S. 16 auf einen verunglück
ten fchiefen Gegenfatz, indem der Verfaffer Kir
chengehen, Almofengeben, Ernährung der Seini- 
gen, Hülfleiftungen u. f. w., den Tugenden entge
gen ftellt, wozu uns Vernunft und Offenbarung 
verbinden,

OEKONOMIE,

Berlin, bey Mylius: Gründlicher Unterricht 
in der feinen Kochkunß, von Franz Otto Muller, 
Fürftl, Koch in Deffau, 1785. 416 S. 8- (1 Rthlr.)

Die Zurichtung guter Speifen und die Anwei- 
fung dazu in Kochbüchern, wird in der Literatur, 
gemeiniglich fehr zurückgefetzt, oder gar davon 
ausgefchloffen. An fich .verdient fie diefe Ver
achtung gewifs nicht, denn fie ift ein wichtiger 
Theil der Hauswirthfchaft, von deffen guter 
Ausübung, Gelündheit und Wohlftand der Fa
milien abhängt, welche unter den Fehlern die 
darinn begangen werden, leiden müffen. Der 
Grund der Verachtung liegt alfowohl vielmehr nur

R an«
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G
iessen, bey Krieger dem altern: Predigten 
von Johann Michael Lobßein, der heil. Schrift

Doctor, Infpeffor und Oberpfarrer zu Butzbach. 
1785- 392 S- 8- (14 gr.)

Nach des Verfaflers Verficherung hat feine Ge
meine diefe 17 Predigten als ein Andenken begehrt. 
Unftreitig hat der Verfaffer die beften Abfichten. 
Sein brennendes Verlangen, alle, die ihn hören, 
su einem thätigen Chrirtenthume zu erwecken, ift 
in feinen Vorträgen unverkennbar; man findet dar- 
inn viele gemeinnützige Wahrheiten, fonderlich in 
der Predigt vom Bücheriefen, oft eine recht herz
liche Sprache, und ftarke Bibelkenntnifs. Er fucht 
die eigentümlichen chriftlichen Lehren befonders 
nach ihrer Wichtigkeit darzurtellen, und dem Stro
me einreifsender Lafterhaftigkeit vorzubauen. Dafs 
aber fein Syftem vieler Läuterung bedarf, dafs es 
feinen Begriffen manchmal an Richtigkeit, wenig- 
ftens an Beftimmtheit, und feinen Schlüffen an fe
ilem Zufammenhange mangelt, dafs feine Exegefe 
nicht immer die gründP.chfte, feine Sprache häufig 
nicht correft und oft blofs orientalifch ift, dafs der 
gute Mann feine Phantafie und Beredtfamkeit mög- 
lichft anftrengt, durch fchreckliche Schilderungen 
zu erfchüttern, und darüber Wahrheit und Ge- 
fchmack nicht feiten vergifst, diefs kann freylich 
feiner Arbeit nicht zur Empfehlung dienen. Zu. 
wie vielen Missdeutungen können dergleichen über
triebene Behauptungen verleiten, als man S. 81 le- 
fen mufs ! „Folglich darf kein Gedanke in unfrer 
Seele auffteigen , keine Begierde in unferm Herzen 
erwachen, kein Urtheil mit unferm Verftande ge
fällt werden, kein Wort mit unfrer Zunge ausge- 
fprochen werden, kein Fufs, keine Hand aufgehoben 
werden, kein Bück mit unfern Augen gethan wer
den, dafs wir nicht den Herrn Jefum zu Rath 
ziehen wollten, obsihm nicht misfalle. ‘ Und wenn 
S. 52 die Sicherheit vor dem höllifchen Würgengel, 
der die Häufer vorbey geht, deren Poßen (Pfoften) 
mit dem Blute des Lammes beftrichen find, unter 
die Vortheile des praktifchen Chriftenthums gerech
net wird; fo möchte man wünfohen, dafs Herrn, 
Lobßeins Zuhörer nicht fo dringend gebeten, oder 
dafs ihr Lehrer die unüberlegte Bitte nicht mit fo

4' Z> 1785. Supplemciitbank
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an der bisherigen Behandlungsart der Kochkunft. 
Die meiften Bücher darüber find nur von gemeinen 
Köchen eben fo hingefudelt, wie fie bey einem Ra
gout zu verfahren pflegen- Bey der jetzt fo allge
meinen wfffenfchaftlichen Bearbeitung der Oekono- 
mie wäre es endlich wohl Zeit, dafs die Reihe auch 
an diefen Theil käme, der fo gemeinnützig ift, und 
eben daher fo vielfältig abgehandelt wird. Aber 
freylich müfste dazu ein ganz anderer Weg einge- 
fchlagen werden als insgemein gefchiehet. Ein 
Mann von mancherley gelehrten, befonders phyfi- 
fchen, chemifchen, und diätetifchen Kenntniflen 
müfste fich dazu herablaflen, fie in Verfluchen auf 
die gemeine und vornehme Kocherey anzuwenden, 
und beide fo in ein Lehrgebäude ordnen, wie man 
mit der Kenntnifs der Arzneymittel und ihrer Zu
bereitung in der Pharmacie vorlängft gethan hat. 
Was Zückert u. a. über die Nahrungsmittel gefagt 
haben, das müfste mit den in verfchiedenen Län
dern üblichen Anwendungen verglichen, daraus ei
ne allgemeine Ueberficht gefammelt und in fyftema- 
tifche Ordnung gebracht werden. In Abficht der 
Zubereitung felbft wären gewiffe beftimmte Begriffe 
und Grundfätze feftzuftellen, allgemeine Operationen 
genau zu befchreiben und neue Vortheile, wie zum 
Beyfpiel der Papinianifche Topf, fparfame Feuer
herde und dienliche Gefchirre mit anzuwenden. 
Dann erft könnte ins Einzelne gegangen, von einer 
Menge erft einfacher, denn mehrzufammengefetzter 
Speifen gehandelt und diebeftQ Art der Zurichtung 
einer jeden nach fchlichtem gutem Gefchmack oder 
haut gout und dem Verhältnifs zur Gefundheit 
deutlich und gründlich befchrieben werden.. End
lich aber wäre auch die Zufammenftellung in ganze 
Mahlzeiten nach Verfchiedenheit des Standes, der 
Lebensart, des Gefchmacks, der Jahrszeiten, Fa
llen u. f. w. zu zeigen, und hiebey vorzüglich auf 
gute ökonomifche Einrichtung zu flehen. Ein nach 
folchem Ideal gearbeitetes Kochbuch würde denn 
gewifs auch als litterarifches Produkt Verdienft ha
ben und ein verhältnifsmäfsiges Glück machen, wie 
die Hausmutter von Germershaufen beweifet, wel
che doch nur der erfte noch fehr unvollkommene 
Verfluch in der Art ift. So lange es aber daran feh
let, verdienen dochauch immer fchon diejenigen 
Aufmerksamkeit, welche fich nur über das gemei
ne erheben und zu einer wreitern Verbeiferung den. 
Grund legen helfen.

Unter diefe gehöret nun Hr. M. gewifs mit, 
weil fich fein Unterricht in der feinen Kocherey vor 
vielen andern mit Vortheil auszeichnet. Er enthält 
zwar gleich den meiften nur eine Sammlung von 
Recepten, aber fie ift doch mit befferer Auswahl, 
Ordnung und Genauigkeit gemacht als insgemein 
gefchiehet. Herr M. hat nämlich feine Abficht dem 
Titel zufolge vorzüglich auf köftliche Modefpeifen 
gerichtet, weil die gemeinen als bekannt voraus 
gefettet werden. Von jenen aber ift eine grofse An
zahl abgehandelt und das entfpricht (gerade dem Be- 

diirfnifs der meiften, die aus Kochbüchern Beleh
rung fluchen, welchen es hauptfächlich darauf an
kommt , mit vieler neuen Mannichfaltigkeit bey 
grofsen Gaftmählern Figur zu machen oder ihren 
eigenen und anderer Gaumen zu kitzeln. Diefen 
empfiehlt lieh daher Hr. M. vorzüglich durch 81} 
Vorlchriften zu auserlefenen Delicateflen. Nach ei
ner allgemeinen Einleitung von Bouillon, allerley 
l'arcen, Teigen, Effigen und Kräutern folgen: i) 
Suppen an der Zahl 39, 2) 57 Saucen, 3) 33 Gar
nituren, 4) 59Gemüfse, 5) Artifchocken, 61 Kreb- 
fe, 7) 85 Fleifchfpeifen, 8) kalte Rolladen, 9) 
Würfle, 10) Puddings und Buberds, 11) Popidons, 
12) Fifchfpeifen 62, 13) warme, 14) kalte, ly) 
Blätter« und 16) kleine Palleten, 17) Timbale, 18) 
Koch, 19) Faftenfpeifen, 20) Gelcs, 21) Flomri 
und Creme, 22) von Braten überhaupt, 23) 
Gebackenes 84erley , 24) Ausgebackenes (in 
Butter), 25) Conditoreyen, vornehmlich Gefror
nes, und 26) Früchte. Jedes Hauptgericht 
wird wieder auf vielerley Art nach dem Ge
fchmack aller Völker und berühmten Elfer, von 
Sardanapal und Lucull bis auf Pompadour und El
liot, zuzurichten gelehret. Die Befchreibungen 
find überhaupt für Anfänger umftändlich und doch, 
kurz, oft mit Verweifungen auf das vorhergehen
de, abgefaffet. Auch wird das Verhältnis der 
Zuthaten überall nach Maafs und Gewicht beftimmt, 
die Quantität aber durchgängig auf 12 Perfonen zu. 
6 Schülfeln gerechnet, wonach alfo zugefetzt oder 
abgenommen werden kann. Dem Vortrag aber 
fehlt es oft an Deutlichkeit und Ordnung, zum Bey
fpiel: bey dem Gefrornen wird erft vom Eife und 
delfen Verhältnifs zur Sahne, vom Einfetzen der 
Büchfe und dem Umarbeiten mit dem Spaten gere
det und hinterher folgt erft d’e Bereitung der Maße, 
welche die Hauptfache ausmacht und ohne welches 
jenes gar nicht verllanden werden kann. Sprach
fehler in der Verbindung, manche niederfächfifche 
Provincialifmen, wie Bärme < Hefen), Tubbe (Fäfs- 
chen), einltippen (eintauchen), und Unrichtigkeit 
in fremden Worten wie Lacrima di Chrilti, ä la 
Prince Wilhelm, Bifquit ( Bifcuit), Hachus ( Hachis), 
Quinqueck (Queens Quag), mufs man auch über- 
flehen..

Hall in Schwaben, bey Meflerer: Wohleinge
richtetes Kochbuch für alle Liebhaber der Kochereu. 
Erlies und zweites Bändchen. 1784. 176 und 99 
S. 8-(iogr.)

Der ungenannte fchwäbifche Garkoch handelt 
von Suppen, Eleifch, Fifchen, Gemüfsen, Kuchen, 
Sallaten, Eyer- und Milchfpeifen, Gelcs und Einge
machtem. Aber wer nicht fchon kochen kann, der 
wird auch gewifs aus feinen höchft altmodischen 
eintönigen und meiftens noch fehr unbeftimmten 
abgebrochenen Anweifungen nicht klug werden. 
Insbelbndere find die Ausdrücke durchgängig pro- 
vinciell und äufserft verderbt, fo dafs man fie kaum 
verliehen kann. Er mag alfo immer feine Gäfte 
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mit Amuletfuppen, Kalbskr&t- Antulien, weifsen 
Bohnenkörnern, Gabilian (Cabeljau ), zu Kapaunen 
verwandelten oder mit dein Felle gebratenen Hafen, 
Schleckbrätlein, Gänfelebern, die durchUrinfaufen 
grofs geworden find, „Pifquit - Dorten“ und vielfarbi
gen Strudeln bewirthen, fo lange es ihnen fchme- 
cken will, aber er verfchone nur das Publicum mit 
unnützer und elender Schriftftellerey und gebrauche 
die Handfchrift des gedroheten dritten Bändchens 
lieber die gepriefenen Lammsfüfse darin zu braten.

Stutgard, bey Metzler: Oeconomifche Bey
trage und Bemerkungen zur Landwirthfchaft auf dar 
ff ihr 1/85» 0(ler Unterricht für den Landmann fo
wohl in Ab ficht auf feine Gefundheit als auch bey den 
Acker, JViefen u. f. w. — als eine Fortfetzung des 
ehemaligen Landwirthfchaftskalenders. 56 S. 4. 
(4 gr-)In diefem Jahrgang liefert Herr Rath Sprenger 
folgende Stücke: I) vom Barometer mit Regeln zur 
Wettervermuthung und Beobachtungen. II) Ge
fundheit, von der furia infemalis. HI) Vieharzney 
und Viehzucht, 1) Pferde, Heilung des anfangenden 
Kollers durch Dünße von Schaaf miß,. Niespulver, u. 
f. w. 2) Rindvieh, von der fogenannten Unreinigkeit, 
welche mit Vitriol und EUernfamen geheilt werden foll, 
der Seuche und Vorkehrung dagegen, dem Bluthar* 
nen und Aufziehung der Kälber ohne Milch, 3) Schaa- 
fe, von den Pocken und ihrer Heilung mit bittem 
Kräutern. IV) Pflanzen A. überhaupt, 1) von der 
Egge und 2) Walze, 3) grünen Düngung, 4) Brand 
im Weizen, 5) Drefchmafchine B. insbefondere l) 
Ackerbau, vom Mifchkorn, zum Beyfpiel Weizen 
und Rocken, Linfengerfte, vom Kunfchut oder 
Sefamum orientale zu Oel, von der Baumwolle, von 
Ausartung der Kartoffeln, vom Wicken-, Läufen-, 
Erbfen - und Maysbau. 2) Futterbau, Kleefaat, Um
brechen der IViefen, KohIreby zu Futter und im zwey- 
ten ffahr zu Oel und Quälhaber, 3) Gartenbau vom 
Verfetzen der Gewächfe, Vertreibung der Raupen, 
Kernfäen, Zu eigßecken, Copuliren, u. d.- gl. 4) 
Weinbau, vom Schwefeln des Weins und dem Rifs- 
lingßock. V ) Vermifchte Anmerkungen von Ofen- 
kiitt, Sperlingen, fchwarzer Finte, Feldmäufen' u. a. 
Ungeziefer, Verbejferung des Flugfandes, Anbau des 
Schwaden Kleefarnen, Wiefendüngung u. d. g..

Das meide ift aus bekannten Schriftftellern wie 
Germershaufen, Pallas, von Schönfeld, Dieskau, 
Schubart u. a. entlehnt. Doch bleibt die Samm
lung gemeinnützig für das Volk und diefer Abficht 
ift felbft die etwas unordentliche Zufammenfaflung 
eben nicht nachtheilig. Nur feilte fich der. Herr 
Verfafler defto mehr vor der Fortpflanzung alter 
Irrthümer und vor mifsliche Vcrfchlägen hüten. Da
hin gehört zum Beylpiel die Anfteckung des un
reinen Rindviehes durch die Begattung, die Ver- 
wechfelung der Räude und Pocken bey den Schaa- 
fen, die Empfehlung des Kunfchut zum Anbau füi 
das gegen Aftrachan viel4 kältere Deutfchland und 

Z. 178^. *7
die Abhaltung des Wildes durch aufgeftecke Lap
pen mit Teufelsdreck.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Gera, bey Bekmann: Der Landtagsritter, 
oder, Wefelwinds gefamvielte Korrefpondenz. 1785« 
206 8’ . • r • n fEin Landjunker, Wefelwind, der nie fein Dort 
verlaflen, kömmt bey Gelegenheit eines Landtags, 
auf dem er erfcheinen mufs, das erftemal in die 
grofse Welt, wo er dann nicht allein der Gegen
ftand des allgemeinen Spottes, fondern auch ein 
Opfer feiner Einfalt wird. Ein entlaufenes Kam
mermädchen, das auf den Landtag kömmt, mit 
ihren Reitzen zu wuchern, und fich bey ihm für 
ein Fräulein ausgiebt, lockt ihm nicht allein man
ches Gefchenk ab, fondern bethört ihn auch fo,> 
dafs er auf dem Punkt fteht, fie zu heirathen. Als 
fie aber Gefahr läuft, entlarvt zu werden, plündert 
fie ihn aus, und geht davon- Eine Epifode macht 
eine alte Kokette, bey der der Ritter aus Habfucht 
den Liebhaber zu fpielen fich eine Zeitlang nöthigt. 
Dies alles wird in Briefen erzählt, die der Ritter an 
einen Freund, und das Mädchen an eine Freundinn 
fchreiben. Die Armuth der Handlung feil durch 
burleske Scenen im Gefchmack der italienifchen In
termezzos erfetzt werden , zum Beyfpiel: der Ritter 
mufs in weiblicher Kleidung entfliehn, und drüber 
wird ihm S. 71 ein Bolzen in den Hintern gefchof- 
fen; aus einer Schachtel mit Galanterien fpringt eine 
Ratte und S. 80 der Schönen in den Bufen; S. 88- 
wird die Nafe eines Arztes in ein Nachtgefchirr ge- 
ftoflen. Allerley Quiproquos, zärtliche Rendesvous, 
die ziemlich derb gefchildert werden, Gaunerftrei- 
che , u. d. gl. feilen den Lefer unterhalten. Der 
Ritter fowohl als feine Schöne fchreiben oft beiefe- 
ner, als man ihnen zutrauen feilte, und doch fucht 
der Ritter auch die Energie in folchen Ausdrücken: 
„Er wird mir doch mein Seel keinen Katzendreck 
zur Mitgift anbieten,“ S. $ 1, oder- S.- 77: „der Schu- 
ßerkneif hat ohne viele Complimente feiner Frau ein’ 
Kind gemacht.'* Ein paarmal macht der Ritter auch 
jämmerliche Verfe. Die ungekneteten Dorfgeßchter’ 
S. 37 verliehen wir nicht.- Sonderbar-ift S.-4. der 
Ausdruck: Ihre Zunge war- das unbedrückendße Ding, 
unter der Sonne..

Berlin, bey Helfe: ffunker Steffen von Ruh
bergen, eine fatyrifche Originalgefchichte.- WSW 
221 S. 8.

Junker Steffen wird fchlechr erzogen;' nach’, 
dem l ode feiner Aeltern meint er theils, die väter- ‘ 
liehen Schätze wiirden kein Ende nehmen,, theils' 
benutzt fein ehemaliger Informator , nun fein Ge- 
heimderath, feine Einfalt, Eitelkeit, und Häng zu' 
Vergnügungen, beredet ihn, Parforcejagden, Schau- 
fpieler und Soldaten zu unterhalten, • um bey der- 
Gelegenheit fich felbft zu bereichen, und, nachdem 
er feine Schäfchen ins Trockne, und den Junker an
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den Rand des Verderbens gebracht hat, geht er 
durch. Dies erzählt der Verfaßet leicht und unge
zwungen , und benutzt die Gefchichte zu mancher 
paßenden Satyre. Da aber feine Satyre oft Gegen- 
Rande trift, die fchon andre Schriftfteller oft bear
beitet, zum Beyfpiele: die Reifebefchreiber, die 
Schatzgräber u. f. w., da es feiner Satyre oft an 
komifcher Stärke fehlt, und da der Ton feiner Er
zählung oft zu weitfchweifig ift: fo thut das Ganze 
nur eine mittelmäfsige Wirkung. Uebrigens ift er 
felbft fo treuherzig, zu geftehn, dafs Nachahmung 
des Siegfried von Lindenberg feine Ab Geht gewefen, 
und dafs er uns nicht mit fo feiner Würze, als Herr 
Müller, bewirthen könne.

Berlin, bey Himburg: Kleine Romane, Er
zählungen und Schwänke. Fünftes Bändchen , aus 
verfchiedenen Sprachen. 1785. 3/0 S. 8-

Herr Mylius fährt fort, mit guter Auswahl und 
Gefchmack allerley Mährchen ins Teutfche überzu
tragen, und übertragen zu lallen. Das fünfte Bänd
chen enthält: 1) die Serenade, ein Schwank, aus 
einem 1778 zu Hamburg erfchienenen Englifh Ma
gazine mit Abkürzungen und Zufätzen. 2) Dichter
glück, eine Erzählung aus dem Efprit des journaux, 
Urfprünglich englifch, von Milon franzöfirt, und 
hier etwas verändert. 3) Liebe und Argwohn, eine 
Erzählungaus dem IVeßminßer Magazine von 1773. 
4) Der Abflecher aus dem Englifh Magazine von 
Brooke, vorzüglich lehrreich. 5) Don^hian und Ifa- 
belle, Novelle, aus den Werken des Vergier, aber 
nicht in deffen Tone, fondern fo umgeftimmt, dafs 
die Unfchuld junger Herzen dabey nicht Gefahr lei
det. Diefe fünf Stücke lind von einem Freunde 
des Herrn Milon bearbeitet. 6) Die mußerhaften 
Brüder, eine Erzählung, aus dem franzöftfehen des 
^mbert im Mercure. 7) Die Edeldenkenden , eine 
Anekdote deffelben Verfaffers eben daher. 8) JEei- 
berlift geht über alle Liß von Herrn Reichard aus der 
Chronique burlesque 1742 entlehnt, doch neu erzählt, 
weil das Original zu weitfchweifig war. 9) Laurette, 
eine von Marmontel's vorzüglichften Erzählungen. 
10) Der Nebel im Brautbette, ein Zaubermährchen, 
von Herrn Vulpius mit Anführung vieler Dichter- 
ftellen erzälüt, an Inhalt und Erfindung das ent- 
behrlichfte Stück diefes Bandes, 11) Slarmentado's 
Reifen, eine kleine Erzählung von Voltaire.

Leipzig, in der Dykifchen Buchhandlung: 
Mann und Frau, IVittwcr und lFittwe> Poffe in drey 
Acten. 1785- *°$ S. 8-

Von beiden Ehegatten wird jeder beredet, dafs 
der andre geftorben fey; theils die verftellte Betrüb- 
nifs und die heimliche Hoffnung, fich bald wieder 
zu verheirathen, theils die erfte Zufammenkunft 
im Einftern, wo fie fich einander felbft verrathen, 

bringt beluftigende Scenen hervor. Dä er zur zwei
ten Frau feine Nichte, und fie zum zweiten Mann 
ihren Neffen auserfehn hatte, und jedes die Nei
gung des andern entdeckt, fo wird nun die Ver
bindung des Neffen mit der Nichte befchleunigt, 
die vorher Schwierigkeiten fand. Auch an andern 
niedrigkomifchen Auftritten, und einzelnen guten 
Einfällen fehlt es nicht. Mehrere eingefchaltete 
Lieder follen denZufchauer bey guter Laune erhal
ten. Die Satyre des Verfaffers macht gern folche 
Bemerkungen, wie S. 59: “Die Titelfucht ift ein 
Charakterzug unfrer lieben Teutfchen.“ — „Er ift 
ein gefchickter Jurift, aber aufserdem ein dummer 
Teufel, man findet das häufig beyfammen.“ Eine 
IFendinn tritt hier auch auf, nicht umwendifch zu 
fprechen, fondern um, nach Art der Italiener, Na
tionaltrachten auf die Bühne zu bringen. So lange 
aber die Garderoben noch nicht mit vielen folchen 
Trachten verfehn find, wird es manchem Principal un
angenehm feyn, um fo einer kleinen und epifodi- 
fchen Rolle willen eine befondere Tracht anzufchaffen.

Hamburg, bey Bohn; Mufen-Almanach für 
1785. Herausgegeben von Vofs und Goekingk. 207 
S. 16. ( 12 gr.)

Als wir vor zehn und mehrern Jahren nur Einen 
Mufen - Almanach hatten, da gab diefer eine Lefe 
von niedlichen Blümchen, die unfre beften Dichter 
mit pflücken halfen; feitdem er aber fo viele Brü
der und Schweftern bekommen hat, die nur darauf 
bedacht find, ihr Körbchen mit dem neuen Jahre ge
füllt zu haben, feidem enthalten diefe Almanache 
fehr oft nur welke Grasblumen, und die Namen der 
guten Dichter find vereinzelt, und blinken nur hier 
und da, zerftreut; am meiften zeichnet fich noch 
immer, der Vofsfche und Gökingkfche Almanach, an 
forgfältiger Wahl aus, Auch der diesjährige, lie
fert einige Gedichte, die von den gewöhnlichen 
Schlag gereimter Einfälle, abweichen: zum Beyfp. 
S. 3- 96. 98. 125. 159. 189. 192. und mehrere, fon
derlich Sinngedichte von Y. Des guten Pfeffels Fa
bel vom Stockfifch wirdgewifs, der Nutzanwendung 
wegen, allen behagen, die fo manche der Reifenach- 
betereyen unfrer Tage, gelefen haben; wir rücken 
die Fabel hier ein ?

Ein Stockfifch ward in Neufundland gefangen, 
Und fprach mit ängftlichem Verlangen 
Zum rohen Schifter : höre , Mann, 
Was halt dn mit mir vor? Ey nun, fing diefer All, 
Das kann ich dir ja leicht vertrauen;
Zuerft wird- dir der Kopf vom Kumpf gehauen, 
Dann wirft du in die Welt gefandt, 
Und . . . . Himmel! ächzt der Arreftant,
Als träf ihn fchon des Britten Eilen, 
Im tiefften Elegienton,
Was! ohne Kopf? Nun ja, verhetzt der Schiffspatron? 
Es ift die neufte Art zu reifen.
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U eipzig, bey Kummer: Afifcellaneen für Chri- 
ßm, und auch, für folche, die es werden wol

len. Gefammelc und herausgegeben von Georg 
Friedrich, Kirfch, Gräfl. Reufs - PI. Hofprediger. 
Zweyter Theil. 298 S. 8. 178?- (12 gr.)

Wer in leeren Stunden eine Unterhaltung fei
ner Andacht oder auch nur feiner Lesbegierde 
fucht, kann hier für beide Nahrung finden. Frey
lich wird diefe nicht für jeden gleich fchmackhaft 
und befriedigend feyn; aber doch hat die gegen
wärtige Sammlung wenigftens das Verdienft der 
mannichfakigften Abwechselung, wenn gleich ihre 
Verfertigung eben nicht viele Anstrengung gekoftet 
haben mag. Die Quellen, woraus Herr K. fchö- 
pfte, find theils angezeigt, theils nicht; fie find 
aber eben fo verfchieden, als die gewählten Stü
cke feibft. Hauptfächlich wurden Schlözers Staats
anzeigen, die Bibliothek für Denker, die Deif.Zei
tung für die Jugend, das Journal v. und f. Deutfch- 
land neben Mofers Lebensgefchichte, Ernefti Pre
digten und andern kleinern Schriften benutzt. Uni 
fich von dem Zwecke des Sammlers und der will- 
kuhrlichen Verknüpfung der Materien einen Begriff 
machen zu können, wollen wir nur einige der er- 
ftenUeberfchriften her fetzen. S. I HeiligeGemüths- 
bewegungen, womit Gläubige bey Betrachtung des 
grofsen Heils Gottes in Chrifto erfüllt werden. S. 
15. Beyfpiel einer lehr würdigen Chriftin. S. 22. Em
pfehlung der biblifchen Ledüre. S. 30. Edle Ge- 
finnungen. S. 34. EdleErftattung. Dann kömmt gleich 
darauf: Edles Gefchenk, edle Menfchenliebe, Siate- 
nis Schreiben von Armenanftdten, edle Dankbar
keit, edle Stiftung u. f. w. Unter den aufgenom- 
menen Anekdoten fteht hier auch die erdichtete Ge
fchichte des frommen Erzbetrügers Mortczini, fo 
wie man fie glaubte, ehe ihm die Larve abgezogen 
wurde, Afcetifche Betrachtungen über biblifche 
Sprüche und Auszüge aus den Biographien eil iger 
Gelehrten, wo manche Kleinigkeit wieder aufge
wärmt, manches Interefiante aber auch mehr ver
breitet und manche praktifche Wahrheit anfehau- 
lich dargeftellt wird, nehmen in diefen Mifcellane- 
en einen ziemlichen Platz ein. Dafs aber in den 

d. b, Z. 1785« Suppiementband> 

erftern die Schreibart nicht immer muftermäfsig 
fey, und dafs der Reichthum der Worte und Ge
danken nicht beftändig in gleichem Verhältnifle fte- 
hen, davon kann man fich, wenn man will, S. 
120 - 122 leicht überzeugen; mufs S. 121 Z. 
1. haß inhajfeß verwandelt werden. Auch dies ift 
unangenehm, dafs man kein Verzeichnifs findet, 
welches die Ueberficht des Ganzen und das Nach- 
fchlagen erleichtern könnte; und bey einer folchen 
Mifchung war das doch am wenigften entbehrlich,

Dresden: Predigt auf die Genefung Sr. Chur- 
fiirftl. Durchlaucht Friedrich Augufis, Churfürßen 
von Sachfen etc. gehalten am zweyten Sonntage 
nach Oftern in der churfiirftlichen Hofkirche von^o- 
fephLang, churfürftl. Hofprediger. 24 S. 8-1784 (2 gr.)

Man merkt es diefer Predigt bald an, dafs 
ihr Verfaffer ein Mann von fchonen Kenntniffen 
und gereinigtem Gefchmack ift. Er redet über ' 
Efa. 38, 14- J7- 20, zu einem Volke, dem Gott 
feinen geliebten Regenten gleichfam vom Rande 
des Grabes zurückgab, und das thut er ohne viele 
Declamation, aber nicht ohne allen rednerifchen 
Schmuck. Sehr fchon fchildert er die glücklich 
überftandene Gefahr, zeigt, wie Leiden den Weg 
zur Freude bahnt, und lodert feine Zuhörer in 
einer fanften, aber Kraftvollen Sprache zum wärm- 
ften Danke gegen Gott und zu neuer Liebe gegen 
ihren theuren Eürften auf. Wenn fich auch hier 
und da gegen einzelne Ausdrücke manches erin
nern liefse, und wenn man gleich (S. 21) diefieben 
Geifter wegwünfeht, die der Menfchen Werke vor 
Gott bringen füllen; fo wird man doch durch das 
Natürliche, das gröfstentheils im Vortrage herrfcht, 
und durch die übrigens würdige Behandlung eines 
fo erhabnen Gegenftandes hinlänglich fchadlos 
gehalten.

TECHNOLOGIE.

Erfurt, bey Keyfer: D. ^oh, Fried. Gmelin* 
Prof. Götting., de tingendo per nitri acidum five nu~ 
dum five terra, aut metaho faturatum fenco, prae- 
leR. in acad, eleä, Mügunt, J785. 38 S. 4, 
(4 gr-)

S Bey
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Bey vielen vergeblichen Verfuchen, die blaue 

Farbe aus den Kupferkalken und flüchtigen Lau
genfalzen fchon und dauerhaft auf Zeuge zu brin
gen , bemerkte Hr. Gm. fchon 1779 von ungefähr, 
dafs weifse Wolle und Seide in der blauen Auflö- 
fung des Kupfers in Salpeterföure fchon fchwefel- 
gelb und alsdenn durch Potrafchenlauge feuerfar
ben wurde. Diefes veranlafste ihn zu einer Men
ge Verfuche, wovon hier überhaupt 77 mit der 
gehörigen Genauigkeit befchriebeh find. Mit El
fen gab die Salpeterfäure durch verfchiedene Ab
änderung des Verfahrens braungelb, chamois und 
orange und mit Indigtinktur verfetzt ftahlgrün. 
Das Zinn wollte mit dem Scheidewafler nicht fär
ben mit Königswafler aber gab es auch allerley 
gelb, welches die Goldauflöfung nicht verbeflerte. 
Zink in Scheidewafler aufgelöfet brachte fchwefel-, 
citronen -, und goldgelb, aber auch hiebey zeigte 
fich von der Goldauflöfung eben kein Vortheil. 
Sächfifcher Kobald that gleiche Wirkung, fowohl 
allein als zur Hälfte mit Zink gemifchet, mit Kö
nigswafler zur fympathetifchen Tinte gemacht aber 
erzeugte er ftrohgelb und grünlich. Hierauf wen
dete fich Hr. Gm. zu den Erden , von welchen 
Kreide und weifse Magnefie keine Farbe, Alauner
de aber wieder mancherley Gelb und mit Indigfo- 
lution ein bläuliches Grün hervorbrachte. Eben 
diefen Erfolg zeigten endlich auch die Verfuche 
mit dem reinen Scheidewafler allein, welches da
her Herr Gmelin vorzüglich empfiehlt. Man foll 
zur genauem Beftimmung feiner fpecififchen 
Schwere des Grades der Wärme und der Zeit des 
Eintauchens für jede hellere oder dunklere Tinte 
mehr Beobachtungen anftellen und dabey metalle
ne und mit Bley verglafete Gefchirre vermeiden, 
wo hingegen Steingut am beften ift, die frefsende 
Schärfe auch allenfalls durch Pottafchenlauge oder 
Alaunerde abftumpfen und wenn man den Metall
farben mehr zutrauet, Kupfer oder Zink dazu 
nehmen. Befondere Zufätze von 1734 enthalten 
noch etwas von der Dauer der Farben bis dahin 
in Luft und Sonne, zum Theil auch in Eilig und 
Harn, einer Verwandlung in Zimtfarbc durch die 
Lauge vom Berlinerblau und Verfuchen mit weif- 
fem Tamis, die eben fo gut gelangen, dahinge
gen Leinen und Baumwolle auch mit Lauge und 
RübÖl zubereitet gar keine Farbe bekam. Bey der 
Vollftändigkeit und Genauigkeit diefer Verfuche, 
die eine nützliche Erfindung für dieFärberey hoffen 
laflen, fehlet alfo nichts mehr als praktifche Anwen
dung im grofsen. Diefe wird aber freylich defto 
mehr Schwierigkeit haben, da die Färber felbft nicht 
leicht zu einem fo vorfichtigen Verfahren aufge
legt find, wobey fie doch etwas wagen müßen, 
ohne eben auf eine beträchtliche Erfparnifs gegen 
das gewöhnliche, auch wohlfeile, Strichkraut oder 
Wau, Curcume u. f. w. rechnen zu können.

HAND LUNGS JVISSENSCHAFT.
Wien, bey Stahel: Grundf ätze der Hand- 

lungrunfenfchaft für Kaufleute 1785. 237 S. 8. 
(16 gn)

Der ungenannte Verfaßet hä te diefes Lehr
buch immer ungefchrieben laflen mögen, da es 
fich in keinem Stücke auszeichnet und längft 
mehrere vorhanden find, die es in aller Abficht 
übertreffen. Eine allgemeine Einleitung giebt zu- 
erft nicht nur die zum Grunde liegenden Begriffe: 
Bedürfniß, Taufch, Handlung. IVaare, Geld u. 
f. w. fondern auch fchon fehr befondere und zu- 
fammengefetzte, zum Beyfpiel Haverey, Prime, 
IKechfelcurr. Alsdann wird die ganze Privathand- 
lungswiflenfchaft in zehn Abfchnitten vorgetragen. 
Diefe handeln von 1) Manufakturen, Künßen und 
Handwerken, 2) Einkauf, 3) Fracht, 4; AJfecu» 
ranz, 5) Verkauf, 6 Handlungsgefcllfchaften, 7) 
Geld, 8) Credit, 9) IVechfel, 10) Bilanz. Den 
Befchlufs machet endlich ein Anhang von einigen 
Muftern zu Gefchäftsauffätzen im Handel. Hier
aus erhellt fchon die grofse Unvollftändigkeit, 
da zum Beyfpiel die IVaarenkunde, das Contoirwe- 
fen und Buchhalten gänzlich fehlen. Eben fo 
fichtbar und grofs ift auch der Mangel an Ordnung 
und guter Methode. Denn wie kann z. B. 
die Lehre vom Einkauf und Verkauf vor der vom 
Gelde deutlich vorgetragen werden? In der Art 
und Form der einzelnen Ausführung fcheinet der 
Herr von Sonnenfels das Mufter der Nachahmung 
gewefen zu feyn, aufser dafs die Abfätze nicht 
gezählt find. Aber in Abficht des innern Werthes 
ift unfer Verfafler weit dahinter zurück geblieben. 
In der Umftandlichkeit der Abhandlung ift gar 
nicht das Verhältnifs der Wichtigkeit beobachtet; 
z. B. unter den Muftern ift nicht einmal 
ein Wechfel, hingegen ein Bodmerey-und Seebrief 
mit ganz altmodifchen Blümchen wie z. B.: 
Ich Peters von Lübeck, nächft Gott Schifter auf 
meinem Schifte Jupiter, bekenne, dafs ich unter 
dem Deckel deflelben von Herrn —. Die Begrif
fe und Sätze find öfters dunkel und fchief geftellt, 
höchft unvollftändig, ja ganz unrichtig und voll 
grober Irrthlimer; z. B. zur Ausgleichung beym 
Taufch fey däs Metall angenommen und zu Hebung 
des Mistrauens wegen der Vermifchung haben die 
Regenten, welche zwifcl en Käufer und Verkäufer 
unpartheyifch find, jedem Stücke feinen innern 
IVerth und Gewicht durch dar Gepräge beßimmet, 
und diefes mache es zu Geld oder Münze. —■ 
Deutfchland habe drey Miinzfüfse, den Wiener 
zu 20 Floren, den Leipziger zu 18, welcher in 
JVeßphalen, Nieder - und Oberfachfen ausgeprägt 
werde und den Interimsconventionsfufs zu 24, 
wonach Baiern 1766 gefchlagen habe. Der Vor
trag endlich tauget auch nicht viel und ift bald 
kurz und abgebrochen, bald wieder zu weit- 
fchweifig, bald lenkt er viel zu fehr auf befondere 
Fälle ein, und bald ift er zu allgemein und nichtsfa- 
gend. Selbft die SprachrichtigKeit fehlet fogar; z. B. 
beyAäienfchulden ift vorhinein auszumachen, Leute, 
die nichts als.dieSummebeyzufchiefren haben,Verbin- 

dun-
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-düngen «n commentite (Commandite), Riftur- 
niren u. d. gl.

schoene wissen schaffen.
Basel, bev Schweighäufer: Schwcizerifcher 

Mufenalmanach auf das gahr 17'^S- S. 198 8.
Ein Herr ^ofeph Litty ift hier der Chory- 

phäus, der feine Landsleute auff'odert, unter fei
nen Aufpicien um die Wette zu fingen, und des 
Vaterlandes Ruhm zu mehren. Armbrufler, Flef- 
finger, Gaßmann, Hegner, Hirzel, Thad- Müller, 
Von Salis, und einige Ungenannte haben, nebft 
dem Herausgeber felbft, diesmal das Ihrige dazu 
beytragen wollen. Oden, moralifche Poefien, 
Trinklieder, anakreontifche Gedichte, fcherzhafte 
Lieder, einige (unbedeutende) Epigrammen, und 
ein Paar, Klopfiocken unglücklich nachgeahmte, E- 
legien machen diefe Sammlung aus. Die ganze 
Reihe von Oden im zweyten 1 uche ift ichwerfällig, 
kalt, und voll ungleicher Phrafeologie. National
gefänge, die fich auf die Schweiz beziehn, haben 
wir nur fünf gezählt, nämlich S. 21. 75. 79- 81 
und 133. — Viele poetifche Perioden find gebaut, 
wie folgender S. 103., wo es heifst: welche Wut 
treibt euch, dafs ihr

Tränkt im Bufen den Stähl, welcher im Ahnenarm 
Nach dem Blut und Gehirn zitternd gelechzet, das 
Auf den Schädel des Feinds berßete, diefen jetzt

Iji dem Blute der Brüder tränkt?

Eine grofse Sammlung ungewöhnlicher und 
unverftändlicher Ausdrücke könnte man aus die- 
fem Almanach machen, z. B. das Tetfchen der Wa
gen, entkirren, das Herfläubcn der knallenden 
Thüren, ein wurmendes Gefühl, wiers, der Mond, 
der in Locken fächelt u. f. w. In .einer Hymne 
kömmt das Gängelband der Metaphyfik, und in ei- 
nemLied der Empfindung dieGichter derDichter vor. 
Die komifchen Gedichte finken oft ganz zur Profa 
herab. Das einzige Lied einer Nonne S. 43. hat 
einige gute Stellen. Singen und blinken. Flamm 
und Gram zu reimen, machen fich die Verfafler 
kein Gewißen. Es giebt Verfafler darunter, die 
S. 31. mit Recht fagen können:

Oft weifs ich, fchlafF, aus Langerweile 
Nicht, was ich jetzo dichten will, 
Ich bin fo arm, und keine Zeile 
Kriecht her aus meinem ftumpfen Kiel.

InderThat mufsder Herausgeber künftig eine 
ftrengere Mufterung unter feinen Mitarbeitern an- 
ftellen, wenn er hoffen will, was er in der Vorre
de wünfeht, dafs Geßneh, Lavater, Pfejfel, Schlaf
fer und IHieland fich herablaflen, in feinen Zirkel 
zu treten.

Vien, beym Logenmeifter: Märic Stuart ein 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen von C. H* Spieß» 1784« 
S. 119. 8.

71
Wenn je eine Gefchichte reichen Stoff zu ei

nem 7'rauerfpiel enthält, fo ift es die der unglück
lichen fchottifchen Königinn Maria', allein felbft 
unter den Engländern hat fich nur ein einziger 
Dichter, nämlich Banks, daran gewagt. Sowohl 
das Fadum , als die Charaktere können , ohne dafs 
der Dichter von der Gefchichte abzuweichen 
braucht, grofse Wirkung thun, wenn er fie poe- 
tifch darzuftellen weifs. Die zwey vornehmften 
Charaftere können unverändert bleiben, und man 
wird doch immer Marien mit allen ihren Fehlern 
der tiickifchen Elifabeth vorziehen. Maria ward 
einOpfer der ihr natürlichen Unbefonnenheit und Hi
tze, und nahm wirklich an VerfchwörungenTheil, ob
gleich ihre Plane nicht fo weit gingen, als fie wi
der ihren Willen der Eifer katholifcher Zeloten 
trieb. Elifabeth freute fich, Rache an. einer Ne
benbuhlerinn auszuüben, vergofs bald heuchlen- 
fche Thränen, und fcherzte bald über das Todes
urtheil, kurz war hier nicht blofs Weib, fondern 
auch boshaftes Weib. Beide Charaktere könnte 
man defto mehr nach der Natur fchildern, da uns die 
Hume undRobertfone fo viel einzelne Züge davon hin
terlaßen, wovon diefer Verfafler nicht die Hälfte 
benutzt hat. Er fcheint den alten Wahn zu he
gen, dafs die Hauptperfon des Trauerfpiels ganz; 
unfchuldig feyn müße, um Mitleid zu verdienen, 
gleich als ob es keine Theilnehmung errege, wenn 
fich jemand durch Uebereilung und Schwäche ins 
Unglück ftürzt. Unverfchuldet leidet nun wohl 
Maria bey ihm, aber nichts ift in ihrer Rolle, das 
uns für lie einnehmen könnte; vielmehr fchätzt 
man fie wegen ihrer unzeitigen Liebtchaft gering* 
Da Maria unfchuldig ftirbt. fo füllte man meinen, 
dafs Elifabeth in einem fehr nachtheiligen Lichte 
erfchiene, aber bey dem Verfafler wird fie ganz; 
wider Willen hingeriflen; fie ift unentfchloflen 
und wird ganz durch Hofintriguen fchottifcher 
Lords beftimmt, fo dafs man fie eben fo fehr, 
als Marien, bedauert. Der einzige wahre Zug in 
ihrer Rolle, der zuweilen vorkömmt, ift ihre 
Selbftgyfälligkeit. Gegen die Gefchichte lafst der 
Verfafler beide Königinnen zufammen kommen, 
wodurch er fich ein Paar fchwerere Scenen zugezo
gen , als feine Kräfte erlauben. Norfolk wird nicht 
hingerichtet, fondern erfticht fich fein tragifch. 
Das Schaftot bekommen zwar die Zufchauer zu 
fehen, die Hinrichtung gefchieht aber doch aufser 
der Bühne. Das Einzige, wodurch das Stück auf 
dem Theater wirken kann, ift Norfolk’; Rolle, 
nicht durch des Verfaflers Verdienft, fondern 
durch das Aufbraufende, das fie nothwendig haben 
mufste. Um des Süjets willen haben wir von die- 
fem Stück weitläufiger geredet, als es die Art 
verdiente, wie es der Verfafler behandelt, der fei
ne Perfonen mehr fchwatzen, als fühlen und den
ken läfst. — S. 8L fagt Norfolk: „ßofewichter 
„eures gleichen müßen einem ehrlichen Mann nie 
„fo nahe treten, denn fie laufen Gelahr, von ihm 
t^ngefpieen zu werden/*

S 2 Münch en
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München, bey StrobelFanny, die den i4ten 
JVintermonac, 1783 in München vom Frauenthurm 
flürzte > ein Traumgeficht von Anton Baumgärtner, 
Auditor des churf. Leibregiments. Zweite ver- 
beflerte Auflage. 1785- 7$ 8«

Der fragliche Fall der Fräulein von lekftatt, 
die in einem daraus gemachten Romane des Herrn 
von Nef eirode, den die A. L. Z. angezeigt, Fan
ny heilst, ift jedermann, wenigftens aus dem 
Journal v- u- f. T., bekannt. Wie über JVerther, 
erschienen eine Menge Pamphlets darüber, die den 
Fall bald aus diefem, bald aus jenem Gefichtspunkt 
darllellten, und befonders erhub fich ein Streit 
zwilchen dem Verfalfer des Romans und der Fa
milie, weil jener die Meinung des Volks, als ob 
es ein durch unbegünftigte Liebe bewirkter Selbft- 
mord gewefen, zum Grund gelegt hatte, die Fa
milie es aber für einen Unglücksfall erklärte. Oh
ne über diefen Streit zu entfcheiden, haben wir 
felbft in der Erzählung, die die Familie davon be
kannt gemacht, etwas gefunden, das in einer poe- 
tifchen Behandlung des Sujets benutzt werden 
könnte. Der Thurm war das gewöhnliche Rendez
vous der Liebenden, das Fräulein fand ihren Lieb
haber nicht, als fie hinauffteigen wollte, und er 
blieb aus, weil ihn der Brief an den Vater aufhielt, 
worinnen er um ihre Hand bat. Diefer Verfalfer 
aber wollte die Begebenheit weder hiftorifch, noch 
dichtej'ifch bearbeiten, fondern er läfst, nach all
gemeinen Kirchhofsbetrachtungen, fich Fanny’s 
Geift im Traume erfcheinen, und über die Ein
drücke und Urtheile reden, die ihr Tod bewirkt. 
Sie erklärt fich nicht über die eigentliche Befchaf- 
fenheit delfelben, widerfpricht der Volksfage nicht, 
fondern braucht fie zu moralifchen Betrachtungen 
über Einfchränkung der Leidenfchaften, Selbft- 
mord, den auch Liebe nicht rechtfertige, Roma, 
ne, Schaufpiele u. f. w. Sie eifert gegen die, die 
fie verdammen, eben fo fehr, als gegen die, die 
fie zur Romanenheldinn machen, und den Selbft- 
mord für erlaubt anfehn. Darüber wird das Ge
wöhnliche in einer (nicht immer reinen) Sprache 
declamirt, fo dafs darum Fanny’f Schatten im
mer unberuhigt hätte bleiben könen. Doch ift 
immer der Gedanke des Verfalfer löblich, die bey 
diefer Gelegenheit entftandene Stadtgefpräche auf 
nützlichere Betrachtungen lenken, zu wollen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Frankfurth und Leipzig: Zur Beförde
rung fünfter Empfindung der Herzens und Vered
lung der Seele. 1785. 152 S. in 8. (12 gr.)

Die aus Zeitungsnachrichten, dem Vademe
cum , der Acerra philologica und andern ähnli
chen Gefchichtsquellen zufammengetragenen Er
zählungen, welche hier unter einer anlockenden 
Ueberlchrift geliefert werden, haben aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach irgend einen hoffenden, oder 
hoffhungslofen Candidaten der Gottesgelahrtheit 
zum Verfalfer. Wir fchliefsen diefes aus dem 
füfslispelnden und doch anmafsungsvollen Tone, 
aus dem Ueberflulfe geweihter Floskeln und lee
rer Gedankenftriche, hauptsächlich aber aus dem 
abgefchmaktenhomiletifchenZufchnitte, in welchen 
der Erzähler fein' unverdautes Gewäfch einzuklei
den pflegt, fo oft es ihm beliebt, die Rolle des 
Chronikenfehreibers mit der Rolle des falbungsvol- 
len Redners zu vertaufchen. Ohne uns darauf 
einzulaflen, welche von beiden ihm am übelften 
fteht, geben wir unfern Lefern nur folgende auf 
gut Glück gewählte Probe feiner Beredfamkeit 
zum Bellen: S. 2. „So angenehm es uns auch feyn 
uiufs, uns auf eine folche Art mit euch zu be- 
fchäftigen; fo glauben wir doch, diefes uns fo 
theure und angenehme Gefchäft für euch nicht al
lein in wahren Anekdoten ausgeübter Edelmuth 
der Menfch-und Chriftlichkeit zu zeigen, um euer 
Herz und Seele darnach bilden zu können, und 
durch angenehme Schilderungen euch zu ergötzen ; 
ob es wohl ein I heil unlerer Ablicht ift; fondern 
wir möchten euch gern bis zur Ausübung folcher 
erhabnen und der Menfchhchkeit würdigen Thaten 
nahe hinführen; wir möchten euch gerne zeigen, 
wie ihr fähig werden könnt, wenn ihr wollt, fie 
auszuüben. Wir geliehen gern, dafs wir ein Un
ternehmen wagen, was uns, unfers Fleifses unge
achtet, den wir anzuftrengen uns anerbieten, den
noch fchwer werden wird, fo ganz in feinem wei
ten Umfange zu fchildern.“ Und ein folcher ar
mer Sünder, der nicht zwey Worte ohne Sprach
fehler zufammen zu fetzen vermag, kann fich be
rufen glauben das Verdienft edler Handlungen 
würdig zu fchildern? oder andere Empfindungen 
zu befördern, als — Ekel und Langeweile ?

KLEINE SCHRIFTEN.
Nürnberg, in der Rafpifchcn Buchhandlung; Johann 

Siebniachcrs großes Wappcnbuch jtes Supplement. jo Tafeln 
11 Fol.

Die . blof,e Anzeige diefer Fortfetzung des be
kannten ciebinacsvihchen Wappenbuchs ift hier genug. Die- 
fe* Supplement enthält grolstentheils Wappen neugräfikher 

und neu adelicher Häufen Die Richtigkeit der Wapen- 
zeichnungen kann freylich allein durch fo zuverläh.gc Nach
richten dargethan werden , wie fie Herr von Meding neuer
lich gegeben hat , die aber dieiern U erke von jeher ge- 
fehlet haben und noch fehlen. Die Wappen der Truchfelfe 
Lud in diefem Supplement-gut vorgeftellt,
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ALLGEMEINEN

LI TERATUR'ZEITUNG 
vom Jahre 178 f.

Nurnero 19.

GOTTESGELAHR THEIT.

Ohne Druckort: Rede, welche Herr Simon Fried.
Conr. Meyer, Pfarrer zu Roth am See, bey 

Vertranung feiner Tochter, Mademoifelle fjoh. Lif. 
Sid. Martini, mit meinem geliebteilen Bruder, Hrn. 
Sebaß. Leonh. Heller, defignirten Pfarrer zu Fünf- 
hronn - - - gehalten, und - - - zum bedändigen An
denken dem Druck übergeben von fffabelle Maria. 
Heilerin. 178 5« 20 S. 4. (2 gr.)

Herr M. hält feiner Stieftochter eine Trauungs
rede, worinn fich mehrere Stellen recht gut aus- 
jiehmen. Schade, dafs fie allzuoft mit gekiindelten 
Wendungen und gefuchten Ausdrücken durchfloch
ten find ! Der Verfaffer wollte nicht im Allgemei
nen bleiben, dagegen hält er fich zu lange bey fei
nen häuslichen Umftänden, zuweilen auch bey eige
nen Verdienften auf, und S, 8 verfällt er wirklich 
in das Spielende. Bald ändert fich der Ton wieder, 
und nun fagt er hier und da manches brauchbare 
und fchickliche von den Wegen der göttlichen Vor- 
fehung, dem Nutzen widriger Schickfale, dem Se
gen der Gottfeligkeit und den wechfelfeitigen Pflich
ten treuer Ehegatten. S. 11 fucht man den Schlufs 
der langen Periode vergebens. Gewiffe Lieblingsaus
drücke finden fich häufig z. E. erprobte Rechtfchaffen- 
heit, der erproptei erprobte) gute Name, und dierr- 
probte Energie. (Ob dies wohl alle Zuhörer verdan- 
den ?) Die täglich herfeufzendeTodesllunde der elen
den Mutter iil auch nicht geniefsbar.

Frankfurt am Mayn.bey den Eichenbergi- 
fchen Erben: Bereitwilligkeit einer Chriflen zum
Sterben, die ßch auf die Erfcheinung der Erlöfers 
gründet, vorgeileilt in einer Predigt über Luc. 2, 
29. 30. welche den 12 Dec. 1784 nach dem Ab- 
llerben weil. Herrn Carl Balthaf. Hilchenbach, treuen 
und wohlverdienten Predigers bey den im öffentli
chen Gottesdienile zu Bockenheim vereinigten Frank
furter retormirten deutfchen und Bockenheimer 
Gemeinen gehalten worden, von fjuß. Chrißoph 
■Krafft, Prediger bey der Frankfurter reformirten 
deutfchen Gemeine. <784. 44 S. 8. ( 3 gr.)

1 Bescheidenheit, womit Herr Krafft feine 
Arbeit dem Publikum in die Hände giebt, mufs 
ihn vor aller ftrengen ßeurtheüung fichem» Da er 
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die Bereitwilligkeit zu derben zeigen will; fo han
delt er zuerd von den mancherley Laden diefes Le
bens, die der Fromme bey einem feligen Ende ab
legt, niemand aber durch Befchleunigung feines 
Todes felbd abwerfen darf. Ferner redet er von 
der Nothwendigkeit des chridlichen Glaubens und 
einer gründlichen Heiligung zum freudigen Eingän
ge in die Ewigkeit, und macht hiervon eine zweck- 
mäfsige Anwendung auf feine Zuhörer. Was er 
am Schluffe fagt, konnte nicht weniger zur Er
bauung der Lebenden, als zur Ehre des Verdorbe
nen dienen.

OEKONOMIE.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich; 
D. Carl JKilh. Pörner (s ), churf. fächf. Bergraths 
— Anleitung zur Färbekunß, vorzüglich Tuch, und 
andre aus IFblle gewebte Zeuge zu färben. 1785- 44$ 
S. und 2 B. Vorrede und Regider. gr. 8« (I Rthlr. 
6 gr.)

Herr P., welcher fich um die Färbekund durch 
feine chemifchen Kerfuche und Bemerkungen zum Nu
tzen derfelben in 3 Theilen 1772. 1773, fchon fo 
rühmlich verdient gemacht hat, wurde von mehre
ren Kundverdändigen um einen praktifchen Aus
zug daraus angefprochen. Da er aber feit jener 
Zeit wieder viel Entdeckungen durch Verfuche im 
grofsen gemacht, und manche neue Bemerkungen 
gefammelt hatte, fo entfchlofs er fich noch mehr 
zu thun und eine volldändige Anweifung zur Fär
bekund herauszugeben. Diefes Werk verbreitet 
fich daher über die ganze Wollenfärberey und ge
höret feinem innern Werthe nach zu den wenigen 
vortreflichen, die wahre Bereicherung der bisheri
gen Kenntniffe geben. Denn der Herr Verfaffer zei
get fich gleich weit entfernt von der in Schriften 
über die mechanifchen Künde fo gewöhnlichen Auf
zeichnung des gemeinen Schlendrians und von der 
blofs fpeculativen Theorie, die fich höchdens auf 
Verfuche im Kleinen zu gründen pflegt. Ueberall 
hat er vielmehr gründliche chemifche Kenntnifs mit 
wahrer Praxis im grofsen verbunden. Eben dadurch 
nun wird die fo gemeinnützige Kund anfehnlich 
verbeflert und ausgebreitet, fo dafs er auch alle 

y feine 
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feine Vorgänger, felbft Hellot, hinter fich zurück- 
läfst und bey weitem übertrifft.

Die Ordnung des Werkes ift fyftematifch ein
gerichtet. Der erfte Abfchnitt handelt von den ein
fachen Haupt - oder Grundf oben, roth, gelb, blau 
Und fchwarz, woraus vier Abtheilungen entliehen. 
Die erfte von den rothen Farben enthält wieder in 
der erften Klaffe die vollkommen rothen, nämlich 
Scharlach mit Cochenille und gemein roth mit Krapp 
oder Brafilienholz, in der zweyten die gelblichen, 
wie feuerfarben, und in der dritten die bläulichen. 
wie carmoßn, grisde lin, Levkojen - lila-pfirjichblüth- 
und rofenfarben. Die zweyte Abtheilung von den 
gelben Farben theilet fie in acht Klaffen, nach den 
Materialien nämlich mit JKau, Scharte, Pfriemkraut, 
Kamillen, Königskerzen, Bockshorn, Gelbholz und 
Curcume, alle in mancherley Schatürmgen fchwefel-, 
citronen-, erbfen-und ftrohgelb. In der dritten Ab
theilung ift die erfte Klaffe das Küpenblau, die zwey
te das chymifche mit Indig und Kitriolfäure. Die 
vierte Abtheilung endlich betrifft die fchivarzen Far
ben mit Galläpfeln und Blauholz nebft ihren Abfäl
len , nämlich grau und bräunlich. Der zweyte Ab- 
fchnitt handelt von den vermifchten Farben, und zwar 
in der fünften Abtheilung aus roth und gelb, zum 
Beyfpiel: Orange, Braunroth u. d. gl. nach 24Ver- 
mifchungen der 3 rothen und 8 gelben Färbeftoffe, 
in der fechften aus den 3 rothen mit Indigtinäur, 
Dunkelbraun, ,Grau u. f. w., in der fiebenten aus 
denfelben mit Galläpfeln, Brafilien- und Blauholz, 
in der achten a Ilerley grün durch Mifchung der gel
ben Farben mit Indigtinäur und in der neunten von 
andern und vielfachen Ker mifchungen, gelb mit 
fchwarz, blau mit fchwarz, roth mit gelb und blau, 
gelb mit blau und fchwarz u. f. w., nebft einem An
hang von der befondern Behandlung einiger Färbe- 
ftoffe, auch einigen Farben mit Sandelholz, Orfeille 
und Orlean.

Nach diefem Plan find überhaupt 131 Farben 
befchrieben, indem zu vielen wieder mehrere ver- 
fchiedeneRecepte gegeben find, zum Beyfpiel: vier 
zum Scharlach, neun zum Carmofin. Die Vorfchrif- 
ten felbft find mit einer ungemeinen Genauigkeit 
verfallet, indem nicht nur jedesmahl das Verhältnifs 
aller Zuthaten nach dem Gewicht zum Tuche, das 
gefärbt werden foll, angegeben ift, fondern auch 
alle Vorbereitungen und Farbeproceffe felbft nach 
der Zeit, den Handgriffen, Gefäfsen u. f. w. deut
lich beftimmt und aus Gründen gezeiget, doch aber 
dabey durch öftere Verweifung auf andere zum 
Theil ähnliche ganz kurz befchrieben werden. Bey 
manchen hat zwar Herr P. aus andern Schriftftellern 
gefchöpfet, fo wie zum Beyfpiel die Aufteilung der 
Blauküpe nach Hellot und Quatremere d' Isjonval (Di- 
jonval ift vielleicht nur ein Druckfehler) gelehret wird, 
aber doch auch dabey find immer eigene Erfahrungen 
und Betrachtungen mit beygebracht, fo wie hier die 
Anwendung der drey Grade der Gährungauf die Be- 

ftimmung der Zufätze'von Röthe lund Kleye und 
die Verbefferung der verfchärften oder fchwarzfte- 
henden Küpe. Hingegen in vielen andern wichti
gen Stücken ift er defto origineller und verbeffert 
felbft die bisher allgemeinften und von den bewähr- 
teften Schriftftellern gebilligten Verfahrungsarten, 
zum Beyfpiel in Bereitung der Zinnfolution zwm 
Scharlach, der chymifchen Indigtinftur mit Vitriol- 
Öl und andere, fo dafs es viel zu weitläufig ffir ejne 
Anzeige fallen würde, alles befondere und gute 
auch nur anzudeuten, gefchweige auszuziehen.

Das einzige, was noch etwa an dem im ganzen 
fo vorzüglichen Werke nicht fowohl getadelt als 
vermißet werden könnte, möchte darin beftehen, 
dafs es gewiffermafsen zu praktifch ift. Herr P, 
hat nämlich meiftens den hohen Gefichtspunkt ge- 
faffet, nur für Kunftverftändige zu fchreiben und da
her zu viel als bekannt vorausgefetzt, worüber doch 
wohl manche andere auch Belehrung fuchen werden. 
Dahin gehöret vorzüglich eine genauere Kenntnifs 
der gemeinen Färbeftoffe fowohl, als der Salze und an
drer Beitzen mit den Zeichen ihrer Güte, wovon 
doch in der Ausübung felbft viel abhängt;, weil die 
geringere Güte oft durch gröfsere Menge erfetzet 
werden mufs und alfo hierdurch die vorgefchriebe- 
nen V erhältnifse eine Aenderung leiden. Eben fo 
fehlen manche mechanifche Handgriffe der Färberey, 
die gleichwohl intereffant und nützlich find, z, 
Beyf.: die Behandlung der fogenannten woll
blauen Tücher, des englifchen Scharlachs, der auf 
der andern Seite blau ift, das Unterbinden des 
Garns und Drücken der Zeuge mit einem Thon- 
kütte, damit fie ftellenweis oder in gewißen Figu
ren weifs bleiben. Auf der andern Seite fcheinet 
es faft, Herr P. ift zu fehr bey dem ftehen ge
blieben, was jetzt wirklich praktifch ift und ausge
übt wird- Von feinen ausgebreiteten Kenntniffen 
wäre doch wohl zu erwarten gewefen, dafs er, auf- 
fer den allgemein angenommenen Färbeftoffen, auch 
der alten oder ausländifchen wenigstens kürzlich mit 
erwähnt hätte. So fagt er aber zum Beyfpiel vom 
Purpur, Kermes und Johannisblut gar nichts. Noch 
mehr hätten viele neuerlich vorgefchlagene Sachen 
verdient durch eigene Verfuche geprüft und durch 
Sammlung der Beobachtungen anderer darüber ge
meinnützig gemacht zu werden, wenn gleich die 
praktifchen Färber davon bisher nichts wißen und 
das Neue fchwer anzunehmen pflegen. Man rühmt 
z. B. ftattj der koftbaren ausländifchen Co
chenille die Beeren der Schwarzwurz (Affaca fpi- 
cata Lum.') und Reinweiden, die Wurzel der Tor- 
mentilla und des Bettftrohs, ftatt des Indigs ähnliche 
Zubereitung aus Waid, Lotus comiculataundInula 
Helenium, zu braunen und fchwarzen Farben die 
Erlenrinde, den Lycopus europaeus, den Lichen 
pulmonarius und die Bohnen des Gleditfchbaums, 
welche alle in Teutfchland überall wild oder doch 
leicht anzubauert find. Diefes kann alfo vorzüglich 
zu neuen Erweiterungen der Kunft und der immer 
fo fehr verlangten Wohlfeilheit der Farben dienen 
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und wäre folglich einer befondern Rückficht des 
Herrn Verfaflers würdig gewefen. Doch ift zu hof
fen, dafs er lieh vielleicht künftig noch darüber 
ausbreiten wird, indem er überhaupt fernere Bey- 
träge zur Färbekunft verfpricht, auch einiger Ver- 
fuche mit Baumwolle gedenket, die dann gewifs 
alle Kenner und Liebhaber recht bald von ihm er
bitten werden.

GESCHICHTE.

Riga, im Hartknochfchen Verlage: Materia
lien zu der Rujßfchen Gefchichte, feit dem Tode Pe
ter des Grofsen. Zweyter Theil, von 1730—1741. 
MitKupf. 1785.608 S. Anh. 145 S. 8-

Wenn man diefe Arbeit des Herrn Hofraths 
Schmidt genannt Phifeldek mit feiner altern ruffifchen 
Gefchichte vergleicht, fo findet man mit Vergnü
gen, wie fehr fie an Werth zugenommen hat. Man 
erkannte zwar auch in jener denfleifsigen, forfchen- 
den, die Wahrheit fliehenden Schriftfteller; aber 
feine Kräfte waren bey weitem fo grofs noch nicht, 
dafs fie zu feinem Zwecke zugereichet hätten, der 
an und für fich felbft, der Natur des Gegenftandes 
den er behandelte, gemäfs, fchwer zu erreichen 
war. Der Herr Verfafler hat diefes vermuthlich 
felbft in der Folge gefühlet und daher den Titel fei
nes Werkes fo eingerichtet, dafs ein deutfeher Ge
lehrter dasjenige, was derfelbe verfpricht, leichter 
leiften kann. Und gewifs wir müflen dem Buche 
in diefer Rückficht ein wenig eingeschränktes Lob 
ertheilen, welches wir nicht könnten, wenn es ei
ne vollftändige Gefchichte von Rufsland feyn füllte. 
Diefes wird aus einigen Anmerkungen erhellen, die 
wir bey Anzeigung feines Inhalts hinzuthun wollen. 
Der erße Abfchnitt bis 1736 handelt von der K. 
Annen Thronbefteigung. Gründe, warum das Haus 
Dolghoruky nicht durchdrang, des verdorbenen 
Kaifers Braut auf den Thron zu fetzen. Dennoch 
blieb es almachtig, und fchrieb Annen eine fehr 
ftrenge Capitulation vor. Es wird gut erzählt, wie 
Anne diefe Einfchrankung aufgehoben hat. Birons 
wachfende Gröfse. Hr. S. Schildert ihn fehr 
fchwarz, nach Angabe feiner Feinde. Die Erzäh
lung läuft eine Zeitlang über Hofintriguen, ohne 
wichtige Begebenheiten. Wozu foll das Geheim
thun S. 57 helfen, lange nach der Kaiferin Elifabeth 
Tode» deren Ausschweifungen der Welt doch kein 
Geheimnifs mehr find? Von der Verbergung des 
ganzen Namens des Herrn 0** (S. 198) läfst fich 
noch eher eine Urfache denken, ohngeachtet er ei
ne fehr rühmliche Rolle fpielt. Angelegenheiten mit 
Pohlen und Perfien. Die über die Thronfolge ge
nommenen Maafsregeln find gut aus einander gefetzt; 
nur hätten wir gewünfeht, dafs die Urfachen, warum 
der Hr, Anton Ulrich von ßraunfehweig die Gunft 
der Kaiferin und der Nation verlohr, genauer ange
geben wären. Polnifcher Krieg wegen AuguJE III 
Wahl. Die Staatsintriguen der beiden Kailerhöfe 
find nicht hinlänglich aus einander gefetzt. W eit* 
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läuftig von der Belagerung von Danzig. Vermei
dung des Bruchs mit Schweden. und Erneuerung 
des Friedens 1735. Der muthwillig angefangene, 
unnütze und fo viele taufend Menfchen hinopfernde 
Krieg mit den Türken; wobey aber nicht deutlich 
gezeigt wird, durch welche Intriguen Biron dahin 
gebracht wurde, in diefe grundlofe blutige Fehde 
einzuwilligen, befonders da fie leicht hätte Gelegen
heit geben können, den Grafen von Münnich, feinen 
Gegner, gröfser zu machen. Diefer Krieg wird im 
Sten Abfchnitt ziemlich ausführlich erzählt, freylich 
ganz nach rufsifchen Nachrichten, aber doch kei- 
nesweges mit Verheimlichung des grofsen Schadens» 
den Rufsland davon hatte. Die Hofintriguen und 
Staatsunterhandlungen find bey jedem Jahre hinzu
gefügt. Birons Erhebung zum Herz, von Curland, 
der völlige Sturz der Dolghoruky, die Folgen von 
der Vermählung der Prinzefsin Anne mit dem Herz. 
Anton Ulrich, und die fchwedifchen Bewegungen 
welche Sinclairs fchändliche Ermordung vergröf- 
ferte, find die wichtigften. Anne ftarb während die
fer letzten Bewegungen, bald nach dem Frieden 
mit den Türken. Wir hätten einige allgemeine Be
trachtungen gewünfeht, aus welchen dem Lefer die 
Schwäche und der Verfall des rufsifchen Reichs 
deutlich geworden wäre, worin es unter diefer un
tauglichen, indolenten Prinzefsin verfiel, die ihren 
caballirenden Hofleuten die ganze Verwaltung der 
Angelegenheiten des Staats iiberliefs. Aber ihr 
Charakter als Regentin ift gar nicht gefchildert, 
auch find keine Bemerkungen hinzitgethan, die die 
einzelnen Theile ihrer Regierung unter einen allge
meinen Gefichtspunkt brächten. Der 3te Abfchnitt 
enthält die traurige Gefchichte des Kaifers Johanns 
HI. Die Streitigkeiten des Herzogs von Curland, 
als dem von der Kaiferin Anne ernannten Regenten, 
mit dem H. Anton Ulrich und der Stürz des erften 
find gut und aufklärend erzählt. Die letzte Urfach 
von der Verabfchiedung des Grafen von Münnich 
war der Beytritt des rufsifchen Hofes zu der Allianz 
von Oeftreich und Sachfen 1741, der gegen feinen 
Willen gefchah. Anfang des fchwediichen Kriegs. 
Die Anfpinnung der Confpiration, wodurch die 
Prinzefsin Elifabeth auf den Thron gefetzt wurde, 
fcheint belfer auseinander gefetzt zu feyn, als ihre 
Ausführung. Mit diefer Begebenheit fchliefset 
diefer Theil fich. Die hnizugefügten Beylagen, ver
dienten fämmtlich ihren PI atz, Angehängt ift ein Jour
nal der Reifen des englifchen Mahlers ^fohn Caßle zu 
den Kirgiskaifaken im Jahr 1736, das allerdings 
werth war, aus den Manufcripten derwolfenbiittel- 
fchen Bibliothek, worin es Herr S. fand, abge
druckt zu werden; zu demfelben gehören auch die 
(fchlecht geftochemn) Kupfer. — Noch miifsen 
wir der Arbeit des Herrn Verfaflers das Lob ertnei- 
len, dafs der Styl, worinn fie gefchrieben ift, nichts 
von der Witzelnden, die SchlÖzerfche Manier fälfch- 
lich nachahmenden Schreibart hat, die den erften 
Theil feiner Rufs. Gefchichte entftellte. Hin und 
wieder ift er aber dafür atufi etwas rernachläfsigt,
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folche dürfte ihnen etc.; oft fcheint die Periode 
ßus den fchlecht geschriebenen Quellen ohne Ver- 
beiferung aufgenommen zu feyn; oft wird der Styl 
tagebuchmäfsig, z. B. S. 130. Auch hat es 
den Schein von Afteäation, wenn man Moskwa und 
Anna Ioannowna, und dann wieder Johann III 
findet, ^wan III ift gewöhnlicher als ^oannowna. 
Untre hiftorifchen Schriftfteller, auch die vorzüg
licheren, zu den Hr. Schmid Phifeldek unftreitig ge
hört, dürften es ihren Recenfenten nicht verübeln, 
wenn fie fie oft an Aufmerkfamkeit auf den Styl er
innern , da diefs noch immer nicht überfliilsig ift.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Riga, bey Hartknoch: Die Gefahren der 
Stadt. Ein Gefchiednifs unfrer Tage-, aus den Brie
fen derer die es betraf Erfter Band. 1784. 320 S. 
8. (18 gr.)

Eine Dollmetfchung des Payfan perverti des 
berufenen Vielfchreibers, Retif de la Bretonne\ ei
nes Romans, der fehr treue Darftellungen der ver
derbten Sitten grofser Städte enthält, und deflen 
Gemälde, eben ihrer Treue wegen, oft nur zu 
verführerifch und zu fchlüpfrig lind, und, wir 
fürchten, auf die Gemüther, fonderlich junger Le- 
fer, eine ganz entgegengefetzte, und minder mo- 
ralifche Wirkung hervorbringen werden, als ihr 
Verfafler zum Zweck hatte. Die Ueberfetzung 
läfst fich fliefsend lefen; hier und da wünfcht man 
einige zu plumpe Ausdrücke, wie Metze, grober 
Kerl, Klotz etc. hinweg. Diefe Dollmetfchung fteht 
auch in der Bibliothek der Romane, aus welcher fie, 
wie es fcheint, blofs, Seite für Seite, abgedruckt 
ift.

Leipzig, bey Schwickert: Mufenalmanach, 
oder poetifche Blumenlefe für das fahr 1785. 1S8 S 
16. (12 gr.)

Unter den Gedichten, einige fünfzig an der 
Zahl, zeichnen fich ein paar von jünger, und vom 
Freyherrn von Salis aus,- der Ueberreft ift, mei- 
fientheils, von dem Gehalt, wie folgender Epilo- 
gus des Herausgebers, der von feinen dichterifchen 
Gaben, nicht das befte Zeugnifs giebt:

Wir hingen unfer Schild heraus, 
Bezeichnet mit den Mufen, 
Und bafs umfehwärmt fogleich das Haus 
Ein ganzes Heer Flötufen: 
Auch viele von den Schaaren 
JCainen im Phaetons gefahren,
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Und dachten, was mit ihnen wär.
Stolz, Eigenliebe, und was noch mehr 
Beflügelten der Heliconfchen Rappen-Lauf, 
Und hinten fafs die Unveifchämtheit auf.

Eine Tabelle der Schriffteller ift angehängt WO 
man bey manchen Namen fragen möchte:’ wie 
kommt Saul unter die Propheten ?

Leipzig, bey Schneider: Neue Original-Ro- 
mane der Deutfchen. Sechszehnter Band. 1785. g, (r

Zwey fogenannte Romane: Ferdinand und 
Louife, eine wahre Gefchichte 68 S., und des jungen 
Sternheims Leiden und Freuden, 204 S. ftark, die 
beide auch einzeln verkauft werden. Sie find wür
dige Pendanten zu den fünfzehn erften Bänden ei
ner Sammlung, bey der der gute Genius der vater- 
ländifchen Literatur verhüten mag, dafs fie von 
keinem Ausländer zum Maafsftab untrer Stärke 
in Romanen erkohren werde, weil fie wirklich in 
nichts original ift, als in ihrer anhaltenden, äufser- 
ften Mittelmäfsigkeit,

Leipzig, bey Kummer: Für acht Kreuzer 
Sinngedichte 1785. 32 s. 8. (2gp.)

Sind nicht acht Kreuzer werth. Ein Beyfpiei 
von des Verfaflers Witz. S. 25:

Hunde - und Frauen - D ienß.

Du fchmählft, dafs Herr von Walderau
Dianen höher fchätzt als feine Frau;
Doch wahrlich ich geftehe,
Das glaub ich, kann man ihm verzeihn,
Diane fing ihm manchen Hafen ein.
Und leine Frau — nur Flöhe.

Berlin, bey Rellftab: Meine Hölle. Ein Ge
dicht. 1785- 245. 8. (2gr.) ’

Trotz dem fürchterlichen Ausfall, den der Ver
fafler, in der

— fchrecklichen Haut
des thieäfchen grofsen Piegenten

gegen die Recenfenten, und namentlich gegen den 
Redaäeur diefer Zeitung thut, müflen wir doch, 
der Wahrheit zur Ehre, bekennen, dafs fein Vers
bau erbärmlich, feine! griechifche, lateinifche, 
und deutfche Noten-Gelehrfamkeit Flickwerk, und 
fein ganzes Gedicht eins von denen ift, deren Amts- 
Durchlefung für jeden Recenfenten wahre Hölle 
wird.

KLEINE SCHRIFTEN.
Hannover, bey Schmidt: Dreymal fünf Frcyniilurerlie- 

Aer. zum Gebrauch der Tafelloge. 178$. 40 S. 8.
Eine Auswaal von bekannten Liedern, worunter doch 

glicht die beiten ihrer Art lind.

Landkarten. Prag, bey von Schönfeld: Grundriss der 
Hanptjiadt Prag im Königreich Böhmen. 1 Royalbogen _  
Nicht fchön, aber foviel wir uns erinnern, doch richtig ge- 
zeiennet,
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G OTTES GELAHRTHEIT,

K
oeln und Achen, im Guinbertifchen Ver

lage : Die allerbeßen Gebeter, welche von Ih- 
ro päbßlichen Heiligkeit Pius HI erklärt und ausge

legt , auf dejfen Befenl im ganzen Kirchenßaat ver
ehrt und ausgetheilet worden, zu nutzbarem Ge
brauch der heiligen Meß und der heiligen Sakramen
ten. Aus dem Italiänifchen überfetzt. Cum per- 
miflu Superiorum. 1783« 71 S. 8* Nebft dem 
ßildniße des Pabfts. (4 gr.)

Es ift wenigftens eine kleine literarifche Merk- 
-würdigkeit, dafs der Pabft Pius VI diefe kurze 
Erklärung einiger Gebete felbft aufgefetzt, und 
durch den Druck hat bekannt machen laifen. Auf- 
ferdem unterfcheiden fie fich nicht von andern 
ähnlichen Erklärungen in der römifchen Kirche. 
Die hier erklärten , oder paraphrafirten Gebete 
End: das Kater Unfer, der englifcne Gruß, und 
das fogenannte apoßolifche Glaubens bekenntniß, wel
ches letztere durch die Paraphrafe in ein Gebet 
verwandelt ift. Zur Probe wollen wir nur einige 
Erklärungen anfuhren. Die vierte Bitte des V. U. 
erklärt der Hr. Verf. nicht blofs von den leibli
chen Erhaltungmitteln; fondern vornemlich von 
dem Brodte der Seele, dem Worte Gottes und dem 
Abendmahle. Die Worte im dritten Artikel des 
apoftolifchen Glaubensbekenntnilfes : Eine heilige, 
allgemeine ehr iß Uche Kirche, Gemeinfchaft der Hei
den, find hier alfo paraphrafirt: „Ich glaube, dafs 

diefer Welt eine wahre, allgemeine, allein 
9,fel^machende, von Chrifto geftiftete Kirche zu 
„finden, das ift, eine allezeit fichtbare Verfamm- 
„lung rechtgläubiger Chriften, unter einem Ober- 
„haupte und Statthalter Chrifti: ich glaube, dafs 
„diefe Kirche fey einig in der Glaubenslehre, in 
,,dem Gebrauche der Sacramenten. Heilig in ih- 
„rem Stifter, in ihrer Sittenlehre, in vielen ihren 
„Gliedern. Allgemein oder katholifch , der Zeit 
s»und dem Orte nach. Ich glaube ebenfalls, dafs 
»,in diefer, Kirche fey eine gemeinfchaftliche Theil- 
t,haftigkeit der Kerdienße , heiligen Geheimnifle und 
„ des Gebetes, durch welche die fiegenden Recht- 
„glaubigen in dem Himmel, die Leidenden in dem 
„Fegfeuer, die Streitenden auf Erden mit einander
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„verbunden, gleichfam einen fittlichen Leib aus- 
„machen. O welche ganz befondere Gnade ift es, 
„dafs du, o Gott! mich zur wahren katholifchen 
„Kirche berufen, und in folcher erhalten haft? 
„In diefer Kirche will ich leben und fterben. O! 
„wie glückfelig würde ich feyn, wenn ich mit 
„Darftreckung meines Lebens etwas beytragen 
„könnte, dafs fo viele Millionen der Irr-und Un- 
„glaubigen in den Schoos fothaner Kirche geführt 
„würden? u. f. w.“ Den Paraphrafen der Gebe
te lind fechs Litaneyen und eine Anweifung beyge
fügt , wie man diefe Gebete bey der Meße ge
brauchen foll. Am Ende fteht noch ein Lobgefang 
zum heiligen Apoßel Petius, nebft der Verkündi
gung eines Ablaßes von icoTagen für*diejenigen, 
welche diefen Lobgefang fingen, und eines Ab- - 
laßes auf ewige Zeiten für diejenigen, welche auf 
die beiden Petersfefte eine Kirche, oder einen Al
tar S. Peters befuchen, und dafelbft eine Meße 
hören werden. — Man mufs fehr zweifeln, dafs 
diefes Werkelten in Ländern, wo es begin t helle 
zu werden , einiges Glück machen werde. Ant 
wenigften läfst fich das von gegenwärtiger deut- 
fchen Ueberfetzung erwarten, die an vielen Stellen 
ganz undeutfeh ift.

Wien, mit von Schonfeldifchen Schriften: 
Donat. Holzmanns, Priefters der frommen Schu
len, Predigers an der kaiferl. konigl. Therefia- 
nifch - Savoifchen Ritterakademie, Sammlung eini
ger Predigten. 1784» 134 S. 8. ( 12 gr.)

Man darf in diefer Sammlung keine Predig
ten in der gewöhnlichen Form fachen. Die be- 
fondern Umftände, unter welchen Hr. H. diefe 
Predigten gehalten hat, rechtfertigen ihn voll
kommen , dafs er fich in denfelben einer folchen 
Sprache bedient, und folche Hauptfätze gewählt 
hat, die man feiten in einer Predigt hört. Seine 
Zuhörer waren Adeliche aus den erften Käufern 
der öfterreichifchenStaaten, meiftentheils von rei
ferem Alter , welche in der Ritterakademie den hö
heren Wiflenfchatten oblagen, und in den fchönen 
Wißenfchaften gut gebildet waren. Dies veran- 
lafste den Verf. folche Hauptfätze zu wählen, die, 
ohne die I aflungskraft feiner Zuhörer zu überftei-
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gen, für fie intereflant genug wären, und fich in 
dem Vorträge derfelben eines edleren und über 
das Gemeine erhabenen Ausdrucks zu bedienen, 
um den Wahrheiten, die er predigte, Eingang in 
ihre Herzen zu verfchatfen. Recenf. mufs dem 
Verfafler die Gerechtigkeit wiederfahren laßen, 
dafs er in allen in gegenwärtiger kleinen Samm
lung befindlichen Predigten feinen Zweck nicht 
aus den Augen verloren habe, Hier find die 
Hauptfätze der ßeben Predigten , welche diefe 
Sammlung enthält: Von der Pflicht des jungen 
Adels, fich für den Staat zu bilden, über Matth. 
22, 2i; von der Pflicht des Adels, die in der 
Jugend erworbenen Fähigkeiten einft zum Wohl 
des Staats anzuwenden, über eben diefen Text; 
Von den allgemeinen Pflichten des Menfchen ge
gen Gott, über die Worte: Gebet Gotte, was 
Gottes ift ; (wenn der Verfafler in diefer fonft 
fehr lehrreichen Predigt die Pflichten gegen Gott 
in Pflichten des Verftandes und des Willens ein- 
theilt: fo ift diefe Eintheilung wohl nicht ganz 
richtig beftimmt;) von den dem Adel eigends 
ankommenden Beweggründen, ( Rec. würde das 
lieber fo ausgedrückt haben: von den befondern 
Bewegungsgründen , die den Adel verbinden u. 
f. w.) Gott zu kennen (erkennen) und zu lie
ben, über die vorigen Worte. Am Schhifse die
fer Predigt fagt der Redner: „ 0, meine Lieb
sten .’ wenn die Hand des Herrn das Gericht er- 
,,greifen wird, an jenem grofsen Tage der Ent- 
„fcheidung wird er vor den Augen des Himmels 
„und der Erde feine Gutthaten gegen unfre Treue 
„aufwiegen (aufwägen). Wehe uns! wenn unfre 
„Schale fteigt (wird nicht in diefem Falle unfre 
„Schale allezeit fteigen?) und wir zu leicht be- 
„funden werden 1 ” Die drey letzteren Predigten 
handeln: von der Verbindlichkeit des Adels zur 
thätigen Nächftenliebe, über Luc. io, 36, 37; 
von den Gefahren der Verführung, denen der jun
ge Adel ausgefetzt ift , über Matth. 24,23 24; 
( zwo trefliche Predigten!) In der Art , wie der 
Verf. diefe Hauptfätze behandelt, und in der 
Schreibart bemerkt man , dafs er fich nach den 
franzöfifchen Kanzelrednern, befonders nachMaf- 
filloh, gebildet habe. Das Einzige kann Recenf. 
nicht billigen, dafs Hr. H. vor feinen Zuhörern 
zu viele Verbeugungen macht; fie immer auf die, 
in Predigten ungewöhnliche, Art: Meine Herren ! 
anredet, und, faft allezeit, ehe er den Hauptfatz 
vorträgt , eine Captationem benevolentiae voraus- 
fchickt. Dadurch foll aber dem Werthe diefes 
V-erfuchs von Predigten, wie der befcheidene V. 
diefe Sammlung nennt, nichts benommen feyn.

RECHTS GELAHR THEIT,

München, bey Lentner: Das Gaßrecht der 
kurpfalzbayerifchen Haupt - und Reßdenzßadt Mün
chen. Von Ladislaus edlen von Stoixner, Stadtun- 
ter.und Gaftrichter. 1784. 61 Seit, in 8.

Das Gaftgericht zu München beruht auf el, 
nem alten Herkommen , welches feit dem XVI 
Jahrhundert von Zeit zu Zeit beftätigt worden. 
Der zeitliche Stadtunterrichter ift zugleich Gaft
richter. Einen Bürger kann einen Gaft, er mag In
länder oder Ausländer feyn, bey dem Gaftgericht 
belangen, auch Kaufleute zu gefreyten Marktzei
ten. Eben dafelbft können aber auch Gälte den 
Bürger belangen. Auch Gälte können dafelbft 
wieder Gälte in gewißen Fällen belangen. in den 
vorigen Jahrhunderten finden fich auch viele Exem
pel von Proceflen, welche Bürger gegen Bürger 
vor diefem Gerichte geführt haben. Nicht nur 
Schuldfachen, fondern auch andere (Zivilklagen 
können dafelbft angebracht werden, und der VC 
verfichert, in feinen Regiftraturen verfchiedene 
allda abgeßrittene fjuridifche Fälle gefunden zu ha
ben , die fo gar oft viele Jahre nacheinan
der fortdauerten (welches freylich ganz abfichts- 
widrig war.) Die Parteyen haben fich oft das 
Gaftgericht vom Magiftrat, oder bey dem Burger- 
meifteramt ausgebeten, aber fchlechterdings noth
wendig ift es nicht. Man kann fich durch einen 
Anwald vertreten laßen , nachdem man Vorftand 
de judicio ßßi et judicatum folvi geleiftet hat. Die 
Termine laufen ordentlicher Weife von 24 zu 24 
Stunden, wenn die Umltände nichts anders erfor
dern. Der Gaftrichter hört die Zeugen felbft ab. Die 
Sentenzen ergehen unter feinen Namen. Die Ap
pellation geht an den Kurf irftl. Hofrath und von 
da an das KurfürftL Reviforium. Die Fatalien 
find 10 Tage. Der Gaftrichter hat auch die Exe- 
cution. 1557 wollte ein Augsburger wegen des 
privilegii de non evocando das Gaftgericht nicht an
erkennen. Am Schluffe ift noch die Taxord
nung diefes Gerichts beygefügt. — Wegen des 
Vortrags liefs fich bey diefer Schrift fehr viel 
erinnern ; man findet viele undeutfche und pro- 
vincielle Ausdrücke: z. E. Befügnifs, fohin, Her
bindnif s , Zeitverlurft , Unkoften , Unbilden de» 
Zeiten, Angedeihlaffung der Juftiz, Staat für flatt. 
Seit. II haben wir ein ganz unbekanntes Buch 
kennen lernen, Hellcfeld Bibliotheca ^Juris felecia, 
S. 8 ift ein häfslicher Druckfeliler t aftio lexati für 
locati*

Halle , bey Hendel : 7), L. C. Weftphab 
rechtliche Abhandlung von der Gültigkeit einer Hand
lung, die ein Anwald in Vollmacht verrichtet, dte 
der Principal fchon vorher die Vollmacht widerrufen, 
oder geßorben, wovon jedoch der Anwald keine iVif- 
fenfchaft erhalten. 1784. 2 B, in 4-

Die Gültigkeit folcher Handlungen läugnet de» 
Verf. gegen Voet, Stryck und Leyfer, und tritt 
der Meinung des Vinnius bey , (welcl^ M. G. 
Wernher in LeHiff. commentat. in Pand. T. I pag, 
616 faft auf eben diefe Art, wie Hr. Weftphal, 
vertheidigt hat. ’ Doch gefteht der Verf. dem Ge- 
vollmächcigten das Recht zu, die Erftattung der 
gehabten Ausgabe zu fordern ; fo wie auch der 
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andere , mit welchem der Gevollmächtigte aus 
Irrthum noch contrahirt hat, die Erfetzung des 
befondern Schadens, den er dabey erweifen kann, 
von dem Committenten , oder deflen Erben ver
langen kann, Befonders bemüht fich Hr. W. das 
von Leyfer angeführte cap. 33 X de refcript. aus 
dem Weg zu fchaflen. — Wir wollten aber den
noch zweifeln , ob künftig alle Dikafterien und Fa- 
cultäten nach des Verf Meinung fprechen werden. 
Ohnehin wird nicht leicht ein Fall vorkommen, 
wo der dritte, der mit dem Commiflionär con
trahirt hat, nicht ein Interefle darthun könnte, 
das er dabey hat, dafs der Contrad gehalten wer
de. Der in cap. 9 de procurat. in VI angegebe
ne Grund ift nicht fo allgemein, als es fcheint, 
und leidet keine Ausdehnung auf andere Fälle, 
als die Schliefsung des Ehecontrads.

Dresden und Leipzig, beyBreitkopf: Fort- 
gefetzte Nachricht von einem merkwürdigen medicini- 
fchen Rechts handel in Münfter , nebfi der Beleuch
tung des vom Bonnifchen Collegio medico den 8 fjul. 
1782 gefprochnen Urtheüs. 1784« 4 B» in 8» (4 
gr.)

Der Rechtshandel, deflen Ausgang hier er
zählt wird, ift aus mehrern periodifchen Schrif
ten , infonderheit aus dem Schlözerifchen Brief- 
wechfel, dem gröfsten Theil der deutfchen Lefe- 
welt bekannt. Er wurde zwifchen dem Medicinal- 
rath IVirtenfohn eines Theils, und dem Prof Fries 
Und Candidat Chavet andern Theils ,vor dem Col
legio medico zu Münfter geführt, und letztere ha
ben in denfelben verloren. Der Verf. diefer Nach
richt nimmt die Parthey der letztem, und kritifirt 
Vornemlich den Ausfpruch des Bonnifchen Colle- 
gii medici. Für Lefer , welche die Sache felbft 
nicht intereflirt, möchte noch das intereflantefte 
dasjenige feyn, was S. 30 — 40 darüber gefagt 
wird, ob das Münfterifche Collegium medicum in 
diefer Sache das forum competens gewefen ? Son
derbar ifts, dafs darüber eine medicinifche Facultät 
den Ausfpruch gethan hau

Breslau, bey Korn: Extrakt der allgemeinen 
Depoßtal-Ordnung de Dato den iSten Sept. 1780 
Zilin Gebrauch der kleinen Untergerichte, 1784- 10

Die vollkommen fichere Verwahrung und 
zweckmäfsige Verwaltung der gerichtlichen Depo- 
ßtorum verdient als einer der wichtigften Gegen- 
ftände des richterlichen Amts eine befondere Auf- 
merkfamkeit. Es find daher hierüber in den Preuf- 
fifchen Staaten von Zeit zu Zeit einzelne Verord- 
nungen ergangen , welche , nunmehr in ein 
ganzes Reglement gebracht, in die gehörige Ue- 
hereinftimmungunter einander geletzt, wo es nö- 
thig, erläutert} näher beftimmt und ergänzt wor
den, damit fowohl die kleinen Untergerichte, als 
diejenigen, welche bey jenen in dergleichen An

gelegenheiten etwas zu fachen oder in betreiben 
haben , mit einer deutlichen und vollftändigen 
Richtfchnur ihres Verhaltens verfehen würden. 
Unter den kleinen Untergerichten find die Domai- 
nen - Juftitz - Aemter und Patrimonialgerichte zu 
verliehen, denen nicht die allgemeine Depoßtal- Ord
nung für die königl. preufi. Lande vom 15 Sept 1783 
zur Richtfchnur vorgefchrieben worden. Margi
nalien und beygelegte Formulare erleichtern den 
Gebrauch diefer mufterhaften Ordnung.

Ulm , bey Wohler: ^oa. Ulr. L. B. de Cra
mer obfervationum juris univerß — Tomi II Pars 
prima. 1785« 2 Alph. 4 B. in 4.

Ein unveränderter Abdruck ; oder vielleicht 
nur ein neuer Titelbogen eines bekannten Buches. 
Das letzte fcheint das etwas weifsere Papier zu be* 
ftätigen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Nürnberg , bey Felfseckers feel. Söhnens 
Vorlefungen über Religion und Sittenlehre der Ver- 
nunft, für nachdenkende Menfchen überhaupt, und 
für junge Studirende befonders, von ^joh. Chrißoph 
König , d. W. Magifter. 1785. 296 S. in 8- (20 
gr. )

Wenn wir auch nicht mit dem Verfafler dar
um rechten wollen, fo müffen wir doch unfern 
Lefern wenigftens anzeigen, dafs dies Werk nicht, 
wie man nach dem Titel erwartet, die Theologie 
und Sittenlehre der Vernunft enthalte, fondern, 
wie wir aus der Vorrede fehen, blofs die Einlei
tung zu einem gröfsern Werke über beide feyn foll* 
In eilf Vorlefungen wird von der Aufklärung über
haupt , von der Aufklärung unferer jetzigen Zeiten, 
von menschlicher Glückfeligkeit, von dem Einflufse 
der Tugend auf diefelbe, von der Hofnung auf ein 
zukünftiges Leben , von ihrem Zufammenhange mit 
unferem Tugendfleifse und von der Unentbehr
lichkeit und Wahrheit der Religion überhaupt ge
handelt. Ueberall fpricht der Verfafler mit Wär
me, mit Würde und Lebhaftigkeit, und ftreut hie 
und da kleine Erzählungen und Schilderungen ein, 
welche die Einförmigkeit des Vortrags angenehm 
unterbrechen. Zu denen Steilen , die indeilen Rec. 
nicht unbedingt unterfchreiben möchte, gehören 
folgende. Wenn S. 39 U. £ gefragt wird: „ob 
jemand zugeftehen werde, dafs Aufklärung nur 

„die Hälfte , oder gar nur ein Stück der Men- 
„ fehenVollkommenheit fey ? ob nicht vielmehr 
„jedermann der Meinung fey, dafs man fich un- 
,,ter Menfchenaufklärung den Inbegriff und das 
„höchfte Ziel aller Menfchenvollkommenheit vor- 
„zuftellen habe ? fo dehnt der V erlaß., orten
bar den Begrift der Aufklärung fenr viel weiter 
aus, als es der allgemeine Sprachgebrauch er
laubt. Es kann an einem Wintertuge ungemein 
helle, und doch lehr kalt fe^n, So können in ei-

V 9 nem 



SUPPLEMENTE ZUR A. L. Z. 1785.80

nem Kopfe die Begriffe auch fehr aufgeklärt feyn, 
und doch nicht, wie fie füllten, das Herz erwär
men. Sich von Vorurtheilen loswinden, das Prin- 
cipium des Selbftdenkens bey allem Forfchen nach 
V ahrheit anwenden, die wichtigften Gegenftände 
des menfchlichen Wiffens mit unpartheyifcher 
Wahrheitsliebe prüfen , dies alles , ( worauf es 
doch eigentlich bey der Aufklärung ankommt,) 
ift Bedingung, aber keineswegs Inbegriff (höchftes 
Ziel) der Menfchenvollkommenheit. Darin ftim- 
men wir dem Verfaffer völlig bey, dafs Kennt- 
niffe nicht allein den aufgeklärten Mann machen; 
aber kann man wohl fagen (S. 40.) „dafs in den 
„finftern Zeiten vor der Reformation der Wiffen- 
„fchaften und der Religion das damalige Men- 
„fchengel’chlecht, bey aller feiner Rohheit die Er- 
„kenntnifsfchätze des römifchen und griechifchen 
„Alterthums befeffen habe, “ und dafs daraus 
folge CS. 42) „alle Kenntnifs werde nur durch 
„den Gebrauch zur Realität.“ So lange eine Wahr
heit nur in einem Buche, aber in keinem Kopfe, 
vorhanden ift, kann man fie unmöglich zu den 
Kenntniffen des Zeitalters rechnen , in welchen 
das Buch exiftirt. — S. 108 fchliefst der Verfall', 
aus der Betrachtung, die er über manche Unan
nehmlichkeiten des Lebens angeftellt hat: „Men- 
fchenglückfeligkeit fey ein Leben , in welchem 
„die unbefangene Vernunft mehr -wahres Gut, als 
9,Uebel, wahrnimmt, “ da doch eigentlich aus 
dem getagten nichts weiter folgt, als dafs Uebel, 
aus denen überwiegendes Gute entfpringt, nicht mit 
dem Begriffe von Glückfeligkeit ftreiten. — S. 
J91 fehen wir nicht ab , wie es heifsen könne: 
„Papinian, der denTod wählte, um nicht denßru- 
„dermord eines Tyrannen zu vertheidigen, habe 
„dadurch ( ohne Rückficht auf ein zukünftiges Le- 
„ben,) weder eigene noch fremde Vollkommen
heit bewirkt.“ ift es nicht Beförderung eigener 
Vollkommenheit, fich das Bewuftfeyn einer edlen, 
grofsen That zu verfchaffen? Konnte ein Mann, 
wie Papiniaa, nicht die wenigen Tage, die ihm 
durch das feelenerhebende Bewuftfeyn gewürzt 

wurden, für ein gröfseres Gut halten, als die,' 
immer noch ungewiffe, Hofnung mehrere Jahre zu 
leben, die er fich mit Vorwürfen feines Herzens, 
feiner Zeitgenoffen und der Nachwelt erkauft hät
te ? Und war es nicht Bewirkung fremder Voll
kommenheit, ein folches Beyfpiel zu geben, wo
durch Tyrannen belehrt werden konnten, dafs fie 
zwar über das Leben, aber nicht über das Ur
theil ihrer Unterthanen gebieten können? Konn
te nicht gerade Papinian glauben, er fey am er
ften ein folches Beyfpiel feinem und folgenden 
Zeitaltern fchuldig ? Der Verf. hätte dies alles 
zugeben und entwickeln können, ohne dadurch 
feinem Beweife, dafs die Ueberzeugung von ei
nem zukünftigen Leben die kräftigfte Stütze der 
Tugend fey, im mindeften etwas zu vergeben. —- 
Zu den Fehlern im Ausdruck rechnen wir den 
häufigen und nicht immer paffenden Gebrauch des 
Worts „Gepräge,“ das gefuchte „nach Legionen, 
„Cohorten und Centurien zählen,“ das unrichti
ge „mit dem Schlafe darben , anwand (ft. an
wandte), zufamm , Hochachtung gegen Tugend 
und Herzensgute ift in der ganzen Orga.uifa.cion 
des Menfchen gegründet1* u« f. w.

Ohne Benennung des Druckorts: Raritäten t 
ein hinterlaffenes U^erk des Küfers von Rummels- 
bürg. Neunter und letzter Theil, 1785. 200 5. in 
8. ( 12 gr. )

Bekanntermafsen gehören diefe Raritäten, 
oder, wie fie eigentlich heifsen follten, Cruditä- 
teil, unter den Abfchaum unferer Literatur, —— 
und Verfaffer und Verleger haben gleich viel Ur
fache bey ihrem angenommenen Incognito zu be
harren. Eine umftändlichere Warnung würde 
jetzt beym Schluffe diefes faubern Werkes auf al
le Fälle zu fpät kommen, wenn wir es auch für 
möglich hielten , dafs unfere Anzeige zufälliger 
weife in irgend einen jener fchmutzigen Winkel ver- 
fchlagen würde, wo Raritäten, im Getchmack des 
Kiifters von Rummelsburg, ihr Publikum finden.

KLEINE SCHRIFTEN.
BREMEN, bey Förfter: Ueber die Entflehung des Nord- 

(IchtS von Jofeyh Anton Cramer, Prof, der Math, am f. 
Gymnaf. zu Hildesheim. i786. 7 Bogen. 8. ( 5 gr. )

Zuerft giebt der Verf. eine kurze Gefchichte des Nord
lichts, fuhrt zwar nicht alle, aber doch die vornehmften Mei
nungen der Naturforfcher von der Befchaftenneic und Enthe
bung dehelben an, wo er beyläufig auch den wefemlichen 
Unterfchied zwilchen der Dämmerung und dem Nordlicht zeigt j 
alsdenn nagt er kurz und bündig leine Grunde vor. warum er 
jenen Meinungen nicht beyptiichten kann, da er fich denn 
xmt V. iderlegung der Mairanlchen Hypothefe am weitkuftig- 
ften bei hafiigc. Endlich folgt feine eigne Erklärung , die 
aber bl ds eine weitere Ausführung der bereits von Peyroux 
de la Coudjeniere, in leinem neuen Syftem über die Sonne 
und Fixfterne, geäußerten Muthpiafsung ift , nernlich dafs 
die entzündbare Sumpiluft den Stolt zu dem Nordlicht herge

be. Der Verf. hat felbft die Schrift diefes Franzoien angeführt. 
Zu dem Eigenthurnlichen unfers Verfafiers gehört, dafs nach 
ihm der Stoff des Nordlichts aus Dämpfen befteht, die fich 
vörneinlich in den heißen Erdftrichen entwickeln, die aus 
einem Elementarfeuer und Phlogifton, welches dafielbe , wie 
eine Rinde umgiebt, zufarnrnengefetzt find, die fich wegen 
ihrer beträchtlichen Leichtigkeit in den hohem huftgegenden 
aniammeln, nach den Polargegenden xielieii, dort durch die 
Kälte verdichtet und ichwerer gemacht werden, deshalb in die 
dichtem Luftfchichten niederfinken, fich an den Theilen der- 
felbeu reiben und zerplatzen , wo a^s< eil.n das Elementarfeuer 
frey wird und die rothen Strahlen verurfacht, £)er Verf, zeigt 
wirklich viel Belefenheit, Scharfhnn und Kenntnifs in der 
Naturkunde, nur zweifelt der Rec., dafs die Payfiker feiner 
Verkeilung von der Natur der Dämpfe, die das Nordlicht er
zeugen follen, ihren Beyfall geben werden,
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GOTTESGELAHR THEIT.

Ohne Anzeige des Druckortes und Verlegers: 
Beurtheilung einer Schrift;, welche unter dem 

Titel: Einleitung zu näherer und deutlicher Aufklä
rung der Offenbarung ^efu Chrißi oder St. Johan
nis, nach Chronologie und Gefchichte, als Beytrag 
zum Beweis, dafs Bengels apokalyptifch.es Syßemdas 
wahre fey; in diefem Jahr zu Carlsruhe in Mack
lots Herla1̂ , im Druck erfchienen ift. 1784. in 8. 
43 S. nebft einem Anhang von 23 S. (4 gr.)

Der Verfaffer hält die auf dem Titel^bemerkte 
Schrift, die er hier beurtheilt, für die wichtigfte, 
welche, feit den bekannten Bengelifchen und Cru- 
ßuffifchen vortreflichen Schriften, in diefem Fach 
zum Vorfchein gekommen ift. Das Vergnügen 
und der Nutzen, den er felbft aus der Durchlefung 
diefer Schrift fchöpfte, erregte in ihm den Wunfch, 
durch eine kurze, mit einigen kritifchen und er
läuternden Anmerkungen begleitete Darlegung 
ihres wefentlichen Inhaltes, auch andere zur Durch
lefung und zum heilfamen Gebrauch einer fo lehr
reichen, und dem Bedürfnifs unferer Zeiten ange- 
meffenen Schrift, aufzumuntern. Die von dem 
Verfaffer diefer Abhandlung eingeftreueten Anmer- 
Jkungen füllen nicht nur zur Aufklärung und Er
läuterung einiger Hauptbeweife dienen , fondern 
auch das dem Verfaffer der Einleitung eigenthüm-' 
liehe bemerken u. f. w. Der Anhang fuhrt die 
Aufschrift: Herfuch eines allein aus den ÜAorten des 
Textes, ohne fenwehre (fchwere) mathematifche Be
rechnung, hergeleiteten, faßlichen, und einleuchten
den Aufschlußes der geheimen Zeiten der Offenba
rung Jß-1 CH^tßi oder St. Johannis. Den Be- 
fchlufs macht einfummarifches Herzeichnifs der ge
heimen apokalyptifchen, (d. i. in der Offenbarung 
Johannis vorkommenden) Zeiten, und der Danieliti- 
fchen J/Aochen und Zeiten, nebß beygefügten Betrag 
dcrfelben in gemeinen Zeiten. Untere Lefer wilfen 
nun, was fie in diefer Abhandlung zu fachen ha
ben. Die Liebhaber des Bengelifch Crußufsifchm 
Syftems würden fich durch des Kec. Urtheil nicht 
abhalten laßen, diefe Schrift zu ftudieren, und 
Leute von richtigem Grundfätzen werden fich oh
nehin die Mühe nicht nehmen, dergleichen Din
ge zu leien. Schade um die Zeit, die auf fal-
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ehe miihfame Ausrechnungen und Unterfuchu»» 
gen gewendet wird.

ARZNEYGELAHR THEIT,

Strasburg,bey König: Methodus formulas 
medicas confcnbendi- In ufum praeleHionum acade- 
■micarum edidit Jo. Fr. Chriß, Pichler, M. D. et 
collegii medicorum Argentorati facius 1785. *119 
S. 8.

Weil weder Gaubius noch Gruner durch ihre 
Lehrbücher ihrem Zweck in den Augen des Ver- 
faflers. entfprochen haben, fo fchrieb er diefes 
Lehrbuch, und bittet Lernende und Lehrende, nun 
zu fehen, wie weit er diefem Mangel abgeholfen 
habe. Herr Hofr. Gruner befchuldigte in dem 
Almanach für Aerzt^ vom Jahr 1786. S. 231. den 
Verfaffer, dafs er ihn ausgefchrieben habe,'und 
dafs blofs andere Stellung der Materien, und einige 
hinzugefügte Beyfpiele von Formeln von dem Ver- 
faffer felbft feyn, bewies diefes auch, wie bekannt 
durch Vergleichung und Zufammenftellung der 
Sätze in beiden Lehrbüchern. Herr Pichler ant
wortete bitter und behauptete dreift, dafs hm 
nichts mit Herrn Gruner gemein fey, als dafs 
höchftens Lehrbücher von einerley Wiflenfchaft 
in Rückficht auf die allgemein als wahr befundenen 
Vorfchriften, nicht fo fehr von einander abgehen 
könnten. Da wir aber beide Schriften mit einan
der verglichen undfaft durchaus die gröfste Ueber- 
einftimmung, felbft in den gewählten Worten und 
Ausdrücken, fanden, welche Herr Pichlers Plagi- 
um ganz offenbar und fonnenklar beweift, fo 
mufsten wir uns wirklich über die Dreiftigkeit ei
nes Mannes wundern, welcher fagt, dafs daflelbe 
Buch feinem Endzweck nicht entfpreche, das er 
wenn gleich nicht ganz, doch an fehr vielen SteL 
len wörtlich ausfehfeibt. Alle Stellen, wo Hr. Pichler 
diefes gethan, auszuzeichnen, würde wider den 
Zweck diefer Blätter feyn: wir zeichnen unr einige 
aus, mit der Verlicherung,dafs diefe eben nicht 
lange gefacht worden find.

Gruner f.
Requiruntur ergo a<J a- 

ptam formulae conftruiftio- 
nem modln nominnm, cjni-

X

Pichler §. f.
Requiruntur ad formu- 

Ue conltruAjonem.
1) mgdns nowinnm, fab

quo

apokalyptifch.es


SUPPLEMENTE
Gruner §. 'y, 

Bus utantur medici ad figni- 
ficanda ea, fine quibus con- 
fiftere praefcriptum non po- 
teft, qualitas et ordo earuin 
rermn , quae poftulantnr, 
ntenfiirartnn et dofis cognitio, 
denique habitus externus. His- 
ce enim partibus natura for- 
mulae cujusque medicinalis 
«ontinetur.

§• 8.
Primum ergo collocatur 

bafis,' i. e. princeps medica- 
menti pars, a qua morbi ab- 
iftionem expertes, five fola 
lit , live in focietate rerum 
aliarum, tuncque temporis 
aeftimatur ex quantitate vir- 
tutis, non mohs. Vndecon- 
ficitur

i) praeftare medicamen- 
tuin, quod baß fimplici, i. e. 
vna Conftat, quam quod 
compoßta, i. e. pluribus, 
ideoque illam praeferendam 
videri , quia hac via fäcillime 
ejus vis et poteftas cernitur.

2) Tune denium opus efle 
baß compoßta, fi aut vires au- 
gendae fünf, aut vehementia 
xnali quoddam veluti aucta- 
rium defiderat.

3) Vitari oportere miftu- 
ras, quae natura fua a fe in- 
vicem abhorrent, nee habere 
commmiionem quandatn ac 
quali contagionem poffunt.

§• 32 , 1.
Princeps boli pars eft quod* 

cunque puiverulentum fic’ 
cum, perexigua copia effi- 
cax, et addiuone mollioris 
cujusdam materiae in aptam 
formam redigendum.

§• 64, r.
l) adhibendas (ad fuccos 

expreffbs) efle quascunque re- 
eentes plantas earumque pnr- 
^es. ^“^'Ls, modo fuccum, 
qui elici poflit, habeant, ne- 
quaquam vero denfas, ficcas. 
vel veteres, neque etiam le- 
mina.

Pichler §. y.
quo intelligitnr forma, quam 
in praeferiptionibus medici 
fequuntur.

2) qualitas et ordo, earum 
rerum, quae poftulantur.

3) menjurarum et dofis co- 
gnitto , atque

4) habitus externus,

. 8
Bafis, i. e. princeps me- 

dicamenti pars, a qua mor- 
bi abaftionem expedat nie- 
dicus, in omni formula prae- 
fens, vel fola, vel in focie
tate aliorum ingredientium 
feie femper primum colloca
tur. Hic adnotandum

1) praeftare medicamentum’ 
quod bcifi fimplici, i. e. vno 
ingrediente conftat, quam 
quod compoßta, i. e. pluri
bus : quia hac via facillime 
ejus vis et poteftas cernitur.

2) tune opus efle bafi com- 
polita, fi plura limul mifta 
efhcacius praellabunt, quod 
intendimus.

3) vitandas efle mifturas, 
quae natura fua a fe inuicem 
abhorrent, quae vel mifeeri 
in«r fe nequeunt, vel mifta 
alfcuas fortiuntur vires.

§• 49-
. Princeps boli pars eft exci- 

piendum; id quod fere fem- 
per puiverulentum ficcum, 
perexigua copia efficax et ad- 
ditione mollioris cujusdatn 
materiae in defideratiun for- 
inani redigendum.

§• 93, *•
adhibendas efle fuccofas et 

recentes vegetabilium partes, 
nequaquam denfas, ficcas, 
lignofas; neqne et femina, 
quia oleo inagis, quam hu- 
more aquofo fcatent.

Die Einleitung ift faft wörtlich von Hrn. Gru
ner. In dem Verfolg des Werks find die Kapitel 
anders geftellt, und auch andere Formeln zur Er
läuterung beygebracht worden, das Uebrige fcheint 
gröfstentheils, wie auch die letzten von uns ange
führten Stellen beweifen, von dem W’erk des Hrn. 
Gruner entlehntzu feyn, nur mit dem Unterfchied*, 
dafs zuweilen etliche Worte zugefetzt, und anderä 
dagegen weggelalfen find.

Leipzig, bey Möfsler Fon dem Men
schen, von ihren Arten und von ihrer Zucht, 
rtcbjt den Grwtdurfachen der Neigungen und

Abneigungen zwifchen dem Manne und dem J^ei- 
be. iog S. 12.

Der Verfallen verfichert fehr viele Bemerkun
gen über den Menfchen, deffen Arten und die 
Verbindungen beider Gefchlechter gemacht zu ha* 
ben, die er, wie er felbft fehr gerade bekennet, 
ohne Plan, ohne fchriftftellerifche Ordnung und 
Gebräuche, £o wie ihm die Gegenftände eingefal
len find, niedergefchrieben hat. Diefe Bemerkun
gen find aber zum Theil fehr gemein und bekannt 
zum Theil falfch. Wo es an Uebereinftimmung, 
an Gleichheit des Gefühls und an ächten Trieben 
der Liebe bey gefunden Menfchen im männlichen 
Alter fehle, da zähle man nur wenig Kinder, und- 
diefe follen Baftarden, nemlich Mitteldinge zwi- 
fchen Vaterund Mutter, feyn. Wenn die'Grund- 
rafle des Vaters die ftärkere ift, fo hat das Kind 
mit dem Vater mehr.Aehnlichkeit, liebt ihn mehr, 
wird, falls es ein Mädchen ift, nicht fruchtbar und 
liebt Männer mehr, als Weiber, nur während der 
bchwangerfchaft zeigt fich Anhänglichkeit an das 
weibliche Gefchlecht. Die Urfache der Erzeugung 
der verfchiedenen Gefchlechter erklärt fich der 
Verfalfer fo, dafs jeder Mann, der an feinem Lei
be viele weiblich geformte Theile und viel weibli
che Züge hat, mit einem Weibe, die wenig 
männliche hat, mehr Mädchen, als Knaben erzeu
gen werde. Veredelt wird der Menfch, oder es 
entliehen Originalmenfchen, die nach dem Vertaf- 
ler die vollkommenilen unter Schwarzen und Weif
fen Und, wenn zwey edle ein drittes, nothwendig 
eben fo Edles zeugen, und fchon viel verbefferC 
wird er, wenn nur der eine Theil edel ift; doch 
verliert fich dies bey Frauen in der zweyten Gene
ration, bey Männern höchilens in der dritten, 
wenn die von einer folchen Ehe abilammenden 
Kinder nicht edel vermählet werden. Die natürli
che Folge ift nun die, dafs fehr viel an dei' Ver
bindung edler Menfchen gelegen feyn muffe: lä
cheln aber mufsten wir, dafs der Verfaifer fogar 
Uebereinftimmung des Haars bey denen, die ver
bunden werden follen, verlangt und verfichert, 
dafs Denkart, Temperament und GefüM fich im
mer nach der Verfchiedenheit des Hoares richten. 
Gut ift die Empfindung und Handlung«weife eines 
Ehemanns gefchildert, der mit einer ihm gehäfsi- 
gen oder gleichgültigen Perfon va^iunden ift; nuF 
nimmt der Verfalfer blofs auf phyfifche Urfachen 
Rücklicht und gehet fo weit, dafs er ein verboge
nes Knie, Unterfchenkel ohne Waden, einen un- 
gefchickten Finger, auch mit unter die gewöhnli
chen und natürlichen Urfachen des Ablcheues bei
der Theile gegen einander rechnet. Nach feinen 
Erfahrungen lieben übernaupt Ichwarzbraune, me- 
lancnolifche Männer, die Kern im Gehirn und 
Geilt in den Nerven haben, kein weilses, weis- 
oder rothhäriges Weib, Ichwarzbraune Weiber 
keine weifsen Männer, weil ihnen ihr kleifch 
zu weich fey, u. 1. w. Endlich, wird von den 
Umftänden geredetr unter denen Audcnen und

Ä 2 Kna-
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Knaben erzeuget werden. Es läuft alles auf die 
alte unlängft wieder aufgewärinte Meinung hinaus, 
dafs von ftarken Menfchen am häufigften männli
che, von fchwächlichen dagegen weibliche erzeu
get werden.

PHILOSOPHIE.

Hildburghausen, bey Hanifch: Moralifche 
Grundfätze, aus dem franzöfifchen des H. Äbts 
Von Mably überfetzt. 8- S. 240.

Man findet in Mablfs Schriften, bey allen 
feinen feiefiten Declamationen und Gemeinplätzen, 
doch immer vortrefliche moralifche und politifche 
Reflexionen, die eine genaue Kentnifs des menfeh- 
lichen Herzens und viele ßekanntfehaft mit der al
ten Gefchichte verrathen. Wir zeichnen folgendes 
aus: S. 84* „Wie viel Nachtheil es für die Moral 
gehabt, dafs man die Frömmigkeit, das ift, die 
religiöfen Gebräuche, (welche man freylich nicht 
Frömmigkeit’ nennen follte;) an die Spitze aller 
Tugenden gefetzt hat. „Daher jene Ausföhnun- 
gen, jene Opfer, jene Einweihungen, welche die 
Moral verderbt haben. Es war zu leicht fich un- 
fchuldig zu machen, als dafs man befurchten foll
te, ftrafbar zu feyn.“ S. 97. Dafs eine Tugend 
den Beyftand aller übrigen Tugenden bedarf, wird 
an der Oekonomie fehr gut gezeigt. S. 100. ff. 
wird nach unferem Bediinken mit Recht behau
ptet , dafs Klugheit (prudentia, nach Cicero's Be
griff, ) die erile aller Tugenden ift: aber dafs fie 
von allen Tugenden diejenige fey, welche am we- 
nigften Anftrengung und Aufopferung koftet, 
möchte Rec. fo allgemein nicht fagen. Opfert der 
auf die Befriedigung feiner Begierde erpichte Wol- 
lüftling nicht fchon vieles auf, wenn er ftill lieht 
und über feine Handlung und die Folgen derfelben 
nachdenkt? — Nach S. 143. fagte einftFontenelle: 
„mein Körper beugt fich ehrerbietig, wenn ich ei
nem grofsen Herrn aufwarte, aber meine Seele 
bückt fich nicht;“ Worte, die eines Weifen , der 
die Gleichheit der Menfchen und die gefellfchaftli- 
che Subordination kennt, würdig find, S. 15g. 
wird mit Helvetius behauptet, dafs die Kinder bey 
ihrer Geburt einander alle gleich find. Es ift un
begreiflich, wie jemals fo etwas, das mit Er
fahrung und Vernunft ftreitet, hat behauptet wer
den können; aber fo bald es auf etwas tiefe Un- 
terfuchung der uienfchlichen Natur ankömmt; fo 
ift der guteAbbö, fo wie überhaupt feine Lands
leute, nicht zu Haufe. — S. 191. wird die vor
übergehende Befriedigung der Fleifchesluft mit 
gemeinen Weibsperlonen, viel zu fehr entfchuldi- 
get, zwar nur vergleichungsweife mit der un
gleich - fchädliehern Empfindeley , doch auf eine 
dem ernften Moraliften unanftändige Art, wenn 
gleich der Verfaffer hierin den altern Cato für lieh 
hat. Uebrigens fcheint die Ueberfetzung, fo 
viel Rec. ohne Vergleichung mit dem Original hat 
urcheilen können, gut gerathen zu feyn, Wenn 

aber der Herr Ueberfetzer irgendwo fagt: „man 
mufs nicht zu viel fordern, um die Gemüther 
nicht wild zu machen;“ fo hat er das effaroucher 
les efprits, welches vermuthlich im Texte fteht, 
nicht richtig überfeezt: es heifst fcheu machen. 
Endlich, wann werden unfere Ueberfetzer einmal 
aufhören, Abbä durch Abbtzu überfetzen? Mably, 
war fo wenig ein Abbt, als ^erufalem ein Abbe 
ift.

PHYSIK.

Königsberg und Leipzig, bey Hartung: 
Grundrifs der Experimental Chemie zum Gebrauch 
bey dem Vortrage derfelben, von K G. Hagen, 
der Arzneygelarth. D. und Pr. u. f. w. Mit 4 Ta
feln. 1786. XVI. und 389 S. ohne das Regifter. gr. 
8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Bey einem achtjährigen Vortrage der theore- 
tifchen und Experimental Chemie, fand Hr. Hagen, 
wie er in feinem Vorbericht fagt, aus der nicht 
geringen Anzahl vortreflicher Compendien z. B. 
des IKeigelfchen, Gmelinfchen, Erxlebenfchen und 
Succowfchen, leicht eins, das er bey den Vorlefun- 
gen über die theoretifche Chemie zum Grunde le
gen konnte, nur bey der letzteren verhielt es fich 
anders; indem jene bey der eingefchränkten halb
jährigen Zeit, da überdem wöchentlich nurhöch- 
ftens 5 Stunden dazu gewidmet werden können, mir 
Nutzen und Bequemlichkeit nicht zu gebrauchen 
waren, und die dazu beftimmten, als Beaumc Ma
nuel de Chemie und Scheffers Korlefungen dem Zwe
cke nicht entfprachen. Der Zuftand der Chemie 
hat fich freylich feit der Zeit, da Scheffer lebte 
und fchrieb, fehr geändert, wie diefes Bergmann, 
der ihn wegen feiner Genauigkeit und Unfehlbarkeit 
im operiren unter die erften Experimental Chemiften 
fetzte, durch die zu den Schefferifchen Vorlefun- 
gen gemachten Anmerkungen, deutlich gezeigt 
hat. Hr. Hagen entfchlofs fich alfo felbft eins aus
zuarbeiten; dabey wählte er nun ftatt der gewöhn
lichen fyftematifchen Methode einen Plan, bey dem 
das wenigfte vorausgefetzt wird, und die folgen
den Verfuche, fo viel möglich, in den vorherge
henden ihre Erläuterung finden, ohne dabey auf 
die Folgen der Operationen, noch auf die Einthei- 
lung der Körper nach den 3 Naturreichen, noch 
auf die gemeinfchaftlichen Eigenfchaften derfelben 
zu fehen, und dem Zuhörer durch vorausgegan
gene Verfuche, das theoretifche defto heller dar- 
zuftellen. Der anfeheinenden Unordnung , die bey 
diefem Plan entlieht, wenn z. B Luftarten und 
Säuren von einander getrennt find, und die Unter- 
fuchungen eben deflelben Körpers, als des U'ein- 
geiftes, der Salzfäure, der Harze, des Kamphers. 
fich an verfchiedenen Orten finden, hat Hr. Hagen 
durch ein fyftematiiches Verzeichnifs abzu.ieifen 
gefucht. Bey der Wahl der Verfuche, die tafslich 
befchrieben, und nicht übertrieben gehäuft find, 
ift hauptsächlich auf folche gefehCh worden , die
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fich von allen übrigen Körpern in ihrem Verhalten 
ganz unterscheiden , oder auffallende Eigenschaften 
haben und wichtige Folgerungen veranlaßen, oder 
auch im gemeinen Leben brauchbar und unent
behrlich find, und vorzüglich den Zuhörer durch 
Beyfpiele chemifcher Operationen aller Art, in den 
Stand fetzen, lieh felbft in der Scheidekunft durch 
eigenen Eleifs nachher weiter forthelfen zu kön
nen; wozu denn die Tafeln der chemifchen Zei
chen, der Neutral - und Mittelfätze, und die mit 
einigen Abänderungen, (worüber Hr H. Entschuldi
gung zu erhalten glaubt,) gewählte Bergmannif ehe 
VerwandtSchaftstafel, die die Hauptftücke der Schei
dekunft dem Zuhörer gewits allmählig geläufig ma
chen, werden. Hierinn, und in der Benutzung der 
neuen Entdeckungen der Chemie, wodurch man
ches vom vorigen entbehrlich, manches der Wahr
heit näher gebracht wird, liegen die Vorzüge die- 
fes Grundriffes, bey dem lieh Hr. H. noch (Sehr 
zweckmäSsig) vorbehält, in dem Vortrage nach 
den etwanigen Fortschritten der Scheidekunft, von 
den angeführten Verfuchen, manche zu überge
hen, und andere an deren Stelle zu fetzen. Denn 
bey dem muthmafslich zunehmenden Wachsthum 
der Scheidekunft kann kein Compendium Sicher 
feyn, dafs es in einigen Jahren noch brauchbar 
genug feyn werde.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, bey Schwickert: Die glücklichen 
Schweßern, oder, Gefchichte der Miß Eanny und 
Sophie Bemont, I78). 287. S. 8«

Das Glück der beiden Schwellern befteht dar
innen, dafs fie, nach mancherley Zufällen, am 
Ende doch beide reiche Männer bekommen. Doch 
hört der Verfalfer nicht einmal mit ihrer Hochzeit 
auf, fondern Schliefst mit ihrer Schwangerschaft. 
Trennungen, Wiedervereinigungen, Entführun
gen, falfche Nachrichten, Attentate auf die Keufch- 
heit, Verkleidungen, und dergleichen Materialien 
aus der Rüftkammer der Romanenfehreiber füllen 
das Buch, und dehnen die Gefchichte der beiden 
Schwellern, die mit ihrem neunten und Siebenten 
Jahre beginnt. Die Sprache ift der gewöhnliche 
Romanenton z. B. S. 7.: „Hätte ich noch ein Herz 
„in meiner Gewalt, ich würde es ihnen zu Eüfsen 
„legen, würde Sie befchwören, es anzunehmen, 
„um als Königinn darüber zu herrfchen.“ Der 
Titel lagt nichts davon, dafs es eine Ueberfetzung 
fey, aber verichiedne nicht recht paffende Aus
drücke machen es wahrscheinlich z. ß. S. 13.: 
„Die Gedanken, die er fich darüber machte, wa- 
„ren gar unbefonnenein Wort, das hier gar kei
nen Sinn giebt; S. 35 fadem für heraurfodern', S. 
^0 nohlieoUcnaer Witz; S. 182 unfers Bruders Ma~ 

dam — S. 88 macht der Ueberfetzer das neue 
Wort: SchweLgerhaftig.

Leipzig, bey Müller: Miß Mac Rea, ein hi? 
ßorifcher Roman, aus dem Franz, des Herrn Hil
liard d'Auberteuil, mit einem Kupfer 1725 $. 
82. 8.

Eine Nordamerikanerinn hatte fich kurz vor 
Anfang des Bürgerkrieges in einen englischen Of- 
ficier verliebt. Sie blieb ihm auch bey Ausbruch 
des Krieges treu, und verläugnete um Seinetwil
len ihr Vaterland. Nachdem lie einige Zeit bey 
Seiner Entfernung nach England gelitten, will Sie 
auf die Nachricht, dafs er bey der Armee des 
Burgoyne fey, zu ihm eilen, geräth aber den Wil
den , die Burgoyne aufgeboten, in die Hände, und 
wird getödtet. Der Oiricier llirbt bald darauf an ei
nem giftigen Pfeile, und ein Mädchen, um def- 
fentwillen der Ungetreue die Mac Rea vernachläf- 
figt, llirbt an dem Gift, den fie aus feiner Wun
de gelogen, Diefe rührende Gefchichte ift hier 
fimpel und gut erzählt; anziehend wird der kleine 
Roman auch durch lebhafte Gemählde des Kriegs, 
durch Schilderung von der Dnmenfchlichkeit der 
Wilden, und der lugend ihrer Anführer, von der 
Unfchuld der Amerikaner, und den Laftern der 
Europäer, und übeihaupt durch Benutzung des 
amenkanifchen Coftume, Die Ueberfetzung läfst 
fich gut leien.

Frankfurt am Mayn, bey Garbe: Carl Bi-, 
derfeld, eine Gejchicnte von ihm felbß befchrieben, 
aber nur für eine gewiße Gattung von Lefern- Zwey^ 
ter Tneil. 1784. 3y4 5. 8. (20 gr.)

Der Vert. Scheint ein Candidatus Theologiae 
zu feyn, der irgendwo als Informator verunglück
te, denn die Informator - und Hauspädagogen- 
Gelchichten diefes und des erllern '1 heils, lind die 
umltändlichften und natürhehften. Biderfeld’s Reife 
ift am Pult gemacht; die Spuren davon find über
all lichtbar, z. ß. S. 357. beSucht er die weit- 
läuftigen Ruinen der alten Augufta Rauracorum, 
in Bafel,

Leipzig, bey Schneider: Journal aller 
Romane und Schaufpiele. Nro. 4. 178J. 112 S. 
8. <6 gr.)

Diefes neue Stück ift vollkommen feinen 
Vorgängern ähnlich. ßey dein Schwarm von 
Romanen und Schaufpielen, die auf den deut- 
fchen Melfen gedeihen oder vielmehr misgedeihen, 
wäre ein eignes Journal für diele Fächer, ein 
ganz guter Eimall, nur müfsten die Mitarbeiter, 
der Sache gewachten feyn; allein dafs fie dies nicht 
find, ift wahre Wahrheit! wie einer diefer Herren 
fich 5, y,- ausdruckt.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

R
iga, bey Hartknoch: Nordifche Cafualbiblio- 

thek, oder Sammlung heiliger Reden bey Tau- 
fcn, Copulationen, Begräbnijfen u. f. w., herausge- 

geben von Chrißian Adolph Ludwig Dingelßädt, 
berpaftor zu St Jacob in Riga. 1785. 502 S. 8.

(1 Rthlr.)

Bern, bey Haller: Daniel Nincenz Hallers, 
Pfarrers zu Affoltern, Fortfetzung der Auszüge von 
Predigten aus Handfehriften auf die Feßzeiten und 
theils feltene Anläße. 1784« 216 S. 8. (16 gr.)

Die in der Cafualbibliothek gelieferten Predig
ten und Reden find von verfchiedenen Verfafiern, 
und aus dem Grunde auch von ungleichem innerm 
Gehalt. Gröfstentheils laffen fie fich ganz gut le- 
fen, wenn fie auch gleich nicht durchaus als Mu
tter der Kanzelberedfamkeit aufgeftellt werden kön
nen. Die einzige Einfegnungsrede eines 50jährigen 
Ehepaars von Herrn Herold möchte wohl auf den 
geringften Beyfall rechnen können; es herrfcht dar- 
inn beynahe nichts, als fpielender Witz. Vorzüg
lich angenehm war dem Recenfenten der beygefugte 
Anhang; er enthält die wichtigften, bey Einrich
tung der Rigifchen und Revalfchen Statthalterfchaft 
von den erhabenen Standesperfonen der Landesre
gierung und Ritterfchaft gehaltenen Reden: unter 
welchen fich die Reden des Herrn General-Gouver
neurs des HerzogthumsLieflands, Reichsgrafen von 
ßrowne, und des Herrn Erz bi fchoffs Innocentius, aus 
dem Rufsifchen überfetzt, an Inhalt und kraftvollem 
der feyerlichen Veranlaflung und der Würde der 
Redner völlig angemeflenem Ausdruck vorteilhaft 
auszeichnen.

Recenfent weifs die Urfachen, die Herrn Hal
ler zur Fortfetzung feiner Predigtauszüge bewogen 
haben, nicht zu errathen. In ihnen felbft hat er 
fie wenigftens nicht finden können. Sie find zu ta- 
bellarifch und gröfstentheils fo mager, dafs fie für 
wenige Lefer geniefsbar feyn möchten. Die Haupt
fitze find ganz gewöhnliche Gemeinörtei: und die

A» L' Z. 1785. Supplcmentband.

Ab - und Unterabtheilungen oft fo unnöthig vety 
vielfältigt, das es Mühe koftet, die Darftellung der 
Hauptfache im Zufammenhange daraus zufammen 
zu fuchen. Selbft die Schreibart ift fehr undeutfch, 
und durch häufige Provinzialismen fehlerhaft: zum 
Exempel Unerkenntnifs, Gebätt, Kommlichkeiten, 
Vertifchgelten, u. a. m. Die angehängte tabellari- 
fche Befchreibung feiner Gemeine reitzte die Neu
gierde des Recenfenten bey dem erften Anblick am 
meiften, allein auch hierinn fand er fich in feiner 
Hoffnung betrogen.

Gotha, bey Ettinger: Fon der Hochachtung 
gegen dar Chrißenthum. Eine Predigt am zwanzig- 
uen Sonntage nach Trinitatis 1783., bey Niederle
gung feines Pfarramts in der Kaufmannskirche zu 
Erfurt, gehalten von D. $uß. Friedrich Froriep, 
1784. 24 S. 8. (2gr.)

Um wahre Hochachtung gegen das Chriften- 
thum einzuflofsen, entwirft der Herr D. zuerß den 
edlen Charakter des erhabenen göttlichen Stifters: 
zeigt hierauf das Wohlthätige und Grofse in der 
Religion, die er gepredigt: gedenkt der Mittel, die 
er zum Wachsthum in der Erkenntnifs der Wahr» 
heit, in Ausübung der Tugend und in Beruhigung 
des Herzens, empfohlen; und fchildert endlich mit 
Wärme und Nachdruck die feligen Folgen, welche 
aus treuer Beobachtung diefer Pflicht in reichem 
Maafse auf einen wahren und thätigen Verehrer des 
Chriftenthums zurückftrömen. Eindringlich und 
rührend ift die Nutzanwendung, darinnen der Ver- 
fafler von feiner Gemeine Abfchied nimmt; aber 
gewifs eben fo beyfallswürdig auch die grofse Mäf- 
figung, mit welcher er von der unangenehmen 
Veranlaflung dazu gefprochen hat.

Eisenach, bey Wittekind: Neueße Sammlung 
auserlefner und noch nie gedruckter Leichenpredigten 
— Nebft einem Anhänge, von ff oh. Chrß. Fried. 
Heußngern. Siebenter Theil» Zweyte Auflage. 1785. 
277 S. 8-

Blofs der erße Bogen ift hier neu aufgelegt wor
den, vermutlich weil das Buch aus dem Grieß- 
bachißhen in den JFittekindißhen Verlage überge- 

Y gangen 
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gangen ift» welches theils durch das gelbgewordene 
Papier der übrigen Bogen > theils auch dadurch be- 
wiefen wird, dafs der auch als neu aufgelegt ange
gebne achte Theil noch mit dem alten Titelblatt, 
der Jahrzahl 1766 und unter dem Namen der Griefs« 
bachifchen Handlung mit verfandt wird.

RECHTS GELAHRTHEIT.

Göttingen,bey Vandenhöks Wittwe: Elementa 
juris civilis romanorum. Auctore Carola Chrißophoro 
Hofacker, Profefl*. Tubing. 1784. 405 S. 8. Vor
rede , Inhaltsanzeige und Regifter 42 S.

Der Verf. gab fchon 1773 unter dem Titel: 
Inßitutiones juris rom. methodo fyßemat. adornatae, 
ein ähnliches Lehrbuch heraus, das fich durch ge
naue fyftematifche Behandlung der Grundfätze des 
ungemifchten römifchen Rechts auszeichnete, und 
mehr Aufnahme auf Univerfitäten verdiente, als es 
erhielt. Das gegenwärtige Buch ift eine Umarbei
tung deflelben, in welcher der Verfafler fein Syftem 
der bekannten Institutionen - Ordnung mehr anpaf
fend, und dadurch das Buch zu akademischen Vor- 
lefungen brauchbarer gemacht, auch hin und wie
der verheuert hat. Da wir diefe Arbeit unter die 
merkwürdigen Produkte unfrer heutigen juriftifchen 
Literatur rechnen können, fo wollen wir den Plan, 
den derVerfafler befolgt hat» fo gedrängt als mög
lich, blofs mit Benennung der Hauptmaterien, 
fo wie fie in fechs Büchern vorgetragen und entwi
ckelt find, anzeigen. I. B. Recht. Allgemeine Begriffe 
und Abtheilungen. Römifch - bürgerliches Recht 
und deflen Gefchichte. Rechts - Gegenftände, Perfon, 
Sache, Rechtsmittel, fowohl an fich, als nach ihren 
befondern rechtlichen ßeftimmungen. II. B. Perfo- 
nen Recht. Perfönlicher Zuftand, Freyheit und 
Sklaverey, Familien-Stand, väterliche Gewalt, Ehe, 
Legitimation, Adoption, Vormundfchaft, Bürger- 
ftand. III. B. Sachen - Recht. Ueberhaupt, Ein- 
theihmg der Dinge, allgemeine Begriffe von Befitz, 
Eigenthum, Verbindlichkeit, Erhaltung und Ver- 
luft der Sachen - Rechte, dahin fich beziehende 
Rechtsmittel. Refonders, Eigenthum, Erwerbungs- 
Arten, (von welchen hier die Lehre von der Schen
kung ausgeführt wird,) dingliche Rechte, ( deren ver- 
fchiedene Gattungen alle auf das Eigenthum redu- 
cirt werden,) befondre Erwerbungsarten, nach na
türlichem Recht durch Occupation, Uebergabe, 
Früchte-Beziehung, Zuwachs, nach bürgerlichem 
Recht durch Verjährung. Rechte des Befitzes. -Dienft- 
barkeits-Rechte. Pfand - Rechte. Dingliche Rechts
mittel. Erb - Rechte, teftamentliche Succellion, ge- 
fetzliche Erbfolge, Vermächtnifle, Fideicommifle, 
Prätorifche bonorum pojfeßio. Die Lehre von den 
Obligationen: Begriff, Gattungen, Rechtsmittel, 
Quellen der perfönlichen Verbindlichkeiten, Ver
träge, deren Begriff und Gattungen, Entwicklung 
derfelben nach den bekannten Eintheilungen: Ob- 
ligationes ex deliblis priyatis, ex variis caufarum fi- 
guris,- quaß ex contraltu» ex uoxa et quaß e,y de

licto ; aHiones practoriae ordinariae et extraordina- 
riae, interdibla. IV. B. Civil- Procefs. Römifche 
Gerichte, Richter, Forum, Partheyen, procefluali- 
fche Handlungen in jure und in judicio, Urtheil, Be
rufung, Execution. V. B. Criminal- Recht. Judi-, 
cia publica, crimina capitalia. non - capitalia, auf- 
ferordentlicher Criminal-Procefs. VI. B. Befondre 
Vorrechte, des Fifcus, des Soldaten - Standes, der 
rerumpublicarum, befonders derMunicipalftädte. Aus 
diefer Darftellung wird der Kenner das eigne und 
neue des Hofackerifchen Syftems beurtheilen können; 
wir haben meiftens einen richtigen Ideengang und 
in der Ausführung felbft diejenige Verbindung von 
Präcifion und Deutlichkeit gefunden, die für ein 
zweckmäfsiges Lehrbuch erforderlich ift. Ueberall, 
belonders in den Definitionen, hat der Verfafler 
fich an die Gefetze felbft gehalten; dafs manche 
gefetzliche Definitionen dunkel und unbefriedigend 
find, ift bekannt, doch kann hier im akademifchen 
Vortrage abgeholfen werden; und wir find weit 
entfernt, diefe Anhändlichkeit des Verfaflers an die 
Gefetze, die feinem Plane fchlechterdings gemäfs 
ift, zu tadeln. In den Noten find theils hiftorifche 
Erläuterungen, theils die wichtigften Gefetz-Stellen 
felbft angebracht. Dies letztere hat unfern ganzen 
Beyfall, weil der Studierende dadurch zu näheren 
Kenntnifs feiner -Gefetze angeleitet wird^ das in 
unfern Zeiten bey dem durch die deutfchen Com- 
mentarien und Ueberfetzungen eingeriflenen ver
derblichen Leichtmachen hochftnöthig ift. Literari- 
fche Allegaten hat der Verfafler ganz weggelaflen, 
fie taugen auch für ein Lehrbuch, das nur die erften 
Anfangsgründe liefert, nicht. In der Vorrede 
verfpricht der Verfafler ein nach ähnlichem Plan 
auszuarbeitendes gröfseres Handbuch, in welchem 
er nicht blofs das reine römifche Recht, fondern 
auch deflen heutigen Gebrauch vortragen will. 
Wir fehen diefem Werk mit Erwartung entgegen, j

Jena, bey Crocker: D. ^oh. Lud. Eckardti 
Compendium artis relatoriae, in ufum auditorum 
concinnatum. 1785. 78 S. 8» (4gr.)

Der Verfaffer will mit Vorlefungen über den 
Procefs die Anweifung zum Referiren als einen An
hang verbinden, und hat dazu kein kurzes feiner 
Abficht gemäfses Lehrbuch gefundnn, in welchem 
nur das Eigentümliche der Referirkunft abgehan
delt wäre. Daher fchrieb er diefe kurze Anleitung. 
Warum in lateimfcher Sprache, finden wir nirgends 
bemerkt. Die Deutlichkeit würde, glauben wir, bey 
einem deutfchen Vortrag gewonnen haben. Der 
Hr. Verf. fchränkt feinen Unterricht ganz ftreng auf 
die Kunft Acten zu lefen, zu extrahiren und daraus 
zu referiren, ein, mit WeglafTung der Decretirkunft 
und anderer in die Theorie des Procefles und der 
Cautelarrechtsgelehrfamkeit gehöriger Lehren. 
Ohne mündliche Erläuterung möchte diefe Anwei
fung nicht zu gebrauchen feyn. Uebrigens wird 
man die genaue Bekanntfchalt des Verf. mit prakti- 
fcher Rechtsgelehrfamkeit nicht vermißen.

PHI-
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PHILOSOPHIE.

Frankfurt am Mayn, bey Garbe: Erläute
rungen der theoretischen und praktifcheu Philofophie, 
nach Herrn Feders Ordnung, von G. Tittel, Ba- 
difchen Kirchenrath und der Weltweish. ord. Prof, 
zu Carlsruh. 1785. 358 S. 8-

Unter den deutfchen Philofophen ift vielleicht 
Hofr. Feder derjenige, der am wenigften eines 

Commentators bedurfte: und wenn ja eine Verän
derung mit feinen Werken vorgenommen werden 
follte; fo würde Rec. nicht Erläuterungen, fondern 
gerade das Gegentheil, nämlich die ReduHion der- 
felben in eine mehr aphorißißhe Form, angerathen 
haben. Es hängt zwar alles in feinen philofophi- 
fchen Werken fehr gut zufammen; allein der unge
übte Lefer mufs oft diefen Zufammenhang erft fin
den, und die Momente der Sachen herausziehen. 
Der Lehrer kann daher auch diefelben nicht fo be
quem zu feinen Vorlefungen brauchen, als wenn 
blofs die Hauptfätze durch eineftrenge Verbindung, 
ohne alle Amplification, zufammen gereiht, und 
fo dem Zuhörer zu einem Leitfaden dienten, wor
an er fich halten könnte. — In dem Commentar 
ift nun diefe Unbequemlichkeit um fo gröfser, da 
Hr. Kirchenrath Tittel fich fogarUebergänge in das 
Gebiet des Bedners erlaubt, welches befonders von 
gegenwärtigem Theile gilt. Da jedoch, wie man 
wohl fieht, die fyftematifche Form überall zum 
Grunde liegt; fo entlieht hieraus eine gewiße In- 
congruenz, diewenigftens demRecenf. nicht behagt. 
Der abgebrochene, zerhackte Styl fcheint auch nicht 
zu einem Lehrbuche der fchicklichfte zu feyn. — 
Rec. fpricht übrigens diefen Erläuterungen ihren 
W erth und ihren Nutzen, befonders für eine gewif- 
fe Klaffe vonLefern, nicht ab: aber fo viele neuere 
philofophifche Schriften, welche von jungen Leu
ten gelefen und bewundert, aber nicht verfianden 
werden, dringen ihm den Wunfch ab, dafs doch 
unfere philofophifche Schriftfteller in ihrem Gedan
kengang und in ihrer Schreibart, fich wiederum 
JPTlffen, oder, wenn ihnen diefer zu pedantifch 
feyn follte, dem unfterblichen Leibnitz nähern 
möchten.

ERDBESCHREIBUNG.

Frankfurt am Mayn, bey den Gebrüdern 
von Düren: dntiquarius des Donauflroms oder aus
führliche Befchreibung diefes berühmten Stroms von 
feinem Urfprung und Fort lauf bis er fich endlich in 
das fchwarze Meer ergießet; nebft allen daran lie
genden Feftungen, Städten, Marktflecken, Dörfern, 
Klöftern und hineinflieflenden Flüflen bis ins ver- 
floffene 1784 Jahr accurat befchrieben. Zum Nu
tzen der Reifenden und andern Liebhabern zufam- 
mengetragen und ans Licht geftellt von H.^D. 
Mit zwey Landcharten. 1785. Zwey Bände. 853 5. 
8. (I Rthlr. 16 gr.)

Berkenmeyers curieufer Antiquavius fcheint dem 
Hr. Verf. Leitfaden und Mufter bey Ausarbeitung 
feines Buchs gewefenzuleyn. Ebendie fchönen Mär
chen und Wundergefchichten, die Verfe und Wahr
zeichen der Städte, welche nur etwa noch von rei
fenden Handwerksburfchen bemerkt werden , fin
det man hier unterRömifchenInfchriften, (die aber 
freylich noch eines andern Anti^uarius bedürfen, 
der fie richtiger fchreibt,) Wortforfchungen über 
den Urfprung des Namens und andern gelehrten 
Nachrichten über Alter, VerfafTung, Gerechtfame, 
Volksmenge, Gefchichte, auch andern wirklich 
brauchbaren Sachen, wie in jenem Buche: aber, wie 
man leicht urtheilen kann, fall ohne alle Beurthei- 
lung.

Auch Naturgefchichte bringt er an, davon Re* 
cenfent ein paar Proben herfetzen mufs. Die Donau 
hat Hechte, deren Lebern zuweilen 1 1/2 Ellen 
lang feyn follen; Aale aber füllen nicht darin ange- 
troflen werden, fondern wenn man auch welche 
hineinfetzt, darin fterbe«. Den Haufen in der 
Donau befchreibt er ziemlich gut, aber doch auch 
ohne Sachkenntnifs: fonft hätte er nicht getagt, 
dafs er an Geftalt dem Störe ziemlich gleich fey. 
Er gehört ja felbft zum Gefchlechte der Störe. Zur 
Urfach, warum er das Meer verläfst und fo weit in 
den Flüflen hinaufgeht, werden gewiße den Käfe- 
milben fehr ähnliche Würmer angegeben, welche 
ihm an der Stirn fitzen und ein folches Jucken ver- 
urfachen, dafs er fogar den Fifchern, wenn fie ihn 
gefangen haben, und ihn an ihrem Hacken befefti- 
gen, ftill hält, wenn fie ihm nur die Stirn kratzen. 
Diefer böfen Gälte nun fucht er fich durch das 
Schwimmen wider den Strom zu entledigen. Sollte 
er aber das nicht belfer dadurch thun können, dafs 
er mit dem Kopfe in dem Grunde des Meers und der 
Flüfle herum wühlt? Das ganze Gefchlecht hat ja 
von diefemStören oder Wühlen den Namen. Der 
Roggen heifst auch nicht Cariar, fondern Kaviar, 
und dafs zur Haufenblafe nicht blofs deflen Fifch- 
blafe, fondern auch deflen Haut, Floßen, Schwanz 
und Eingeweide genommen werden, ift ja ebenfalls 
wol bekannt genug. Dafs die bey Paflau im Ilz- 
flufle gefundenen Perlen, ihrer etwas fchwachen und 
unzeitigen Farbe ungeachtet, den Oftindifchen nichts 
nachgeben, bewreift er dadurch, weil fie ihnen an 
der Kraft in der Arzney nicht weichen. Er weifs 
alfo noch nicht, dafs präparirte Krebsfteine eben fo 
wirkfam find. Doch dergleichen wollen wir dem 
Hn. Antiquarius zu gute halten, wenn er nur nicht 
gar zu oft mit handgreiflichen Unwahrheiten und 
läppifchen Kleinigkeiten dem Lefer befchwerlich 
fiele. So haben nach S. 29 der Rhein und die Do
nau ihren Urfprung fo nahe beyfammen, dafs da 
auf dem Berge Arbone ein Haus ftehet, deflen eine 
Dachtraufe in den Donauftrom, die andere aber in 
den Rheinftrom fällt. — An der Orgel im Münfter 
zu Ulm befchreibt er uns fogar die Engel mit ihren 
Notenbüchern, Pofaunen und andere ganz gemeine
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Zierrathen, vergifst auch nicht die Sprüche anzu- 
fuhren, die am Tauffteine ftehen. Auffchneiden 
kann er noch befier, als Berkemeyer. Diefer giebt 
dem Thurme zu Ulm eine Grundmauer von 404 
Schuh Tiefe; er eine von 464. Nicht zufrieden mit 
den bekannten Fratzen, fucht er noch Mönchsiegen
den zufammen, z. E. aus P. Odilo Schreyers nützli
chem Zeitvertreibe erzählt er, dafs man die grofse 
Finfternifs, die nach der Kreuzigung Chrifti zu Je- 
rufalem entftanden , um eben die Zeit in Regens
burg auch wahr genommen hätte, wodurch die Ar
beitsleute , welche den Thurm an dem Claren Klofter 
verfertigt, fo in Schrecken gefetzt wären, dafs fie 
vor Angft einen Balken von ihrem Gerüfte hätten 
Recken laßen, welchen man zum ewigen Gedächt- 
nifle noch vor einigen Jahren hätte fehen können. 
Die Juden, die damals in Regensburg gewohnt, hät
ten deshalb felbft nach Jerufalem geschrieben und 
in der Antwort die vollftändige Nachricht vom Lei
den und Sterben Jefu bekommen, welchen Brief 
Ge bey ihrer Vertreibung 1519 noch in Verwahrung 
gehabt.

Ueberhaupt wird nicht leicht ein Hiftorchen 
von Gefpenftern, böfen Geiftern und Wunderdin
gen , wenn er es hat auftreiben können, übergan
gen , wobey ihm denn Hr. Berkemeyer oft gute Dien- 
Re geleiftet. Er führt ihn auch als Gewährsmann 
an, z. B. S. 741 bey der Fabel, dafs in einem Brun
nen zum heil. Kreuz unweit der Trojanifchen Brücke 
das Wafler fich in Blut verwandeln folle, fo oft ein 
König in Ungarn in grofser Gefahr oder dem Tode 
nahe fey.

Das mag nun alles wohl nach dem Gefchmacke 
folcher Lefer feyn, welche die Wahrzeichen der 
Städte wißen müßen. Aber wozu helfen diefen die 
Infpriptionen, die Ableitungen der Namen uud an
dere Sachen, auch Unterfuchungen über Alter, Ver- 
faßung, Gerechtigkeiten nnd Begebenheiten eines 
Orts , die ihm diefe Klafle von Lefern gewifs wür
de gefchenkt haben, und welch einen wunderlichen 
Contraft macht nicht dergleichen albernes Zeug mit 
den oft wörtlichen Auszügen aus Hn. Nicolai, Bü- 
fching und anderer Gelehrten Schriften ? Doch viel
leicht kennt er den Gefchmack feiner Lefewelt am 
Donauftrome, und hat es für Geh und feinen Ver
leger ganz zuträglich gefunden, fich darnach zu 
richten.

GESCHICHTE.

Tübingen, bey Heerbrandt: Sammlungen für 
die Gefchichte des Hoch - und Teutfch- Meißerthums, 
von C. G. Elben, Magifter der Philofophie. Erßes 
Stück. 1785. ig2 S. 8. (12 gr.)

Laut feiner Erklärung in der Vorrede will H. 
M. E., welcher fchon den Anfang einer Einleitung 
in die Gefch. des D. Ordens herausgegeben hat, al
les dasjenige, was nicht in den Plan diefes Werkes 
taugt, hier befonders fammeln, Geh aber einzig auf 

das Deutfchmeifterthum einfehränken , folglich alfo 
Nachrichten von Balleyen und Commenden, Aus
züge aus Verträgen etc., und befonders Lebensbe- 
fchreibungen von Perfonen liefern,' welche zu dem 
Orden gehört haben. — Im vorliegenden erßen 
Stück Rehen nun in der erRen Sammlung: 1) Reihe 
der Hochmeifter, 2) Statuten des teutfehen Ordens; 
in der zweyten Sammlung aber: Nachricht von der 
Bailey Oeßreich überhaupt und von den einzelnen 
Commenden und Landcomthuren; zuletzt des be
rühmten Feldherrn Guido Gr. von Starhemberg Le- 
bensbefchreibung. Die Genealogie und Specialhi- 
Rorie kann hierdurch gewinnen, wenn H. E. neue 
Sachen Gammelt, wie hier aber noch nicht gefche- 
hen iR. Allein wie es mit dem HochmeiRerthum 
zufammenhänge, dafs H. E. befonders die den Or
den nichts angehenden Schickfale feiner Mitglieder 
erzählen will, das kann doch Rec. nicht einfehen. 
Die hier Rehende Lebensbefchreibung des Starhem
berg erregt auch fchlechte Hoffnungen. Es 
herrfcht beynahe der Ton der Leben grofser Helden 
darinne. Ware Ratt war, b'älder, ihme etc. Und Pro
vinzialismen, und einem Befehle unter die Nafe 
fchnauben, Beute erhafchen, (vom Pr. Eugen gefagt) 
Gnd unedle Ausdrücke. Die Befchreibung iR oft 
lächerlich. Man habe Laufgraben felbß bey der Nacht 
eionnet; (H. E. meint wohl hübfeh bey Tage?) 
S. 154. Er (St.) vernagelte die Kanonen, ver- 
„brannte die Lavetten, ruinirte und füllte ihre_  
„Werke, vernichtete ihre Schanzkörbe und ver- 
„brannte alles, was Feuer verfangen konntet — Das 
iR doch wohl genau genug1 Dagegen Reht, wo Geh 
der grofse Mann zeigte, ein kahles: durch unzählige 
Kunßgrijfe u. d. gl. Starhemberg mufste ein befier 
Denkmahl haben oder fein Schatten in Ruhe und 
im Genufs des gewißen Nachruhms in der fchon 
bekannten Gefchichte bleiben! S. 170 etc. fleht 
auch noch eine Liebesgefchichte einer gewißen Fr. 
v. Mucie, Maitrefle des General Stanhope, welche 
ihn in Brihuega den Franzofen verrathen haben foll. 
Rec. wünfehte, dafs H. E. lieber Millots Nachrich
ten und andre ächte Quellen möchte benutzt haben.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

rasburg, in der akademifchenBuchhandlung: 
Tritz und Hämischen, oder die Milchbrüder; einLuß- 
fpiel in einem Aufzuge. 64 S. 8. (8 gr.)

Frau von Beaunoir fchrieb ein niedliches Kinder* 
fchaufpiel: Fanfan et Colas, das in Paris grofsen 
Beyfall bey der Vorftellung fand, und es wegen 
feiner moralifchen Güte auch verdiente. DieUeber- 
fetzung ift nicht übel, oft aber nicht recht deutfeh : 
So fagt z. B. Fritz S. 16, „was haft dnüber mich?“ 
— und: „Was hat man dann über mich?“ Statt: 
„Was haft du gegen mich?“ .
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L
eipzig, bey Weygand: Felix Fontana’s Beob
achtungen und Kerfuche über die Natur der 

thierifchen Körper. Aus dem Italiänifehen nebft ei
nem Auszug aus deflen FranzÖfifchen Werke über 
dar Kiperngift und einigen eigenen phyfiologifchen 
Auffitzen von /). E. B. G. Hebenftreit. Mit einem 
Kupfer. 1785. 336 S. 8.

Der deutfehe Herausgeber diefer Beobachtun
gen fertigte feine Ueberfetzung nach dem im Jah
re 1775 zu Florenz herausgekommenen Werke: 
jRicerche filofo ichefoprala fifica animale di Felice 
Fontana und nach feinem neuerlich erfchiene- 
nen Tradat für le venin de la vipere, und diefen 
fügte er feine gegründeten Zweifel in einigen eig
nen Abhandlungen bey.

Unmöglich können wir den ganzen Inhalt 
diefer wichtigen und grofstentheils neuen Bemer
kungen unfern Lefern vollftändig bekannt machen 
und dennoch wird es auch fchwer fallen einen 
kurzen Auszug zu liefern, weil die hier vorgetra
genen Sätze fäll alle mit einander genau zufam- 
men hängen, und fich der Verf. auch auf viele 
neue Verbuche, die er zugleich erzählt, bezieht; 
doch wollen wir uns bemühen, unfre Recenfion 
unfern Lefern fo nützlich und angenehm, als mög
lich, zu machen.

Im erften Theile trägt Fontana fünf Grundge- 
fetze der thierifchen Natur vor, von welchen das 
erftere behauptet, jede Zufammenziehung der Muf- 
kelfafer fodere einen neuen Reiz, der ihre Reiz
barkeit von neuem thätig mache. Diefes Gefetz 
unterfchreibt der Verf. als wahr, ob ihm fchon 
die Bemerkungen mehrerer Gelehrten und die 
Schwingungen elaftifcher Körper entgegen liehen. 
Reiferes Nachdenken und eine lange Reihe von 
Verfuchen und Erfahrungen überzeugten ihn da
von. Der Mufkel zieht fich vermöge der Reiz
barkeit feiner Fafern zufammen , und erfchlaftt 
vermöge ihrer Elafticität; die Reizbarkeit ift kei
ne ftetige Kraft, denn bey vielen geöffneten Thie- 
ren zieht lieh das Herz nicht gleich nach der Er- 
fchlaftüng wieder zufammen, obgleich in den Hö-
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len Blut ift, welches reizen konnte. Man kann 
die Reizbarkeit mit der Elafticität nicht verglei
chen : die Mufkelfafer zieht fich gereizt zufam
men, dann erfchlaft fie wieder, alsdann ift nichts 
im Mufkel enthalten , was ihn von neuem ^ufam- 
menziehen könnte. Dies ift nicht der Fall mit der 
Stahlfeder ; der Mufkel dehnt fich bey der Er- 
fchlaflung niemals über feine natürliche Länge 
aus; bey vielen Thieren zieht fich das Herz nicht 
gleich wieder zufammen. Es ift nicht Elafticität» 
was die Bewegung der Mufkels wieder anfängt, 
fondern ein neuer Reiz. Dies kann man bey Muf- 
keln, die zur willkührlichen Bewegung dienen, 
deutlich fehen. Das einmal gereizte Herz eines kalt
blütigen Thieres fährt ganze Minuten lang fort, 
fich zufammenzuziehen und. auszudehnen. Diefes 
könnte man für einen Einwurf gegen das behaup
tete Grundgefetz halten, allein man mufs beden
ken , dafs wir nicht immer alle Umftände und Ur
fachen entdecken können, welche , ob fie fchon 
verborgen find, doch vorhanden feyn können: z. 
B. Luft , Wärme , flüilige Theile des Mufkels, 
Gährungen etc. Ferner räumt er den Einwurf 
aus dem Wege, dafs der Mufkel erfchlaffe, wenn 
der Reiz gleich fortdauere. Zweytes Grundgefetz: 
Die Reizbarkeit ift nicht immer vorhanden, fon
dern wird erft nach einem gewißen Zeitraum und 
nach Verhältnifs der Art und des Zuftandes der 
Mufkelfafern wieder erneuert. Man nimmt ver- 
fchiedene Erfcheinungen an den Mufkeln wahr; 
das Herz eines Frofches bewegt fich in einer Mi
nute lieben und fiebenzig mal, — eines Aals vier 
und zwanzig mal , einer Schildkröte nur etwa 
zehn mal, und eines Eichhorns fünfhundert mal. 
Nach feinem Pulsfchlage und vermitteln einer Pen
deluhr beftimmte Hr. F. diefe Beobachtung, und 
zwar zählte er lieben hundert und fünfzig Schlä
ge, allein weil er auf die Aengftlichkeit des Thie
res Rückficht nahm, fo nahm er nur fünfhundert 
an. £in erfchlafftes Herz zog fich nicht zufam
men, wenn es gleich gereizt wurde, es mangelte 
den Fafern allo etwas; die Wiedererlangung der 
Reizbarkeit nemlich hängt von einem gewißen be- 
ftimmten Zuftande der Mufkelfafern abT Die Muf
kelfafer mufs in dem Augenblicke, wenn der rei-
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zende Körper fie berührt, ihre Reizbarkeit alle
zeit fchon wieder erhalten haben, und das Herz 
erhält feine während der Erfchlaflung verlohrne 
Reizbarkeit erft nach einiger Zeit wieder. Wo
von die verfchiedene Gefchwindigkeit der Bewe
gung des Herzens in verfchiedenen Thieren her
rühre. Von dem Unterfchiede zwifchen dem fchnel- 
len und häufigen Pulfe. Drittes Grundgefetz: Ein 
Mufkel, welcher lange Zeit im Zuftande der Zu- 
fammenziehung bleibt, verliert feine Reizbarkeit. 
Für diefes Gefetz werden wiederum gehörige Er
fahrungen angeführt. Die plötzliche Wiederher
fteilung der Kräfte auf den Genufs geiftiger Ge
tränke ift kein hinlänglicher Beweis , dafs der 
Nervenfaft blofs die Urfache der Reizbarkeit fey. 
Der Verluft der Reizbarkeit ift die vornehmfte Ur
fache, dafs die Mufkeln ihre Dienfte verfagen, 
Hieher gehören die Faulfieber, in welchen die ge
schwächten Bewegungen des Herzens augenfchein- 
lich beweifen, dafs die Mufkeln hier leiden. Es 
ift nicht wahrfcheinlich, dafs Zuckungen eine Fol
ge des allzuhäufig zufliefsenden Nervenfafts find, 
da fchwächliche Körper am meiften zu Zuckungen 
geneigt find. Dies ift ebenfalls der Fall bey 
denjenigen, welche viel Blut verloren haben. Die
fe Zuckungen mufs man dem aufgehobenen Gleich
gewicht zwifchen den Mufkeln zufchreiben. Er 
beftätigt diefe Meinung durch folgenden Verfuch: 
man kann bey einem Mufkel, der an einem En
de befeftiget ift und mit dem andern herabhängt, 
1. B. bey einem Halsmufkel, eine bisher nicht vor
handene Bewegung hervorbringen, oder die fchon 
vorhandene verftärken, wenn man fo in ihn fchnei- 
det, dafs nur ein Theil feiner Fafern getrennt 
wird, und die übrigen unverfehrt bleiben, und 
fo das Gleichgewicht zwifchen ihnen aufgehoben 
■wird. Auf diefe Art getrennte Mufkeln bewegen 
fich heftiger und anhaltender, und diefer Erfah
rung zu Folge erklärt Hr. F. die wurmförmige 
Bewegung des Magens und der Därme. Diefe 
Bewegung ift wegen des aufgehobenen Gleichge
wichts auch in dem getödteten Thiere ftärker, als 
in dem lebendigen. Hieraus läfst fich auch die 
Erfcheinung erklären, dafs bey Schwängern eine 
Aderlafs, Fufsbad, oder ein warmes Bad ein Mis- 
gebären veranlaßen kann. Die Aufhebung des 
Gleichgewichts fcheinet ein helles Licht über die 
bisher fo zweifelhafte Urfache der natürlichen Ge
burt zu verbreiten. Viertes Grundgefetz: Muf
keln, welche lange Zeit ausgedehnt, oder zufam- 
mengedrückt gewefen, verlieren ihre Reizbarkeit. 
Um diefes zu beftätigen ftellte er mehrere Verfu- 
che an; er fpritzte in die Harnblafe verfchiedener 
Thiere laues Walter, dehnte fie dadurch beträcht
lich aus, zog das Walter durch den Katheter wie
der heraus, und die Blafen verloren ihre Reizbar
barkei t ; ebenfalls dehnte er durch Ausfpritzun- 
gen mit venöfem Blut von gewöhnlicher Wärme die 
Herzhölen und Vorkammern des Herzens aus, und 
durch die allzugrol.se Ausdehnung verloren fie 

ihre Fähigkeit fich zu bewegen. Aehnliche Ver- 
fuche ftellte er mit dem Magen und den Gedärmen 
an, und hob die wurmförmige Bewegung auf. —■ 
Die Herzen verfchiedener Thiere unter gläferne 
Recipienten gelegt, worinn die Luft vermittelft ei
ner Comprelfionsmafchine verdichtet wurde, fchlu- 
gen feltner Und hörten endlich ganz auf. Frofch- 
herzen in lederne, mit lauem Walter gefüllte, Schläu
che verfchloflen, dann zwifchen den Händen und 
Knieen ftark zufammengedrückt , verloren ihre 
Beweglichkeit. Kaltes und heifses Walter beraubt 
dieMxifkeln auch ihrer Reizbarkeit. Fünftes Grund
gefetz : Mufkeln, welche erfchlafft gewefen, ver
lieren ihre Reizbarkeit. Leute, welche lange bettläg- 
rig gewefen, verlieren den Gebrauch ihrer Glieder. 
Wenn wir aus einem tiefen Schlafe erwachen, fo 
fcheint es , als wenn wir unfre Mufkeln nicht mehr 
bewegen könnten.

Diefe im erften Theile erklärten Grundgefetze 
wendet Hr. F. im zweyten Theile auf die Erkennt- 
nifs der thierifchen Haushaltung an. Der Ner
venfaft ift nie die wirkende nächfte Urfache der 
Mufkelbewegung, denn fonft würde ein Mufkel, 
der einmal zufammengezogen ift, nicht wdeder 
fchlaft werden können, ein kaum erfchlaffterMuf
kel miifste fich fogleich wieder zufammenziehen, 
und fo immerfort abwechfeln, drittens würde fich 
der Mufkel auch dann, wann er fchon in Ruhe 
und erfchlafft ift, zufammenziehen müflen. Der 
Nervenfaft ift in ftärkerer Bewegung, wenn der 
Mufkel zufammengezogen ift, als zu der Zeit, da 
er fich zufammenzog ; bedeckre Mufkeln bewegen 
fich nicht, wenn man fie fch’ägt; die Mufkeln 
behalten ihre Reizbarkeit, wenn die Nerven gleich 
längft zerfchnitten find. Die Schenkelmufkeln der 
Fröfche, welchen die Schenkelnerven zerfchnitten 
waren, zogen fich gereizt noch viele Tage zufam- 
men, welches bey den gereizten Nerven nicht ge- 
fchah. Eben diefes beobachtete er an Lämmern 
und Ziegen. Wäre der in den Mufkeln zurückge
bliebene Nervenfaft die Urfache diefer Bewegung 
gewefen, fo hätte fie nothwendig, fowohl wenn 
die Mufkeln, als auch die abgefchnittenen Nerven 
gereizt worden wären, erfolgen müflen. Da es 
nun erwiefen ift, dafs der Nervenfaft nicht die 
wirkende Urfache der Mufkelbewegung fey, fo 
bleibt noch aufzulöfen übrig, ob der Nervenfaft, 
als die erregende Urfache, in Anfchlag gebracht 
werden könne. Der Verfafler hat das achte Paar 
der Nerven und das Rückenmark mit grofsen und 
ftarken Nadeln gereizt, ohne dafs das Herz feine 
Bewegungen befchleunigt, oder, wenn es ftill 
ftand, diefelben wieder angefangen hätte. Er hat 
zu diefem Ende eine Menge Fröfche, Wafler-und 
Landfchildkroten, Ziegen, Hunde, Katzen und 
Vogel verfchiedener nrt geöfnet, und jedesmal 
die Schläge des Herzens nach einem Secundenpen- 
dul abgeme-flen. Niemals wurde die Bewegung 
des Herzens belchleuniget, Es mangelt alfo dem
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Herzen jene Zufammenftimmung der Bewegung 
mit den Nerven , die man in andern Mufkeln 
wahrnimmt. Die Reizbarkeit der Mufkeln des Her
zens hängt nicht vom Nervenfafte ab, fondern 
die einzige und wahre erregende Urfache derfel- 
ben ift das venofe Blut. Es ift ungegründet, dafs 
die Belegung des Herzens aufhöre, wenn man 
feine Nerven unterbindet. Es ift nicht zu ver
wundern, wenn fich nach dem Tode des Thieres 
Blut in den Herzhölen findet, denn das Herz des 
todten Thieres ift nicht mehr in feinem natürli
chen Zuftande, es verliert in den letzten Augen
blicken des Lebens einen Theil feiner Reizbarkeit, 
Und zieht fich mit abnehmender Kraft zufammen. 
Durch mehrere Verfuche widerlegt der Verf. den 
leeren Raum zwifchen den Klappen und dem Her
zen. Die Klappen in den beiden grofsen Schlaga- 
derftämmen am Herzen find beftimmt, die Blut
fäule der Schlagadern aufzuhalten und zu tragen, 
die Erfchlaffung der Herzhölen zu verhindern, und 
den freyen Trieb des Blutes nach den äufsern Thei
len zu befördern. Von dem Nutzen der Kranz- 
fchlagadern. Fernere Gründe, Erfahrungen und 
Verfuche, welche darthun , dafs das Herz fich 
nicht gänzlich ausleere. Weil immer Blut in den 
Herzhölen enthalten ift, fo füllte das Herz immer 
zufammengezogen bleiben. Diefe Schwierigkeit 
fucht er nach den oben angeführten Grundgefe- 
tzen aufzulöfen. Das fünfte Hauptftück unterfucht 
die Meinungen über die Frage, warum das Herz 
reizbarer, als andere Mufkeln, fey ? Mehrere Be
obachtungen lehren, dafs das Herz nicht reizba
rer, als andre Mufkeln, ift. Bey grofsen Thie- 
ren hört die Bewegung des Herzens um vieles 
früher auf, als die der übrigen Mufkeln, und ift 
wenige Augenblicke nachher felbft gegen die ftärk- 
ften R«ize nicht mehr empfindlich. Bey einem 
Ochfen, dem der Kopf abgehauen war, fah der 
Verf., dafs fich die Halsmufkeln noch fieben und 
zwanzig Stunden lang von felbft bewegten, und 
gereizt fich noch nach vierzig Stunden zufammen- 
zogen. Bey kaltblütigen Thieren pflegt das Herz 
feine Bewegung weit früher, als die übrigen Muf
keln, zu endigen, und ift auch gegen äusserliche 
Reize um nichts empfindlicher, als alle übrige Muf
keln. Das Herz ermüdet in feiner Bewegung 
nicht, weil feine Zufammenziehungen weder fehr 
ftark, noch von langer Dauer find. Das Herz ift 
nicht fehr empfindlich, weil es wenig Nerven hat, 
und deswegen fchmerzt es auch viel weniger, als 
alle andere Mufkeln , die Fortdauer der Bewe
gung macht es gleichfam ganz fchmerzlos. Zur 
künltlichen Lähmung eines Mufkels gehört eine 
gröfsere Kraft, als man bisher geglaubt hat, fo, 
dafs die ganze Kraft des Daumens und Zeigefin
gers kaum einen hinlänglichen Druck bewirken 
konnte, obgleich die Nerven blofs lagen, und die 
Verfuche an ganz kleinen Ihieren angeftellt wur
den. Waren die Nerven mit weichen 1 heilen be
deckt; io mufste die drückende Kräit auiserQr^ 

deutlich vermehrt werden. Die Zufammendrii- 
ckung der Herznerven zwifchen den grofsen Schlag- 
aderftämmen fcheint keine Lähmung des Herzens 
bewirken zu können, wie Boerhaave und andere 
nach ihm annahmen. Wenn man einen Nerven 
auf einmal mit einem fcharfen Melier durchfchnei- 
det fo bewegt fich der Mufkel gar nicht; eben 
diefes erfolgt, wenn man die Nerven mit einem 
einzigen ftarken Hammerfchlag zerquetfcht. Der 
Nerve wird fo fchnellzerfchnitten, dals keine Zeit 
da ift, dem zum Mufkel fliefsendenNervenfaft Be
wegung mitzutheilen»

Die Urfache, dafs ein Mufkel in dem leben
digen Thiere die gröfseften Laften aufheben kann»1 
und dennoch nach dem Tode des Thieres von ei
ner weit kleinern zerrißen wird, ift diefe : der 
Mufkel widerfteht im lebendigen Thiere der Zer- 
reifsung nicht blofs mit der urfprünglichen Kraft 
feines Zufammenhanges, fondern auch mit der 
hinzukommenden Kraft der Reizbarkeit. Der Vf. 
fand an Thieren, die durch die Elektricität getöd- 
tet waren, dafs fich das Herz gleich nach dem 
Tode nicht mehr bewegte, und zwar auch nach 
den ftärkften Reizen nicht ; auch die übrigere 
Mufkeln waren ohne Bewegung, und das Zwerg
fell zog fich nicht zufammen, wenn man gleich 
die Nerven deßelben noch fo ftatk reizte. Kalt
blütige Thiere , grofse Land - und Waflerfchild- 
kröten z. B. fterben auch, wenn der elektrifche 
Schlag ftark genug ift. Alle von dem Verf. an- 
geftellte Verfuche beweifen fehr deutlich, dafs die 
Elektricität durch Tilgung der Reizbarkeit tödte. 
Der Verf. glaubt, dafs ähnliche Veränderungen 
durch die Elektricität vorgehen , wie in folcheu 
Thieren , die vom Gifte der Vipern geftorbere 
find. Die weichen Theile nehmen fogleich einen 
Hang zur Verderbnifs und eine faule Auflöfung 
an. Die Leichname durch den Blitz getödtetec 
Menfchen gehen fehr bald inVerwefung über.

Hierauf folgen einige Auszuge aus FontanaM 
Abhandlung über das Viperngift und einige an
dere Gifte. Die Beobachtungen über die Giitaäh- 
ne die Drüfen u. f. w. find mit denen des Mead 
u. a. übereinftimmend. Nur der gelbe Saft deü 
nicht leicht in gröfserer Menge, als zu vier bis 
fünf Tropfen aufbewahrt wird, ift das eigentlich® 
Gift der Viper. Diefes Gift behält unter allen 
Umftänden feine Wirkung , die Viper mag erzürne 
feyn oder nicht. Es ift weder faurer , noch alka< 
lifcher Natur, hat einen faft unmerklichen Geiucn^ 
und fchmeckt nur fehr fchwach, wie B ilches 
verurfacht aber auf der Zunge einige Kälte , und 
läfst oft auf etliche Stunden eine Empfindung zu
rück, wie, wenn man herbe zutanuTienzienendö 
Dinge gegeßen hat. Hunde freßen es gern, es 
finkt in U aller zu Boden $ brennt aut Konie.i nicht* 
ift, fo lange es friich ift, ein wenig klemig, und 
wird durchs ziustrocknen zäne und pecharug- *^nl 
Bauche und an der Bruft fcheint das Viperngifc.
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minder tödlich , als an den Schenkeln und Beinen 
zu feyn. In die Hohlader eingefpritzt, tödtec es 
augenblicklich , unter den gewaltfamften und 
fchmerzhafi.eften Zuckungen. Einen Sperling zu 
tödten ift —eines Grans hinreichend. Nach l ooo
Verhältnifs der Gröfse des Thieres wird unge
fähr zwölf Gran einen Ochfen, und drey Gran ei
nen Menfchen tödten können. Die Zeit, wenn 
fich die Wirkung des Viperngifts äufsert, ift bey 
verfchiedenen Thieren verfchieden. Bey Tauben 
äufsert fie fich in 15 — 20 Secunden. Mit Brech- 
weinftein rettete F. einige Thiere, befonders Hun
de und Katzen. Unter allen Mitteln ift keines 
wirkfamer, als der Aetzftein, wenn er zeitig ge
nug in die gefchröpfte Wunde geftreut wird. — 
Von dem Ticunosgift, dem Gifte des Kirfchlor
beer und des Giftbaums. Selbft die Zuckungen 
beweifen nicht, dafs das Viperngift ätzende Salze 
enthalte; betäubende Mittel erregen ebenfalls Zu
ckungen, z. B. der Mohnfaft deswegen, weil er 
in verfchiedenen Zeitpunkten und auf eine unre- 
gelmäfsige Art die Reizbarkeit der Mufkelfafer zer- 
llört. Die Zuckungen der von Vipern gebiffenen 
Thiere geben Anleitung zur Erklärung der Gelb- 
fucht, die der Vipernbifs ebenfalls zuweilen nach 
fich zieht. Die Urfache ift eine Hemmung des Aus- 
flufles der fchon abgefonderten Galle. Der Verf. 
glaubt, dafs das Viperngift durch Unterdrückung 
der Reizbarkeit tödte. Zur Unterfuchung wählte 
er fünfzig grofse muntere Fröfche; jeden liefs er 
von einer Viper beiffen, einige am Schenkel, am 
Rücken u. f. w. Einige ftarben in weniger als 
einer halben Stunde; andere in einer bis drey Stun
den ; einige litten gar nicht davon. Andere ftar
ben nicht, fchwollen aber doch auf, blieben nach
her fehr fchwach, bald nach dem Bifs verlohren 
fie die Kraft fich zu bewegen, fie fchleppten fich 
nur mit Mühe fort, und flach man fie in dem 
Schenkel, fo fchienen fie es gar nicht zu fühlen.

Nach und nach wurden fie über den ganzen Leib 
fteif und ftarben. Das Viperngift ift den Nerven 
ganz unfchädlich, das Blut allein wird von dem 
Gifte verändert; der rothe Theil und die Lymphe 
gerinnt, dasBlutwafler hingegen ift aufgelöft und 
fluffiger , als zuvor. Die Urfache , welche die 
Reizbarkeit vermindert, ift das von dem Gifte ver
änderte Blut, welches halb aufgelöft und halb ge
ronnen ift, dadurch erhält es einen Hang zur Fäul- 
nifs, trennt das Gewebe der Gefafse, fchwitzt 
durch ihre Häute durch, ergiefst fich ins Zellen
gewebe und verbreitet fo die Fäulnifs auf allen 
Seiten. Ueber die Wirkung der Gifte auf die Ner
ven , und über den Zuftand der letztem in Krank
heiten. Der Verf. ftellt verfchiedene Zweifel ge
gen die Meinung auf, dafs in den meiften Krank
heiten die Nerven mit wirken und mit leiden, 
oder dafs der Sitz der Krankheit in ihnen allein 
fey. Endlich Verfuche über die Wirkungen des 
Mohnfafts. —

Diefe wichtigen Bewerbungen des Hrn. Fon
tana , welche uns der deutfche Herausgeber in ei
ner fehr wohlgerathenen Ueberfetzung überliefert 
hat, erläutert und beftreitet derfelbe gleichfalls 
in einigen phyfiologifchen Auffätzen, welche er 
diefer Ueberfetzung beygefeilt hat. Sie verdienten 
allerdings von uns weitläuftiger angezeigt zu wer
den, allein da fie mit dem Werke des Fontana in 
der genauften Verbindung liehen, mehrere Sätze 
delfelben prüfen und widerlegen, fo lalfen fie nicht 
wohl einen Auszug zu, und wir wollen daher nur 
unfre Lefer erinnern, fie nicht ungelefen zu lalfen, 
und deswegen wenigftens ihre Auffchriften hier 
anmerken: 1. Prüfung der vornehmften Beweifefür 
die Unabhängigkeit der Reizbarkeit von der Ner
venkraft; 2. Ueber die wirkende Urfache der Be
wegung des Herzens; 3. Etwas über die Frage, 
ob fich das Herz bey jeder Zufammenziehung ganz 
ausleere ?

KLEINE SCHRIFTEN.
Hamburg und Kiel , beyBohn: Grundfatze des Hand- 

liingsrechts zuin Gebrauche akademifcher Vorlelungen von 
Joh. Dan. Heinrich Miifäns, der Weltw. und R. D. Fürftl. 
Helf. Reg. Rath und ordentl. Lehrer der Rechte etc. 1785. 
4 B. in 8. ( 8 gr.)

Ueber das Handlungsrecht fehlen uns noch gutgefchrie- 
bene gröfsere und kleinere fyftematifche Schriften. Bisher hat 
man lieh meift mit den Kapiteln des teutfehen Privatrechts von 
den Rechten der Kaufleute , und von einigen Contraden , und 
einigen einzelnen , in den Pandeclen vorkommenden, Fragen 
begnügt. Der gegenwärtige Verfuch ift daher nicht überfl'.dsig 
u» 1 im Ganzen wohl gerathen. Nach einer Einleitung über den 
Begriff, die Quellen und Hülfsmittel des Handelsrechts, han
delt der Verf. in drey Abichnitten vom perfönlichen Verhält
nifs der Kaufleute, von Handlungsgefchäftcn zu Lande und 
zu Waifer, und zwar nicht nur von den erlaubten , fondern 
auch von den unerlaubten , von Handlungsgerichten und (vom) 
l'rocefs. —• Unter den Hilfsmitteln vermißen wir die Han- 
delsgeichichte, und unter den Handbüchern x Ludovici Kauf- 
mannsfyftcTO, und Springers Einleitung in die Kaufinannfchatt. 
Frf. u. L I771- 8. Im § 26 wäre noch von dem Chingiren 
der Buchhändler etwas zu bemerken gewefen. Im §.59 hatten 
die Rechte und Verbindlichkeiten der Fuhrleute noch etwas 
näher beitinnnt werden lollen. Aufser den §. 60 genannten Marken 

oder Chiffern führen Kaufleute bisweilen auch noch andere Zei
chen, die fie an ihre ofiene Läden und Häufer mahlen, oder in 
Stein und Holz hauen lallen. Abr. Käftner hat eine Abh. de 
ßgnis mercatorum mercibus iwpojitis herausgegeben. Von der 
Beftrafung muthwilliger Bankeroutiers finden wir §. 77 den 
Reichsfchlufs von 1620 nicht angefuhr, der im I Theil der 
Piichnerifchen Sammi, der Reichsfchliiffe lieht. Im §. 81 wäre 
näher zu bemerken gewefen , in wie fern unter Kaufleuten hö
here Zinfen , als die gefetzmäfsigen , für erlaubt zu halten find, 
\ f. Tröltfch Anmerk. 1 Th. S. 286) Woraus man beurtheilen kön
ne , ob ein Kaufmann dem andern Waaren auf Borg, oder in 
Commiilion uberlalfen habe , finden wir nirgends beftimmt. 
( f. Brockes Sei. Obf. Fr. obf. 66.) fo wie mehrere hieher gehö
rige Fragen in der Kochifchen Dijf. de niercibu> in comniijitonem 
datis erörtert werden. Von Handels - Ufanzen ift die Abh. in 
liüfchs und Ebelings Handelsbibl. aten Stück zu veigleichen , und 
§.82 einzufchalten. Vom Gaftrecht iß 85 anzufahren gewefen 
Gralath de privilegio peregrinorum forenfi. Gedani. 178— Der 
Hr. Vf. wird bey einer neuen, und wie wir wünfeherr, erweiterten 
Ausgabe noch mehreres, besonders in der Literatur, zu ergän
zen linden. Alsdann wollen wir auch auf den Ausdruck mehr 
Aufmerkfamkeit empfehlen. So enthalt z B. der letzte § meh
rere Spiachunrichtigkeiten. — Für f0 fchlechtes Papier ift der 
Preis von 8 Gr. fein übertrieben.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

J Ürch, bey Füfsli: Repertorium für denkende 
Bibelverehrer aller Konfeßionen von Johann 

Konrad Pfenninger, Pfarrer an der W'aifenkirche zu 
Ziirch. Erßer Band. Zweyte Hälfte. 1784- 354 S. 
g. und einem Eorßück v. XXXVI S. (12 gr.)

Abficht, Einrichtung und Werth diefes bibl. 
Repert. ift dem Publico bereits aus der erßen Hälfte 
bekannt. Bey der grofsen Mannigfaltigkeit des In
halts mufs der Recenf. fich blofs auf die nähere An
zeige und Würdigung der wichtigften Stücke ein- 
fchränken. Ueber Schwärmerey. Der ungenannte 
Verf. ift in diefer Abhandl. fehr ausführlich, und 
giebt darüber manche gute Anmerkung. Nur 
fpricht er bisweilen nicht beftimmt genug’ und da
her möchte verfchiedenes nur halbwahr feyn. In 
den beygefügten Anmerkungen fucht der Heraus
geber diefen Mängeln abzuhelfen. Ueber Verehrung 
der Heiligen. Rec. hat darinnen nichts neues noch 
hervorftechendes finden können. Jeder Vernünfti
ge hat gewifs fchon feit Jahrhunderten fich eine 
gleiche Idee von diefer Sache gebildet. Un
gern las Rec. die unglimpflichen Aeuuerangen über 
Philofophen und Philofophie; Namen, die einem 
jeden Denker heilig und verehrungswürdig feyn 
ibllcen.’ Kertheidigung einiger Aeufsernngeti über die 
Allgemeinheit der Reden ßefu. Der Kerf, fetzt fich 
den Auslegern entgegen, welche die Reden Jefu 
immer nur auf feine damaligen Zeitgenofsen und 
Zeitumftände einfchränken. Allein er fpricht auch 
hier von diefer Sache noch immer zu unbeftimmt, 
und Recenf. kann ihm in Verfchiedenen nicht ganz 
beypflichten. Etwas über den Kinderunterricht von, 
Gott. Statt zu zeigen: was ? wie viel hievon in den 
Kinderunterricht gehöre? und wie felbiger nach 
den verfchiedenen Alter zweckmäfsig einzurichten 
fey? bemüht fich der Vf nur im allgemeinen zu 
beweifen, dafs diefer Gegenftand aus dem Kinder
unterricht nicht verdrängt werden dürfte. Erfteres 
möchte wohl vielen Lefern willkommener gewefen 
feyn. Veber den Werth der evangelifchen Gefchichte, 
Eine ausführliche und gut gefchriebene /Abhand
lung: nach des Rec. Urtheil eine der beften in die
fem Heft. Geber Gelfiesgaben und Infpiration der

A. L, Z. 1785. Supplementband.

Apoßel. Der Vf. ift noch immer für die Fortdauer 
der erftern unter nöthigen Umftänden, und bey ge
hörigem Glauben; weil fie auch noch nach der Apo- 
ftel Zeit nützlich wären. Allein uns dünkt es, als ob 
diefer Grund zu viel bewiefe; und wie ungewifs 
und fchwankend ift nicht Menfchenurtheil über das, 
was im unermefslichen Reiche Gottes nützlich und 
nothwendig zu feyn fcheint? Ueber 2 Theß'. ir. 
Der Vf. meint, es fey in diefer Stelle ein fo be- 
ftimmtes und fo grofses Zeichen der Zukunft Jefu 
enthalten, das den Vernünftigen nicht werde irren 
laßen. Rec. will dem Lefer nicht mit feinem Ur
theil vorgreifen, aber dennoch mufs er geftehn, dafs 
er das fo ganz genau beßimmte Zeichen der Zukunft 
Jefu in der Paulinifchen Rede nicht finden könne. 
— Ueber dramatifche Schönheit der heiligen Ge
fchichte. Der Vf. fpricht hievon gleichfam in einer 
ßegeifterung. Aber eben deswegen hat er dem Rec. 
nicht gefallen; doch vielleicht liegt die Urfache, 
warum er in diefem Punkt mit dem Vf. nicht fym- 
pathifirt, und überhaupt für ein von Gott gedich
tetes, wenn auch mit englifchen Schönheiten ange
fülltes Drama, nicht aufserordentlich eingenom
men ift, in einem hohem Grad der ihm eignen 
natürlichen Kälte, Zuletztgiebt der H. Vf. noch eine 
kurze Ueberficht der neuerten biblifchen Literatur, 
Bey der Anzeige des Pontius Pilatus vom H. Lava- 
ter ift er am weitläuftigften, und verflicht, nicht 
nur den Plan diefes Buchs deutlich darzulegen, fon- 
dern auch den Kerf, wegen des dunkeln Titels zu 
rechtfertigen. Das vorgefetzte Vorflück ift über- 
fchrieben: Skizze aus lauter Schriftßellen und mei
nen Sinn bey denfelben. Die erklärten Stellen ein
zeln durchzugehn, würde zu weitläuftig feyn. Der 
gröfste Theil ift in Anfehung der Erklärung weni
gen Schwierigkeiten ausgefetzt.

Augsburg, bey Matthäus Riegers Söhnen: 
Die Sonn - und Eeßtäglichen Epißeln und Evangelien, 
mit einer kurzen Erklärung. Nebfi beygeßtztem Ka
techismus, Gebethern für die Kleinen, und Auslegung 
der Kirchenceremonien; aus bewährten Büchern ge- 
fammelt von Leonard Bayrer, Priefter im Kollegium 
zu Sc. Salvator, 1785, 8. (i6gr.)

Aa Die
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Die Abficht des V. bey der Ausfertigung die

fes Merks war, nicht nur den Predigern auf den 
Kanzeln und den Seelforgern in der Chriftenlehre, 
fondern auch den Hausvätern ein Handbuch zu lie
fern , welches fie zum Wachsthum in der Erkennt- 
nifs der chriftlichen Religion und zur Erbauung brau
chen könnten. Er hat um deswillen, wie man fchon 
■aus dem Titel erfehen kann, mancherley Gutes und 
Schlechtes in diefem Erbauungsbuche zufammenge- 
tragen, fo» dafs man daflelbe zwar nicht zu den 
fchlech teilen Büchern diefer Art in der römifchen 
Kirche ( Rec. kennt verfchiedene weit fchlechtere ), 
aber doch auch nicht zu den vorzüglichften zählen 
kann. Dem ganzen Werke ift ein Kalender der Hei
ligentage und anderer beweglichen Felle der römi
fchen Kirche vorgefetzt. Ueber die Erklärung der 
Evangelien und Epißeln ift nicht viel zu fagen. Sie 
beftehen gröfstentheils in kurzen erbaulich feyn fül
lenden Anmerkungen zu einzelnen Stellen des Texts, 
denen am Ende einige Verfe und kurze Gebete bey- 
getügt find. Das Evangelium am erften Advent- 
fonntage (oder am zweyten, in der proteftantifchen 
Kirche ) Luc. 2i. erklärt der V. vom letzten allge
meinen Gerichte. Bey der Gefchichte der Geburt 
Jefu, und der eben damals vom K. Auguft anbe- 
fohlnen Auffchreibung des jüdifchen Volks, macht 
Hr. B. die 2\pmerkung{: „Der noch nicht geborne 
Er lafer gehorcht dem ftolzen und geitzigen Befehle 

»'des Kaifers, um uns einen zweifachen Unterricht 
»'zu ertheilen; erßens, dafs der Gehorfam gegen 
’*die rechtmäfsige Obrigkeit die engfte Verbindnifs 
»»mit dem Gehorfam gegen Gott habe; zweytens, 
«dafs wir alle widrigen Zufälle als Fügungen 
«der göttlichen Vorficht betrachten und untre Ker- 
»folger, fie mögen Freunde, oder Feinde, Gute, 
”Böfe - - feyn, als M erkzeuge anfehen füllen, derer 
»’fich Gott - - zur Prüfung unfrer Unterwürfigkeit 
«und Krönung unfrer Tugend bedienet.“ Wie viele 
»»nrichtigkeiten in diefer einzigen Anmerkung? 
^ann fo etwas woi erbaulich feyn ? Wahre Erbauung 
K ufs fich doch wol auf M’ahrheit gründen? — Bey 
men M'orten des Evangeliums am erften Sonnt, nach 
dfingften: Verdammet ment fo werdet ihr auch 
Picht verdammt, lieht folgende Anmerkung: „Hie
rdurch wird uns verboten die Ungläubigen und 
»•Ketzer zu verdammen: denn (welch ein fonderba- 
M,rer Beweisgrund 1) der Erlöfer fagt ja felbft: wer 
„nicht glaubet, der ift fchon geurtheilet und ver- 
»„dämmt.“ Die Stelle Matth. 24: IVo ein Aas iß, 
da fammlen fich die Adler, erklärt Hr.B. alfo: „Hie- 
„ durch wird Chriftus verftanden, der fich gewürdi- 
„get hat, fein Leben für uns zu lalfen. Die \dler 
„find die Gerechten, die ihm von allen Seiten her 
„?ufliegen werden, fo, dafs der wahre Chriftus leicht 
„zu erkennen, und von den falschen zu unterfchei- 
„den feyn wird.“ Diefer Erklä ung ift eineAnwei- 
fung beygefügt, wje die Chriften geiftliche AdDr 
werden füllen. —-------Doch unter dielen Schla
cken findet man noch bisweilen ein Körnchen Gcftd, 
Bey den Evangelien auf die Heiligenfefte moraüfirt 

der V. gröfstentheils und läfst fich nicht auf dieGe- 
fchichte und M’under der Heiligen ein. Obgleich 
der V. in einer oben angeführten Anmerkung ge
lehrt hat. dafs man die Ketzer nicht verdammen 
folle: fo behauptet er doch S. 396 dafs man zu Alli* 
reutung (ein zwar gewöhnlicher, aber ungeziemen
der Ausdruck,) der Ketzerei) beten müfse. •—• —• 
Die Verfe beym Schlüße der Erklärung eines jeden 
Evangeliums find meiftentheils gut gewählt. Der 
beygefügte kleine Katechismus und die Erklärung 
der Ceremonien der römifchen Kirche find beide 
nicht ganz fchlecht, enthalten aber auch nichts Vor
zügliches, wodurch fie fich von andern ähnlichen 
Schriften unterfchieden.

PHILOLOGIE,

Leipzig, bey Fritfch: Imman. ^oh. Gerh. 
Scheller) Obfervationes in prifcos feriptores quosdam, 
1785. 326 u. 16 S. 8- (20 gr.)

Ehe Bec. fein Urtheil über gegenwärtiges Buch 
niederfchreibt, mufs er die Bemerkung machen, 
dafs er unter die efoterifchen Schüler Ernefti’s nicht 
gehöre. Er hat nicht den mündlichen Unterricht 
Ern. des Rectors, nur Ern. des Profefibrs, einige 
Zeit genoßen. und fich in reifem Jahren durch wie
derholtes Lefen der Schriften des würdigen Mannes 
in feine Lehrart einzuftudiren gefucht, oder ächte 
Schüler von ihm fich über einige Zweifel belehren 
lalfen. Hn. S. kennt? er nicht perfönlich, ge- 
fteht es aber mit Dank, dafs auch Er in feinen 
Schriften ihm über mehr als eine Eigenheit der Er- 
neftifchen Lehrart Licht gegeben hat. Rühmen 
mufs er Hn. S., dafs er auf das muto'? e'0« nie 
ohne Prüfung fchwor , und durch eigenen Fleifs 
feiner lateinifchen Sprachkunde einen weitern Um
fang zu geben fuchte. Auch glaubt Rec., dafs fol- 
che Schüler Ernefti’s, die Beruf oder Neigung zu 
Fortfetzung des Studiums der alten Literatur trieb, 
von dem diRatorifchen fic femper ihres Lehres, das 
er felbft oft nicht fo bös meinte, hie und da eine 
kleine Ausnahme werden gefunden haben. Selbft 
das vorliegende Buch ift ein Beweis, dafs H. S. 
felbft denkt; feine Kritiken über Ern. find nicht im
mer ungegründet, feine eigenen ConjeRuren zuwei
len glücklich. So hat, um nur einige Beyfpiele an
zuführen, H. S. unftreitig recht» wenn er in der 
Stelle ad Herenn. 4, 36. ( Sch. S. 3. ) ante oculos 
ponite, wo Ern. proponite als richtiger, und beym 
Cicero gewöhnlicher gelefen wißen will, das ponite 
in Schutz nimmt, mehrere Stellen, die doch gewifs 
nicht allecorrumpirt feyn können, anführt und noch 
den Grund beyfügt, dafs doch einigermafsen das 
pro in ante oculos fchon ausgedrückt ley. .— Recht 
hat H. S., wenn er nicht gerade alle fo genannte 
Differentias verborum in der Allgemeinheit, wie 
Ern. will, annimmt. Z. B- C°nHngit heifst gewifs 
nicht allemal: Es glückt', am wenigften hätte Ern. 
die Stelle Phil. 2,7’ „übiidem, quod Ulis accidit, 
contigijfet, “ für interpolirt halten füllen» weil ja 

doch 
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doch Cicero, da er einmal accidit gefetzt hatte, un
mittelbar darauf accidijfet nicht füglich nehmen 
konnte, evenijfet nicht nehmen durfte, contigiffet al
fo nehmen mufste. — Fiir witzig hält Rec. H. S. 
yorfchlag, Orat. 2, 6i. ( Sch. S. 21.) „obfcoenitas 
non folum non foro digna, fed vix convivio li- 
berorumfür liberorum Lupercorum zu lefen. Ob 
indefs diefe Conjedur fo ganz wahr fey, getraut 
Reh doch Rec. fowohl aus andern Gründen, als be
fonders wegen einer Parallelftelle (de Offic. r, 29. 
fall am Ende) nicht zu behaupten. — De Invent. 2, 
14. „quae contra omnia uterque (et accufator et de- 
fenfor ) torquere ad fuae caufae commodum debet“ 
willErn. contra wegftreichen. Etwas rafchwar dies 
freylich'; H. S. hat dagegen den Einfall, der fich in 
der That hören läfst, für contra omnia — contraria 
ratione zu lefen, und dann die Stelle fo zu erklä
ren : Accufator contra, reum, defenfor contra accufa- 
torem, atque ita uterque contra fe invicemu. f. w.

Bey dem allen ift dennoch Rec. übe< zeugt, dafs 
die Zahl der glücklichem Conjeduren bey weitem ge
ringer fey, als die der verunglückten — überzeugt, 
dafs die Zurechtweifungen Ernefti’s oft auf Misver- 
fiand gegründet, oft ungerecht find; - überzeugt, 
dafs H. S. bey der arroganten Miene, die er fich zu 
geben weifs,dennoch nichts weniger als derjünger fey, 
der feinen Meifter tadeln dürfte. Wir wollen doch 
beide einmal gegen einander dellen.

Bekanntlich hat Ern. 1774 feine letzte Ausgabe 
von Cicero’s Werken ans Licht geftellt- So wenig 
map fich auch den Wunfch verheelen kann, dafs der 
vortrefliche Mann nur zehen Jahre früher uns dies 
Gefchenk gemacht haben möchte, fo ift doch ge
wifs auch in dem, was uns der ehrwürdige Gre& 
gab, Ernefti’s Geift nichts weniger als verflogen. 
Er legt die Gruterifche Recenfion zum Grunde, 
nimmt aber aus Handfehriften, oder aus alten Dru
cken, die er in neuern Zeiten zu vergleichen Ge
legenheit hatte, mit möglichfter Behutfamkeit, die 
dem ächten Kritiker eigen ift, hin und wieder neue 
Lesarten auf, ohne deshalb zu läugneh, dafs die 
vorher im Texte flehende nicht auch einen erträgli
chen Sinn gebe. Er fafst den Geift und die ganze 
Form der Ciceronifchen Denk - und Schreibart; er 
fieht auf den ganzen Context, und nimmt, wenn 
die gewöhnliche Lesart den Cicero etwas Unfchick- 
liches fagen liefse, eine andere auf, ohne dem Le
fer den Grund allemal vorzukäuen; er wirft oft nur 
einen kleinen Wink hin, der aber jedem, der fich 
auf Winke verlieht, fogleich einleuchten mufs. Oft 
fchlägtfer eine Aenderung in der Stellung vor, zu 
der er fich durch die beym Cicero gewöhnlich be
merkte Wortfolge, und fein eigenes harmonifches 
Ohr berechtigt glaubet. Wider dies alles hat 
nun H. S. fo mächtig viel zu fagen. dafs er nicht 
weniger als drej^ Viertel des gegenwärtigen Buches 
braucht, dem guten alten Manne leine grofsen Ver- 
fehen, nicht immer im fanfteften 1 one vorzurücken, 
dafs er einmal über das andere aufruftt Male! M> 
re! Hocnoncapio^ DafsH. S. fo feiten fafst, ift frey

lich Ern, Schuld nicht; Rec. darf alfo doch wohl, um 
gefafst zu werden, unter vielen ausgezeichneten 
Misverftändnifsen nur einige leichtere ausheben. Z. 
B. Eerr. 3- 23. (Sch. S. 57-) Ernefti: nemini 
alii fcheine ihm verdächtig, weil er NB. in fine 
(periodi) immer alii nemini gefunden zu haben lieh 
erinnere. Da fetzt nun Hr. S. zwey Beyfpiele hin, 
wo neminem alium in der Mitte lieht. 7- In der 
Rede iürPlancus I. (Sch. S. 105) glaubt Ern. L.v- 
petere könne man, NB. in dem Sinne: das ijt a les, 
was man von einem braven Manne verlangen kann, 
nicht füglich brauchen, poftulare fey wohl richtiger , 
und H. S. demonftrirt nun, expetere bedeute doch 
überhaupt auch verlangen. — Bey Nat. Dcor. I, 
12. (Sch. S. 207) „quae omnia una cum Deorum no- 
tione comprehendimus, fpricht Ern.: to una non pla- 
cet in hac phrafi, und H. S. — hoc non capio, e- 
weift dann, dafs comprehendere auch oft fo viel als 
intelhgere bedeute, und fetzt nun den Sinn der Stelle, 
über den die Eiage nicht feyn konnte, mit fo licht
voller Klarheit hin, daifc Ern., wenn er es leien 
könnte, mit einer ihm eigenen Miene geliehen wür-- 
de: Ego vero capio. ■— Wie glücklich H. S. dage
gen in eigenen Conjecluren fey, mögen folgende 
Beyfpiele bewähren. Bey der Stelle pro RofcioAmer. 
9. (Sch. S.42.) „Nemo erat, qui non ardere omnia. 
mailet, quam videre etc., wundert fich H. S. gar 
höchlich, dafs noch kein Erklärer angeftolsen ley. 
Wahrscheinlich hatten fich die guten Leute bey der 
Ueberi’etzung nicht übel befunden: Lieber wollten 
fie alles in Feuer aufgehen fehen, als diefe Güter in 
den Händen eines ungerechten Mannes uijfem H- S. 
will aber lieber für ardere, audere lefen. Ob ihm 
Cicero über diele Verfchönerung ein Compliment 
würde gemacht haben ? Oder dürfte ervielleicht ge
tagt naben: Noh movere ardere meum,^ audere 
tuum — finget? — Agrar. 2, 1. (Sch. S. 83-) 
confiulem fieciftis, et cum locum refeidiftis etc. Unter 
locus, meint H. S., verlieht ja doch Cic. confulatum. 
Ganz recht! „Aber, fährt er fort, locum, i. e- con- 
„fulatum refeindere? Wer wird fo fagen? Befler wä- 
„re es, anftatt refeidiftis zu fetzen: expugnaftis, oder 
efeendiftp, oderreferaftis, oder reclufiftis“ Warum 
denn? Die grolse Schwierigkeit, die fich H. S. 
macht, gründet lieh darauf, dafs er glaubt, refein- 
derepatte weder aut locum noch auf confiulatum, rich
tiger wäre es doch ohne Zweifel gewefen, wenn 
Cic. entweder eins von den vorgelchlagenen Wör
tern, oder anftatt locum, vallos, i. e. das Bollwerk, 
genommen hätte, das die Patricier um lieh her ge
zogen hatten, um fich allem im Belitz desConfulatS 
zu erhalten. -------Als ob nicht unzählige mal der 
Ort für das geletzt würde, was in dem Orte ift, — 
als ob refcindere für aperire etwas fo unerhörtes 
wäre! Rec. verweht H. h. auf Cem eigenes Wörter
buch, und glaubt noch immer., dafs Cic. keiner In- 
diligenz, wie H. S. meint, ?u beschuldigen feyn 
durfte. Zum UeberHuls, und um zu verfuchert, 
ob dasTalent der Deutlichkeit auch ihm emigermaf- 
fen zu Theil geworden, ley, will Rec. die grofse

Aa 2 bchwic-
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Schwierigkeit, die fich H. S. machte» durch ein 
ganz nahe liegendes Beyfpiel erläutern. Wenn wir 
den Satz; H. S. hat, um diefer vermeintlich ver
dorbenen Stelle ihre Richtigkeit wieder zugeben, 
nicht weniger als vier Conjefturen ausgefonnen, fo 
aijsdriicken wollten: „H.S. hat auf diefe gefundeStelle 
„vier Pflaßer gelegt, die wir ihn aber gelegentlich 
„wieder abzunehmen bitten/' fo wäre, dächten wir, 
die Metapher glücklich durchgeführt. Wollte nun 
H, S. dagegen einwenden: „Diefe Pflafter follen 
„doch meine Conjefturen feyn, aber wer legt Pfla- 
„fter auf gefchriebene oder gedruckte Stellen? Und 
„Conjefturen abnehmen? Es mufs ja fchlechterdings 
„heifsen: wegfireichen S* — ja dann würde Rec. frey- 
lich fich in einer kleinen Verlegenheit fehen, wozu 
er rathen tollte, — Ern. hat ferner oft ein feines 
Gefühl für Glpflemen: fo wirft er Agrar. 2, 7. (Sch. 
S, 84e) wo fortis beneficio und fortuito beyfammen 
fliehen, das letztere als Randglofie aus dem Texte, 
Nicht doch! ruft Hr. S., es fteht ja gravitatis caufa. 
Nun dann — Indefien wittert doch H. S. felbft zu- 
weilen fo ein Einfchiebfel, 2. B. Agrar. 1, I. (Sch. 
S, 82.) quae res aperte pctebatur ca. nunc occulte 
cuniculis oppugnatur. H, -8. will cunicidis wegftrei- 
cben, aber Rec. würde dies als das fchwerere fle
hen laffen, und occulte dafür tilgen. —• Ern. ver- 
wirft oft: einzelne W'örter, als zu Cic, Zeiten nicht 
gangbare, und H, S. widerlegt ihn glücklich aus 
dem Plautus, aus den' Pandeften, aus Apuleius, 
aus Tertullian. — Ueberhaupt hat H. S. in Colle- 
ftaneen über Ern, ein grofses Uebergewicht, und 
läfst es ihn S. 197 nachdrücklich genug fühlen. Col- 
leftaneen hat Ern. wohl auch gehabt, fchon feine 
Clavis läfst fich ohne fie nicht denken; aber in rei- 
fern Jahren hat er unftreitig mehr felbft gedacht, 
mehr Sachen als Worte fich aufgezeichnet, und er 
fowohl, als die Gelehrfamkeit haben dabey gewon
nen, Wer immer über Colleftaneen brütet, fühlt 
fich nach und nach zu feinerem Gefühl des Schönen 
abgeftumpft, nagt nur immer an der Schale. Um 
diefe Erfahrung widerlegt zu finden, wäre Rec. be
gierig, Hn. S. Dichter erklären zu hören. Diefe 
Begierde ward durch die S. 70 gefundene Frage: 
Woran fich wohl ein poetifches Wort erkennen lajfe? 
nicht wenig belebt, und durch die Obfervationen 
über Virgil und Horaz S. 314 ff. nicht vermindert. 
—- Die Anmerkungen über Livius haben Rec. in 
der Meinung beftärkt, dafsHn. S. frühere Arbeiten 
ohne Zweifel die beflernfind. H. S. batte fie 1769 
nqch in Lübben als Einladungsfchriften herausgege
ben ; jetzt find Tie hin und wieder, gröfstenthefls 
auf Veranlaflung der Strothifchen Ausgabe, ver
kürzt oder erweitert; indelfen hat doch Rec. bey 
manchen Stellen fich gewundert, dafs H. S. nach fo 
vielen Jahren fie noch hat gut finden können. So 
prägt er Liv. 1, 36. ein neues Wort inaugurio. 
Wenn das Ernefti gechan hätte! Doch H. S, berei
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chert auch den Cicero zuweilen mit neuen Wörtern, 
z. B. Confcifcentia S. t 27. Mentitio S. 1, welches letz
tere doch fchon Verbürg hat. Bey diefer Gelegen
heit kann Rec. den Schleichhandel, den H. S. fo 
oft treibt, nicht ungerügt laflen. Er giebt nicht 
feiten fremde Conjefturen und Bemerkungen für 
die feinigen, nennt wenigftens feine Quellen nicht. 
So hat, um nur einige Beyfpiele anzugeben, S.

fretis fchon längft vor ihm Pantagathus vorge- 
fchlagen. Die Bibl. Crit. Amft, ift S. 21 Und ^4 
genannt, aber Herr Rector! die Hand aufs Herz! 
Sie haben fie fchon S. t6 bey zwey Stellen gekannt. 
Wir zweifeln faft, dafs diefe kleine Unart fich auf 
einmal wird abgewöhnen laflen : fie ift zu alt. In 
der 1770 herausgegebenen Anleitung, die alten lat. 
Schriftfteller zu erklären, fand Rec. noch vor kur
zem von ungefähr fremde Federn S. 112, wo die 
Beyfpiele von fogenannten verbis gravidis treulich 
aus feines damaligen Vorredners Klotz Noten üb. 
Theophraft. S. 31 und 32 genommen find. Doch 
H. S. ift vor fich felbft nicht ficher, und über feine 
Weitfchweifigkeit, die man ihn fo oft abzuftellen 
gebeten hat, darf Rec. freylich diesmal kein W'ort 
lagen, weil er feine eigene Recenfipn etwas zu lang 
findet. Ob dies Uebel wohl anftecken mag}

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halle, bey Curts Wittwe: Vermifchte Samm
lung hißorif eher Seltenheiten aus meiner Lektüre. 1785. 
171 S, 8. (8 gr.)

Wenn der Verfafler feine Sammlung eine Com
pilation nennt, die ihm viel Zeit und Mühe geko- 
ftet habe, die nicht nur wider die Langeweile die
nen , fondern auch nützliche und brauchbare Kennt- 
nifle verbreiten könne; die zwar kein Produft des 
Geiftes, aber doch des Fleifses fey (nehmlich des 
Fleifses im Abfehreiben ) ,• fo mag das hingehen: 
denn welcher gelehrte oder ungelehrte Handlanger 
hat nicht den Werth feiner Arbeit fchon auf gleiche 
Weife angefchlagen? Aber wenn er in ganzem Ernfte 
behauptet, eben diefe Compilation fey von folcher 
Befchaft’enheit, dafs fie als die erfie in ihrer Arb 
gelten könne; — fo weifs man nicht, ob man über 
eine folche Aeufserung lächeln, oder die Ach fehl 
zucken foll. Das einzige, wodurch fich diefe geift- 
und planlofe Sammlung etwa noch von ähnlichen 
fogenannten Produften des Fleifses unterfcheidet, 
ift die Angabe der Bücher, aus welchen die aufge- 
tifchten hiftorifchcn Seltenheiten Wort für Wort ent- 
lehntTind; und da zeigt fichs dann,dafs dieGothqifchen 
gelehrten Zeitungen, die deutfehe Zeitung für die Ju
gend, Fabris Geographifches Magazin, und andere in 
jedem Buchladen, oder der erften beftenLeihbiblio
thek zu findende Werke, dem Verfafler zu feiner 
mühfamen Arbeit den Stoff geliefert haben,
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G
r3z5 bey Weingand und Forftl: Frage', ob 
der Kaifer das Recht habe, in feinen Erblän

dern auf eigener Macht eine neue Diözeseneintheilung 
vorzunehmen, die Gerichtsbarkeit der auswärtigen 
Bilchöfe und Metropoliten aufzuheben, und neue in- 
ländifche Bifchöfe und Metropoliten zu machen, oh
ne dal! diefe die Betätigung des romifchcn Hofes 
nöthig haben ? mit Ja beantwortet von Franz Xa
vier Neupauer, d. R. D. Lehrer des Kirchenrechts 
und der Landesgef. 1784. 64 S.! 8- (4

Der Verfafler bejahet diefe Frage in folgendem 
Schlafs: „Kaifer Jofeph hat feine landesherrliche 
»Gewalt von Gott; der untrügliche Maasftab feiner 

* Maieftäts-Rechte ift das Bedürfmfs feiner unter- 
habenden Staaten; das Wohl derfelben fodert ei- 

’^ne neue Diözefeneintheilung, fodert die Aufhe- 
„bung auswärtiger Gerichtsbarkeiten, fodert die 
„Ernennung neuer innländifcher Bifchöfe und Me
tropoliten, es ift alfo Pflicht und Recht für Jofeph, 

”,dafs er es unternehme; Er kann es um fo mehr, 
’,und zwar eigenmächtig, thun, weil folche Neue- 
,’rungen unftreitig blofs Difciplinarfachen find, und 
„von Juftinian, Carl dem Grofsen und vielen an- 
„dern Kaifern und Königen wirklich ohne die min- 
„deften Widerfprüche der damaligen Kirchenvor- 
„fteher eigenmächtig fmd ausgeiibt worden.“ Zur 
Ausführung der diefen Schlufs unterftützenden Be- 
weife ift dem Verfafler in diefer ohnehin kleinen 
Abhandlung wenig Raum übrig geblieben, da die 
vorausgefchickte Ausführung des Satzes, dafs 
der Staat fo gut wie die Kirche von Gott fey, im 
Verhältnifs zu weitläuftig gerathen ift. 
Den wichtigen Einwurf, den die auswärtigen Bi
fchöfe und Metropolitanen auf das ihnen durch 
Verträge erworbene und bisher ausgeübte Recht 
gründen, hat der Verfafler zu kurz abgefertiget. 
Er erklärt zwar folche Verträge, als in den ehema
ligen finftern Zeiten gemachte Conventionen, für 
ungültig, und wegen der veränderten Umftände 
für unverbindlich, auch bemerkt er, dafs eine fol
che auswärtigen Bifchöfen zuftehende Gerichtsbar
keit der ordentlichen Kirchenzucht und der Wirk-
famKP’t landesherrlicher Gefetze hinderlich fey.

4 1. z. 1785. SupplemcBtband,

Dafs aber diefe Sätze bis zum Angreifen, (wie fich 
der Verfafler ausdrückt,) erwieien worden feyen, 
möchte der prüfende Lefer nicht leicht, wohl aber 
häufige Declamationen und Schilderungen, finden, 
die noch dazu nicht immer eine genaue Prüfung 
aushalten. Man fehe z. B. das von dem Zuftand 
der Kirche des erften Jahrhunderts. (S. 17.) entwor
fene Gemählde, welches das Verhalten der Mit
glieder als das friedlichfte und liebevollfte darftellt. 
Vermuthlich hat der Verfafler die Abficht nicht 
gehabt, die Frage gelehrt zu ufiterfuchen, fon
dern er wollte, wie es fcheint, in einer popuiären 
Darftellung dem grofsen Häuften zur Beurtheilung 
diefer Staatsfrage einigen Unterricht geben, und 
diefer Abficht entfpricht die Abhandlung fo ziem
lich.

Hildburghausen, bey Hanifch: Heinr. Elias 
Gotti. Schwabens fuftematifch vollftändige Verglei
chung der bürgerlichen und adelichen ehelichen Ab- 
int efiat erbfolge, nebfi Collationen, Misbrauch und 
Verwaltung, nach Römifchen, Gemeinfächfchen und 
Churfichfchen Rechten. Mit einer Einleitung: vom 
Gebrauch diefes Buchs und von der gerichtlichen 
Verfiegelung, auch mit einem vollftändigen Regi- 
fter verfehen. 1784- 22 B- in 8- <T4 gr.)

Die Abficht des Verfaflers war aus den zer- 
ftreuten Abhandlungen oder Büchern und Schriften 
der bellen Rechtsgelehrten > und aus denGefetzen 
felbft zur Bequemlichkeit nicht nur in inöglichft 
paßen wollender Ordnung das, was zur Lehre von 
der Inteftaterbfolge der Eheleute gehört, concis 
zufammenzutragen, fondern auch die zunächft hie- 
her gehörigen Sachen, befonders die ftreitigen 
Materien, beweislich und weitläuftig zu entfcheiden ; 
die entfernt einfchlagenden Fragen aber nur zu be
rühren. Das Römifche Recht fey die Grundlinie 
und letzte trofifuchende Zuflucht faß aller Art un- 
ferer rechtlichen deutfchen Armfeligkeit. Der un- 
partheyifche Lefer darf nur gegenwärtiges Buch 
gegen alle andere Rechtsbücher über diefe enthal
tene Materie zufammen vergleichen, und er wird 
deflen Vorzüglichkeit, (mit Erlaubnifs gefagt) fo- 
gleich beym erften Anblick finden.“ •— Doch der 
Verfafler verlangt, der geneigte Lefer folle ihn

B b als
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als Menfchenfreund beurtheilen. Daher wollen wir 
nichts weiter von feinem Buche fagen, da die oben 
gegebne Proben feiner Kunft, fich auszudrücken, 
fchon zeigen, zu welcher Klaffe von Schriftftellern 
der Verfafler gehört.

Dessau, m der Buchh. der Gelehrten: ^uri- 
ßifche Litteratur der Teutfchen von 1771 bis 1780. 
Ein Beitrag zur Kenntnis juriftifcher Bücher von 
D. Wilhelm Ludwig Storr, Herzogi. Wirtemb. Hofr. 
und Oberamtmann zu ßebenhauflen. Zweiter Theil. 
1785. 26 B. in 8.

Die Einrichtung diefes Verzeichnifles grofser 
und kleiner Schriften, welche, einzeln oder in an
dern Werken verfteckt, in dem obengenannten 10 
jährigen Zeitraum erfchienen find, ift fchon aus 
dem erften Theil bekannt. Diefer zweyte Theil 
enthält das Naturrecht, romifche und teutfche Pri
vatrecht und das peinliche Recht. Es ift ein_für 
theoretifche und praktifche Juriften höchft nützli
ches Repertorium, welches fo angelegt ift, dafs 
man das gefuchte bequem finden kann. Denn es 
ift auch mit einem alphabetifchen Regifter derVer- 
fafler verfehen. »Man mag fich alfo nur des Na
mens eines Schriftftellers, oder der abgehandelten 
Materie erinnern, fo wird man jenen im Regifter, 
diefe in ihrem Fach vorgetragen finden. Da alle 
einzelne Bemerkungen und kleinere Auffätze ver- 
mifchter Sammlungen angezeigt find, fo bringt es 
einen Vortheil, den man auch bey dem Befitz al
ler Journale entbehren mufs. Wir wünlchen da
her zum Beften der juriftifchen Bücherkunde, dafs 
das Publicum durch Anhäufung der erften Theile 
den Verf. bewegen möge, feine angefangene Ar
beit bald zu vollenden.

Leipzig, bey Fritfch: T). Zug. Fried. Schott 
Inßitutiones juris Saxonicielettoralis privati. Editio 
altera, auäior et emendatior 1785. 20 1/2 ß. in 
g. (1 Thlr.)

Die erfte Ausgabe diefes vorzüglichen Lehr
buchs über eines der wichtigften deutfchen Pro
vinzialrechte ift vom Jahr 1778. Die gegenwärtige 
neue Auflage unterfcheidet fich vornemlich durch 
die Bemerkung der neueften kurfächfifchen Gefe- 
tze und durch die fleifsig fortgefetzte Litteratur. 
Der Abfchnitt von Vormundfchaften hat die wich- 
tigfte Veränderung erlitten, indem inzwischen im 
Jahr 1782 eine allgemeine kurfächfifche Vormund- 
fchaftsordnung erfchienen ift, deren Beftimmungen 
der Hr. Verf. beygebracht hat. Ein grofser Vor
zug diefes Handbuchs befteht übrigens darinn, dafs 
der Verf. fich nicht bey Sätzen des gemeinen teut- 
fchen Privatrechts aufhält, fondern überall nur 
das Eigenthümliche bemerkt. Wir wiinichten, 
dafs Hr. Schott nach eben diefer Methode das Kur
fächfifche Poücey - Kirchen - Lehen - und peinliche’ 
Hecht bearbeiten möchte.

Wetzlar, bey Winkler: Sammlung einiger 
praktifchen Rechtserörterungen von Carl Georg von 
Zangen. Zweiter Band. 1785. 190 S. in 8- (8 gr.)

I. Gutachten über einen Trbfchaftrfall. Es ift 
nach hergebrachter Weife mit Allegaten bis zum 
Ueberflufs verbrämt. Die erörterten Rechtsfragen 
find fehr alltäglich. (Gelegentlich äufsertder Ver
faße r die Meinung, dafs der Name emancipatio ta- 
cita nicht unfchicklich fey. Wenn man nicht den 
römifchen Begriff der Emancipation annimmt, fo 
mag er Recht haben. Aber woher foll man den 
Begriff denn nehmen ?) II. Einiges über den 
deneid; befonders, wie eine Jüdin folchen auf eine 
verbindliche Art leiften könne. Es ift ein Auszug 
aus Carl Antons Einleitung in die rabbinifchen Rech
te und aus Wiederhold Spee, de ludaeis, die etwas 
von einander abgehen. III. Einige befondere Rech
te und Gewohnneiten der Stadt Zllendorf an der 
Lumda, im Fürßl. HeJJ'en-Darmßädtifchen. Die
fe h. z. t. noch geltende Rechte betreifen den Ze
henden, die Gerechtfame der Stadt auf den an der- 
felben herfliefsenden Flufs Lumda, die Erbfolge 
unter Eheleuten, die Gerichte, welche jährlich ge
halten werden. (Dergleichen Auflätze dienen fehr 
gut zur Erweiterung und Erforfchung des deutfchen 
Rechts. Nur hätte der Hr. Verfafler fich viele Al- 
legate erfparen können, unter welchen der Text 
falt erftickt. Hybobolum, welches S. 100 zwey- 
mahl vorkommt, ift ein Druckfehler.) IV. Ob ei
ne Parthey über den Vorwurf: der Richter handle 
in der Sache partheyifch, auch fehle es ihm an Ge- 
fchicklichkeit, an Wijfenfchaft und an guten Willen, 
ZU ßrafenfey? Der Verfafler bejaht dies nicht nur 
vom Oberrichter , fondern auch gegen Leyfer vom 
Unterrichter. V. l) Ob die von Leyfer fpec. 248. 
n: 1 — 6 gehegte Meinung: yuod ufurae fi alte- 
rum tantum excidant, licet particulariter fnt folu- 
tae, forti imputentur; überhaupt in praxi recipirt 
2) Ob folche befonders bey den beiden höchfien 
Reichsgerichten angenommen, und ob 3) bey ent fle
hender desfallfigen Klage mit der Exception dage
gen auszulangen fey ? Diefe drey Fragen werden 
verneinend beantwortet und der ufusjforenfis des 
L. 10. C. de ufur. vertheidigt. VI. Welche Klage 
entfpringt aus dem Näherrecht ? Condiäio ex lege 
feripta vel non feripta, welche nach verfchiedener 
Rückficht und den verfchiedenen Arten des Re- 
tracls naturam realium oder perfonalium adionum 
hat, jedoch nie eine wahre fidio realis nach rönii- 
fchen Begriffen ift. Beyläufig von einigen HejIL 
fchen Verordnungen in Anfehung des Abtriebs
rechts. VII. Wenn dem überlebenden Ehegatten 
der Misbrauch über die (von der) Kinterla/fenfchaft 
des Verßorbenen per paffa dotalia vermacht worden, 
mufs derfelbe Caution feilen ? Wird bejaht. — Auf 
diefe lieben Meditationen folgen noch fünf 
kleinere Bemerkungen, und im Anhang u) Beyträge 
zur GefchichtederMenfchheitausdem Corpore iu
ris canonici, (ein guter Einfall, der aber nicht 
weit genug verfolgt wird,) b} Ueber die Einrich

tung 
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hing der Kalender. (Sehr bekannte Wünfche, wel
chen wir noch diefen beygefügt haben würden, 
dafs die Kalender auch als Mittel, die Gefetz- 
Kenntnifs zu befördern, gebraucht werden moch
ten.) — Wenn der Hr. Verfalfer wieder als Schrift- 
fteller auftritt, fo bitten wir ihn, fich des pruri- 
tus allegandi etwas mehr zu enthalten, und das 
Publicum in der Unwiflenheit darüber zu laifen, 
welche unter den angeführten lebenden Schriftftel- 
lern feine verehrungswürdige und refpedive hohe 
Gönner find. Das fchickt fich jetzt nur noch für 
•liflertationes inaugurales.

PAEDAGOGIK,

Lübek , bey Donatius: Jt^ohlgerieinte Erinne
rungen eines Vaters an feinen Sohn auf Akademien.

2 1/2 B. 8- (2 gr,)
Dem Vorberichte zu Folge find diefe Erinne

rungen gleichfam der Auszug aus mündlichen Un
terredungen, durch welche ein Vater feine Söhne 
zu dem akademifchen Leben vorzubereiten fuchte. 
Als folche betrachtet, find fie in der That nicht 
ohne Werth, und das Andenken an die befondern 
Umftände und Veranlalfungen, unter welchen die
fe gehalten wurden, kann vielleicht auch jenen, 
wenigftens in den Augen derer, für die fie zu- 
nächft beftimmt find, einen hohem Grad von 
Machdruck und Eindringlichkeit ertheilen, als lieh 
fonft von der etwas zu trocknen Einkleidung» in 
der fie hier erfcheinen, erwarten läfst. Denn of
fenbar ftehen in diefer letzteren Rückficht die 
wirklich wohlgemeinten und grofstentheils treffen
den Erinnerungen unfers Verfalfers, der fich mit 
H** unterfchreibt, den Lehren eines Vaters für 
feinen Sohn, den er auf die Akademie fchickt, (im 
V. Bande der Gellertfchen Werke) merklich nach. 
Wenn es am Schluffe des Werkchens S. 39 heilst: 
„ich rathe dir daher, und verlange aus diefer'Ur- 
fache ausdrücklich, dafs du diefe Schrift (nehm- 
lich die gegenwärtigen Erinnerungen) oft, wenig
ftens alle Monat einmal, in der Einfamkeit mit 
Aufmerkfamkeit und Nachdenken durchlefeß, und 
dir dadurch den Innhalt derfelben genauer be
kannt macheft: der Nutzen davon iß augenfehein- 
lich“ — fo können wir nicht umhin unfrerfeits zu 
erinnern, dafs, was es auch um diefes Verlangen 
felbft für eine Bewandnifs haben mag, doch ficher 
der wörtliche Ausdruck deflelben grammatifch un
richtig ift.

Berlin, bey Helfe: Ueber den vortheilhaften 
Gebrauch des Berhnifchen Tafchenbucns für Kinder. 
(eines Entwurfs aller der Kenntnifle , die ein gefit- 
teter Menfch wißen (foll wohl heilsen: haben') nmfs) 
beym Privatunterricht und in Bürgerfchulen, 1785. 
1 Bogen g. (1 gr.)

z^m Ende nennt fich der Verfafler K F. Split* 
tegarb, Lehrer und Erzieher in Berlin. Das Buch 
Ui eine Vorrede zu dem gedachten Tafchenbuche, 

in welcher manche'gute Vorfchläge, insbefondere 
über den Vortrag der Geographie, vorkommen. 
Folgendes aber gehört wohl nicht zu den guten 
Vorfchlägen: Man foll nemlich zu den Kindern 
fagen: Gegen Abend (in Amerika) wohnen Leute, 
die'Menlchen frefen und ihre eigne Eltern todtfchla- 
gen: denn diefes ift doch nichts allgemeines und 
gewöhnliches. Ferner, es gibt Fifche, die Jo dick, 
ßnd, wie ein Haus, und fo lang wie ein inurrn» 
Das konnte zu den Zeiten wahr feyn, wo man 
Wallfifche 200 Fußs lang fing; jetzt aber gibts de
ren nicht mehr.

\PHYSIK

Munster, bey Afchendorf: Abhandlung über 
die Sicherheit und Einrichtung der Blitzableiter, her-* 
ausgegeben von F. Ferdinand Elfer, Priefter des 
Franziskaner Ordens ftreng. Obf« mit Erlaubn. der 
Ob. 1784« io2 S. 8« (5 gr-)

Die /Abficht diefer Schrift foll feyn, das ge
meine Publikum mehr für die Blitzleiter einzu
nehmen, deshalb füllte der Vortrag immerhin 
nachläfsig feyn, wenn er nur defto faislicher wür
de. Guter Vortrag läfst fich aber nicht allein mit 
Fafslichkeit fehr wohl verbinden, fondern er ift fo- 
gar ein Hauptbeförderungsmittel derfelben. Die 
trockne fcientilifche Unterfuchung der Frage: was 
natürliche und unnatürliche Begebenheiten find * 
nicht weniger auch die metaphyfifchen Grundfätze 
von Urfache und Wirkung, die Betrachtung der 
verfchiedenen Arten von Gewifsheit und derglei
chen hätte der Verf. ganz weglaffen füllen. Dafs 
er bey einem Gewitter die Elektricität der Erdflä
che und aufwärtsfahrendeBlitze leugnet, beweift, dafs 
er die dafür zeugenden Beobachtungen nicht kennt, 
dafs bey demBlitz auch eine gewifleMenge brennbarer 
Luft mit entzündet werde, wird jetzt fehr allge
mein wieder anerkannt. Wenn der Verfafler den 
Ausdruck nicht leiden will, dafs -ein irdifcher ,Ge- 
genftand den Blitz aus den Wolken anlocke, fo wi- 
derfpricht er fich offenbar, denn er braucht ihn in 
der Folge mehrmals felbft. Die Kritiken über 
Blitzfehläge bey fehlerhaften Ableitern, die Beant
wortung der Einwürfe wider die Blitzleiter und die 
bey ihrer Errichtung zu befolgenden Vorfchriften, 
wird fein Publikum mit Nutzen lefen. In Abficht 
der Leitung zieht er die eifernen Stangen den Ku- 
pferftreifen vor und verwirft mit Recht die Ketten 
und geflochtenen Dräte.

GESCHICHTE.

München, bey Jofeph Lentnern: Stemmato- 
graphia Gebehardt hoc nomine primi Epifcopi Ratis- 
bonenfis Comitibus ab Andeciiis et Honenwart perpe* 
ram hacienus adferipti, adornata a S. Herrmann 
Scnolliner. 1/85. 4 Bog. 4,

Aventin, und nach ihm Hochwart und Hund, 
auch Joh, Dav. Konler, hatten den BUchof Gebnard 

B b 3 voö 
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von Regensburg (994.1023) von den Grafen von 
Andechs abgeleitet. Der Verf. fuhrt ihn in diefer 
Schrift zu feinem eigentlichen Stammgefchlecht 
wieder zurück und erweifet, dafs er ein Bruder 
des aus derSchlacht gegen die Ungarn 1002 ent
flohenen Gräfet Udo > alfo ein Enkel des Grafen 
Udo von der Wetterau und durch die Grosmutter 
diefes Grafen Udo, Judith, eine Tochter E- 
berhards von Friaul und der Gisla, ein Abkömm
ling Ludwigs des Frommen gewefen fey. Schon 
Pfeffel hatte ihn aus der Stammtafel der Grafen 
von Andechs ausgeftrichen, ihn aber zu einem 
Bruder des Otto von Kärnthen gemacht. Diefen 
Irrthum hat der Verf. glücklich beftritten, auch alles 
zur Bewährung feiner von ihm entworfenen Ge- 
fchlechtstafel des Bifchofs Otto zufammengetragen, 
was ihm nur Gefchichte und Muthmafsung an die 
Hand geben konnten; wovon indefs doch immer 
gilt, was der Verf. S. 23 felbft fagt: in ifta ergo 
caligine, donec ex Archiviis lux aliquando emer- 
gat, quid, nifi conjefturis agendum? Indeffen ift 
diefe Schrift ein fchöner, unten der Hand des Vf. 
gut ausgefallener Verfuch, der bey der Munter
keit im Vortrage und bey den mancherley einge- 
ftreuten hiftorifchen Nachrichten auch Unterhal
tung gewähren kann. Unter diefen Nachrichten 
zeichnen fich die aus dem Teftamente des Eber
hards von Friaul mitgetheilten Auszüge aus. E- 
berhard theilte fein ganzes häusliches und gottes- 
dienftliches Gerathe, auch feine Bibliothek, unter 
feine Kinder. Der ältefte Sohn, Heinrich, bekam 
unter andern Büchern das Buch Augußins de ver- 
bis Domini, das Buch de lege Franeorum et RF 
"buariorum et Longobardorum et Alemannorum et 
Bavariorum und das Buch de Conßitutionibus 
principum et ediHis Emperatoruni, und der zweyte 

den Augußin de Civitate Dei, die Geßa Pontificuni 
und die Geßa, Franeorum. Der ganze Grund der 
Abftammung des Bifchofs Gebhard von dielem E- 
berhard ift auf die Vorausfetzung des Ekkard ge- 
bauet, dafs die Judith, feine Tochter, die Gemah
lin des Grafen Werinher gewefen fey. Am Ende 
hat der Verf. eine Erklärung der in dem Tefta
mente des Eberhards vorkonmmenden itzt unge
bräuchlichen Ausdrücke beygefügt.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Frankfurt und Leipzig, bey Wendler: 
Karl und Amalie. Eine englifehe Gefchichte nach 
d’Arnaud. 1/85- 134 S. 8. (6 gr.)

Ein Abdruck der Ueberfetzung, die von die
fer Arnaudichen Erzählung, in dem 3ten und4ten 
Stück der Olla Potrida von 1782 ftand, und, wir 
wiflen nicht wozu? mit allen Druckfehlern, und 
ein paar abfcheulichen Kupferftichen, in der Manier, 
wie jnan fie vor Zeiten auf die meffingenen Ta- 
backsdofen kratzte» hier von neuem aufgetifcht 
wird.

Magdeburg, bey Creuz: Anti~ Romane, eine 
Sammlung wahrer Gefchichten und Scenen aus dem 
menfchlichen Leben. Erßes Bändchen. 1785. 115 
S. 8- <7 gr.)

Anti - Romane, nennt fie der Herausgeber 
wohl, im Gegenfatz von den Dichtungen der ge
wöhnlichen Romane; wenn aber alle die folgen
den wahren Gefchichten nicht interefianter aus
fallen, als die gegenwärtige vom Oberamtmann 
Filzhaufen, fo geftehn wir offenherzig, dafs uns 
unwahre lieber find.

KLEINE SCHRIFTEN.
Berlin , auf Koften des Verfaflers: Die vollkomtnne 

Bergwerkskunfi oder der Bergmann vom Leder und der Berg- 
wann vom Feuer. Erfter Theil allen Bergwerksliebhabern aus 
eigner Erfahrung und fünf und dreyfsigjähriger Praxi zum 
Nutzen und Vergnügen mitgetheilt von Johann Gottfried 
Ingol — mit vielen Kupfern. 1771. 192 S. — Zweyter Theil. 
1772. 184 S. 8.

Dies Buch ift vermuthlich nur deswegen wieder in den 
Mefskatalog gefetzt worden, weil es in den Verlag von 
Maurer gekommen ift.

Marburg, in der Kriigerifchen Buchhandlung: Joh. 
Phil. Riefs praktifche. Abhandlung von den Eigenfchaften und 
Zubereitungen des Alauns, nebjt einer Befchreibung des bey 
Steinkohlen Werken oft entftehenden Feuers, der entzündba
ren Luft, unti eiufdiläfernden tödtendcn Wetter. 1785. S. 
84. kl. 8. (5 gr.)

Die praktifchen Kenntnifle des Vf. von den Eigenfchaften 
des Alauns; (fo weit fie der Alaunfieder nöthig hat) von der 
Vorrichtung der Pfannen; vom Sieden der Lauge; vom Läu
termachen ; vom Wachsmachen und Zubereitung der Saal- 
feldifchen rothen Farbe , und feine ungefchmiickte Schreibart 
machen diefe Abhandlung Alaunfiedern und andern, welche 
die Einrichtung und Arbeiten der Alaunhütten aus der Er
fahrung willen wollen, brauchbar. Auch Bekanntfchaft 
mit den bellen Schriften über diefe Materie hat der Verf. 
gezeigt, und befonders, die Bergmannifchen Vcrbeflerungen 
durch Thonzufchläge anznbringen , nicht vergelten; f0 
wie man ihm auch in Anfehung der Entzündungen auf 
Kohlenwerken, und dem fogenaimten alten Manne gerne 
beypflichten wird, und gegen die Verbauungen und 
Hulfsmittel dawider, die auf lauter Thatfachen beruhen, 
weiter nichts einwenden kann , als ^afs etwa verkommen
de Um lande die letzten unanwendbar machen möchten.
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vom Jahre 1785.,

Numero 26.

rechtsgelahrtheit.

L
eipzig, bey Kummer: Grundfätzedes JPechfel- 

rechtf von D. L. E. Puttmunn, ord. Leh
rer der R. und Beyf. der Jur. Facul. zu Leipzig. 

1/84- 212 $* in 8* < 12
Diefes Lehrbuch hat der Verf. fo einzurichten 

gefucht, dafs es nicht nur bey Vorlefungen, fon- 
dern auch von denen, welche keine Rechtsgelehr
te lind, mit Nutzen gebraucht werden kann. Er 
Jiat vorzüglich auf die neuern, und infonderheit 
auf die neuefte Augsburger Wechfelordnung von 
1778 Rücklicht genommen, um dadurch feinem 
Buche vor altern Werken gröfsere Vollftändigkeit 
zu geben. Doch hat er nicht gut gefunden nach 
Siegels Manier bey jedem Satze die iibereinftim- 
menden Wechselordnungen anzugeben, Sondern nur 
diejenigen Begriffe abgezogen, worin die meiften 
ihm bekannten W. 0., oder wenigftens mehrere 
mit einander übereinftimmen, und aus den Kur- 
fächfifchen, fo wie aus andern Gefetzen, befon- 
dere Beftimmungen hinzugefügt. Die Ordnung, 
nach welcher er das Wechfelrecht abhandelt, ift 
fehr natürlich und ungekünftelt. Das erfte Haupt- 
ftück handelt von Wechfelbriefen überhaupt, de
ren Urfprung und Rechten , die drey nächften 
Hauptflücke betreffen die eigene Wechfel, das V— 
X Hauptftück redet von den trallirten Wechfelbrie- 
fen, und die zwey letzten von der Verjährung der 
V echfelbriefe und den Wechfelprocefs, Der Vor
trag ift deutlich und beftimmt, und nicht zu fehr 
mit Literatur überhäuft. In dem Anhang ift un
ter andern die fehr kurze Wechfelordnung der 
Reichsftaftt Nordhaufen vom Jahr 1720 abgedruckt, 
welche in Siegels Corp. ^uy. camb. fehlt. Wenn 
Hr. P. in der Vorrede Not. d) fagt: die kurpfäl- 
zifche Wrechfelge>'ichtsordnimg ftände im Siegeli- 
fchen Corp. 3^' » f° hat er fich wohl ge
irrt. Bey Siegel fteht. nur die pfälzifche IPechfel- 
Ordnung, welche, wie wir vermuthen, von der 
WecnfelgerichtMrdnung verfchieden ift.

Nürnberg, bey Felfecker: Ueber die Lehre 
Von. der Einkindfchaft von D. U^ilh, Gottlieb Tajin- 
gev. 1785. 7 B. in 8. (6 gr.)

A. L, A, 1785, Suppleniciitbandi

In der deutfehen Erbfolge galt urfprünglich 
das Verfangenfchaftsrecht. Um der Härte dellel- 
ben abzuhelfen, wurde durch viele neuere Statu
ten ein demfelben ganz entgegengefetztes Inftitut, 
die Einkindfchaft > eingeführt. Eine ganz allge
meine Induäion läfst lieh hierüber nicht zufam- 
menbringen, aber die älteften Statuten von der 
Einkindfchaft beftätigen diefe Veranlagung. Hie- 
mit ftimmen auch die Zeugnifle der altern Praxis 
überein, und fo wohl wirkliche Einkindfchaftsur- 
künden (die ältefte von 1440), als blofseFormu- 
larien und Ausführungen von Rechtsgelehrten be
weifen, fo wie die Statuten, dafs gleich bey der Auf
nahme der Einkindfchaft die xAdoption nachgeahmet 
worden fey, und legen ihr die Wirkung bey, dafs 
die von den Eltern angetretenen Kinder dadurch 
wechfelsweife, als deren rechte natürliche Kinder 
angefehen wurden. Diefe Analogie zeigt fich in den 
Eeyerlichkeiten, welche die Einkindfchaft erfo- 
derte; manche Statuten fagen es fogar ausdrück
lich, dafs in derfelben eine Annehmung an Kin
des ftatt liege, oder legen den gemachten Eltern 
Lolche Befugnifle bey, welche nur aus einem fin- 
girten Recht der väterlichen Gewalt hergeleitet 
werden können. Die Gemeinfchäft der Güter, 
welche durch Errichtung der Einkindfchaft zwi- 
fchen Stiefeltern und Stiefkindern entfteht, ift der 
Grund ihres wechfelsweifen Erbrechts, und die 
Beftimmungen diefes Rechts in den Statuten felbft 
find allein aus jener Gemeinfchäft hergeleitet wor
den. Daher wird die Einkindfchaft durch die Ab
theilung zwifchen Stiefeltern und Stiefkindern auf
gehoben, gleichgemachte Gefchwifter erben einan
der nicht, und wenn zur Todeszeit eines der Eltern 
nur von einer Seite Kinder vorhanden find, fo ift 
die Einkindfchft gefallen. Aus diefer vorausge
fetzten hiftorifchen Darftellung zieht nur der Verf. 
folgenden Begriff der Einkindfchaft, dafs lie eine 
feyerliche Rechtshandlung fey , wodurch Kinder 
von verfchiedenen Ehen gegen die unirende El
tern vermitteln einer unter ihnen auigeftellten Ge- 
meinfehaft des Vermögens in das Vernältnifs rech
ter Kinder gefetzt werden, als wären fie alle aus 
einer Ehe geboren. Die Eeyerlichkeiten richten 
fich nach der Analogie der Adoption, ihre U ir-

tc ' kun.
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klingen hußsern fich fogleich nach errichteter Ein- 
kindfchaft in Leftfetzung der elterlichen Gewalt, 
welche jedoch durch die Gemeinfchaft des Vermö
gens unter Stiefeltern und Stiefkindern im allge
meinen dahin eingefchränkt wird, dafs die Eltern 
nichts zum Nachtheil ihrer angenommenen Kinder 
Vornehmen, und auch nicht 211 deren Nachtheil 
teftiren dürfen. Nach dem Tode eines oder bei
der unirender Eltern ill die vorzüglichfte Wir
kung die Erbfolge, vorausgefetzt , dafs Kinder 
verfchiedener Ehen vorhanden feyn. Mit dem To
de des einen Ehegatten hört jene Gemeinfchaft der 
Güter nicht auf zwifchen Stiefvater und Stiefkin
dern. Kein Theil kann einfeitig abgehen. Nach 
dem Tod eines der Eltern kann fie aber durch 
wirkliche Abtheilung aufgehoben werden. Die 
Einkindfchaft ill in keinem Lande als ungültig an- 
aufehen, wo lie nicht ausdrücklich verboten ill, 
und man braucht ihre Aufnahme nicht erll zu er- 
weifen. — Diefer Auszug wird einigermafsen 
zeigen, in wie fern der Verf. die feit Georg Beyer 
aufgekommene Lieblingsmeinung Her Germani
llen , dafs die Einkindfchaft blofs ein Erbvertrag 
fey , annehme. Es gebührt ihm übrigens das Lob , 
dafs er diefe Materie gründlich erörtert hat, und 
auf dem einzig richtigen Weg der hiftorifchen Un- 
terfuchung gewandelt ill.

PHILOSOPHIE,

Kopenhagen und Leipzig» bey Pelt: Veber 
den Werth der verfchiedenen Beweggründe zur Tu
gend. Ein philofoph. Verfluch von Andreas Gam
borg , defign, Prof, der Philof. am Gymnafium zu 
Odenfee aus dem dänifchen überfetzt, mit Ver- 
beflerungen des Verfaflers. 1784. 172 S. 8-

Diefer Verfuch theilt fich in zween Haupt
theile : Im erllen wird der Begriff der Tugend un- 
terfucht, und zwar alfo, dafs zuerft die Erklä
rungen der vornehmllen altern und neuern Philo- 
fophen angeführt und widerlegt werden , dann 
aber des Verf. eigene Meinung fellgefetzt wird, 
nach welcher Tugend in der Neigung Andrer 
Glückfleligkeit zu befördern, oder feine unvollkomme
ne Pflichten zu beobachten belleht; wobey aber 
gar nicht auf das Verhalten des Menfchen gegen 
fich felbll Rücklicht genommen, auch die Tugend 
nicht von der Gewohnheit aus finnlichen Antrie
bengut zu handeln unterfchieden wird. Im zwey
ten Abfchnitt zählt Hr. G. die Beweggründe zur 
Tugend auf, und theilt fie in zweyerley Arten, 
I) diejenigen, die aus den natürlichen Folgen der 
Tugend entfpringen, 2) und diejenigen, die aus 
der Religion genommen find, befonders die zu
künftigen Belohnungen und Strafen. Bey Beftim- 
jnung des Werths der verfchiedenen Beweggrün
de drückt lieh der Verf. unter andern p. 55 alfo 
aus: der Menfch ill ohne Zweifel vollkommen, 
der fich der Mäßigkeit und Enthaltfamkeit befleif- 
figt in Abficht aut leine Gefundheit, und wegen 

ihres Einflußes auf die Heiterkeit feines Gemüthg, 
als derjenige, der fie wegen den dunkeln Vor- 
ftehungen von Pflicht, und in Hofnung künftiger 
Belohnungen beobachtet.,, Aber ift dann nicht 
der, der durch die Vorftellung von Pflicht be- 
ftimmt wird, der edelften Handlungen, der hoch- 
ften Aufopferungen auch für andere fähig, uri<i 
folglich auch in des Verf. Sinn der tugendhafte- 
fte, ift nicht der, der zwar auch durch feinen 
Vortheil, fein Vergnügen , aber durch geiftiges, 
entferntes, erll in künftigen Welten vorhandenes, 
Vergnügen beftimmt wird, nicht zu gröfsern, und' 
befonders auch zu grofsmiithigern , wohlwollen
dem Handlungen aufgelegt , als derjenige , der 
blofs durch nahe finnliche Vortheile und Vergnü
gungen fich beftimmen läfst ? Da wir hier blofs 
die Ueberfetzung eines aufser der Anfangsgränze 
der A. L. Z. liegenden Originals anzeigen, fo dür
fen wir uns in genauere Unterfuchung des Gan
zen nicht einlaflen, und fetzen alfo nur hinzu, 
dafs, ungeachtet wir in der Methode, diefen wich
tigen Gegenftand zu behandeln, überhaupt nicht 
iibereinftimmen, wir dennoch manchen recht 
brauchbaren und guten Bemerkungen des Hn.' G. 
mit Vergnügen unfern Beyfall geben.

PAEDAGOGIK.

Nürnberg, bey Weigel und Schneider: An
genehmes Weihnachtsgeflchenk für Kinder, beflehend 
in Briefen, Erzählungen und Fabeln. 184 S. 12.

Hat diesmal, nach einigen Datis zu urtheilen,’ 
wohl nicht zum erftenmal im Mefskatalog geftan- 
den, und ift im übrigen meiftens Compilation von 
mäfsigem Werth; doch ift vielleicht das compi- 
lirte noch das belle darinn; denn in den Briefen 
der Kinder fpricht nicht feiten der Verf., der aller 
Wahrfcheinlichkeit nach doch fchon Mann ift; un
ter den merkwürdigften Fragen , dürfte folgende : 
Welcher Burgermeifter war im vorigen Jahrhunderte 
der gröfste Windmacher ? Antw. Otto von Guericke; 
nicht wohl gegen den Vorwurf des falfchen Wi
tzes gerechtfertigt werden können; unter den Le
bensregeln für Kinder follte die: Verabflcheue dar 
Fluchen u. f. w. nicht liehen, wenigftens nicht 
oben gefetzt feyn; und was dergleichen mehr ift.

Ebendafelbft: Nürnbergiflcher Kinderalmanack 
auf das Jahr 1785 — mit fechs Kupfern'—oder 
auch: Taflchenbuch für Kinder und Kinderfreunde 
auf das Jahr 1785- 56 und 104 S. 8-

Auch eigne Arbeit mit fremder verfetzt. Die 
Profe ift zum Theil den Kindern angemeflen; die 
Verfe aber find meiftens viel Schlechter. Ein be
fonders Stück aus diefem Almanach wird unter 
einem befondern etwas verführerifchen Titel ver
kauft :

Ebendafelbft ’ Charakteriflik der vornehmflen 
europäifchcn Nationen, 56 S, g,

Die'
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Diefe Nationen find: Deutfche, Engländer, 
Franzofen, Italiener, Spanier und Portugiesen, die 
durch Sechs elende Kupfer vorgeftellt find, welche 
noch dazu zu der im Text angegebenen Kleidung 
nicht paflen. Was von ihnen geSagt wird, ift für 
Kinder noch gut genug, nur würden wir dieSen 
nichts von den brittiSchen Frauenzimmern Sagen; 
daSs fie z. E. „meift fchöne Figuren find, die unter 
dem Strohhut fo niedlich hervorgucken, als die Na
tur , deren Kinder fie find; “ guckt denn die Natur 
Werm Strohhut hervor ?

GESCHICHTE.

Hall#, bey Gebauern; Allgemeine JHelthifio- 
rie Funfzigfter Theil. Herfajfet von Aug. Lud. 
Schlözer, und Lud. Albr. Gebhardi. 544 
$’ ^^ieSer Theil der allg. Welthift. ift ungemein 
reichhaltig. Hr. Gebhardi hat demSelben ziierft ei
ne Vorrede vorgeSetzt, worinn er ausführlich von 
dem Schickfale diefes für die Gefchichte fo merk
würdigen Buches , feiner erften Entftehung, fei
nen Ueberfetzungen, und feiner Verbefferung und 
Umarbeitung durch deutfche Gelehrte, Nachricht 
gibt. Die Behutsamkeit und Bescheidenheit, wo
mit diefe Erzählung abgefaflet ift, wird jedem Le- 
fer gefallen. Hr. G. gibt auch einige Rechenfchaft 
von feinem Verfahren bey der Ausarbeitung der 
Theile der allgem. Weith., die wir ihm zu danken 
haben , die den denkenden Gefchichtslchreiber 
zoip’cn«

In diefem Theile ift erftlich für die Gefchich
te von Littauen ein von dem Hrn. Hofrath Schlö
zer fchon 1776 verfertigter Auszug aus des 1677 
verdorbenen Jefuiten Kajalowicz Hiftoria Lituana. 
Vorher ftehen Vorerinnerungen, die nach einigen 
allgemeinen Bemerkungen über den Werth und die 
Ausdehnung der littauifchen und nordifchen Ge
fchichte überhaxipt, Widerlegungen des feeligen 
Thunmann enthalten, die 1785 nicht fo hätten muf
fen abgedruckt werden, wie fie 1776 gefchrieben 
wurden. Darauf folgt eine Einleitung, die Anga
ben von der neuen und alten Geographie von Lit
tauen , eine Ueberficht der Hauptfchriftfteller der 
littauifchen Gefchichte , und dann Sogleich den 
Anfang des Auszugs des Kojaloiviaz enthält, wel
chen Hr. S. wählte, weil er den Stryikowski nicht 
erhalten konnte. Diefen Auszug hat Hr. S. in 
feiner bekannten Manier bearbeitet, ohne die zier
liche Schreibart des Originals beyzubehalten. Man 
findet alfo den, von Hn. S. gewöhnten, rafchen 
Gang der Sprache, die neugemachten und ftar- 
ken Wörter) (felbft Solche, die ein fich weniger 
auf die Güte der Sachen, die er vorträgt, verlaf
fender Schriftfteller gar nicht, oder doch Seltner 
wählen würde; fo fteht S. 2$ dreymal balgen,} 
die häufigen Vergleichungen der erzählten bachen 
mit andern Begebenheiten, deren Aehnliohkeit der 
Lefer auch, nicht immer ündeu wird» 2*» & ^7 

„italifche Ritter nahmen Littauen durch Sitten und 
„Freundlichkeit ein, wie deutfche Ritter, Preuß* 
„Sen und Lievland (auch durch Sitten und Freund* 
„lichkeit? — nein) durch Waffen unterjochten. “ 
So wie alle diefe Eigenfchaften Hn. Schlözer zum 
Original Schriftfteller machen, und fo, wie man 
fie bey ihm zuweilen Schätzt * und immer in Rück
ficht der gründlichen Sachen, die dadurch vorge
tragen werden , darüber weggeht , fo widrig, 
eckelhaft und lächerlich ift es, wenn junge Schrift
fteller diefes in ihren Schriften, fo gar in Corn* 
pendien , und hiftorifchen Tabellen nachahmen. 
Uebrigens mxxfs es gewifs den Freunden der Ge
fchichte ein heifser Wunfch feyn, dafs Hr. S. die 
Bearbeitung der nordifchen Gefchichte nicht bey 
Seite lege, und diefe Chronik nicht Fragment blei
be, unter'welcher Geftalt fie gar nicht in die all* 
gemeine Welthiftorie gehört.

Hr. Gebhardi, dem wir die zweyte Hälfte die- 
fes Theils zu danken haben, hat in demSelben die 
Gefchichte von Lievland, Efthland, Kurland und 
Semgallen, bis auf die Errichtung des Herzog- 
thums Kurland kritifch, und mit dem Fleifse und 
der Belefenheit abgehandelt, die man in den 
Werken diefes Gelehrten gewTohnt ift. Uebrigens 
ift es etwas auffallend, dafs in der zweyten Hälfte 
diefes nehmlichen Theils, in welchem vorne ein 
fo ftarker Ausfall auf Thunmann fteht, feine Un- 
terfuchung über die nordifchen Völkerfchaften 
nicht nur fehr oft angeführt wird, fondern Hr. G* 
fich auch für die darin behauptete Meinung er
klärt , dafs die Letten eine, in die Gegenden, die 
fie bewohnen,.eingewanderte, wendifche Nation 
find. (S. 313) Man kann ohne Schaudern und' 
Mitleid die Schreckliche Bekehrungsgefchichte die
fer Länder nicht lefen. Albrecht von Apelderen* 
der erfte rigaifche Bifchof, lehrte die Liven die 
Religions Wahrheiten des alten und neuen Tefta* 
ments in einer Comödie, worinn die Philifter, die 
Simfon erfchlug , wie Liven gekleidet wären, 
welches diefe armen Leute bewog, dafs fie alle 
davon liefen. (S. 323) Diefer Albr. v. Apelderen, 
der Stifter des lievländifchen Staats, War ein groß* 
fer Mann. Ungeachtet, nach feinem Tode und 
nach Vereinigung des Schwertordens mit dem 
deutfchen, dieSe Länder als ein deutsches Fürften- 
thum angefehen wurden , So erklärte der Pabft 
doch, dafs fie Provinzen des weltlichen päbftlichen 
Gebiets feyn, und unter keine andre Hoheit je
mals gebracht werden füllten. Dergleichen Wi* 
derfprüche waren aber in den Zeiten, wo der Bi- 
fchoff zu Rom fich das Recht angemafst hatte, 
Kronen und weltliche Hoheit auszutheilen, nicht 
ungewöhnlich. S. 385 wird eine ausführliche Nach
richt von der damaligen Verfaflung diefer Länder 
gegeben, und man lernt daraus, dafs der Name 
Liefländer nur den deutfchen Ptianzbürgern, oder 
denen, welche Deutfche ihrer Herkuntt nach wa
ren, gegeben wurde, da man die Undeutfchen noch 
fernerhin Liven, Jiftlien, Letten und Kuren nann

te 3 te, 
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te. Per Einflufs des päbfrl. Hofes erhielt die Un
abhängigkeit des Erzbifchofs von Riga und der 
Bifchöfe von dem Orden. Die Stadt Riga war 
eine Hanfeftadt, und am Ende des ißten Jahrhun
derts fo mächtig, dafs lie mit den nordifchen Kö
nigen Krieg führen konnte. Aber 1329 unterwarf 
fich der Orden die Stadt. Noch betrachtete der 
Pabft das erzftiftliche Gebiet als eine Provinz 
feiner Kammer, und der Orden pachtete es ihm für 
iijoo Goldgülden ab; aber die Streitigkeiten zwi- 
fchen dem Orden und dem Erzbis thume wurden 
dadurch nur noch vergröfsert. Diefe innern Strei
tigkeiten, und der Druck, womit die Ordensrit
ter den Landmann belegte, gaben dem Lande eine 
innre Schwäche. Von dei' verzweiHungsvollen 
Gefinnung des Landmanns lieht S- 473 ein merk
würdiges Beyfpiel. Diefe Verwirrungen'vermehr
ten lieh durch die Ausbreitung der Reformation, 
und durch die fchändliche Lebensart der Ritter 
und Geiftlichen. ’ Die Angriffe der benachbarten 
Nationen machten endlich dem Dafeyn des Ordens 
ein Ende, und brachten das HerzogthumKurland 
hervor, mit welcher wichtigen Begebenheit lieh 
diefer Theil endigt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Werthheim und Leipzig , bey Wendler: 
Bildende Künfle vor Frauenzimmer, beßehend in 
Zeichnen , IVafferfarben Mahlerey, mahlen auf 
Tafent, Stücken , Strücken , Färben , JVafcnent 
Fleckausmachen und dcrgl. nebß illuminirten Tabel
len in 3 Bändchen abgetheilt von C. I). H. 1785-8.

Was überhaupt in allen Künften von der Vor
züglichkeit der eignen Handanlegung , der mei- 
fternden Zurechtweifung, und Eingewöhnung in 
die Handgriffe durch die Uebung in der Arbeit 
felbft , voi’ aller gefchriebenen und gedruckten 
Anweifung der Manipulation nur gefagt werden 
kann, gilt gewifs auch bey diefem Buche. Indef- 
fen können die darinnen enthaltenen Anleitungen 
immer nützlich feyn, indem fie dem Gedächtnifs 
zu Hülfe kommen, und die noch ungewohnten 
Handgriffe leiten, wenn fie auch nicht die Ver- 
fprechungen wunderhafter Erlernung all' diefer Kün- 
ße erfüllen. Die äufserft vernachfäfsigte Sprache 
wird man freylich in diefem Buche eher, als in 
jedem andern überfehn müffen, aber fie ift doch 
anflöfsig, und belfer wäre es immer, wenn dies 
Werkchen ohne diefe Eiecken wäre. Befonders

K L E 1 N |E S
Goettingen, bey Vandenhöks Wittwe : Regifter zu. 

Hm. Hofrath Schlözers Staatsanzeigen Hefe i — 24 von Fr. 
Eckard Dr- d. Wy. 178$. 150 S. gr. 8-

Enthält, aufsej einigen Averciiiements , Inhaltsanzeige, 

widrig ift die häufige und doch faft durchgängig 
fehlerhafte Einmifchung franzöfifcher Wörter. So 
fteht Coleur ftatt Couleur S. 64, und, fo oft es vor
kommt, Affeff ftatt Effeff, S. 79 und 90 Bourdiren 
ftatt Bordüren II B. S« 7 Embloiren ftatt Emploiren» 
Vert Angle ftatt Verd Anglois S. 84 u. f. w. We- 
nigftens hätte der Verf. zu den Complimenten fei
ner Dedication, einen Stil -Meifter annehmen tol
len ; die lofen Mädchen werden lachen, wenn der 
Ä'Hc^-und Strick - Scribent alfo auftritt: „Meine 
„Schönen ’ Ich habe die Ehre Ihnen hier ein 
„Werkchen zu überreichen, von welchem ich mir 
„fchmeichle, dafs folches Dero Beyfall verdienen 
„werde, ich werde mich beftreben fo viel alt nur 
„immer möglich der Kürze zu bedienen, -um ih- 
„nen durch IVeitläuftigkeit nicht befchwerlich zu» 
„fallen , als auch mich fo deutlich zu machen, 
„dafs diefelben ganz ohne weitere Anweifung im 
„Stande feyn werden, wenn diefelben blofs nach 
„diefer Anweifung gehen wollen, in kurzer Zeit, 
„wo nicht ganz vollkommen Stickerin und Näthe- 
,,rin zu werden, doch einigermaafsen es fo weit 
„bringen können, dafs Diefelben diefe angenehme 
„Befchäftigung, fowohl zu ihrem Vergnügen als 
„Nutzen anwenden werden können etc. “ Drey 
und zwanzig theils bunt, theils fchwarz abge
druckte Mufterblätter zu Heften , Brieftafchen , 
Arbeitsbeuteln u. f. w. worunter enige in gutem 
Gefchmack entworfen find, machen eine inftructi- 
ve Beylage zu diefem Buche aus. Ein befonde- 
rer Bogen giebt Erklärungen zu diefen Mufter- 
blättern, welche der Verf. illuminirte Tabellen 
nennt.

Prag , bey Mangold : Auserlefene Lehren und 
Sittenfprüche zum Gebrauch aller Stände. 1785. 8»

Diefes V' erkchen ift eine in 46 Auflatze abge- 
theilte, wohlgemeinte Sammlung moralifcher Ge- 
meinfprüche, die aus mehrern und gröfsern Wer
ken über die wichtigften Materien der Philofophie 
des Lebens zufammengetragen, und mit lehrrei
chen Stellen aus guten Dichtern durchflochten 
find. Lefern in den niedrigen Volksklaflen , und 
in jenen Gegenden, wo der Morgen der Aufklä
rung angebrochen ift, kann diefes Buch nützlich 
feyn, obgleich auch hier und da manches zu be
richtigen , näher zu beftimmen , und folglich, be
fonders in der Sprache, viel zu verbeflern wäre, fo 
fteht z. B. oft ihm für ihn, nehmeten für nähmen t 
hart für fchwer u, f. w.

<ip-

C H R I F T E N.
Namen - und Sachregifter über die gedachten 24 Hefte, ftir 
deren Genauigkeit fchon der Name des in folchen Arbeiten 
bekannten Hn. Verf. bargt.

Druckfehler, Supplem. N. 8. S. 33. Sp. 3, Z. 12, v. u. hM Leben lies Lobe.
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Die hochgeehrteften Abonnenten der Alg. LiteraturZeitung erhalten hiermit von dem 

zum Jahre 1785. gehörigen SupplementenBande die zweyte Lieferung, dem die Dritte 

ab die letzte, fo wie der Schluß des Repertorii oder RegifterBandes ebentäls in kurzen folgen 
wird. Sehr gern hätten wir uns diefer Pflicht eher entledigt, allein die mannigfaltigen 
Schwierigkeiten bey der erften Einrichtung eines fo weitläufigen Inftituts, der dazwischen 
gekommene Druck der zweyten Auflage, der allein drey Druckereyen befchäftigt hat, und 

noch befchäftigt, wiewohl nun bereits an dem letzten Monat gedruckt wird, die ungeheure Menge 
der Bücher und Schriften, wird uns vor der billigen Denkart des. gelehrten und lefenden Pu
blikums gewifs entschuldigen. Mit dem Drucke des SupplementenBandes und llepertoru 
zum Jahrgange 1786. wird es nun fchon viel gefchwinder gehen; und künftig hoffet man eine 
Solche Reparation der Beylagen machen zu können, dafs der SupplementBand ganz unnotmg 
gemacht, der Plan aber dennoch erfüllt und der RegifterBand allemahl in der auf den Jahres- 
fchlufs nächftfolgenden Oftermeffe unfehlbar geliefert werden können.

Jena
den 20 Marz 

1787-
Expedition 

der xUlg, Lit, Zeitung.
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ARZENEYGELAHRTHEIT.

B
erlin und Stettin, bey Nicolai: D. 3?. Ludw.
Lebrecht Löfeke Materia medica, oder Abhand- 

luna von denen auserlefenen Arzneymitteln, nach der- 
[eiben Urfprung, Güte, Beftandiheilen, Maße und 
Art zu wirken, nebfi Vorfchriften, wie diefelbe aus 
der Apotheke zu verordnen find. $te Auflage, ver
beifert durchgängig, und mic denen neuern Ent
deckungen bereichert, von D. Johann Friederich 
Gmelin. Auf 567 S. 8- fehr enge zufammenge- 
druckt, ohne das Regifter. 1786.

In der ziemlich weitläufigen Vorrede entfchul- 
digt fich zwar der neue Hr. Herausgeber und Re- 
vifor bey der Sten Auflage dieies fchon vor 3° 
Jahren von Löfeke in Berlin für feine Zuhörer als 
Barbier herausgegebenen Lehrbuchs, dafs er die 
alte Einleitung und Ordnung der Arzneymittel nach 
ihren Kräften beybehalten, und alle bisher üblich 
gewefenen, mehr oder minder wirkfamen bey je
der Klaffe beygebracht, weil der Verleger nur eine 
bis auf die neueft* Zeiten durchgängig vermehrte 
und dadurch verbefferte Auflage verlangt: welcher 
Grund uns nicht hinreichend genug zu feyn fcheint, 
um fo mehr da wir feit der erften Ausgabe und der 
nachfolgenden von Löfeke, die vortreflichften, die 
gründlichften mit mehr Beobachtungsgeifte abge- 
fafsten Materias medicas erhalten; als unter andern 
von Cranz, Römer, Gleditfch, Högel, Gerhard, 
Spielmann, Linne, Bergius, Plenk, Mellin, Zückert, 
Cullen, befonders in neuern Zeiten von Mwray, de
ren baldige gänzliche Endigung man allgemein 
wünfcht, in welchen allen die kräftigften und wirk- 
famften Arzneyen nach den licherften neueften prak- 
tifchen als befonders auch chemifchen Beobachtun
gen angezeigt und befchrieben find, worinn alle 
unwirksame, nach irrigen Principien aufgenommene 
Arzneymittel ganz weggelaflen find, weil man deren 
noch genug in den alten Kräuterbüchern, in den 
nach altmodifchen Ton eingerichteten Difpenfato- 
rien und Materiis medicis in Bbklers Materia medica 
genugfam antrift, wo es alfo gan2, überflüfsig ift, 
in den neuern Lehrbüchern diefer Art diefelbe 
nachzufchleppen, und dies um fo mehr als man im
mer mehr einfehen lernt, wie es fowol für den Arzt, 
als für den Kranken felbft am vortheilhafteften

A, L, Z, *785. Supplementband,

ift, wenn nur fehr wenige der wirkfamften Arzneyen, 
dem Kranken auf einmal, in innerlichen wie in äuf- 
ferlichen Anfällen verordnet, und von ihm nach den 
richtigften Erfahrungen gebraucht werden, anftatt 
der ehemaligen grofsen unnützen Mifchungen ron 
manchen unwhkfamen Arzneymitteln.

Nach dem Eingang, worinn vorzüglich gezeigt 
wird, was zu einein Arzneymittel erfordert wird, 
und wie es gehörig in einer Materia medica abzu
handeln ift, werden im erften Kapitel fowohl die 
Schriftfieller in alphabetifcher Ordnung genannt, 
welche die Materia medica abgehandelt haben, als 
auch folche, die, in Pharmacopefn und Difpenfato- 
rien, einfacher Arzneymittel vor der Anzeige und 
Befchreibung der zufammengefetzten Erwähnung 
gethan: bey welcher Anzeige wir aber manche ver- 
mifst, die doch billig bey der verfprochenen Voll- 
ftändigkeit hätten angeführt werden follen, (z. B. das 
berühmte Trillerifche Difpenfatorium vniverfale in 
2 Bänden von 1764, die Spielmannifche pharmacopaea 
generalis von 1783 *u Strasburg, Piderits Pharma
cia rationalis zu Calfel von 1782, Pfingftens allge
meines deutfches Difpenfatorium zu Leipzig von. 
1783, fo auch the new Difpenfatory containing the 
Elements of pharmacie, the materia medica, the 
preparations and compofitions of the new Londner 
and Edinburger pharmacop. \>y Lewis, London 1781, 
auch einige Materias medicas als Cullen Ledures on 
the materia medica, London* 1773, deutfch, Lipf. 
1781.8. Zückerts materia ahmentaria, ßerol. 1769.)

Nach diefer Anzeige kommt eine Erklärung 
der allgemeinen chemifchen Zubereitungen von 
Arzneyen, dann von einigen pharmacevtifchen Zu
bereitungen der Arzneyen in den Apotheken; von 
den Arzneymitteln überhaupt, woher fie ge
nommen werden, deren Beftandtheile, und wie fie 
erkannt werden; dann von der Eintheilung und 
Ordnung der Arzneymittel, nebft einigen Namen 
und Charakteren derfelben, dem Apotheker Gewicht 
und Maafs; wo freylich in den neuern Materiis 
medicis eine viel fchicklichere und den Kräften 
und Wirkungen der Arzneymittel angemelfenere Ord
nung verkommt.

Nach
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fängt die eigentliche Mdteria medica, und zwar mit 
den mancherley ftark und gelind ausführenden 
Mitteln, darauf folgen die fchweifstreibenden, die 
den Harn und Speichelflufs befördernden, die Niefe- 
mittel, die Blähungen, die Wurmet1 vertreibende, die, 
welche die monatliche Reinigung befördern; dann die 
erkältenden und verdickenden, die ftäfkenden, zu- 
fammenziehenden und ftiptifchen; die alterirenden, 
erweichenden, verdünnenden, fauren, einwickeln
den, zertheilenden, und auflöfenden Herz und 
Nerven ftärkenden, die krampf- und fchmerzenftil- 
lenden, die fchlafmachenden, die rothmachenden 
und blafenziehenden, bey welcher Eintheilung alle 
ihnerlich zu gebrauchenden, unter den nur äufser- 
lich anwendbaren vorkommen.

Bey jedem Arzneymittel kommen die unterfchiede- 
nen Benennungen, die äufserlichen Eigenfchaften, in- 
nernchemifchenBeftandtheile,Zubereitungsarten, Ab
zeichnungen nach den altern und neuern Abbildungen, 
Wirkungen* Gebrauch und Anwendung in einzelnen 
Krankheiten zum Theil umftändlich vor, nur fchade 
dafs der Raum mancher Unnützer unwirkfamer'ganz 
abgekommner Arzneymittel, eine weitere umftänd- 
licher und vollftändigere Nachricht mancher bewähr-
ter Mittel verdrängt hat. So gefchieht noch Er
wähnung unter den gelind abführenden: z. E. S.
115 der Aalgalle und der Hechtsgalle, fo S. 123 der Me- 
choacor - W’urze ,• S. 132 unter den ftärker abfüh- 
den des Saflors, der Holderrinde. S. 137 der Solda- _
rella, S. 143 des capillus veneris, S. 157- als Angina pefloris kein Wort fteht, da fcheint wirk- 
fchweifstreibend, der Eberwurz, S. 155 der feu- lieh der Schriftfteller etwas flüchtig zufammenge- 
■tellaria galericulata, des Bezoars, S. 196 der Mu* tragen zu haben, und wir rathen ihm fehr, fich in
fcheln und Eyerfchaalert, S. 198 des Steinmergels, 
S. 201 des Einhorns, S. 209 der Cochenille S. 255 
und des Scorpions als harntreibend, der Lupinen der 
Erwen und des Wallraths unter denen erweichenden 
5. 445» ja fogar S. 465 unter den Säure verfchlin- 
genden Mitteln des os fepiae, und des Bergcry- 
llals; der Eidexen unter den Nervenmitteln, S. 
495 und u. d. gl. mehr, wo viel fchicklicher und 
nützlicher die neueften Bebachtungen und Erfahrun
gen, aus den fo vortreflichen neueften Materiis 
tnedicis, fich hätten aifbringen laffen, ftatt fo man
cher alten unrichtigen Nachrichten, und alten un
bedeutenden Streitfehriften, wo es doch manche 
neuere vollftändigere Abhandlungen und Schriften 
über einzelne Gegenftände gegeben hätte. Zuletzt 
ift noch die alte Einleitung zum Receptfchreiben 
beygefügt, die in den neuen Therapien und Me- 
thodis formulas confcribendi, vollftändiger vorkom
men. Utbrigens gehört dies Buch doch allemal 
unter die mittlern Materias medicas, wo das alte 
befonders auch treulich zufammen getragen ift.

)

Heidelberg und Leizig, bey Pfähler: T)e 
Caußs et Signis morborum, libri duo Scripfit F. 
A. Weber. Liber primus librique fecundi Sectio 
prior. 1786. Das erfte Buch 175 S. der erfte Ab- 
fchuitt des zweyten 104 8, g, (io gr.)

Die Abficht des Verf. ift, die wichtigfien Re. 
fultate älterer und neuerer Erfahrung zur Diagno- 
fiik. Prognoßik und Aetiologie der Krankheiten zu 
fammlen, und den zu unvollkommnen und fchon 
in feiner Unvollkoihmenheit fchätzbaren Kleinfcheit 
Interpres clinicus weiter auszuführen, mit einem 
Worte ein Werk zu liefern, das für die fpecielle 
Pathologie eben das wäre, was Gruners Semiotik für 
die allgemeine ift. Gewifs ein löbliches Unterneh
men, und befonders willkommen dem praktifchen 
Arzt, dem es fo oft an Zeit und Geld zu ausge- 
bfeiteter Leftüre fehlt, und dem eine körnigte Samm
lung der Art, (befonders wie hier in alphabetifcher 
Ordnung,) wahres Bedürfnifs ift. Und fo wird 
denn auch diefes Buch gewifs Nutzen haben, un, 
geachtet es bey weitem die Vollftändigkeit nicht hat, 
die ihm der Verf. hätte geben können. Denn ein
mal hat er fich zu fehr an die vom feel. Klein ange- 
nommnen Klaffen und Namen der Krankheiten ge
bunden, und dadurch hat z. E. das Capitel von den 
Fiebern ein fo antikes Anfqhn bekommen, dafs es 
dem Anfänger, der eine reine Sellifche Fieberlehre 
wohl inne hat, fchwer fallen mufs, fich zu finden, 
und dann fehlen auch fehr viel neuere klaflifche Au
toren, die in manchen Krankheiten gewifs an Ge
wicht und Brauchbarkeit den altern nichts nachge
ben,und fie oft übertreffen. Wenn z.E. beymGallenfie- 
ber ein Stoll, beym Krebs Bierchen, beym Afthma 
Floyer, bey der Cholera Trolles, bey der PeftMer
tens und Samoilowiz vergeßen find, und von der

den folgenden Theilen mehr angelegen feyn zu laß. 
fen, feiner Arbeit ihren einzigen Werth, Vollftän- 
digkeit mit guter Auswahl, zu geben.

PHILOLOGIE,

Erlangen, bey Walther: Hhnerii Sophißae 
Oratio, qua landet vrbis Conßantinopoleos et^ulia- 
ni Augußi celebrantur, e recenfione et cum com- 
mentario Gottlieb Wernsdorfii Profeff. quond. Dan- 
tifcani. Edidit et praefatus eft Th. Ch. Harles. 1785» 
161 s* 8-

Von den 34 Reden oder Declamationen, wel
che Himerius, ein Sophifte des 4ten Jahrhunderts, 
zu Zeiten des Kaifers Julians hinterlaßen hat, find 
die meiften noch ungedruckt. Der ehemalige Dan
ziger Profeffor Wernsdorf fafste den Entfchlufs fie 
fämtlich herauszugeben. Zu dem Ende verglich 
er forgfältig die Handfehriften oderliefs fie mit vie
len Koften von andern vergleichen; tiach diefen 
und nach feinen eigenen Muthmafsungen recenfirte 
er den Text, und hierzu verfertigte er einen fehr 
umftändlichen und weitläuftigen Commentar. Allein 
er konnte die Früchte feines bleifses nicht einärnd- 
ten. Denn fo viel Mühe er fich auch gab, fo konn
te er weder in Deutfchland, noch in Holland, wo 
man fich doch, wenigftens ehedem, vor grofsen

Com- ♦ 
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Cominentaren über die Alten nicht zu fürchten 
fchien, einen Verleger dazu finden; und auch nach 
feinem Tode ift die Bemühung feiner Erben bis 
itzt deswegen ohne Wirkung gewefen. Die Urfache 
mag aber wohl theils in dem fchlechten Gehalte der 
Beden felbft, theils in dem gar zu ftarken Commen- 
tar liegen, als zu deflen Abdruck ein ziemlicher 
Aufwand erfordert wird, und hingegen wenig Hoff
nung zu einem entfchädigenden Abfatz vorhanden 
ift« Hr. Hofr. Harles, der von gegenwärtiger De- 
clamation, welche die 7te in der Ordnung ift, ver- 
muthete, dafs fie vieles von Kayfer Julian enthiel
te , wollte fie feiner Ausgabe von des Julians Caefa- 
ribus beyfügen. Sie wurde ihm auch nebft Com
mentar abschriftlich durch dem dienftfertigen Hrn. 
Archidiaconus Lengnich zugefchickt. Allein die 
Verfchiedenheit des Inhalts fowohl (und gewifs 
kommt hier fehr wenig von Julian vor, und auch 
das Wenige ift unbedeutend und fchon bekannt) 
als die tröfse des Commentars änderte feinen Ent- 
fchlufs, daher er fie dann befonders edirte. Was 
ift denn nun der Inhalt’diefer Rede? Conßantinopel, 
das zweyte Athens iß zu loben: 1) weil hier Julian 
geboren und erzogen worden, der beßer und vollkom
mener iß, ab der Athenienfifche Cecrops, der nur ein 
unvollkommener Menfch war: 2) weil diefe Stadt groß 
fer und herrlicher iß, ab die Infel Deins, die doch 
von fo vielen Dichtern befangen worden: 3) weil der 
berühmte Bofporus ihr Nachbar iß: 4) weilfie präch
tig wegen ihrer Gebäude, Bäder, Theater, und der 
von Julian aufgeführten Tempel iß, und berühmt 
wegen der Thaten ihres Kayfers, von dem ße, wie 
ehedem Babylon von feinen Mauern, befchützt wird: 
5) weilße voll von gelehrten Männern iß, wie ehedem 
das Scniß Argo von grofsen Helden: 6) well endlich 
ihr Commendant ein menfchenfreundlicher Mann iß» 
und vieles zur Kerfchönerung und Bequemlichkeit der 
Stadt beyträgt. Doch ich mufsfchliefsen, (ift der 
Epilogus) weil ich zum Kayfer eile. So wenig Rei- 
tzendes und Scharffinniges die Erfindung hat, fo 
wenig ächte Beredfamkeit verräth die Ausführung 
und Elocution. Zum Theil übel angebrachte Wör
ter und Redensarten aus dem Homer oder Hefiod, 
häufige Anfpielungen auf die Mythologie und der
gleichen Sächelchen fcheinen die ganze Eleganz des 
^ophiften auszumachen. Ob nun gleich diefe De- 
clamationen, infofern man aus diefer Probe auf 
die übrigen einen fichern Schlufs machen kann, von 
Seiten der Beredfamkeit gar nichts Empfehlendes 
haben: fo wagt doch Rec. nicht, ihnen in Rückficht 
aut hiftorifche Data und Mythologie allen Nutzen 
abzufprechen: zumahl da Wernsdorf in dem Com
mentar forgfältig das Hiftorifche mit vielen Bewek 
fen und das Philologische mit Stellen gleichzeitiger 
Scribenten erläutert hat. Aber treylich, da alles, 
was nur einige Beziehung auf irgend ein M ort oder 
Sache hat, in denfelben zufamniengetragen ift; fo 
ift er zu einer gar zu grofsen Weitläufigkeit ange- 
wacluen. So enthält in diefer kleinen Rede, die 
mit der lat» Ueberfeuung und den unten beygefug

ten Variandten nicht mehr als 27Seiten anfüllt, der 
Commentar, mit ziemlich kleiner Schrift, 125 S. 
Am ftärkften lind folgende Artikel gerathen; über 
den Gebrauch der Tackeln bey den Alten, warum 
Athen die Metropolis von Athen genannt wird, von 
Cecrops» u. d. gl. Ueberhaupt kommt es Recenf. 
vor, dafs der Verfafler keinen gewißen und be- 
flimmten Plan bey feinem Commentar vor Augen 
gehabt habe. Denn für Anfänger, für die aber 
freylich ein folcher unberedter und gefchmacklofer 
Declamator nicht feyn kann, ift noch manches in 
Anfehung der Wortfügung und des Zufammen- 
hangs unerklärt geblieben: hingegen für Gelehrte 
ift vieles zu bekannte und triviale weitfchweifig 
abgehandelt worden : Um nur ein einziges Beyfpiel 
anzuführen, wird S. 41 über die Worte w; 
umständlich mit vielen Belegen erwiefen , dafs <«5? 
auch ftatt gebraucht werde: und gleichwohl 
kann in diefer Stelle, wie der Verfafler endlich 
felbft gefteht, kein Gebrauch davon gemacht wer
den, fondern es mufs nach feinem Vorfchlage ra?

gelefen werden.

OE KONOMIE.

Regensburg, in der MontagifchenBuchhand
lung: Praktifche Kerfajfuug- einiger Forß- Tabellen» 
worinnen ein jeder Forftmann in Kürze zu erfehen 
hat, was zum allgemeinen Nutzen des Forftwefens 
nothwendig, und unumgänglich zu beobachten ift: 
nebß einer kurzgefafsten Tabelle von dem grofsen und 
kleinen IFeidwerke, anzeigend, was auch ein hirfch- 
gerechter borftmannzu beobachten hat, verfertiget 
von Maximilian ffofeph Anton von Silbermann, von 
Holzheim zu Strafs, Burkheim, Oggermühl. Forft- 
und Hirfchgerecht. 1785. 72 S. 8. und 6 Bogen Ta
bellen. (io gr.)

Die Forftmänner werden hier gelehret den geo- 
metrifchen Inhalt ihres Revieres mit Schritten aus* 
zumeflen, und dann über die Gröfse, den Beftand 
und den Ertrag der Forfte Tabellen zu entwerfen, 
wozu die vier erften Tabellen Anleitung und Mufter 
feyn follen, Die 5te und 6te enthalten fodann über 
das Forftwefen, die 7te und ßte über das hohe 
und niedere W'eidwerk, allerley kurze Denkfprüche 
und Aphorismen, die in der Schrift felbft theils 
weiter ausgeführt, theils blos wörtlich wiederholt 
werden. Der Hr. Verfafler zeigt vielen Eifer für 
eine forgfältige und aufgeklärte Forftwiflenfchaft 
dies ift aber auch alles, was fein Schrift emptehlen 
kann, die aufserdem durch einen verwirrten un
deutlichen Vortrag bekannter und leichter Sachen, 
durch eine höchltunricWige, mit Provinzialismen 
und KunftwÖrtern im bainfchenDialekt bis zurün- 
verftändlichkeit angefullte Sprache , aufserhalb 
Baiern ganz unbrauchbar, und felbft dort durch 
weit belfere Schriften diefer Art (2. B. Kenntniße 
und Erläuterungen des Eorfl - Wla ’̂agauejens in 
Bayern. München, 1730,) Übertronen und entbehr- 
lieh gemacht ift,

1J d 2 ijtA’
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Berlin und Stettin, bey Nikolai: Hrfchlä- 

ge zur Uerbefferung der Kiefernholz - Saat, zum Un
terricht für Forftleute. 1785. 5 1/2 B. 8. C5 gr.)

Es find unfersGefchlechtsfreylich jetzt fo viele, 
und wir brauchen fo vielerley, dafs die freywilligen 
Gefchenke der Natur nicht mehr hinreichen uns zu 
befriedigen. Am längften hielten noch in unferm 
Vaterlande die Waldungen aus, denn es war ge- 
fammelter Vorrath vieler Jahrhunderte. Es ift fo 
fehr lange noch nicht, dafs ihre Ausrottung der 
erfte Schritt zur Cultur war, daher gewöhnt man 
fich etwas fchwer daran, nunmehr ihre Anpflanzung, 
als einen Gegenftand der Cultur, zu betrachten. Sie 
ift es indeflen wirklich in hohem Grade, und jede 
Aufmunterung und Anweifung dazu verdient eine 
gute Aufnahme, wenn auch gleich nicht immer 
neue und unbekannte Dingegelehrt werden können. 
Das Gefchäfte der Anpflanzung einheimifcher Höl
zer ift wirklichfo künftlich und fchwierignicht: die 
Natur wirkt fo kräftig mit, dafs unter den Methoden, 
worüber noch, wegen kleiner Verfchiedenheiten, 
die Meinungen getheilt find, nicht leicht eine aus- 
fchliefsend die befte genannt werden kann, fondern 
wohl jede gelingen wird, fobald nur ein verftändi- 
ger und forgfältiger Mann die Anwendung macht. 
Der Herr Verfalfer diefer Schrift nimmt eine drey- 
fache Holzfaat an: 1) die bloß natürliche (wenn die 
Befaamung einer zum Holzwuchfe beftimmten Flä
che blofs dem benachbarten Walde überlalfen wird ), 
2) die gemifchte, (wenn man mit Säen nachhilft,) 
3) die bloß künftliche', und räth mit Recht, da wo 
einmahl Holz gepflanzet werden toll, lieber gleich 
zur letzteren, der künftlichen Holzfaat, zu fchrei- 
ten. Man foll dabey, was die Kiefern-Saat betrifft, 
befonders auf guten Saamen fehen, zu delfen Ge
winnung Anleitung gegeben wird; den Boden zwar 
von Moos und Stöcken reinigen, doch nicht allzu- 
fehr auflockern, weil es hinlänglich ift, wenn der 
Saamen nur unmittelbar die Erde berührt, ohne da
von bedeckt zu werden; beym Pflügen foll man 
Balzen, (ungepflügte Zwifchenräume zwifchen den 
Furchen,) laßen von 6 bis 8 Zoll, und den Saamen 
nur in die Furche ftreuen; nicht allzudicht, fon
dern, wenn man von der Güte des Saamens ver- 
fichert ift, auf einen Morgen von 180 Quadratru- 
then nicht mehr als 8 Pfund, oder 2 j Berliner 
Metzeu, ausgehülfeten und von den Flügeln wenig- 
ftens zum gröfsten Theile befreyten Saamen. Un
vollkommener ift allerdings die xAusfaat der Kien
äpfel, doch hat Recenient auch davon guten An
flug gefehen: und da man fich an vielen Orten mit 
dem xAushülfen des Saamens aus den Kienäpfeln, 

oder dem Ausklingeln, wie es hier heifst, noch 
nicht recht zu behelfen weis, fo find die Vorfchrif- 
ten diefe Art der Ausfaat richtig zu behandeln eben
falls nicht überflüfsig.

NA T UR GES CHI CHTE.

Frankfurt am Mayn, bey Varrentrapp und 
Wenner: Lithologifches Real- und Herba llexikon, in 
welchem nicht nur die Synonymien der deutfchen, 
lateinifchen, franzöfifchen und holländifchen Spra
chen angeführt und erläutert, fondern auch alle 
Steine und Verfteinerungen ausführlich befchrieben 
werden von Johann Samuel Schröter, erften Diaconus 
an der Hauptptarrkirche zu Weimar. Siebender Band. 
1765- 4°i S. 8.

Dier Band fängt mit Siderite; an und fchliefst 
mit Topazius. Er ift den vorigen darinne ganz 
gleich, dafs er beynahe durchgängig alphabetifche 
Colleäaneen aus mineralogifchen und lithologifchen 
Schriftftellern liefert. Der Fleifs des Verf. ift hier- 
inn zu bekannt, als dafs er eines neuen Lobes 
bedürfen follte. H as den Inhalt des Werks felbft 
betrifft, fo wurden Kritiken über viele einzelne Ar
tikel , woran es gar nicht fehlen könnte, den Verf. 
nur feiten treffen, der immer feinen Gewährsmann 
an die Hand giebt. Ueberhaupt ift nur für Ge
fchichte des Fortgangs der Lithologie der erhebli
chere Vortheil aus dem Werk zu nehmen; zum 
Unterricht in Kenntnifs der Steine felbfl kann es und 
foll es vielleicht weniger dienen, weil der gröfs- 
te Theil der gefammelten Befchreibungen und Mei
nungen der altern Lithologen mehr irre zu machen, 
als zu belehren pflegt. In Anfehung der fo verworre
nen Nomenclatur kann das Buch auch manche Mühe 
des Nachfchlagens anderer Bücher überheben. Bey 
dem Schluls des weitläuftigen Artikels: Stein werden 
dieSyfteme oder allgemeinen Eintheilungen der Stei
ne aus folgenden Schriftftellern diefes Jahrhunderts 
geliefert; aus JHoodward, Bromell, Waltersdorf Pott, 
IHallerius, Hill, Linne, Lcjßr, ArgenmUe, Cofla, 
ßufii, Klein, Lehmann, Ctonßedt, IKerner, IHalch, 
Kogel, Baumer, Bertrand, Scopoli, Bomare, Mon
net, Gerhard, Sage und Brünnich. Dais hierun
ter Rome de I Isle und einige andere Franzofen 
nicht befindlich find, würden Kenner verzeihen. 
Aber einen Bergmann, von Born und Kirwan zu 
vermiflen, könnte nachtheiligern Eindruck machen, 
weil fich daraus folgern lallen möchte, dafs ihre 
Schriften unbenutzt blieben.

KLEINE S
BERLIN , bey Unger: Die fcilfchen Bruder oder die Wahr

heit in einem helleren Lichte. — Ein merkwürdiges wichtiges 
Werk, gelchickt unmerklich zur Kenntnifs der in der Welt 
herrfchenden Irrthümer, blisbräuche und Vorurtheile zu füh
ren. 1784. 61 S. 8.

Diefer Bruder meint es herzlich gut; er verfichert laut,

C H R I F T E N.
dafs in der Freymaurerey kein Geheimnifs fey, und dafs wah
re Freymaurerey im Wohlrhun gegen die Brüder beftehe. Gut 
wäre es wirklich , wenn wenigftens die meiften jenes glaubten, 
und dietes ihren Kräften nach übten j fie würden nicht durch 
unzeitige Neugierde auf Nebenwege und in endlole Labyrin
the verführet werden, und doch etwas gutes thun.
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iskl, bey Thurneifen: Kritifches Ferzeichniß 
der beßen Schriften, welche in verfchiedenen Spra- 

chen zum Beweife und zur Fertheidigung der Reli
gion heraucgekommen von Dollor gjofeph Anton IFeif- 
fenbach, Chorherrn zu Zurzach. Mit Genehmhal
tung der Obern. 275 S. 8« (20 gr-)

Das ganze Buch fcheint aus Colleftaneen ent- 
ftanden zu feyn . die (ich der Vf. gelegentlich ge
macht hätte. Es ift fo wenig nach einem beftimmten 
Plane gearbeitet, dafs er fich noch gegen das En
de auf einmal wieder befinnt , es möchte doch 
wohl belfer feyn, noch mehrSchriftfteller zu ken
nen, da er erft nur die belferen nennen wollte, 

damit fich niemand beleidigt fände , wenn er et- 
„wa feine Schooßautoren nicht anträfe.“ Im Grun
de ift aber auch die erfte Auswahl gar wenig krir 
tifch, und das Ganze ein fehr entbehrlicher , und 
für jeden, der fonft keine Bekanntfchaft mit den 
Schriftftellern hat , unbrauchbarer Beytrag, zur 
theologifchen Literargefchichte. Denn fchon die 
Ordnung, worin die Schriftfteller aufgeführt find, 
ift unbequem. Der erße Theil enthält die Schrif
ten der Eranzofen, der zweifle die Werke der 
Engländer, der dritte die Deutschen und Niederlän
der, der vierte die Wälfchen. Von S. 207 fängt 
wieder eine neue Lifte in gleicher Ordnung an; 
nur dafs die Urtheile weggelalfen find. — Die 
JFahl ift eben fo unfchicklich. Man vermifst wich
tige Schriften, und findet wieder die unbedeutend- 
ften. Unter den vorzüglichften werden Döder
leins Fragmente und Antifragmente mit keinem 
Wort erwehnt, aber defto umltändlicher das Schau
spiel: der Freygeiß von Brawe, empfohlen. — Die 
Urtheile find im höchftenGrade oberflächlich, par- 
teyifchund nicht trenend. Glimpflich genug ift der 
Verf. gegen Schriftfteller unfrer Kirche, aber das 
lieht man doch überall, dafs die Orthodoxie der 
Schriftfteller immer das Hauptmoment bey ihrer 
Würdigung gewefenift. Kein Wunder denn, dafs 
ihm einige unfrer vortreflichften Apologeten mifs- 
fallen, dafs er bey der Anzeige der Jerufalemfchen 
Betrachtungen fchreiben kann: Herr Abt, ich bin 

hinter ihre Aoßchten gekommen, wollen
4, 1785« Supplementbandt

mir meinen Erlöfer, und alles das rauben, Was die 
Religion großes und trößliches hat. (wie unver- 
fchämt) Sie ßnd ein Feind der Gottheit ^efu u. f. 
w. Wir brauchen zur diefer Probe keine weitren 
hinzuzufetzen, um den Geift des Verf. zu charak- 
terifiren.

Halle, bey Gebauer: Predigt bey der Ein
weihung der neuerbauten Orgel in der St. Moritz - 
Kirche zu Halle von C. F. Senf. Nebft einer kur
zen Nachricht von der Erbauung diefer Orgel. 58 S. 8.

Halle , bey Curts Witwe: Abriße der Formit- 
tagspredigten an den Sonn -und Feßtagen im Kirchen
jahr gehalten in der St. Moritz- Kirche in Hal
le von C. F. Senf, des Stadtminifter. InfpeH. und 
Paftor zu St. Moritz, 8«

Die erfte Predigt ift ganz Cafualrede und 
mufs natürlich die Gemeine des Verf. am nächften 
intereliiren. Wie fchwer folche Reden, zumal bey 
folchen Veranlalfungen, zu halten find, fühlt ein 
jeder Geiftlicher, der etwas mehr als einerbauli
ches Gefchwätz geben möchte. Fragen liefse es 
fich auch wohl überall, ob es gut fey eine ganze 
Orgelpredigt zu halten, wodurch doch eingewilfes 
ohnehin dem grofsen Haufen fo eignes Hängen 
an den äufseren des Gottesdienft immer etwas 
ernährt wird. Sollte es aber einmal fo feyn, fo 
wird man die Idee nicht unglücklich finden, die 
Orgel, als eine „Nachahmung der Freuden’ die 
„uns Gottes Schöpfung gewährt“ zu betrachten, 
..theils nach ihrer Mannichfaltigkeit, theils nach 
„ihrer Uebereinftimmung, theils nach ihrer heilU 
„gen Abficht.“ Noch befler wäre es aber, viel
leicht folcher Gegenftände mehr gelegentlich zu 
erwähnen , weil fie allerdings zur Ordnung 
des Gott.esdienfts von Wichtigkeit feyn können.

Die Abrijfe der Predigten eben diefes Verfaf- 
fers zeigen emen fleifsigen, feine Materien wohl
durchdenkenden , und überall den praktifchen Irr, 
thumern krättig entgegenarbeitenden M.mn. Ob 
er wohl an die Pericopen gebunden ift, oder fich 
felbft daran bindet, (denn dies können wir nicht 
entscheiden,) lo lieht man doch felbft aus man-

£e chen 
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chen Entwarfen eine nicht gemeine Art der Be
handlung. Dar iber gehaltene Predigten können 
bey aufmerkfamen und lehrbegierigen Zuhörern 
ihre Wirkung nicht verfehlt haben.

RECHTSGELAHR THEIT.

Augsburg, bey Riegers Söhnen; Inßitutiones 
juris naturalis et eccleßaßici publici Libri V. Aufto
re Jacobo Zallinger, S. S. ’lheol. D. et in Lyc. 
cathol. Auguft. ad S. Salvat. SS. Canonum Profelf. 
publ. ordin. 1784. 864 S. gr. 8. (1 Thl. 16 gr.)

In der an den itzigen Pabft Pius VI gerichte
ten Zueignungs - Schrift, in welcher die Schreib- 
feeligkeit unters Zeitalters, befonders wegen der 
häufigen Ausfälle auf die Rechte der päbftlichen 
Kirche , umftändlich und bitter getadelt wird“, äuf- 
fert der Verf. unter andern auch: Non ego infeli- 
cibus Ulis temporibus, quibus barbarorum incurßo- 
ne vaßatum eß occidentis Imperium, tot numero Ru- 
güs ac Gepidas, Hunnos et Baßarnos, non tot Go- 
thos et Vandalos, Herulos ac Turcilingos, non tot 
Sarmatas et Troglodytas , Alanos , Roxolanos et 
Longobardos ift catholicas atque Ecclefiaßicas ter- 
ras irrupijfe arbitror, quot exitiabiles nunc fcriptu- 
ras et libellos, dialogosque et commentariola, et fa- 
bulas et oratiunculas et traffatus formarum, gene- 
rumque diverfijßmorum in pemiciem rei catholicae im- 
mittunt ignoti fere nominis atque adeo nullius aucto- 
res\ qui utinam ignotae etiam linguae eßent! nunc 
vero patrio maxime fermone uß, fallacißma verita- 
tis bonique publici fpecie et impentis illudunt, et in- 
firmos affligunt, et probos conturbant, et malos 
exemplo corroborant, acriusque inflammant, et vete- 
res Eccleßae Romanae hoßes excitant, atque auda- 
ciores reddunt.- ut quidem bellum, quod conftantia 
catholicorum dofforum, ipfaque temporum diuturni- 
täte deferbuerat, de gravißimis Religionis noßrae 
capitibus, ac ß decertatum aunquam fuijfet, inte- 
gris oporteat viribus reßaurari. — Nach diefer 
und andern ähnlichen Vorerinnerungen glaubten 
wir, dem traurigen Loofe ausgefetzt zu feyn, ei
ne im Gefchmack eines Soto, P. Deßngs und an
drer dergleichen Männer ausgeführte Behandlung 
des Naturrechts durchlefen zu müllen; allein wir 
fanden uns, wenigftens, was das Natur-und Völ
kerrecht betrift, auf eine angenehme Weife ge- 
täufcht. Hierüber hat der Verf. faft durchaus fol- 
che Grundiätze aufgelteilt und ausgeführt , die 
das Gepräge der Autklärung an fich tragen, und 
von grofser Belefenheit, felbft in den^Schriften 
untrer neuen Philosophen, deutlich zeugen, wenn 
auch gleich der V erf. feiner Quellen , befon
ders der proteftantifchen Schriftrteller, fall nie 
anzeigt. Wo hingegen eine Beziehung auf Reli
gion, Kirchenrecht, befonders das geldliche Staats
recht , das. in diefem Buche zugleich behandelt 
wird, eintritt» da zeig, fich der Verf. als ftrengen 
Anhänger und Vertheidiger des päbftlichen Sy- 

ßems, ficht mit den Gründen der Anti -Febronia- 
nifchen Schriftrteller in einem heftigen, oft der
ben, Tone gegen alle Feinde des Curial-Syftems, 
und ift dabey ein warmer Bekenner der päbftlich- 
dogmatifchen Sätze. Deswegen war uns das Buch 
eine in vielem Betracht merkwürdige Erfcheinung, 
und wir würden uns nicht enthalten können 
eine weitläufigere Anzeige davon zu geben und 
manche Bemerkungen herauszuheben, wenn nicht 
der Umftand, dafs das Buch fchon vor zwey Jah
ren herausgekommen ift , uns Schranken fetzte. 
Alfo nur noch etwas überhaupt vom Plane des 
Werks. Dafs dalfelbe weit mehr als Anfangsgrün
de enthält, ift aufser der grofsen Seitenzahl auch 
aus dem compreflen Druck fichtbar. In den §§, 
liefert der Verfall, die Hauptfärze, die er in den 
weitläufigen Noten fehr ausführlich, - und befon
ders cafuiftifch, mit vieler Gelehrfamkeit erläu
tert. Die dabey häufig vorkommenden Hinweifun
gen auf das römifche und kanonifche Recht, die 
öftere Berufung auf die Zeugniffe der Kirchenvä
ter und die heil. Schrift, wollen wir dem Verf. 
nicht zum Tadel rechnen, indem wir, ohne hiebey 
feine Lage mit in Betrachtung zu ziehen, gefun
den haben, dafs diefe Digrelfionen keinen dun
keln Milchmalch verurfachc haben. Im Natur-und 
Völkerrecht berichtiget dei' Verf. fehr oft die Mei
nungen des Grotius und Pufendorfs, und zeigt da
bey, dafs er die neuen Naturrechts -Lehrer kennt 
und benutzt hat. Das I. B. jus naturae privatum, 
(worinn eigentlich das aufs°rgefellichattliche Na
turrecht behandelt wird,) ift das weitläuftigfte» 
und nimmt beynahe die Hälfte des Ganzen ein. 
Die III folgenden B. enthalten, das gefellfchaft- 
liche Naturrecht, das allgem. Staatsrecht, und 
das Völkerrecht. Im V. B. wird das geiftliche 
Staatsrecht abgehandelt, wo dann die Sätze: daß 
die römifch. - katholifche Kirche die allein feeligma- 
chende jeye; daß fie vom weltlichen Regiment nicht 
abhänge ; daß der Pabß der höchße geißliche Ober
herr und Oberhirt, der Grundpfeiler der ganzen Kir
che feye u. f. w. hauptfächlich ausgeführt werden, 
wobey fich der Vf. alle Mühe gegeben hat, feiner 
in der Zueignungs-Schrift den Feinden der päbft- 
liehen Kirche verheifsenen Krieg ftreng zu fuhren.

PHILOLOGIE.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
’Atttt/xvx 'Payßlaw Tj- trw-

Appiani Alexandrini Romanarum^ Hßora.- 
rum quae fuperfunt, novo ftudio conquifivit, di- 
geiiit, ad fidem codicum Mfltorum recenfuit, fup- 
plevit, emaculavit, varietatem ledionum adjecit, 
lacinam verfionem emendavit, adnotationibus va- 
riorum fuisque illuftravit, commodis indicibus in- 
ftruxit ^o. Schweighifufer Argentorateniis, Gr. et 
Orient. Liter, jn Univerf. Argentor. Prof. 17^- 
Volum. 1.9°7 nebft 40 S. \ orrede. V ol. H. 93° 
Vol. HL 922 und 13 Bog, Regifter. gr. fc. U1 Hthl.)

Das
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Das ift wiederum eine Ausgabe, die Deutfch- 
land zur Ehre gereicht, man mag auf das Aeuf- 
ferüche, Güte des Papiers, und Zierlichkeit des 
Drucks, fehen, oder die innerliche Vortreflichkeit 
uni Brauchbarkeit betrachten, welche die 3 Aus
gaben, die man bisher von diefem Gefchichtfchrei- 
ber hatte, unendlich weit hinter fich zurück laßen. 
Mit ungemeinem Eleifse hat der gelehrte Hr. Her
ausgeber aus Franzöfifchen, Deutfchen und Ita
lienischen Handfehriften, aus den alten Ueberfe- 
tzungen, aus den Bemerkungen andrer Gelehrten 
und mehrern kritifchen Hülfsmitteln, welches al
les man in der lefenswürdigen Vorrede, auf die 
wir denLefer, um nicht zu weitläufig zu werden, 
verweifen müßen, umftändlich erläutert findet, 
einen fehr reichen kritifchen Vorrath zufammen- 
getragen, wodurch fein Schartlinn und guter Ge- 
fchmack in den Stand gefetrt wurde, das Verdorbene 
zu verbeifern, das Mangelnde zu ergänzen, das 
Verfchobene an feinen gehörigen Ort zu rücken, 
und überhaupt alles das zu leiden, was man von 
einem forgfakigen und gelehrten Herausgeber zu 
erwarten pfiegt. Doch wir müßen das, was wir 
im Ganzen gefügt haben, etwas umftändlicher zei
gen. In den vorigen Ausgaben, auch fogar in 
der Toliifchen, weiches ein beweis von Tods Un- 
wiflenheit, oder Unachtfamkeit ift, mangelt in 
dem Buche de rebus Illyrien die anfehnliche Stel
le vom 5ten Kapitel an S. 835 bis zu Ende , wel
che Höfchelius aus einer Augsburg. Handlchrift 
lange vor der Toliifchen Ausgabe herausgegeben 
hatte. Diefe hat Hr. S., aber weit verbeiferter , 
an den gehörigen Ort eingerückt. In der Puni- 
fchen Gefchichte war bisher auch eine Lucke. Hr. 
S. aber hat das Verdient!, dafs er allein und zu- 
erft aus der vortreflicnen Baieritchen Handfchrift 
diefe Lücke, S. 372 vom Söften Kapitel an bis auf 
die vVorte stti^^ovov des 59ten Ka
pitels ergänzt hat. Desgleichen find auch den 
Fragmenten de Legationious, die Crjinus heraus
gegeben hat, ihre gehörigen stellen angewiefen 
worden. Die Ordnung, wie in den vorigen .Aus
gaben die Bücher aut einander folgten, war nicht 
die befte. Diefe Ausgabe aber hat nun auch das 
Veidienft, dafs die Bucner auf eine fchicklkhe Arc 
nach des Verladers Ablicht find geordnet worden. 
Zur groisen Bequemlichkeit lind die Bucher in Ka
pitel getheilt, und auf jeder Seite die römifche 
Chronologie bemerkt worden. Der Text felbft ift 
mit möglichftem Eleifse berichtigt, und die übrigen 
Lesarten und entweder iog.eicii unter dem lexte 
kurz angegeben, oder in den weitiäutugen An
merkungen des Seen Bandes aogehanueit. so grofs 
aber die Menge der Varianten war, und lo viele 
Steilen aucn durch deren Halte ih re Vcrbelfeiun- 
gen erhalten haben; fo mulste der Ed. doch bis
weilen ieme Zunucht zu Mutlimaisungen nehmen, 
um tneils das Mangelnde zu ergänzen, theils das 
Verdorbene zu verbeifern. Dom wurden nur fol- 
che in aen le^c atugeuommen, cue die groisce 

Evidenz hatten , oder die Stephanifchen , wel
che bereits in den vorigen Ausgaben waren, und 
das Gepräge der Richtigkeit hatten, wenn nem- 
lich die Handfehriften weiter keinen Auffchlufs ga
ben. Unter den nicht aufgenommenen find noch 
verfchiedene, welche die gröfste Wahrfcheinlich- 
keit für lieh haben. Z. ,E. Vol. II, S. 4' U. 60, 
in den Worten, 0^8 (nehmlich Sul
la) [Mi ^■oc^yjcroei rvfavlutyv ot^rv s%wv 
uTro&str&cqift ganz unnöthig: hingegen die 
Musgravifche Verbefferung skvv dem Zulammen- 
hange völlig angemeflen. Im 3ten Bande find die 
weitläufigen .Anmerkungen enthalten, welche grofs- 
tentheils kritifch find, um, wo es nothig ift, die 
aufgenommene Lesart umftändlicher zu erläutern> 
oder was oben nicht war berührt worden, nach
zuholen. Auch find die Stephanifchen und Tolii
fchen Anmerkungen namentlich und vollständig 
angeführt, befler als in der Toliifchen Ausgabe, 
wo der Herausgeber unter die feinigen, die eben 
nicht beträchtlich find, die Stephanifchen ohne Na
men eingemifcht hatte , vermuthlich in der Ab
ficht, um fich das Anfehen zu geben, als wenn 
er gelehrte Noten fchreiben könne. Noch müßen 
wir erinnern, dafs der geh Hr. S. aus Verfehen 
die Valefifchen Lesarten über die Peirefcifchen Frag
mente übergangen hatte. Er hat aber fein Verle
ben in der Straßburger gel. Zeitung felbft bekannt 
gemacht, und einer jeden ihren Ort in feiner Aus
gabe angewiefen. Wir werden vielleicht manchen 
Befitzern diefer /Ausgabe einen Gefallen erweifen, 
wenn wir fie hier nochmals herfetzen: In Praef. 
Editons ad novam Edit. p. XV. med. poft verba, 
adnotationibus fuis illuftratas, adde: Redius au- 
tem Valefius quam Urfinus, ne ea quidem frag- 
menta, quae in Peirefciano Codice ex bis Appiani 
libris, qui integri ad nos pervenerunt, exhibeban- 
tur, negligentia putavit : fed ea cum vulgatis 
exemplaribus contulit, et diferepantes codicis le- 
diones, quarum funt complures optimae notae, 
ad calcem adnotationum fuarum p. 125 hoc titulo, 
Variae Lettiones in Appianum, feparatim adjecit« 
Inlib. de Rebus Hifpan. Vol. I. p. 110, 55 in ipfb 
contextu , pro Aid Ais lege Aia , et in Not. in- 
fra text, feribe: Vulgo Aid bs, redius cod« Pei- 
refc. Pag. in, 6g fq. in Contextu lege: To^oKrj- 
Tocq, oi sio'i Zxdxv&xMV dvevetas twvZä-
Xxv&xiwv itx(jx oi xaTixßoMV. Et in Nota, injra 
Context, feribe: Tria, verba, xvs7reias ZxhxV- 
■&xi(>)V, quum defiderrren’ur in Mllris noftris et 
imprefiis, percommode dedit Cod^ Peireic. Pag. 
112, 79 in contextu lege: nxrd iw ZxkxvStxiox +

Zxaxv^xiwv p.$Te7rsp7rsTO Et infra
text, adde hanc notam: Eai. 79> Hepetitum no 
men Zxkxv^-x.mv ante psrsTtep. dedit cod. Peüefc. 
In Adnotat- ad lib. de Reous Hifpi;n. Aanot. ad p> 
105 l. 73. (Voll. III. P‘ 205) poft yerba, cunftanter 
^o-^apix!; ^adde: Sic et cod. PeirclC. moneme v a- 
leho m var. led. Axiiot. ad p. 1 7 , 7
p. 207) poft verba > fie ex buiaa dem, a^e • eo-
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dem modo Cödex Peirefc. in Fragm. de Virt. et 
Viiis, e quibus hunc locum decerpfitSuidas. End. 
Adnot. poß, tt&i&oi caret Suidas, adde: cum eo- 
dem cod. Peirefc. Adnot. ad p. 109, 40 (Kol. 
III. p. 211) poß', dedit Med. adde, et Peirefc. 
Adnot. ad p. 110, 59 (Kol. III, p. 215) poß ver
ba, libri diremerunt Vat. A. et Med. adde, et cod. 
Peirefc. In libro de Bello Annibalico Kol. I. p. 301 
adde notam infra textum: L. 19 SisTrepirs cod. Pei
refc. Pfg-^ 303 in not. infra text.^ ad L. 51 poß 
verba, aurx Val. Med. adde, durS ex cod. Pei
refc. refert Valefius. In Adnot. ad Hb. de B. An- 
nib. Adnot. ad p. 266, 42 (Kol. III. p. 366) poß 
verba, Val. A. et Med. adde, fic et cod.
Peirefc. In libro de rebus Punicis Kol. I. p. 452 
in not. infra text, ad L. 48 poß verba, emendavit 
Küfter, adde; Reftius cod. Peirefc. §ix ro dysag- 
?V)TOV TTo^ocydvrwv. , Ead. pag. l. 48 in contextu le
ge: re xg^xTuv. et infra tex
tum adde notam hanc: Lin. ead. Vocabulum p,syd- 
Xaq adjeci ex cpd. Peirefc. Ead. pag. in not. infra 

dext. ad L. 51 fq> poß verba, irdpir. dur^v 
Suid. adde, et cod.^Peirefc. Pag. 453, l. 55 in 
contextu lege, rsKurgiuGM. Et in nota
infra context. poß verba, , tolle reli-
qua, et ßc r.pone: rede dedit Suidae
editio Mediolan. cum cod. Peirefc. Pag. 472 in 
not. text, ad L. 78, Poß Aug. Ven. adde, et Pei
refc. Eadem pag. in not» ad L. 81 poft Aug. Ven, 
yurfus adde, et Peirefc.

Leipzig, in der Dykifchen Buchhandlung: 
Lucius Annaeus Florus von C. F. Kretfchmann 1785. 
248 und 36 S. 8. (16 gr.)

Alles, was in der Vorrede von der Nutzbar
keit guter Ueberfetzu^gen Griechifcher und Römi- 
fcher Meifterftücke zu Bereichernng der einheimi

schen Literatur gefagt ift, unterfchreibt Rec. von 
ganzem Herzen. Ob aber Florus gerade unter die- 
'fe Meifterftücke gehöre ? — ob über den Werth 
des Mannes Graev und Burmann weniger compe- 
tente Richter find, als Lorenz Beger? — ob nicht 
vorzüglich Ducker , wie Hr. K. felbft zu fühlen 
fcheint, den Streit zu Gunften der erften längft 
völlig entfchieden habe? — ob Hr. K. dadurch, 
dafs er Graeven durch eine Strahlenkrone, die der 
befcheidene Mann nie begehrte, und Burmannen 
durch den Ehrennahmen eines kampffüchtigen 
Gladiatoren lächerlich zu machen wähnt, den kal
tem Unterfucher der Wahrheit, der denMenfchen 
von dem Gelehrten zu fondern weifs, veranlaßen 
werde, auf Revifion des Procelfes über Florus an
zutragen? — ob die Frage S. 14 in wie weit 
( viel eicht auch ’ob) dichrerifche Genies zu Ge- 
fchichtlchreibern taugen , durch alte und neue 
Beyfpiele tq ganz zuverläfsig mit^u zu beantwor
ten feyn dürfte ? — ob ße nicht oft*in die Ver
suchung gerathen, und gerathen malfen, der Ge- 
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fchichte, wie H. K fich artig ausdrückt, ein we
nig auf den Fufs zu treten ? — —- das
alles find Fragen, über die Rec. wohl Luft hätte, 
fich in eine freundfchaftliehe Fehde einzulaflen, 
wenn ihrer nicht zu viele wären. Wenn indefs 
bey der leidenfchaftlichen Wärme, mit der Hr. K. 
feinen Schriftfteller in Schutz nimmt, Florus felbft 
nicht eben gewinnen möchte ; fo würden wir 
doch ohne fie gewifs eine weniger fchöne Ueber
fetzung erhalten haben , als die gegenwärtige 
wirklich ift, und von Ringulph dem Barden fich er
warten liefs. Des Florus Geift fchwebt über dem 
Ganzen fichtbar, und nur hin und wieder fcheint 
Hr. K. mit feinem Original nicht ausdauernd ge
nug gekämpft zu haben. Ein Beyfpiel für bei
des fey der Anfang des vierten Buches : ,, Catili- 
„na ward durch Schwelgerey, dann durch zuge- 
„zogene Zerrüttung feiner häuslichen Umftände, 
„zugleich auch durch die Gelegenheit, weil die 
„Romerwatfenßcn eben in den entfernteften Welt- 
„gegenden befanden , zu dem abfcheulichen An- 
„fchlage feines umzußürzenden Katefiandes ( foll- 
„te dies nicht ein Latinifmus feyn ? ) getrieben» 
„Den Senat ermorden, die Confuls umbringen, 
„die Stadt in Brand ftecken , (diflringere urbem 
„incendiis ) kurz , die ganze Republik von Grund 
„aus wegzutilgen , und was felbft Hannibal nicht 
„einmal gewünfeht zu haben fchien , (vielleicht: 
„mehr, als felbft Hannibal wahrfcheinlich ßch zu 
„wünfehen erlaubte ) — mit welchen Verbündq- 
„ten legte er das alles an? Er felbft ein Patri- 
„cier; — aber das ift das wenigfte! Die Cu- 
„rier, die Porcier, die Sylla, die Cethegen, die 
„Autronier, die Vargunteien und Longinen (wel- 
„che Häufer, welche Zierden des Senats!) be- 
„fonders ( cum maxime ? ) der Praetor Lentu- 
„lus —• fie alle waren die Nachtreter (fatel- 
„lites, Waffenträger, vielleichtauch Schildknap- 
„pen ) diefes greulichen Frevels Zum Unrer- 
„pfande der Verfchwörung wurde Menfchenblut 
„gebraucht, und inTrinkfchalen herum gegeben; 
„abfcheulich genug ; wenn nicht der Zweck des 
„Trunkes noch abfcheulicher gewefen wäre.“ (Sum- 
mum nefas, nifi amplius eßet, propter quod bibe- 
runt. Um die Wiederholung des Abfcheulichen 
zu vermeiden, die nicht im Lateinifchen fteht, 
würde Rec. die Stelle fo geben ; Die höchfte 
Abfcheuiichkeit ; über die nichts ging, als des 
Trunkes Zweck.)

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Ohne Druckort: Die Gefchichte vom goldnen 
Hahn Ein Bey trag zur Kirchenhiftorie. 178S. 
176 S. 8. ' »

Ein Mährchen . nicht ohne artige Stellen, 
aber durch fchwarze Flecken verunftaltet.
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exa,beyCuno: Der gemeinfchaftlicheKelchnebß 
einigen hißorifchen und medicinifchenZueifein. Hin

Beytrag zur wohlgemenyten Ehrenrettung des Hrn. 
D. Trailer, von D. C. G. Gruner. 178$. 5 2 S. 8- (6 gr.)

Hr. Tralles hatte fich durch übertriebnen Re
ligionseifer und durch Anhänglichkeit an die Aus- 
fprüche einiger Aerzte verleiten laßen, die Mei
nung des Hrn. G., dafs der gemeinfchaftliche Kelch 
im Abendmal für die Gefundheit der Communican- 
ten nachtheilig werden könne, anzugreifen, und 
fie nicht nur für ungegründet, fondern gar für 
ungeziemend zu erklären. Hr. Gr. vertheidigt fich 
hier, zwar mit viel Gründlichkeir und Belefenheit, 
aber in dem bittern und anzüglichen Tone, den 
fchon mehrere feiner Gegner kennen, und es thut 
dem unpartheyifchen Lefer weh, einen fo verdien
ten Greis, wie Hr. Tralles ift, mehrmalen mit dem 
harten Nahmen: Heuchler, belegen, und ihm krän
kende Perfonalitäten vorwerfen zu fehen, die über
dies gar nicht in eine gelehrte Unterfuchung (wo 
quid und nicht quis der Gegenftand ift) gehören, 
und immer gegen die Partheylofigkeit und Unbe
fangenheit des Schriftftellers gegründeten Verdacht 
erwecken. Der Verf. folgt feinem Gegner Satz 
für Satz, beweift gegen ihn und Hrn. Lefs, dafs das 
Gemeinfchaftliche des Abendmais nicht vom gefell- 
fchaftlichen Genufs deflelben, fondern von der in
nigen Vereinigung unfrer Herzen mit dem Geift. 
feines Stifters zu verftehen fey, und dafs alfo bey 
der Privatcommunion keineswegs’ein wefentliches 
Stück des Sacraments fehle; ferner dafs die An- 
fteckung durch venerifchen Speichel nicht nur 
möglich, fondern auch wirklich fey, und dafs, 
wenn das gemeinfchaftliche Elfen und Trinken aus 
kurz zuvor von venerifchen Perfonen gebrauchten 
Gefäfsen anfteckend werden kann, wie eine Men
ge Schriftfteller bezeugen, diefelbe Gefahr auch 
beym gemeinfchaftlichen Kelch ftatt finde. Gegen 
dies alles läfst fich nach unfrerMeynung nichtsein
wenden , und fchon die Möglichkeit einer folchen 
Gefahr mufs, befonders in Städten, wo das vene- 
rifche Uebel jetzt fo allgemein ift, Gefundheitlie- 
benden und ekeln Perfonen einen gerechten An-
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ftofs geben, und die ganze Aufmerkfamkeit der 
Obrigkeit und Mitwirkung der Geiftlichkeit rege 
machen, um zu verhüten, dafs ihre Gemeinden, 
nicht aus demfelben Kelche, aus dem fie Stärkung 
für ihre Seelen trinken, zugleich das abfcheulichfte 
irrdifche Gift mit hinunter fchliirfen. Hr. Gr. hält 
dazu Privatcommunion für das fchicklichfte Mittel, 
aber da die allgemeine Einführung derfelben ge
wifs viele und unüberwindliche Schwürigkeiten 
haben möchte, und der gefellfchaftliche Genufs 
des Abendmais nun einmal bey fo vielen Prieftern 
und Layen Glaubensartikel worden ift; (fo wollen wir 
hier einen viel leichtern Ausweg vorfchlagen, von 
dem wir wirklich nicht begreifen, warum er noch 
niemand eingefallen ift. Es bringe jeder Commu- 
nicant ein 1 rinkglas oder Löffel mit, und fchöpfe 
oder empfange aus dem grofsen Kelch fein Antheil, 
welches er dann, anftatt dafs es ihm bisher der 
Geiftliche in den Mund gofs, fich felbft und zwar 
unter den Augen und der Segnung des Geiftli- 
chen eingiefst. Wir füllten denken, fo gut wie 
man jetzt die Brodftiickchen nicht mehr wie in der 
alten Kirche von einem Ganzen abbricht, fondern 
fie gleich feparirt auffetzt, fo könnte man daflelbe 
auch mit dem Weine thun, befonders da wir das 
Beyfpiel der Griechen für uns haben, welche den 
Abendmalswein mit Löffeln geniefsen.

PHIL 0 LOG IE.
Halle, im Verlag des Wayfenhaufes: Home

ri Ilias, ad exemplar maxime Glasguenfe in 
ufum fcholarum diligentiflime expreffa. Pars I et 
II. 178s« 650 S. nebft 122 S. Vorrede und Ab
handlung. 8. (1 Rthlr.)

So ift denn^ diefe für die Jugend veranftalte- 
te Ausgabe des Homers geendigeL Man wird 
bereits aus der Odyffce den Plan' und Abficht, 
die Hr. Wolf gehabt, kennen; und hat man die
fe mit Beyfall aufgenommen: fo wird man die 
Iliade gewifs nicht verachten, zumahl da fie noch 
einige Vorzüge hat. Auf die Richtigkeit des Ab
drucks ift vorzüglicher Fleifs verwendet worden. 
Recenf. hat zwey Rhapfodien forgfältig vergli
chen, und nicht mehr als einen einzigen Fehler 
in der Verwechfelung des Spiritus entdeckt,

E f ziemlich 
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nemlich a, 261. rfy ftatt oi'y , da er zu gleicher 
Zeit in der Erneftinifchen. deren Correäur Reiske 
beforgt hat, mehr als 10 bemerkte. Ausserdem 
hat Hr. W. auch den Text verbeftert. Die wich- 
tigften Veränderungen giebt er felbft in der Vor
rede an und zeigt ihre Richtigkeit. Allein es find 
noch mehrere, die man beym Gebrauch entdecken 
wird. Bisweilen ift die Interpunktion verändert, 
um dadurch dem Sinn zu Hülfe zu kommen, z. E. 
ß\ 302. ift die Interpunktion nach wegge-
lalfen, damit die Worte rs xoj auf 
das nächft Vorhergehende fich beziehen. Oft find Wör
ter, die fälfchlich in eins zufammengefloflen waren, 
getrennt worden. Z. E. xa<V A" ftatt xow”, x', 675 : « 
CTots ftatt mttots, d, 39 : q ftatt d 455 : dieWor- 
te dSz t’ e&rrxv, d , 405 , find richtig in sti
cuv verwandelt worden. Hingegen find Wörter, 
die fälfchlich von einander getrennt waren, zufam- 
mengezogen, als d, 22$, Tode toi eiSsToq 
eivix^, ftatt ro §s toi x. s. s. Auch ift das foge- 
nannte v s^sXxu^zov, das in neuern Ausgaben 
aus unzeitiger Beforgnifs, es möchte das Sylben- 
maafs leiden, auch wenn ein Confonant folgt, 
eingefchoben worden, wieder weggelaflen. Soll
ten manchem dergleichen Verbeflerungen gar zu 
geringfügig fcheinen, Recenfenten find fie es nicht; 
fo find hier ein Paar andere: t, 401 ftatt f/Vioyfa 
findet man nunmehr ^vio^xq, welches von folgen
dem ewpsv fattfam beftätiget wird, p! , 343 liefet 
man nunmehr richtiger A ixvrx als K'ixvts. Mit 
Recht ift z , 328 die Barnelifche VerbefTerung 
?Aßs ftatt ßx\e aufgenommen worden. Statt ei
ner eigenen Abhandlung über den Homerifchen 
Text, die Hr. W. anfangs fchreiben wollte, mufs- 
te er wegen Kürze der Zeit leinen Vorfatz ändern; 
dafür aber liefs er die etwas feltne Küßeri Hißoria 
critica Homeri abdrucken. Diefe Abhandlung ift 
fehr gut und brauchbar: abek noch mehr würde 
fie es feyn, wenn es Hr. W. gefallen hätte, in kur
zen Noten das Mangelnde zu ergänzen und das Un
richtige zu verbeflerm

GESCHICHTE,

Wien, im Horlingifchen Verlage: Auszug der 
Gefchichte der vornehmßen Reiche in Europa von 
den mittlern und neuern Zeiten, zum Gebrauch der 
ftudierenden Jugend; von ^oh. Chriß. von JPolf, 
K. K. Hof buchhalter. Erßer Theil. 1785. 8- 246 S. 
Zweiter Theil 226 S. ( ) «

Nicht leicht ift uns ein Schriftfteller vorge
kommen, der eine gröbere Unwiflenheit in der 
Wiflenfchaft an den Tag legt, in welcher er fich 
2Um Lehrer der Jugend attfwirft, als diefer. Bey 
der Durchlefung feiner Einleitung vermutheten 
wir das nicht. Denn fo zerftiickelt und mangel
haft fie auch aus Millot Und des Pater Grwers 
Auszuge des Remerfchen Handbuchs der Gefchichte, 
(die er beide wörtlich anführt,) ausgefchrieben ift, 
db befs doch das Gefügte eine allgemeine Kennt

nis der Gefch:rhte erwarten. Ahef es überfteigli 
allen Glauben, wie fehr die erften Kenntnilfe die
fem Lehrer der ftudierenden Jugend fehlen. Er 
handelt die Gefchichte nach den verfchiedenen eu- 
ropäifchen St ;aten ab. Im erften Theile ftehen: 
Deutfchlands Kaifer Hiftorie, b rankreich, Spanienä 
Portugal, beide Sicilien, Sardinien und England. 
Im Zweiten: Schweden, Dänemark, Rufsland» 
Polen, Ungarn, Böhmen, Preufsen, Venedig, Ge
nua, Holland, Schweitz. An einen Plan der Er
zählung ift gar nicht zugedenken, als dafs die Kö
nige jedes Landes hintereinander weg ftehen. Die 
letzten 5 Staaten find auf 2 1/2 Bogen; Schweitz 
auf 2 Seiten abgehandelt. Georg II Regierung ift 
auf einer Oktavfeite, Georg III Regierung in 14 Zei
len abgefertigt. Wir würden diefes indefien gerne 
alles entfchuldigen, wenn nicht die Erzählung 
fejfift fo äufserft unrichtig wäre, dafs im erften 
Theile gewifs weit mehrere Seiten find, auf denen 
ein Fehler fteht als die davon frey wären. Hier 
find Beweife: deutfche Kaifer Hiftorie: S. 24 Lud
wig das Kind, Conrad I und Heinrich der Vogel
fänger find nie Kaifer gew’efen. Kein Wort von 
den ungarifchen Kriegen unter diefen Prinzen ; S. 27 
heifsen diefe Ungarn noch Hunnen. Die vorgeb
liche Bulle Leos VIII ift hier noch dazu ganz ver
kehrt vorgetragen; S. 28 Was foll das heifsen: 
unter Otto III wurden die Kriege wider die Wen
den und Normänner geendigt? Aber dergleichen 
nen entdeckte Wahrheiten finden fich mehrere in 
diefem Buche. Lothringen ift niemals zwifchea 
Otto II und dem carolingifchen Prinzen Carl ge- 
theilt. S. 29 Heinrich IV. mafste fich die Verlei
hung der geiftlichen Pfründen nicht an, fondem 
der Pabft;, der Kaifer war im Befitz. S. 30 An 
Guelfen und Gibellinen dachte man unter feiner Re
gierung noch nicht. S. 32 ,,Friedrich der I liefs 
„fich zum Könige von Burgund krönen, welche 
„Graffchaft ihm von feiner Gemahlin zugefallen 
„war/* S. 40 der hanfeatifche Bund beftand aus 72 
weiß niederfachßfchen Städten. In der Gefchichte 
der übrigen Staaten ift es zum Theil noch arger. 
England, oder wie der Verf. fchreibt, Engelland S. 
2oy; -,Die Römer nahmen unter der Regierung des 
,,Julius Caefar dafelbft zuerft eine Landung vor 
„und die nachfolgenden Kaifer fchickten bis auf 
,->Theodos Truppen dahin.“ S, 206 Harald buchte 
mcht Wilhelmi die Krone zu rauben, fondern die
fer raubte fie ihm. S. 207 Die Thronftreitigkeiten 
zwifchen Wilhelms Söhnen find ganz falbch erzählt, 
S. 209 Der unwiflende Mann fchreibt Heinrich beaii* 
clerc die great Charter zu. S. 210 von diefem Kö
nige foll fich auch eine noch jetzt aufzubringende 
Prinzeffinfteuer herfchreiben. S. 211 Heinrich II 
foll von feinem Vater Godfried 4 Provinzen in 
Frankreich Anjou, Normandie, Guienne und Poi- 
ton geerbt haben- Von einem Manne , der fo et
was fchreibt, kann man nicht erwarten, dafs er E- 
leonoren von Guienne kennen Tollte. Diefes geht 
immer fo fort und es ift eine Kleinigkeit, dafs S.
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21$ Brits anft. Bruce und Bailleul and. Baliol de- 
her. Einige Kapitel des iten Theils find etwas 
belfer z. B. Schweden und Dänemark. Der Styl 
aber ift durchaus abfcheulich: Bedunde, erhub, 
ercurb, wäre, abgeföndert, beheben und Behe- 
bung and. heben, Hebung, vor and. für. Eine de- 
te Verwechfelung des Accufativs mit dem Dativ, 
und umgekehrt, findet man auf allen Seiten. 
Wir bedauren den Verleger, dem der gute Druck, 
Und die vielen fchlechten oder unbedeutenden Ta
bellen , hoch zu liehen kommen müflen.

Berlin, bey Wever: Aelteße Gefchichte und 
Erdbefchreibung des jetzigen Taimens und Caucafi* 
ens, bisher Crim und Cuban genannt, entworfen 
von Ge. Aug. v. Breitenbauch, Sächfifch- Weymari- 
fcher Kammerrath 1785. 8, 100 S.

Das kleine Buch erzählt die Gefchichte der ge
nannten Länder bis auf die Zeiten, da die einwan
dernden afiatifchen Nationen fie den Römern entrif- 
fen. Wem damit gedient id, die fabelhaften, halbwah
ren und wahren Bruchilücke, die man von diefen 
Gegenden in den griechifchen und lateinifchen 
Schriftdellern findet, zu lefen und die gröfsern 
Werke, wo fie auf gleiche Art erzählt find, z. B. 
die allgemeine Welthidorie und die Memoires de 
BAcademie des Ingcriptions, worin im 6ten Buch 
eine Gefchichte der Könige des cimmerifchen Bos
porus von Mr. Boze deht, nicht befitzet, der 
wird hier alles ziemlichzufammen finden. Wh'glau
ben es Hr. v. B. gerne, dafs er die galten Schrift
deller, die er anführt, fleifsig nachgefchlagen hat, 
aber kritifcher Fleifs und Kenntnifs id nicht dabey 
verwandt, und daher id fein Buch dem Gelehrten 
weiter nicht brauchbar als dafs es ihn zuweilen 
auf aie Spür helfen kann. Diefes id fo wahr, dafs 
hier noch immer dieScythen als ein befonders Volk 
aufgeführt werden, dafs die Amazonen einen 
wirklichen Staat haben, dafs feine Utuger und 
Kutuguren Hunnen find, und dafs S. 80 aus dem 
Ovid angeführt wird, dafs zu diefer Dichter Zei
ten der Altar der Diana noch roth gewefen fey 
von angegoflenem Menfchenblute. Freylich be
zeugt dies Ovid, dem fchon Hagedorn das Zeug- 
nifs gibt, dafs er nie gelogen habe. — Der dtyl id 
fchleppend, fehr vernachläifigt und oft unrein: fo 
deht S. 79 ßund and. lland S. 81 entgegen, and. 
gegenüber. Solche wird öfters and. diefelben, od, 
diele gebraucht u. d. gl.

EITER-URGESCHICHTE.

Nürnberg, bey J. E. Zehe: C. G. von Murr 
Journal zur Kiinßgefiltichte und zur allgemeinen 
Literatur 13 Theil mit einer Kupfertafel. .784.

Auch indiefem Bande manche angenehme Blu
me gelehrter und mikrologifcber Kunllkenntnifs, 
aut einem trockenen Boden. Unter der erden 
HaUptrubrik, Kunßgefchicnte - kommen folgende 
Materien Vor; Zufätze zu der alteßen Hmdwsrkf- 
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gefchichte aus Urkunden. Ein Auffatz, der den 
forfchenden Fleifs des Herausgebers von neuem 
beurkundet, aber Wenigen Lefern intereffant feyn 
dürfte. — Bleyweisrecepte. ~ Etwas zur Gefchich
te der Brillenmacher, Büchfenmeißer und des Schiefs* 
pulrers. — Gewicht Aich - und Gold und Silber IVsag- 
ordnung vom ^ahr 1350 bis 1360. — S» 35- treten 
die Kartenmacher auf: und da werden dann bis S. 
42. die Schriftdeller über die Spielkarten gemü- 
dert und im Namen der Deutfchen die Erfindung 
derfelben den Italienern mit Breitkopfifchen Trup
pen abgedritten. Beytrag zur Gefchichte des Pa* 
piers und der Papiermacher. Perückenmacher-. Schon 
zu Anfänge des 26. Jahrhunderts wurden Perücken 
getragen. Im Jahr 1518 bedellte fich Herzog Jo
hann zu Sachfen beym Schofler Arnold von Fai- 
kendein zu Coburg eine Nürnbergifche Perücke, 
in folgenden Formalien: „Unfer Begehr id, du 
wolleft uns ein hübfch gemacht Haar auf das bede 
zu Nürnberg bedellen und, doch in geheim alfo dafs 
nicht gemerkt werde, dafs es uns folle, und je der- 
maafsen dafs es kraus und gcel fey, und alfo zugericht 
dafs man folches unvermerkt auf ein Haupt möga 
auffetzen.“ S. 65. werden auch die Uhrmacher un
ter die Handwerker gedellt, weil diefe Kündler 
in Nürnberg zünftig find. Der Verf. führt dabey 
lefens würdige Nachrichten von Erfindung der 
Uhren an.

Die 2te Abtheilung handelt von Gemmen, und 
giebt Nachricht von den zu verkaufenden Abgrif
fen der Gemmen - Sammlung des Baron Stofch, die für 
35o bl. feil find. Darauf folgt das Ver- 
zeichnifs der Stofchifchen Abgüfle,nebd einigen 
Briefen von JVinkelmann.

Dießte Abtheilung giebt das Verzeichnifs einer 
Gemälde Sammlung des verd. Hofr. von Hagen.

Die 4te Abhandlung handelt von der Büchet^ 
mahlerey oder von alten Illuminißen und Miniatoren»

Die 5te giebt Kunßnacnrichtcn aus Portugal^ 
England und Deutfchland. Die aus England ent
hält Nachrichten von Augußin Thomas, englifchen 
Maler zu Florenz, — ein lehrreicher Beytrag zur 
Gefchichte der Verfchwendung. — Anzeigen von 
neuen Millerfchen Blättern, von der berühmten 
Barberinifchen, jetzt Hamiltonfchen Vafe, und dem 
Monumente IVilliam Pitts, Grafen von Chatamin 
der IVeß - Münfier Abtey. Von diefem letztem 
heifst es: ,,Es beßeht aus fechs Figuren, voll ed- 
„ler Einfalt ohne alles Ueberflufsige« Der obere 
„Theil beßeht aus einem Sarkophag, mit derBild- 
„fäule des Lords Chatam in feinen Parlamentskiei- 
„dern in der Stellung eines Redners. Di? rechte 
„Hand id erhoben. Zu einer Seite ßeht die Klug- 
„heit, mit ihrem gewöhnlich. nZeichen einer Scnlan- 
,,ge, die umeil en Spiegel gewunden id. Zur an- 
„dern fleht die '1 apferkeit. Sie hält einen öäulen- 
„fchaft und id mit einer Löwenhaut bekleidet. Die 
„untere Gruppe zeigt Britannien aut einem Feiten 
,duzend, Meer und Erde zuiluen L'ufsem Brittan- 
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„nia hält in der rechten Hand, als Beherrfcherinn 
„des Meeres den Dreyzack Neptuns. Der Ocean 
„ift ganz nackend mit einem Delphin. Diefe Sta- 
„tue hat ein ernfthaftes Anfehen; da hingegen die 
,>Erde an einen Erdball fich lehnt und fehr freund- 
„lich ausfieht. Ihr Kopf ift mit Früchten gekrönt. 
„Der Kiinftler ift Hr. Bacon.“ Die Aufschrift 
folgende.

Erefted by the King and Parliament 
As a Teftimonyto

The Virtues and Ability 
of

William Pitt, Earl of Chatham;
During whofe Adminiftration 

D'vine Providence
Exalted Great Britain

To an height of Prosperity and Glory 
Unknown to any Former Age

Die 2te Hauptrubrik diefes Bandes ift Littera- 
tUT. Schon an andern Orten ift es mehrmals mit 
Recht angemerkt worden, dafs der Hr. Verf. fei
nen Begriff von Litteratur zu weit ausdehne, und 
auch diefer Band beftätiget es. Aus der portugie- 
fifchen Litteratur kommen hier vor I. R. P. Anto- 
niiMeißerburg fufpiria captivorum patrumS. I. in 
arce S. ^fuliani A. 1762. (Wen follen Jefuiten 
Seufzer, im Jahr- 1762 ausgeftofsen, im Jahr 178$ 
interefliren ?) Commentarium caufrae contra Gabri
elern Alalagridam e. S. agitatae undAuszüge aus 
Erieferi von Liffabon. Hierauf Rujßfche Litteratur, 
unter welchem Titel der Verf. von nichts andern 
handelt, als de Rebus ^efuitarum in Alba. Rußia. 
Wie kommen diefe? wie Catharinae II Ruß'. Impe- 
yatricis Augußißimae Litt er ae ad Pium CI von 
1780. in die Literatur? — Brevis defcriptio operis 
cujusdam poetici, a P. Em. de Azevedo 1782 in lu
tem Venetiis prolati, d. Catarinae AI. dedicati. — 
JTenzeslai Rzewuscii Palat. Cracovienßs, in jallu- 
ram Societatis ^efu. Ode. Diefer Sänger holt 

. alfo aus:

Siliere poflent agmina caelitum
Luftu madentes diffluerent poli, 
EfFufus in guttas amaras

Decideret lacrimofus imber.

und klagt endlich aus vollen Backen:
Orbis magiftri, qui fapientiam
GeiÄes Docetis, talia praemia
Mum vos manebuntJ et labores

Aifidui parientne poenam?
Frigefcet ardens Religio, Fides;
Flebit juventus, corruet exedra
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Miitefcet Euterpe, ac Apollo

Raucifonos dabit Ore cantns.

Index Codicum Mss. Bibliothecae Peutingerianae in 
Collegio Soc. $efu, Augußäe Vindelicorum. Den 
Befchlufs endlich machen Briefe verfchiedener 
Gelehrten an D. Thomaßus und an Hrn. v. Scheyb 
in Wien und Zufatze zum VerzeichnifTe der Ha- 
genfchen Gemählde Sammlung.

Sehr zu wiinfchen wäre'es, wenn der gelehr
te Hr. Vf. zu den Blumen, die man in den weit 
gedehnten Feldern feiner Italienifchen, Portugiefi- 
fchen, Ruffifchen, FranzÖfifchen, angeblichen Li
teratur - Correfpondenz und Auffätzen, zerftreut 
ftehen fleht, dieLiebhaber durch bequeme Fufsfteige 
kurzer Auszüge führen wollte,- doch felbft bey 
der befchwerlichen Trockenhit und Weitfchweihg- 
keit bleibt diefes Buch immer ein lehrreicher 
und fchätzbarer Beytrag zur Gefchichte der 
Kunft.

Prag , bey Schönfeld: Böhmifche und Mähri- 
fche Literatur. Des zweyten Bandes drittes Stück 
139.— 238 S. 8-

Mit diefem Stück, deflen Herausgabe durch 
Cenfurftreitigkeiten von 1781 bis 1784 verzögert 
ward und daher noch die Literatur von 1780 in 
fich fafst, fchlofs Hr. Oobrowsky dies der Vollftän- 
digkeit und Unpartheylichkeit wegen fchätzbare 
Journal, das er einige Zeit darauf unter dem Ti
tel: Literarifches Magazin von Böhmen etc., wieder 
fortfetzte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin und Stralsund, bey Lange: Zum 
Nachdenken für meine Alitbürger. 1784- 16. S in 
8. (1 gr.)

Der ungenannte Verf. will feine Mitbürger, 
und befonders den Staatsmann, auf die Folgen 
aufmerkfam machen, welche der feit ohngefähr 
dreyfsig Jahren in Deutfchland fich verbreitende 
Geift der Forfchung und des Selbftdenkens, be
fonders über Sachen der Religion, in Beziehung 
auf Sittlichkeit und Tugend hervorgebracht hat; eine 
Aufgabe, die eine umftändlichere und aus einem 
feftern Gefichtspunkt unternommene Erörterung 
verdiente, als diefe wenigen Seiten geben kön
nen, wo noch überdies das Refultat fchon 
als gefunden vorausgefetzt, und blofs zum 
Ueberflufle durch ein Paar aus der allge
meinen deutfchen Bibliothek, und aus Lef- 
fings Erziehung des Menfchengefchlechts an
gezogene Stellen bewiefen wird, Stellen, die 
in ihrem wahren Zufammenhange betrachtet, 
mit weit mehr Rechte für einen Beweis 
des Gegentheils gelten könnten.
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IAsrlin, bey Unger: Unterfuchungen über die
Natur und Behandlung des Kindbetterinnenfie

bers , oder der Entzündung der Eingeweide bey JKöch- 
nerinnen. Aus dem Franzöfifchen des Hin. de la 
Roehe überfetzt, mit Anmerkungen von D. C. G. 
Selle. 1785. 221 S. 8. ( 16 gr.)

Die Vorrede enthält ein getreues, und wie es 
fcheint, überall gleiches Gemählde des Wochenbetts, 
wie es gewöhnlich durch Lebensart, Unwiflenheit, 
Vorurtheile, felbft Misbräuche der Kunft zu einer 
der widerfinnigften verderblichften Perioden des 
weiblichen Lebens und zu einer peinlichen Geduld- 
fchule des vernünttigen und gewiflenhaften Arztes 
fgemacht wird, der hier nicht ohne Kränkung er- 
ahrt, wie ohnmächtig die Stimme der Natur und 

der befteWille der Kunft ift, wenn alteWeiber fchreyen 
und Rockenphilofophie das Gegentheil demonftrirt. 
Doch fängt es allgemach an, auch hier Licht zu 
werden, wie die verminderte Sterblichkeit der Wöch
nerinnen auffallend beweift, und mit Vergnügen fe- 
hen wir aus einem hier aufgeftellten Sterberegifter 
von London, dafs dafelbft, wo an. 1659 noch die 
fünf und dreyfsigfte Wöchnerinn geftorben war, in 
dem -Zeitraum von 1739 bis 1749 nur die Geben 
und fiebzigfte diefes Schickfal hatte. — Nun folgt 
die Befchreibung des Kindbetterinnenfiebers und 
feiner Zufälle, wie man lie kennt, feiner Entfte- 
hung gewöhnlich in den erften Tagen, oft auch am 
vierzehnden nach der Entbindung, feiner Verbin
dung mit Seitenftich, Lungenentzündung etc.,und der 
fo leicht darauf folgenden wäfsrigen Anfimmlungen 
in den untern Extremitäten und andern Theilen. 
Bey Oefnung der daran verdorbenen- finde man 
immer (bey weitem nicht immer) Spuren von Ent
zündung und Brand an Gedärmen, Gekröfe und 
Netz, am Vterus nicht, und ein Extravafat von 
gelblichen Walfer in der Höhle des Unterleibes mit 
dickem fleckenartigem Eiter auf der Oberfläche der 
Eingeweide (oder wie mans mit eben dem Recht 
nennen kann, molkenartige Lymphe mit einem kä- 
figten Abfatz). Meinungen der Schriftfteller, eines 
Leake, Hulme, Puzos über diefe Krankheit, der Vf. 
folgt dem erften, und tadelt die, die eine ^Ulchab*
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fetzung, den unterdrückten Wochenflufs oder Mut* 
terentzündung für die Urfache halten, wobey denn 
Hr. Selle Gelegenheit nimmt feine Theorie zu ver- 
theidigen; kein Wort von der Behauptung eines 
Stoll und andrer, dafs diefes Fieber gaftrifcher Art 
fey. — Warnung vor der Verna chläfsigung des 
Anfangs diefer Krankheit, da, weil er gewöhnlich 
nur in etwas Leibfchmerz und Fieber befteht, von 
Wartfrau und Hebamme für Milchfieber und Blähun
gen erklärt, und mit Wein und Kümmelfuppen be- 
handelt wird, da man doch Falle hat, dafs es in 24 
Stunden tödlich worden ift. DiePrognofis beruhet 
vorzüglich auf dem Puls, 140 kleine Pulsfchläge 
in 1 Minute zeigen faft gewißen Tod an, auch bey 
übrigens leidlichen Zufällen, und umgekehrt. Der 
Durchfall ift fehr gefährlich, wenn die .Gefchwin- 
digkeit des Pulfes dabey zunimmt; die lymphati- 
fchenFeuchtigkeiten werden nach Hrn.&’/^Meynung 
dadurch zu fehr nach dem Unterlelbe geloCku Das 
gallichte Erbrechen und felbft der Eckel fallen im
mer fehr gefährliche Anzeigen vom Entzündungs
krampf feyn (gewifs höchftfelten, da diefesFieber faft 
immer mit gallichtenAnhäufungen verbunden ift, und 
wir uns vielmehr gefreuet haben, wenn diefe An
zeigen der gailichten Turgescenz nach oben da wa
ren, und wir alfa ein Brechmittel mit Hofnung ei
nes guten Erfolgs geben konnten. Dadurch wurde 
der Vf. gewifs das fpäte grüne Erbrechen oft ver
mieden haben, welches er fo gefährlich findet). 
Meteorismus und Schwämmchen find fehr iibeh 
Lochia können da feyn und fehlen, ohne dafs fich 
etwas daraus fchlieflen liefse. — Man ift über die 
nächften Urlächen diefer Krankheit, die fchon zu 
Hippocrates Zeiten exiftirte, fehr verfchiedner Mey- 
m ng gewefen. Der Verf. halt fie für rofenartige 
Entzündung der Gedärme mit einer grofsen Nei
gung in Brand überzugehen, und beruft fich auf 
die Brandflecke, Verengerungen und Verhärtungen 
der Darmhäute, und das Eiter, welches man bey 
Sektionen findet. Dagegen beweift Hr. Selle aus der 
öftern Abwefenheit diefer Zeichen, und eben aus 
der grofsen Menge von eiterähnlichen^Extravaiat, 
welche man fonft bey keiner Entzündung im Unter
leibe findet, dafs eine ibfetzung milchichter lymphati- 
fcher Feuchtigkeiten die Haupturfacne dieier Krank-
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heit fey. Nun folgt eine Unterfuchung der Fäul- 
nifs im menfchlichen Körper und ihrer Verbindung 
mit Entzündung, in welcher der Verf. zwar einige 
Belefenheit, aber wenig geläuterte Begriffe zeigt. 
Er bleibt ganz einfeitig bey dem Worte Entzündung 
flehen, findet es abgefchmackt, dafs White dasKind- 
betterinfieber für ein bösartiges Faulfieber, durch 
Einfaugung fauligten Stoffs aus dem Darmkanal und 
durch unreine Atmofphäre hervorgebracht, hält, 
und Schliefst mit folgendem undeutlichem und ver
worrenem Grundsatz: „Dies Fieber ift eine voll- 
„kommne Entzündungskrankheit, und als folche 
„wird es nur durch die Wirkung der faulichten Ur- 
,,fachen auf die Lebenskraft verändert, welche da- 
„durch allgemein reitzbarer wird, und eine gröfsre 
„Empfänglichkeit zu einer entzündungsartigen Ent- 
„wickelung erhält.“ (Wie fehr haben wir hier ge- 
wünfcht, dafs der Verf. Hrn. Selle, den er, zum 
Glück für uns, zumCommentatorbekommen, zum 
Lehrer gehabt, wenigftens deflen Pyetologie gut 
ftudirt hätte. Er würde befler den wesentlichen 
Charakter einer Krankheit von ihren örtlichen Zu
fällen, reine Entzündung von gailichter und fauler, 
unterschieden haben, und einfehen, dafs, wo locale 
Entzündung ift, nicht gleich eineEnzündungskrank- 
heit da feyn müfle.) Die difponirenden Urfachen 
find nach feiner Meinung Reitzbarkeit der Nerven 
und Vollblütigkeit des Unterleibs; die Gelegenheits
urfachen Veränderung der Spannkraft in den Ge- 
fäfsen des Unterleibes, wobey das Beyfpiel der zu
weilen auf die Abzapfung der Bauchwafferfucht fol
genden Koliken und brandigter Verderbnifs fehr 
paflend angeführt wird; ferner die Kälte, welches 
mit Genfer Sterbeliften bewiefen wird, wo die Sterb
lichkeit der Wöchnerinnen fich im Winter gröfser 
als im Sommer zeigt, (aber nicht zu gedenken, dafs 
die Todesurfachen fehr verfchiedner Art feyn kön
nen, fo ift auch bekannt, dafs die meiften hitzigen 
Krankheiten unter dem Volke gerade deswegen im 
Winter tödlicher find, weil da die Stubenluft fehr 
heifs und eingefperrt ift, und jene Bemerkung be- 
weift alfo gerade das Gegentheil, fo wie Hrn. Selle 
Erfahrungen, der die Krankheit im Sommer beo
bachtet); ferner die anfteckende Befchaffenheit 
(oder wie es eigentlich heifsen füllte, die epidemi- 
fche Conftitution, welche aber der Verf. leugnet, 
der fogar die Hofpitalluft nicht als Urfach gelten 
laifen will, ( erfteres widerlegt die Erfahrung, und 
Hr. Selle fah felbft 2 fehr tödliche Epidemien des 
Kindbetterinfiebers; von letzterm find wir durch 
die Beobachtung eines unfrer erften Geburtshelfer 
überzeugt worden, welcher diefes in feinem Hofpi- 
tal eingerilfene Fieber nicht*eher tilgen konnte, bis 
er die Wöchnerinnen an einen andern Ort brachte) 
Die letzte Urfach find Leidenfchaften. In der Er
läuterung der befondern Zufälle weifs der Verf. mit 
vieler Kunft fie alle feiner Entzündungstheorie an- 
zupaifen, lelbft Erbrechen und Durchfall nicht aus
genommen , und die nun folgende Heilart ift ganz, 
wie mans daraus erwarten kann. Aderläßen lieht 

obenan; Unruhe. Kopffchmerz, Frofteln, Hitze, 
Ueblichkeit, wäfsriger Durchfall und Stuhlzwang 
alles erfodert Aderlafs, befonders wenn ftarkes Fie
ber und harter voller Puls dabey ift (welches er 
aber im Kindbetterinfieber fehr feiten ift,- gewöhn
lich findet man ihn klein und fchnell, und über
haupt weifs man ja, wie unzuverläfsig die Anzeigen 
des Pulfes in Entzündungen des Unterleibs find. 
Auch findet man bey diefem äufserft kritifchen 
Punkt kein Wort von der fcheinbaren V ollblütigkeit, 
von dem heftigen Grad des Fiebers und aller obi
gen Zufälle, derblofs von Gallenreitz entfteht und 
wahrlich durch Aderlafs nicht gebelfert wird, kein 
Wort von der fo nöthigen Rückficht auf das Ver- 
hältnifs der Refpiration zum Pulfe, die uns bey Beftim- 
mung des Aderlaßes oft noch am ficherften geleitet 
hat.) Demungeachtet trägt der Verf. kein Beden
ken, fünf ja wohl fiebenmal, und in einem Tag 
dreymal, Ader zulaflen (das mufs wahrlich franzö- 
fifches Blut feyn, mit dem man fo verfchwendrifch 
umgehen kann). Das zweyte Mittel ift die antiphlo- 
giftifche Diät, das heifst, Ruhe, ftrenge Diät, er- 
frifchende Getränke, Klyftire, Ausleerung der ßrü- 
fte, vegetabilifche Säuren, Mittelfalze, aber nur 
ein wenig Salpeter oder fixe Luft in Geftalt des Ri- 
verifchen Tränkchens oder Selzer Walfers, laue Bä
der , denen aber wegen der damit verbundnen Un
bequemlichkeiten, Flanell in warm Walfer getaucht 
und auf den Unterleib gelegt, (warum nicht lieber 
erweichende Cataplafmata ? ) vorgezogen werden. 
Ferner Purgirmittel, von denen aber der Verf. mit 
folcher Aengftlichkeit fpricht, dafs man nicht mehr 
denfelben Mann zu hören glaubt, |der beym Aderlafs 
fo leicht über alle Bedenklichkeiten hinweg ift. (So 
viel kann eine Hypothefe thun! Ift das Kindbette
rinfieber ein wahres Entzündungsfieber mit Entzün
dung der Gedärme, fo hat er Recht; ift es aber, 
wie wir es wenigftens in unfrer Erfahrung immer 
gefunden haben, ein Product gailichter lymphati- 
fcher fauler Schärfen und ihrer Anhäufung und 
Reizung im Unterleib, fo ift feine Lehre die aller- 
gefährlichfte, und der Himmel verhüte , dafs fie 
nicht von unfern jungen Aerzten blindlings ange
nommen und befolgt werde, befonders da Hr. Selle 
hier fchweigt. Doch hollen wir, dafs die Stimme 
eines Stoll, Lentin u. f. w. fchon zu fehr durch
gedrungen ift, und dafs die von uns fo oft bemerk
ten ausnehmend heilfamen Wirkungen gelinder fäu- 
erlicher und feifenhafter Laxanzen in diefem fieber 
jeden fehr bald überzeugen werden, wie unentbehr
lich fie find, und wie fehrein einfeitiges Raifonne- 
ment irre führen kann). Nicht viel befler geht es 
den Brechmitteln, welche der Verf. zwar nicht ver
wirft, aber fie wegen der Schmerzen, die fie ver
mehren könnten, nicht gebraucht hat. (Welcher 
Grund? Wir verfichern ihm, dafs wir fie für das 
gröfste wefentlichfte Mittel in diefer Krankheit hal
ten, und zwar nicht blofs durch Entledigung des 
Magens von Galle, fondern befonders durch ihre 
grofse einzige Uürkung aufs ganze Nervenfyftem
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zu Entbindung krampfhaft verfchlolfner Anfamm- 
lungen und zu Beförderung der hier fo wichtigen 
lyniphatifchen Reforptiouen und Excretionen, und 
dafs wir fehr oft auch bey den heftigften Schmer
zen , — es verlieht fich , bey wahrer Vollblütigkeit 
und entzündlicher Ccmplication nach vorhergemach
ter Aderlafs, — Gebrauch davon gemacht, und augen
blicklich alle Symptomen der vermeinten Entzün
dung verfchwinden gefehen haben). Eigentliche 
fchweifstreibende Mittel werden mit Recht verwor
fen ; doch der Kampfer erhält fein gebührendes Lob 
als ein Mittel, was zu Zertheilung einer innern 
Phlegmone grofse Kräfte befltzt (aber gewife, wie 
auch Hr. Selle bemerkt, bey gallichter Schärfe höchft- 
fchädlich iH )• Blafenptlauer auf den Unterleib 
rühmt Hr. Selle fehr, der Verf. braucht fie befon
ders, wenn fich das Fieber in die Lange ziehen 
will. Von der China hält er viel, und zwar mehr 
im Anfänge als im Fortgänge der Krankheit, alfo da, 
wo er lieber fünfmal als einmal Ader läfst» und fall 
nichts innerlich zu geben wagt, aus Furcht vor der 
inflammatorifchen Reitzbarkeit! Sehr gegründet ift 
fein Eifer gegen einige eingerifsne Misbräuche, das 
zu fchnelle Ausziehen der Nachgeburt, die zu heif- 
fen Stuben, den Misbrauch des Aderlaflens während 
der Geburtsarbeit, und die Furcht vor Ausleerung 
der dicken Gedärme, (wir dächten auch, der dün
nen). Nun füllte man denken, ein Mann, der fo 
zuverfichtlich von der blofs antiphlogiftifchen Me
thode fpricht, müfle durch einen befondern Zufall 
nur auf folche Fälle geftofsen feyn, wo wahre Ent
zündung obwaltete, oder das Kindbetterinfieber 
mülle überhaupt in Genf mehr inflammatorifches ha
ben als bey uns; aber die angehängten eilf Krank- 
heitsgefchichten beweifen jiasGegentheil; auf den 
erften Blick erkennt man^daflelbe Fieber, wie es 
bey uns gewöhnlich ift, mit den deutlichften Anzei
gen feiner gaftrifchem Natur, und mit Unwillen 
lieht man Hm. de la Roche im vierten und neunten 
Fall, taub und blind gegen die dringendften Auf
forderungen der Natur, bey jeder Beängftigung, 
bey jedem Durchfall, bey jeder Ueblichkeit, Er
brechen oder Schmerzen die Lanzette ergreifen, mit 
Gewalt die heilfamften Bewegungen der Natur zu 
Ausleerung der Schärfen unterdrücken, die Lebens
kraft graufam zu Boden fchlagen und mit jeder 
Stunde die Fäulnifs befchleunigen. — Zum Be- 
fchlufs findet man die Nachricht des Hrn. Doulcet 
vom grofsen Nutzen der Ipecacuanha im Kindbet
terinfieber, befonders zu Anfang gegeben, — den 
ftärkften Gegenbeweis gegen des Verf. Theorie und 
Methode, welchen er nicht anders abzulehnen weifs, 
als dafs er den Nutzen jenes Mittels einer fpecififchen 
Kraft und dem Glauben der Patienten zufchreibt. 
Doch hotten wir, dafs er nach, und nach einfehen 
werde, eine Krankheit, wo der Gebrauch der Brech
mittel nicht blofs nach DoulcCt^ fondern fchon vor
her nach vieler deutfchen Aerzte Erfahrung fo aus- 
nehmend heilfam ift, und wo Entftehung, Zufälle 
und Folgen fö deutlich von gailicht lymphatifchen 
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Anhäufungen im Unterleibe zeugen , könne wohl 
nicht als ein rein inflammatorifches Fieber ange- 
fehen und behandelt werden, und man mlifse, wenn 
es auch zuweilen eine mehr entzündungsartige Ge- 
ftalt annähme, doch nie jenen Hauptcharakter der 
Krankheit aus dem Geflehte verlieren, welcher zwar 
Aderläße erlaubt, aber zugleich auch wefentlichere 
Hülfsmittel verlangt.' — Wir glaubten diefe Be
merkungen jungen Aerzten fchuldig zu feyn , um 
fie vor Verführung zu fichern, und würden die 
Ueberfetzung diefes Buchs für entbehrlich erklärt 
haben, wenn nicht die treflichen Zuiätze eines Selle 
ihren Werth weit über den des Originals erhöben.

PHTSIK.

Leipzig, bey Jacobäer: ^oh. Senebier's, Die
ners d. göttl. Worts, Bibliothecars d. Republ. Genf, 
u. f. w., phyficalifch- chemifche Abhandlungen über 
den Einfluß des Sonnenlichts auf alle drey Reiche der 
Natur und das Pflanzenreich insbefondre. Aus dem 
Franz. Theil I. 1/85- S. 232. Th. II. S. 214. Th. 
III. S. 204. Th. IV. S. 264. 8. Mit 2 Kupft.

In gegenwärtiger Schrift fucht der Verf. eine 
Materie durch zahlreiche Verfuche aufzuklären, auf 
welche fchon vor ihm Ingenhoufs die Naturforfcher 
aufmerkfam gemacht hatte. Beide Naturforfcher 
weichen in manchen Stücken von einander ab , er
zählen Verfuche, die einander Schnurftracks wi- 
derfprechen, und leiten aus ihren Verfuchen Fol
gerungen her, die deutlich genug zeigen, dafs ei
ner von ihnen falfch beobachtet haben müße. Der 
Phyfiker bleibt, wenner jene beiden Schriftfteller 
gelefen hat, in Ungewifsheit, welchem von ihnen 
er Beyfall geben folle, und wird am Ende genöthi- 
get, alle die Verfuche feibft von neuem anzuftellen, 
um auf diefe Art defto ficherer ihren Erfolg beur- 
theilen zu können. So ift es wenigftens Rec. ge
gangen , welcher viele Zeit auf die W’iderhohlung 
jener Verfuche verwendet hat. — Da das Original 
der drey erften Bände diefes Werkes 1782, und der 
vierte als ein befondres Buch 1783,’ erfchienen ift, 
folglich beide aufser den Gränzen der A. L. Z. 
liegen, fo kann Rec. nichts anders thun, als einige 
allgemeine Anmerkungen über vorliegende Schrif
ten beybringen. — Auflallend mufs es jedem feyn, 
der diefes Werk liefet, dafs Hr. S. fich einer fo auf- 
ferördentlich kleinen Vorrichtung bedient, um die 
aus den Blättern mittelft der Sonne entwickelte Luft 
aufzufangen und ihre Güte zu prüfen. Seine Glo
cke ift 3 Kubikzolle, und fein Eudiometer eines 
Kubikzolles grofs. Belfer würde Hr. 5. für feine 
Lefer geforgt haben, wenn er fich das Fontana’fchen 
Luftgutemelfers bedient hätte. Die Vergleichung 
feiner Verfuche würde alsdenn leichter geworden 
feyn, — Ferner ift Hr. S. oft zu unbeftimmt in ie*’ 
nen Begritten: und diefes ift eine reiche Quelle von 
Abweichungen zwifcheu ihm und Ingennoufs« $0 
behauptet z, B. S., dafs das wirkfamfte Mittel, um 
durch die Pflanzen eine recht grrul'se Menge einer

Gg 2 be- 
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beträchtlich guten brennftoffleeren Luft hervorzu
bringen, ein mit feiler Luftgefättigtes Watfer tey: I. 
hingegen fand gerade das Gegentheil. Der btein 
des Anftofses liegt hier offenbar darinne, dafs £. 
ein Wafler, welches nur fchwach mit feiler Lüfter- 
fch'uängert ift, für ein damit völlig gefättigtes aus- 
giebt. Bey diefer Gelegenheit kann Hec. nicht um
hin , lieh zu verwundern, dafs 5. bey aller feiner 
Um Handlichkeit keinen Verfuch mit dem Wafler an- 
gellellt hat, das er mit feiler Luft gefättiget hatte, 
und worinn durch die Blätter dephlogiftifirte Luft 
entbunden worden war, um zu fehen, ob die Ver
lohren gegangene fixe Luft und die erhaltene de
phlogiftifirte in einem genauen Verhäknifie ftünden; 

*und ob z. B. ein Walter, das zweymal mehr Luft- 
fäure, als ein andres, in fich enthält, auch eine 
zwiefach gröfsere Menge brennftoffleerer Luft giebt. 
Ein folcher Verfuch ill gewifs wichtiger, als man
cher von denen , die S, mit der gröfsten Umftänd- 
Üchkeit angeftellt und erzählt hat. Der S, 17. Th. 
IV. befchriebene, hi eher gehörige, Verfuch ift fo 
wenig genau, dafs er gar kein Verfuch genannt zu 
werden verdient. •— Zu den unerwiefenen Behaup
tungen des Hrn. S. gehört auch diele, dafs das in 
der Atmosphäre aufgelofte "Walter, und das Regen- 
wafler, befonders während eines Gewitters, fehr 
viele fixe Luft enthalte, und dafs, diefelbe die Ur
fache der Fruchtbarkeit fey, welche man nach Ge
witterregen zu beobachten pflege. Das erilere wi
derlegt das Kalkwafler, welches während eines Ge
witters der freyen Berührung der atmofphärifchen 
Luft ausgefetzt wird , und worinn fich kein befon
ders häufiger Niederfchlag beobachten läfst: das 
letztere die Erfahrung, dafs die Elektricität die 
wahre Urfache der Fruchtbarkeit nach Gewitterre
gen fey, und dafs diele Materie die Vegetation 
mehr, als die fefte Luft befördere. — Endlich be
merkt man an fehr vielen Stellen den franzofifchen 
Prediger in unnützen Tiraden, behändigen Ausru
fungen und Apoftrophen an den Schöpfer der Na- 
tur zu fehr, als dafs Hr. S. deswegen nicht mit 
Recht getadelt werden tollte. In einem für Natur- 
forfcher beftimmten Buche ift eine tolche Schreibart 
ficher am unrechten Orte angebracht. Hier dienen 
richtige Beobachtungen, genaue Verfuche, und 
fcharffinnig aus denfelben hergeieitete Folgerungen, 
jn einem verftändlichen Stile vorgetragen, zu einer 
gröfsern Empfehlung, als eine blofse durch redneri- 
fche Figuren lebhaft gemachte und blühende Schreib
art. — Die Ueberletzung ift im Ganzen genommen 
lesbar. Freylich kommen bisweilen Perioden vor, 
die durch die vielen Participialconftruftionen, wel
che im Deutschen äufgeloft worden find , Deutlich
keit und Wohlklang Verlohren haben. Z. ß. S. 228.

I. „Und auch zu diefem Zwecke hat die höch- 
7>lte Weisheit die grofse Kraft, mit der die Blutter 
, diefes mit hxer Luft gefchwängerte Walter einfau- 
„gen olf en,überrechnet,unddieferwegenloliteauch 
„der Morgen diej Zeit feyn, wo diefe Mittel am häu- 

jpfigften vorhanden feyn tollten, weil fonft die den 

„Tag über gefüllte und im Wafler aufgelofte Luft, 
„indem fie die Blätter auflöft (ausdehnt), fie ^er- 
„fprengt haben würde, wenn diefe Feuchtigkeit 
„nicht die Fafern der Blätter erweicht, und fie fo- 
„nach fähig gemacht hätte, diefe Ausdehnung ohne 
„Gewalttätigkeit zu leiden, indem fie die bafern 
,,nachgebend und dehnbarer macht.“ Diefer lange 
und fchleppende Periode hätte mit leichter Mühe in 
2 zertheilt, und überhaupt wohlklingender gemacht 
werden können. Eben diefes gilt von noch meh- 
rern. Auch haben fich verfchiedene im Deutschen 
ungewöhnliche Gallicifmen eingefchhchen, 2. E. 
fubir la fermentation, die Gährung untergehen, S. 
79. Th. I. u. a. m. Aber alles diefes wollte Ree, 
dem Ueberfetzer gern verzeihen, wenn er nur die 
Stellen, welche 6’. nach einem Auffatze im Journal 
de Phyfique 1783 in feinem Werke geändert haben 
will. verbeflert, und auf diefe Art für die Bequem- 
lichkeit der Lefer diefes Buchs getorgt hätte»

NA T UR GESCHICHTE.

Frankfurt und Leipzig, in der Fleifcher- 
fchen Buchhandlung: Perzeichnifs ausländifcher Bau
me und Stauden des Lußfchlojjes I^eißenßein bey Caf- 
fel. Vcn Conrad Mönch, Doctor und Profeflbr am 
Karolinum. Mit 8 Kupfertafeln. 1785. 144 S. 8« 
(16 gr.)

Die Abficht des Verzeichnetes geht dahin, aus
wärtigen Liebhabern von den am erwähnten Orte 
befindlichen, und jetzt oder für die Zukunft zum 
Taufch (gegen Gewächfe, cie fich zu englifchen 
Bosquets fchicken ) oder Verkauf beftimmten Bäu
men und Stauden Nachricht zu geben. Hr, Prof, 
Böttger gab 1777 und 1778 in zwey Programmen 
ein ähnliches Verzeichriifs, das aber freylich jetzt 
nicht mehr zutreffen kann. Die mehreften hier an? 
gezeigten Gewächfe find nordamerikanifch, diejeni? 
gen, welche noch nicht genug vervielfältigt find, wer? 
den durch Zeichen unterfchieden. Die Anzahl der 
angeführten Gattungen erftreckt fich auf 110, wor? 
unter eine weit gröfsere Menge von Arten und Ab
änderungen begriffen ift, Angehängt find 46 Ar
ten, die erft kürzlich angefchaft wurden. Die 
Arten des Acer hat Hr.M, in tolche abgetheilt, wel? 
ehe fruchtbare und unfruchtbare Blumen auf Einem 
Stamme, und in tolche, die fie auf verfchiedenen 
Stämmen tragen. In den ßefchreibungen liefe er, 
was Miller, du Roi und Medikus mit feinen Erfahrun
gen übereinftimmend getagt hatten,- weg, mid zeigte 
nur das übrige oder abweichende an. Die etwas hart 
gearbeiteten Kupfertafeln bilden ab: Crataegus ro- 
tunaijolia, Leucophlea, Mefpilus xanthocarpos, Flexif- 
ptna, tyrus diuica, hyuriua, Ribes americanum, 
n^rum, und Tiuuraum Bcntago. In der Vorrede 
wird über uie unrichtige Anlage der englifchen Gär
ten, über Vernachlaisignng einheimifcher Produkte, 
und über ziustchiieflüng oder Verkröpelung der 
Obftbätune geklagt.
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Bi
^eslau , bey Korn dem altern: Maxim. Stoll (s),

K. K. Rath (s) ord Phyf. am Dreyfal- ( 
tigkeitsfpital, wie auch Öftentl. ordentl. Prof, der , 
Therapie, Heilungsmethode in dem praktifchen Kran- 
kenhaufe zu l^ien. Zweyten Theils zweyter Band. J 
Ueberfetzt und mit praktischen Zufätzen begleitet 
von Gotti. Lehr. Fabri, d. A. G. D. und Prakt., wie 
auch der Hallifchen Naturf, Gefellfchaft ordentl. 
Mitglied. 1784. 207 S. 8.

Rec. mufs geliehen» dafs er in Anfehung des “ 
Mutzens, welchen die in unfernZeiten fo häufigen 
Ueberfetzungen lateinifcher medicinifcher Schriften 
habenfollen, fehrungläubig ift, obgleich derfelbe 
Von allen Verfertigern folcher Ueberfetzungen nach 
Amt und Pflicht bellens angepriefen wird, Er kann 
feine Ueberzeugung nicht verleugnen, dafs zum 
allgemeinen Verkehr aller Gelehrten, und befon- 
ders der Aerzte verfchiedner Nationen unter ein
ander, eine gemeinfchaftliche gelehrte Sprache, 
(welche, fo wie die lateimfche , eine todte feyn 
jnuls,) nützlich und nothwendig fey, dafs man 
alfo durch Ueberfetzungen in die Mutterfprache, 
welche gröfstentheils nur den Trägen Vorfchub 
thun, andern aber nichts helfen , dem Interefle 
der Willenfchaften, welches fich auf feine unein- 
gefchränkte Mittheilung gründet, mittelbarer Wei
fe fchade, und dafs endlich auch eben dadurch, 
befonders in Rückficht auf medicinifche Schriften, 
die Pfufcherey, welche fich fo gern den Namen 
der populären Heilkunde beylegt, begiinftigt wer
de. — Am wenigften können wir folche Ueber
fetzungen billigen, wie diejenige ift, die wir hier 
anzeigen. Stolls Ratio medendi ift ein vortrefli- 
ches, in feiner Art klaflifches, Werk: aber es ift 
für gründlich gelehrte Aerzte, fürwahr nicht für 
graduirte Ignoranten, und unwiflende Studenten, 
oder Barbiergefellen, noch weniger für Laien, mit 
einem Worte nicht für das Publikum, für welches 
Hr. Fabri gearbeitet haben will, gefchrieben. Die 
Ueberletzung felbft gehört zwar nicht zu denaller- 
fchlechteilen, ift aber doch des Originals unwür
dig. Undeutfche Ausdrücke und Wortfügungen, 
Beyfpiele falfcher und finnwidriger V erdeutlchung

4. L, Z. 1785. Supplementband,

kommen faft auf allen Seiten vor. Undeutfch HF/ 
vor ftatt für, dazumal ft. ehedem, mündig ft. mann
bar , der Urin äufserte ein Sediment , das Blut 
äufserte eine Haut, ft. .machte ein Sed. etc., IPeh- 
that ft. Schmerz, linfenavtiger Umfang ftatt Linfen- 
form (lenticularis ambitus.) Falich iiberfetzt und 
misverftanden find z. B. S. 19 die Worte: fetzen 
ihre Gränzen in einander hinein {extremis fuis fini- 
bus implicantur) ftatt: verlieren fich in einander. 
S. 37 während dafs der Maferausfchlag auswärtf 
fand {Projiantibus morbillis.) S. 55 ungeläutertes 
Spiefsglas ft. unabgewafchner Spiefsglaskalk {an
tim. Diaphor. non ablutum ) S. 88 macht Hr. F. 
aus Obft {fruEtus hör a. ei') Feldfrüchte, und auf eben 
diefer Seite werden gar Hunde in Greife verwan
delt. St. fagt p. 297. T, II. lues quaedam multos 
canes enccuit, und bey Hn. F, werden viele Greife 
von einer Seuche — getödtet. — Doch wir find 
müde, dem Hn.F. fein Exercidum zu corrigiren, 
und melden nur zum Schlufs , dafs feine Anmer
kungen, oder Zufätze nicht viel fagen wollen.

Leipzig, bey Weygand: Medicinifch-chirur- 
gifche Abhandlung über die li^aferfucht der Gehirn
kammern von Hn. Odier. Aus dem Franzöfifchen. 
1785. 64 S. 8. (5 grO

Eine gute Ueberfetzung diefer fehr nützli
chen Abhandlung, welche fchon im fünften Bande 
der Auszüge aus den bellen franzöfifchen Schriften 
überfetzt und hinlänglich bekannt ift.

PHILOLOGIE.
. Leipzig, auf Unkoften der Reiskifchen Wit

we: Dionis Chryfoßomi Orationes ex recenfione 
ff oh. fjac. Reiske, cum ejusdem aliorumque ani- 
madverfionibus. 1784. Vol. I. 704 Seiten, nebft 
24 S. Vorrede: Vol. II. 720 S. und 2* Bogen Re- 
giller. 8- ( 4 Thl.)

Bisher hatte man von diefen» Autor nicht mehr 
als zwey Ausgaben; eine blofs griechifche, die 
Fr. Tunifan in der Mitte des löten Jahrhunderts 
zu Venedig herausgab ; und dann die Parifer 
vom Jahr 1604, ( einige Exemplare haben das Jahr 

. 1623, welches , wie Reiske bemerkt, ein Betrug
£ des Buchhändlers ift, der durch einen neuen Titel

Hh • die
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die alte Waare aufputzen wollte,) welche Fed. 
Morell mit Kirchmeiers latein. Ueberfetzung, Va
rianten aus verfchiedenen Handfehriften, und fei
nen und If. Cafauboni Anmerkungen beforgte. 
Nach der Zeit haben zwar verfchiedene Gelehrten 
eine neue Ausgabe verfprochen, aber es ift bey 
dem blofsen Verfprechen geblieben. Als vor un
gefähr 20 Jahren Reiske Hofnung hatte, zum Dio > 
den er befonders zu fchätzen fchien, einen Verle
ger zu finden: fo bearbeitete er, theils nach den 
Lesarten der beiden Ausgaben, theils nach feinen 
eigenen Muthmafsungen, wie auch nach des Ca- 
faubonus und Valefius Verbeflerungen den Text: 
verfertigte überdies noch einige andere kritifche 
und grammatifche Anmerkungen dazu, ohne wei
ter von denjenigen Gebrauch zu machen, die er 
in frühem Jahren gefchrieben und Darville in die 
Obfervatt. Mifcellan. Amßelodam. hatte abdrucken 
lallen: denn diefe verwirft er, als eine ungeftalte 
und unzeitige Geburt, ganz und gar. Allein auch 
aus diefer Ausgabe wurde nichts. Endlich fafs- 
te die Frau D. Reiskin den Entfchlufs, den Dio 
aus ihres feel. Mannes Papieren auf ihre eigne Ko- 
ften zu ediren, doch mit einigen Veränderungen, 
und das gewifs nicht zum Nachtheil der Ausgabe: 
denn Reiske würde zuverläfsig, vermöge feines 
bekannten Hangs zum emendiren, den Text zu fehr 
geändert haben. Hingegen hat die Herausgeberin 
den Morellifchen Text nur nach denjenigen Reiski- 
Jchcn Verb elfer ungen geändert, die entweder bereits 
in der Venetianifchen Ausgabe befindlich, oder von 
andern Gelehrten auch vorgefchlagen, oder geneh
migt worden , oder aber ganz offenbare Druckfehler 
betrafen. Und Rec. gefteht, dafs ihm keine Verände
rung aufgeftofsen, die er aus dem Texte wegzu- 
wünfehen Urfache hätte. Die übrigen Reiskifchen 
Muthmafsungen, fo wie die von einigen andern 
gelehrten Männern, z. E. von einem unbekannten 
Engländer, welche Wolf in feinen Anecdotis Gr. 
aus der Bodlejan. Bibliothek bekannt gemacht hat
te, wie auch die Köhlerifchen, find unter den Text 
gefetzt worden : hingegen die weitläufigen An
merkungen des Cafaubonus und Morellus find aus 
der Parifer Ausgabe zu Ende des zweyten Bands 
angedruckt worden. Wenn man alfo die latein. 
Verfion ausnimmt, die hier weggelaffen worden, 
fo hat man nicht nur das, was in der Morellifchen 
Ausgabe befindlich ift, fondern aufserdem noch 
einen in verfchiedenen Stellen verbeflerten Text, 
nebft den Reiskifchen Anmerkungen. Wiewohl 
freylich der Text noch nicht durchgehends fo be- 
fchaffen ift , dafs er wTeiter keiner Verbefferung 
bedürfe, und noch einige Aenderungen aus den 
Noten felbft verdient hätten aufgenommen zu 
werden. Dahin rechnet Recenf. z. E. T. I. S. 55. 
lin. 3. nv, welches als völlig unnütz ausgeftrichen 
werden mufs. ,s0 würde Rec. auch S. 61. oben 
ftatt drfotrtifS ßüKoXiQiq ^ttu 'Troip.vcug, 
welches keinen Sinn giebt, die vorgefchlagene Ver- 
beflerung oir^. e* ßüMKi’ cIttk (oder belfer /3s- 

xoKia rfvx ^4 tfofavätfy aufgenommen haben. 
Auch hätte der Fehler Seit. 1 e’v -9-gcf; ftatt sv-9-s- 
0/? follen vermieden werden: obgleich in den 
Reisk. Noten feiner nicht gedacht wird, fo hätte 
man ihn doch leicht aus Morells Anmerkungen ent* 
decken können. Doch nimmt Rec. das mit Dank 
an, was die Herausgeberin nach ihrem Plane hat 
geben wollen. Nur noch etwas weniges von den 
Reisk. Noten. Sie find kritifch, und zwar gröfs- 
tentheils, und grammatifch. Die erftern find von 
verfchiedner Güte : einige , aber wenige , find 
meifterhaft; andere-zwar gut, aber unnöthig, weil 
die gewöhnliche Lesart fich wohl vertheidigen 
läfst: andere find zu gewagt. In den grammati- 
fchen werden theils etwas fchwere und ungewöhn
liche Wortfügungen erklärt, theils die Stellen be
merkt, die Dio nachgeahmet ; aber letzteres ift 
nur feiten gefchehen: und man könnte eine grof- 
fe Nachlefe, vornehmlich aus dem Xenophon, den 
Dio vor allen andern vor Augen gehabt hat, an- 
ftellen.

Leipzig , in Fritfchens Verlag : Imm. ffo. 
Gerh. Schelleri Compendium praeceptorum ßili bene 
latini, inprimis Ciceroniani, feil eloquentiae latine 
declarandae. In ufum praeledionum. Editio al
tera emendatior et audior. 1785. 375 S. 8- < «6 gr.)

Die erfte Ausgabe diefes Buches reicht über 
den Anfang der A. L. Z. hinaus, und wir kön
nen uns alfo des unangenehmen Gefchäftes über
heben, über Plan und Ausführung mit H. S. zu 
rechten. Rec. lobt überhaupt lieber als er tadelt, 
und hat immer geglaubt, dafs gerade diefes Co/h- 
pendium feiner Praeceptorum ftili, ( nicht die Prae- 
cepta felbft,) das Werk ift, durch welches Hr. S. 
fich um reifere Jünglinge, vielleichtauch um man
chen angehenden Lehrer gar fehr verdient ge
macht, und überhaupt die Erneftifche Lehrart in 
manchen Gegenden Deutfchlandes mehr in Um
lauf gefucht hat. Die Verbelferungen und 
Vermehrungen, die der Titel verfpricht, können 
nicht beträchtlich feyn, und wenn Herr Schelleri, 
wie er in der Vorrede der erften Ausgabe die
fes Compendiums verfprach, die ihm vom wür
digen Ruhnken mitgetheilten Anmerkungen jetzt 
wirklich aufgenommen hat , fo wünfehten wir 
doch, dafs er uns durch ein beygezeichnetes R. 
oder fonft einen Fingerzeig Notiz davon gegeben 
hätte. Vielleicht hätte er durch diefe fchujdige 
Anerkennung der Güte des vortreflichen Mannes 
demselben noch mehrere Noten entlockt, die eine 
wahre Zierde für Hn. S. Buch feyn müfsten. Die 
Einbildung, weiter zu fehen , als einige aner
kannt grofse Männer, die doch, wenn er dies 
können follte, ihm wohlthätig ihre Schultern bie
ten mufsten, kann Hr. S. noch immer nicht able
gen. S. 52und 342 fagt er, er habe alle bisheri
gen Lexikographen zu übertretfen gefucht. Das 
haben wir nun in der erften Ausgabe nicht gefun
den , und wenn er es von einer künftigen Ausga
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be verfteht, an der er wirklich, wie Rec. von gu
ter Hand weifs, arbeitet , fo werden wir es für 
Jen ficherften Beweis einer verbeflerten Auflage 
halten, wenn wir fie um ein Drittheil fchwächer, 
als die erfte finden. Selbft das vorliegende Com- 
pendinm würde, zumal, wenn Lehrer es zu Vor- 
lefungen gebrauchen follen, noch immer gewin
nen , wenn es Hr. S. zu einem Compendiolum um- 
fchmelzte, und ihm dafür hin und wieder mehr 
Präcilion gäbe. Das wird freylich fchwer halten: 
Hr. S. vermehrt lieber; — nun fo wollen wir ihm 
auch dazu einen kleinen Beytrag liefern. Ueber 
die Stellung de# Non wünfchten wir doch für jun
ge Leute eine beftimmcere Anleitung, als in die
fer Ausgabe S. 125 fteht. Hr. S. fcheint über die 
Stellung diefes Wortes mit fich felbft noch nicht 
einig zu feyn. Er fchreibt S. 332 Non culpa eß, 
wo es nothwendig heifsen mufs: culpa non eß. S. 
147 non tibi, etß te valde amo, tarnen gratificari 
ubivis pojfum. Das non zu tibi gebracht, würde 
anzeigen : Nicht dir ( fondern einem andern ) kann 
ich zu Willen feyn, und das foll es in der Stelle 
nicht.

OEKONOMIE*

Leipzig, bey Hilfcher; Die beßen Mittel zu- 
verläßiger Vcrbejferungen der Feldwirthfchaft, befon
ders für Prediger auf dem Lande. 1785. 152. S. 
8- (7 gr. )

Der Titel ift etwas zu vielverfprechend. Der 
Verfaffer, der fich als einen Prediger auf dem Lan
de zu eikennen giebt, will weiter nichts als feine 
Amtsbrüder vor eigner Bewirthfchaftung eines ftar- 
ken Feldbaues, bis auf einen mäfsigen Auszug, 
warnen, und dann fie unterrichten, wie fie die 
vorbehaltene kleine Feld-und Viehwirthfchaft am 
vortheilhafteften führen und nützen follen. Er 
will nach eigner Erfahrung lehren : 1 ) wel
che Benutzung der Pfarrwiedemuth die vortheil- 
hafteile fey ; 2 ) wie man feine Auszugsfel
der aufs belle zu wählen, zu ordnen und einzu- 
theilen habe; 3) wie beider und Wiefen auf das 
zuverläfsigfte verbelfert werden können ; 4) wie 
man die verfchiedenen Feldfrüchte, von der Aus- 
faat bis zum Verkauf derfelben , behandle, und 
wie hoch fich ihre Benutzung erllrecke ; (dies 
miifste man nun wohl andeiwärts zu lernen fli
ehen. ) 5) wie die Kühe am beilJh gepflegt und 
benutzet werden: und 6) welches die vorzüglich- 
ften Vortheile diefer angezeigten Benutzung einer 
Pfarrwiedemuth ieyn. — Man wird anfänglich 
nicht geneigt gemacht, dem Hn. Verf. viel Kennt- 
nifs in folchen irdifchen Gefchäften zuzutrauen, fo 
eifrig erklärt er fich, ohne Ausnahme, wider alle 
eigne Wirthfchaftsführung eines Landgeiftlichen. 
Es Kommt ja doch darauf an, wie weitläuftig und 
muhfam das Amt, und wie ftark der Feldbau ift; 
fehr oft ift beides von fo mäfsigem Umfange, dafs 
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ein Mann, der nicht gern müfsig ift, nicht nothig 
hat, eins dem andern aufzuopfern, und in diefem 
Falle, das leugnen wir nicht, fehen wir den geift- 
lichen Rathgeber des Bauern auch gar gern als den 
Gefährten feines irdifchen Berufs, unerachtet der 
fcharfen Predigt S. 6 : „ der Pfarrer ift durch 
„Gott von der Obrigkeit eigentlich dazu berufen , 
„dafs er an Chriftus ftatt das Wort des Evangelii 
„lauter und rein feinen theuer erlöfeten Zuhörern 
„verkündigen, ihnen mit der erforderlichen An- 
„dacht die heiligen Sakramente austheilen, auch an 
„einem jeden Tage feine Zuhörer recht angelegent’ 
„lieh an das Herz Jefu und feines Vaters legen, 
„und durch die Kraft des heiligen Geiftes unab- 
„läfsig für fie bitten , fich derfelben in gefun- 
„den , aber ganz befonders in kranken Tagen 
„annehme, und durch fleifsigen Befuch fie darzu 
„ermahnen und bitten foll, dafs doch ihre arme 
„Seelen möchten zu der, durch Jefu Leiden und 
„Tod erworbenen, Seligkeit, von dem heiligen 
„Geifte zubereitet werden. “ u. f. w. Wir kennen 
würdige Geiftliche, die alle diefe Amtspflichten, 
vielleicht ohne fo gefalbt davon zu reden, treu 
erfüllen, und dabey eine Aufmerkfamkeit und Lie
be für ihren Feldbau haben , die wir wahrlich 
nicht, mit dem Hr. Verfafler, eine gefährliche Faf- 
fung des Gemüths nennen möchten. Wir würden 
auch nicht fo durchgehends von unartigem, nach- 
läßigem, fleifchlichgeßnntem, noch unbekehrtem Ge- 
ßnde fprechen, denn wir halten diefen Stand für 
gemifcht, wie alle andern. — Unter den man- 
cherley Arten, ein Pfarrguth zu benutzen, wird 
nun die einzle Verpachtung, einen Scheffel Aus- 
faat-Land zu 2 Thal., 1 Thal. 18 gr«, bis iThal. 
12 gr. für die vortheilhaftefte und billigfte gehal
ten. Zur eignen Wirthfchaft foll der Pfarrer fich 
einen Auszug von 12 Scheffeln des beften Landes 
wählen, um ein bedungenes Lohn von den Bauern 
beftellen laffen, und zwey gute Kühe darauf hal
ten. Wider den Plan der Einrichtung diefes klei
nen Ackerbaues ift nichts einzuwenden, und er 
kann für Anfänger immer ein guter Leidfaden feyn. 
Dem Felde Ruhe zu geben ift zwar des Verf. erfte 
Regel, aber er läfst Kleebrache auch für Ruhe 
gelten, und fo wären wir ja einig. Dafs der Klee 
unter das Scmmerkorn gei'äet, befler gedeihe, als 
unter der Gerfte, wird als Erfahrung verfichert 
und aus guten Gründen erkläret; aber wenn S. 50 
der Rath gegeben wird, die helfen in dem Acker 
durch das Sprengen mit Pulver zu erfchüttern, 
weil ße alsdenn aufhörten zu wachfen , fo bitten 
wir — auf unfre Verantwortung— das Pulver zu 
fchonen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Goettingen , bey J. C, Dietrich : Karoline 
Grosmann eine Biographifche Skizze herausgegeben 
von C. G, N, mit Portrait und Vignetten. 1784* 8.

Hh 2 Wenn
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Wenn alle gute und verständige Weiber fchrift- 

liche Denkmäler im Publikum erhalten Tollten, fo 
wurden wir in die Zeiten zurückkehren, die von 
jenen in Folio gedruckten Leichen - und Lügenfehrif 
ten überfchwemmt waren. Soll aber biographifche 
Verewigung n.tr wenigen, durch vorzügliche Tu
genden , Talente und merkwürdige Schickfale 
ausgezeichneten Weibern verbleiben, und das Pu
blikum zugleich dabey gewinnen, fo dürfte wohl 
an M. Grosmann, — ihre fonftigen Verdienfte in 
allen Ehren! — und an ihre ähnlichen Schwedern 
die Reihe fchwerlich kommen. Ein biographi- 
fcher Skizzift hat’s indeflen doch fqr Pflicht erach
tet, die Manen der Md, Grosmann öffentlich zu 
complimentiren, obgleich in dem Charakter der 
Heldin weder für das Publikum , noch für die 
Theaterwelt biographifches Intereffe liegt. „ Sie 
„heirathete als Wittwe den Schaufpieler Groc- 
„mann , zexigte Kinder, wollte zwar Schaufpielerin 
„feyn , mufste aber wegen mangelnder Talente 
„und Stimme wieder abtreten, führte eine Zeit- 
9,lang in Abwefenheit ihres Mannes die Direktion 
„einer Gefellfchaft zu Bonn , und ftarb dafelbft 
„nach einer abermaligen Niederkunft, “ Ein Le
ben kann fehr einfach feyn, und doch intereffi- 
ren; es kann einzelne Züge enthalten, aus wel
chem eine Meifferhand brillantnes Licht über das 
Ganze hinzuleiten weifs, aber beides ift hier nicht 
der Fall; der Skizzift, welcher fein Original eben 
fo wenig getroffen zu haben fcheint, als der Ku- 
pferrtecher , hat neben feinen Erzählungen , in 
welchen er, ungeachtet er auf dem Monumente 
den Knaben mit der umgekehrten Fackel vor fich 
fah, unter andern mit anbringt, dafs der Tod, 
diefer graufame Knochenmann, fie von ihrem Manne 
getrennt habe, viele Briefe der Verftorbenen ab
drucken laffen , die freylich zur Darftellung das 
Berte wirken follen; manche der Lobeserhebun
gen , aber, eher widerlegen als Megen, und oft 
höchft langweilg werden. Alle Seiten find mit 
Plattheiten, Vorwürfen, Schwangerfchaft und Ei- 
ferfucht angefullt. S. 27 fällt die biographifiren- 
de Umftändlichkeit ins Eckeihafte, wenn die Hel
din mahlt, „wie das Stroh im Wirthshaufe mit Un- 
„geziefer verfehen gewrefen; wie fie ihren von der 
„Luft aufgefprungenen Mund mit Pommade beftri- 
„chen, und die Mäufe ihr dar Fett von den Lippen 
„gefreßen hätten."— Vom Ton ihrer Denk-und 
Schreibart nur einige Proben: S. 22 fchreibt fie 
an ihren Mann: „Wenn ichwüfste, dafs du glau- 
„benkönntert, ich liebte dich nicht unausfprech- 
„lich, ich wollte gleich — alle meine Kinder an die 
9, Wand fchmettern. “ — S. 52 wird den ledigen 
Mädchens alfo vorphilofophirt: „kenntet ihr die 
„Sorgen des W'eibes , der Mutter , ihr liefset die 
„NaJe davon." — Ihr S. 31 erzählter Traum 
yom Hunde mit dem weggeworfenen und mit den 

ßeinernen Knochen, giebt eben kein edles, noch 
weniger vortheilhaftes Bild, von dem fo fehr ge- 
priefenen Glücke ihrer Ehe, und auf den letzten 
Seiten wird der Mislaut in derfelben, zum Theil 
gar in pöbelhaften Ausbrüchen verrathen : dem 
angebeteten einzigen Manne wird die Schwängerung 
einer feiner Aktricen, und das nächtliche Schmau- 
fen und Poculiren vorgehalten, und über einen 
der angeblichen Buhlerin gefchenkten Atlas Pelz 
gewaltig geeifert. S. 6g heifst es , „geftern habe 
„ich wieder viel von deiner Luftigkeit gehört. 
„Man fagt fogar, dafs dich niemand noch fo lu- 
„ftig gefehen hätte. Das mufs ja Bin herrlich Le- 
,,ben gewefen feyn Da foll man geküfst und ge- 
„herzt haben ! Wifch dir den Mund wieder rein 
„ehe du zu mir kommft, dafs ich keine Spuren 
„finde, ich brauche meinen Pßug für mich. S. 
12 erzählt der Skizzift von ihrer Gegenwart des 
Geiftes folgendes Beyfpiel, „Sie trug ihr dunkel- 
,,braunes Haar nach der Mode d la herifon> als der 
„nach London reifende Rath R — e. fie im Schau- 
„fpielhaufe zu Gotha fah ; R — e. , frug einen 
„Nachbar: Wemgehört diefer Medufen- Kopf? fie er- 
„fuhr’s gleich , und antwortete auf einem Blatt-, 
„chen ;

Herr R. hat zum Medufen-Kopf mich gemacht;
Zu (einem Kopf hätt ich ein Bey wort gern erdacht;
Allein der arme Tropf!
Er’hat ja keinen Kopf.“

Der Skizzift fiat ihr aber mit diefer Anekdote kei
nen Dienft erwiefen, er macht fie durch diefelbe 
verdächtig, als gliche fie jenen despotifchen Für- 
ftinnen, die für Wahrheiten, gleich Köpfe abfchla- 
gen. — Unter einem Pack waflervoller Leichen- 
verfe verdient das letzte Gedicht der Frau Kar- 
fchin, S. 175 ausgezeichnet zu werden, mit an
genehmer Laune fuhrt fie darinn djefen Erfahrungs • 
lätz durch ;

„Erfahrung hat mich fchon belehrt,
„ Wie oft mit frifchen Weiber kiifsen 
„Die Männer fich zu tröfieu wijfen, 
„Wenn fonft kein TrÖfter wird gehört. — 

Ich fang im Elegien Ton 
Und glaubte nicht an’s Ewiggrämen 
Des Mannes. der mich fingen hiefs; 
Er blieb beym Condolenz - annehmen 
Sechs Monden lang noch bitterfüs.
Verliebt in feinen Schmerz und tfieilte
Sermon - und Leichen - Carmen aus, 
Und eh der Folgemond enteilte, 
Sand’ er in feiner Nachbarn Haus efe,
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MATHEMATIK

L
eipzig» bey Hilfcher: .Polugonometrie oder 
Anweifung zier Berechnung jeder geradlinigten 

figur, 1 Theil. 178S. H Theil 1784. zufammenjSS 
3.8 mit 4 Kupfertafeln (12 gQ

Der Vorfchlag, den Hr. Lambert in feinen 
Beyträgen zur Mathematik gethan hatte, nemlich 
Gleichungen zwischen den Seiten und Winkeln ei
nes Vierecks zu fuchen, und folchergeftalt eine 
Tetragonometrie zu verfaßen , war von Hrn. Hofr. 
^oh. Tob. Mayer, zu Erlangen, in einer bereits 
1773 zu Göttingen gefchriebenen Diflertation, und 
nach ihm, von Hrn. Biörnfen in feiner introduffio- 
ne in Tetragonometriam > — der aber die Mayeri- 
fche Schrift nicht gekannt hatte, befolgt worden. 
Hr. Lexell nahm aber von diefem Gedanken Anlafs, 
die Aufgabe noch viel allgemeiner abzufaflen, 
und überhaupt Formeln zwilchen den Seiten und 
Winkeln eines jeden Vielecks zu fuchen (Comrnent, 
nov, Petrop. Tom. 19.) und entdeckte auch ein fehr 
einfaches Gefetz, nach dem ßch dergleichen For
meln richten, Diefe Abhandlung Hrn, L. hat nun 
dem Hin. V.erf. bey gegenwärtiger Polygonometrie 
zum Leitfaden gedient. Man Endet aber hier L. 
Schrift nicht blofs üb er fetzt, fondern auch mit Er
läuterungen und Zufätzen verfehen. Die Formeln 
lind bis auf das Siebeneck angegeben, woraus fich 
aber gar leichte das Gefetz des Fortgangs für hö
here Vielecke emfehen iäfet. In dem 2teij Theile 
ift insbefondere die Tetragonometrie umftändlicher 
erwogen. Was nun unfpr Urtheil über die Lexel- 
[ifchen Formeln anbelangt, fo müßen wir zwar ge
liehen, dafs fie in Abficht auf das Gefetz des Zu- 
fammenhanges zwifchen den Seiten und Winkeln 
eines Viveks, allerdings merkwürdig find, aber 
gewöhnlich auf fehr weitläufige Rechnungen füh
ren, wenn man weiter ins Detail gehen, und aus 
den gefundenen allgemeinen Gleichungen, in deren 
jeder alle an dem Umfange des Vielecks vorkom
menden Großen enthalten find, nur diejenigen 
Gleichungen herleiten will, welche blofs das Ver
halten der zur Beftimmung des Vielecks hinrei
chenden Größen angeben. So z. E. ift S. 107 eine 
ziemlich weitläufige Rechnung geführt, um die 
Gleichung blofs zwifchen 4 Seiten und zwey Win-

A. L. 2.1785. Supplemeiitband,

kein eines Vierecks zu finden , da hingegen'in ein
zeln vorkommenden Fällen, aus Betrachtung der 
Figur., die verlangte Gleichung gewöhnlich viel 
leichter zum Vorfchein kömmt. Bey hohem Viel
ecken werden folche Rechnungen begreiflich noch 
viel weitläufiger. Indeflen foll aber dies dem 
Werthe der Lexellijchen Formeln *nichts benehmen. 
Sie körnten immer zu andern Folgerungen nütz
lich feyn, und verdienten alfo gar wohl, in gegen
wärtiger Schrift auf eine fafsliche Art behandelt 
zu werden.

Ebendafelbfti Martin Müllers, Ingenieurs 
zu Gröningen, Kerfuch den Inhalt der -Fäffer 
durch Anwendung der Mufchellmie zu finden. 
Aus dem Holländifchen überf. mit einem Kupfer. 
1784. 46 S, &. (4 gr,)

Durch genauere Betrachtung der Fäßer hat 
der Hr Verf. beobachtet, dafs die Dauben derfel- 
ben zwar in der Gegend des Spundloches fehr ge
krümmt find, diefe Krümmung nach dem Boden 
des Falles zu aber abnehme, und dafs fogar das 
flarke Andringen der Reifen, und überdies der 
Umftand, dafs die Böttcher die Dauben an den 
Enden fchief abzufchneiden pflegen, verupfache, 
dafs die Dauben hier beynahe auf die entgegenge
fetzte Seite gebogen werden, und lieh mithin die 
Krümmtmg derfelben, mehr einer Mufchellinie als 
einem Kreife oder einer Ellipfe nähere. Nach die
fer Vorausfetzung hat er dann den Inhalt folcher 
Fäffer durch Hülfe der Integralrechnung gefunden, 
die herausgebrachten Formeln mit wirklichen Er
fahrungen verglichen, und damit eine gute Ueber- 
einftimmung wahr genommen. Zugleich ver
gleicht er auch die Formeln einiger anderer z. E» 
der Hrn, Camus, Lambert, Lulofs, Klinkenberg, 
2 ideniann, mit der feinigen, und findet letztere 
mit der Erfahrung ungleich übereinftimmender. 
Allgemein findet er aber den berechneten Innhalt, 
welche Formel man auch wählen will, allezeit 
gröfser als den wahren; doch hat feine Formel das 
eigene, dafs ihr Unterfchicd von dem wahren Inn
halte gegen den letztem allemahl in einem be- 
ftimmten Verhältnifs flehe, wodurch man in 
allen Fällen die Abweichung des berechneten 
Innhalts von dem wahren fo viel vermindern

I i ' kann,
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kann, dafs mit Zuziehung diefes Unterfchiedes fich 
der wahre Innhalt, bis auf eine geringe Kleinig
keit, berechnen läfsrf

Riga, bey Hartknoch:. Her fach einer geoffie* 
trifchen Augenmaafses ,• oder Sammlung einiger geo- 
metvifcheii Aufgaben,- die fo wohl hey geographi
schen und topogrerphifehen Herme[Jungen ganzer 
Länder und Provinzen, als auch bey kleinen Situa
tionen angewendet werden können von 5. £ v. L. — 
R. K. I. G. M. 1785- 112 S. gr. 8 mit n Kupfern. 
(T4 gr)

Nach dem Titel diefes Buches vermutheten- 
wir wieder etwas von dem fo beliebten Coupd^eil 
militaire. Allein der Hr;.Verf.. ftatuirt, und unferes 
Erachtens mit> Recht, kein- anderes Coup d’Oeil, 
als das, was der Ritter Folard darunter verllanden 
haben will, nemlich, die Künft, die Befchaffenheit 
mnd verfchiedene Lage eines Landes, wo man 
Krieg führen will, zu kennen, zu beurtheilen, ob 
eine Gegend zu hinein Lager oder Poften lieh fchi- 
cke, und dem Feinde vortheilhaff oder nachtheilig 
fey. Jedes andere Coup d’öSil,. in fo ferne man 
darunter, die Fertigkeit verliehe, ohne alle Inftru- 
mente blofsnach dem Augenmaafse einen Situati
onsplan aufzunehmen, hält er für betrügerifch, 
worinn wir dem Hrn Verf.. vollkommen beyftim- 
men, zumahl da man des elenden Gefchmieres, 
das von Zeit zu Zeit über' das Coup d’Oeil. im 
letztem Verftande herauskömmt, herzlich fatt 
wird, und' leicht zeigen kann, dafs auch der 
fchlechtefte Mefstifch mehr leifte, als die bisher 
noch fo hoch gepriefenen Regeln des Coup d'oeil, 
wobey das Auge alles thun folk Der Hr. Verf. 
verlieht" alfo unter feinem geometrifchen Augen- 
maafse,. nur blöfs Methoden,. gefchwind , leicht, 
und. nach theoretifchem Gründen vermittelft gehö
riger Werkzeuge1,. Gegenden aufzunehmen, und 
hat nun unter andern feiner Erfahrung nach, das 
Verfahren, welches Lambert, Hogrcewe, und meh
rere m ihren Schriften gelehrt haben, nemlich 
die Lage eines Orts gegen drey Winkelpunkte 
eines auf dem Felde bereits feftgelegten Drey- 
ecks, dadurch zu beftimmen, dafs man die Win-' 
kel mifiet,. welche die Seiten des erwähnten 
Breyecks an dem gegebenen' Orte machen , zur 
Aufnehmung ganzer Gegenden, vorzüglich be
quem gefunden. Daher er fich denn in gegen
wärtiger Schrift meiftens mit diefer Aufgabe be- 
fchäftigtr die verfchiedenen Fälle, je nachdem der 
zu entwerfende Ort, innerhalb des gegebenen 
Dreyecks, oder aufserhalb deflelben fällt, oder 
in der Verlängerung einer der Seiten des Drey- 
eeks liegt u- L w. auseinanderfetzt, und nicht al
lein: trigpnometrifche' Auflöfungen, fondern auch 
geometrifche ConftruRionen dafür ängiebt, wobey 
man aber nicht glauben darf, dafs der Hr. VE 
feine Vorgänger nur abgefchrieben habe. Seine 
Conftruftionen haben felbft, wie z.. E. §. iy ge- 
wiefen wird, den Vortheil,, dafs man nicht, wie

nach Hogreewens'Art,- nöthig hat, den Mefstifch' 
nach der Magnetnadel’zu ftellen, fondern dafs man 
folche ganz entbehren, oder wenn man fich ihrer 
ja bedienen will,- man fogar die Fehler entdecken 
kann, die etwa bey der Richtung des Mefstifches 
nach der Nadel’ vorgefallen feyn konnten. Wir 
müßen! nun geliehen, dafs uns die Conftrudionen 
des Hrn.-Verf.. ganz gut gefallen haben, können 
aber doch dabey nicht bergen,. dafs uns die Fin
dung.der zu den CönftruRionskreifen erforderlichen 
Mittelpunkte, obgleich der Hr. Verf. Abkürzungs
methoden angiebt, doch noch immer für die Aus
übung zu weidäuftig vorkömmt', (zu gefehweigen 
dafs der Rifs durch die zu ziehenden Parallellen, u. 
dergl. verunziert wird) und uns für den Fall, da 
man-fich auf keine'Magnetnadel ver-laflen will, das 
Verfahren,, dellen in Mayers praRifcher Geom. 2 
Th,. §. 235 gedacht wird , viel, einfacher fcheint, ob 

. man gleich- aufser. dem Mefstifche noch ein Reis
brett mit fich führen-mufs, welches aber bey Ent
werfung ganzer Gegenden-,, wobey es nie an Ge- 
hiilfen zum Tragen der Werkzeuge fehlen darf, 
nichts fagen will. Dem fey aber nun. wie ihm wol
le, der Lefer wird gegenwärtige’Schrift dennoch 
immer fehr"nützlich finden, und darinn befonders 
auch für folche Fälle,,bey denen man gerade nicht 
die gröfste - Schärfe1 verlangte , allerley erhebliche 
Vortheile antreften.- Statt- der Magnetnadel bey 
Gebrauche- des Mefstifches empfiehlt der Hr. Verf. 
auch richtig, gezeichnete- Sonnenuhren zu Ziehung 
der Mittagslinien.. /Anwendungen der vörgetragenen 
Lehren auf topographifche Mefiungen, machenden 
Belchlufs diefes für die praktifche Geometrie aller-- 
dings fehr- nützlichen Werkchens.-

LErzz.ro, bey CrufiusAngabe einer ganz be- 
fondern Hängewerks. Brücke, welche mit wenigen 
und fchwaclwn Holz, ohne im Bögen zu fchliefsen, 
fehr weit über einen Flufs kann gefpannt werden, 
die gröfsten Laßen trägt, imd i-or den ßärkßen Eis- 
fährten ßcher iß, von Immanuel Lö[eher in Frey
berg. 1784« 41 $-4 nebft 4 grofsenKupfertafeln.- 
(16 gr.)

Die Veranlaflung, auf eine folche Brücke zu 
denken, gaben die in dem Winter 1784 fo häufi
gen aufserordentlich grofsen Eisfahrten, wodurch 
fall überall die Brücken weggerilTen, und. unfagli- 
cher Schaden angerichtet wurde.. Was nun gegen
wärtigen Entwurf einer folchen Brücke an’angt, fo 
wüfsten wir wirklich, nach der Theorie-des Hrn. 
Verf.,, die uns fehr einfach dünkt, nichts dagegen 
zu erinnern, und glauben alfo, diefe Schrift den 
Liebhabern der Baukunft wohl- empfehlen zu. dür
fen. Der Hr. Verf.. gründet eigentlich feine Brü
cke auf den einleuchtenden Satz, dafs ein-verd- 
cal flehender Stab von einer auf ihm- liegenden 
Laft viel eher gebogen und zerbrochen werde, als 
von einer Laft, die blofs an ihm hängt,, weil im 
letztem Falle die Fafern ihrer ganzen Länge nach 
zerriflen werden müfsten, und dazu eine fehr grof-
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fe Kraft gehöre wenn auch gleich der Stab eben 
nicht fehr dick fey. Ordnet man demnach an einer 
Brücke-, die Verbindung der Hölzer fo, dafs die 
Laft längft den Brückhölzern vieliüehr ziehe, als 
gegen fie drücke, fo wird-man nicht allein mit 
fchwächern Hölzern aüslarigen, fondern auch eben 
dadurch die ganze Lad der Brücke vermindern, 
und fe’wohlfeiler bauen können. Die Art, wie 
der Hr.Verf. folchergeftalt die einzelnen Thejle fei-’ 
ner hangenden Brücke unter einander verbindet, • 
maeht fie zu einem umgekehrten Sprengwerk, wo- 
bey die auf der Brücke angebrachten Hängeftreben, 
dem Zuge nach, eben die Dienfte thun, ja noch- 
mehrleifteri', als die gewöhnlichen Streben bey ei-' 
nem Sprengwerke, wo von unten hinauf' allesun-" 
terftützt wird. Auch zeigt er, wie man bey einer 
folchen Einrichtung nur fehr fchwache Wiederla
gen nöthig habe,, und alfo auch hiedurch Köften 
erfpare, ohne dafs dadurch der Deftigkeit des Gan
zen was abgiehge. Der einzige Einwurf liefse fich 
machen, dafs, weil alles Holzwerk oberhalb der 
Brücke angebracht ift, folches der Witterung zu 
fehr ausgefetzt fey.- Aber auch diefem Ein würfe 
fucht’er-dadurch zu begegnen, dafs-man das hori-' 
zontale und fchrägliegende Holzwerk' mit Brettern 
befchlagen könne, wobey fich Vortheile zeigen, bey 
einer gefchickten Anordnung fehr viel Bretter zu' 
erfparen.' Ein Modell, welches der Hr. Verf. von 
einer folchen Brücke verfertigt hatte, überzeugte 
ihn vollkommen ,. von der Deftigkeit ihrer Anlage, 
in gegenwärtiger Schrift ift aber dies- auch durch 
leicht antuttellende Berechnungen gezeigt, die 
von den Kenntniflen und Einiichten des Hm. Verf. 
eine fehr gute Probe geben. •

NATU RG ES CHICHT E’

Halle, bey Gebauer:'- Ad illuftrein’virum’’ 
Samuel Formey—epiftola D. Salöm» Seniler!, 
theol. in Eridericiana Regia prof. fenioris, adjonüa 
eft narratio de nowr, uc videntur, phaenömenir 
quihusdam mineralibitf. 1785. 8»- 3. pl. c. f,

Indem Schreiben an den Herm Geh-Rath 
Formeq äufsert der Hr. Verf. den Wunfch,. die 
chriftliche Kirche möge fich von jeher, Rate Auf
suchung gehäufter Glaubens^undery lieber mieden 
Wundern der Natur befchäftiget haben , weil doch 
jene die Menfchen nur in eine ganz andere W’elt 
nur gleichfam in ein heiliges Utopien verfetzen. 
Der Hr. Verf. wolle daher ein Beyfpiel geben, 
dafs auch ein- öffentlicher Lehrer der Gottesgelahr- 
heit die phyfikalifchen Studien nicht minder gött
lich finden könne, als die'Lehren der Kirche, 
und fich nicht abhalten lalle, das Buch der Natur 
fo fleifsig als die Bibel aufzufchlaggn.

Er war, (nach der Erzählung felbft,) fchon in 
feinet'Jugend gern in der Saalfeldifchen Schmelz
hütte, und'fragte die Hüttenleute über ihre Arbei
ten aus. Er lafs auch ofc anr vfer der Saale und 
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Elfter und fuchte feltene Steine. — Im Jahr 1779 
wurde er in die Hallifche Gefellfchaft naturfor- 
fchendef Freunde aufgenommen. - An feinem Wohn- 
haüfe befindet fich ein Zwingergarten, worinn’ er 
vorlängft felbft Bäume gepfropft und- oculirt hat.— 
Bey diefer Liebhaberey. zog. die unaufhörliche 
Wanderung.und Zufanimenfügung der Körpertheil- 
chen feine Aufmerkfamkeit' an fich.- Er fand ein
mal' ein Stückchen Schiefer,1 das' von dem 
Dach eines alten Thurms heräbgefallen1 war. 
Einen Theil- davon fetzte er mit Salz benetzt der 
Lüft und Sonne aus. Hier bemerkte er ein’Abfpringen 
kleinerBlätterchen von mancherleyFigur, an denen-er 
wieder vielerley Erfcheihungen gewahr wurde,’ wöi- ' 
aus er, verbunden mit einigen andern ähnlichen Ver
suchen, die Folge zog, dafs die Elementärtheilchen 
de?- mineralifchen Körper urfprünglich aus'zarten 
Röhrchen, • Fäfefchen und Linien zufammengefetzt 
find, die mit’Hülfe einer beftändlgen^ewegung

*fich aus einer ihnen dienfamen Ausdünftung. oder 
Feuchtigkeit’ anfüllen., — Er nahm; auch wahr, 
dafs aus grünem Kupfererz , worauf er etwas Sil
ber gelegt’hatte,an diefes’ Silber eine' gelbe und 
röthiiche Farbe übergegangem war. So- fah er 
mit feinen Augen den Aushauch fchwefelichter 
Theilchen,■ der ihm zu neuen- Speculätionen jener 
Art Aniafs gab. Als er Rothenburger Schiefer in 
einem mineralifchen , d£m Eaftchftudter ähnlichem, 
Wafier einweichte, (wie er denn verfichert, dafs 
fogar Silber1 in diefem W’alfer einigermaafeen auf
gelöst werden könne,)-’ fo- fah: er in den kleinen 
Theilchen des Schiefers- nicht nur fchon' ein er
zeugtes gelblichtes Metall, fondern auch gleichfam' 
die Wurzeln des Kupfers, in anhängenden wei’fhTch-" 
ten Röhrchen, aus welchen der mineralische’ Saft 
in die Höhe geftiegen war. Eben fo entdeckte er 
in Eeilfpänen-von Kupfer eine Menge runder, weifs-' 
lichter Plätzchen. Mit'heiligem Erftätmen über-- 
zeugte er fich-alfo, dafs zu Entftehung der Me
talle unzählige Röhrchen oder Aederchen unter fich 
vermifcht werden, aus deren Seiten immerfort klei- 
nn Knötchen oder Bläschen hervörgehen und in der 
Erde durch Anziehung, fchicklicher Säfte die metal- 
Lichen Körper bilden.- Die Herren Forjler und 
Kauften, denen er- einige folche IMerkhte Wcfchei- 
nungen, wovon eine auf dem beygefugten Kupfer1 
abgcMldet ift,.' vorzeigte, bezweifelten, dafs' fie mi- 
ntrulifcher Natur1 fey , (woran Ree.- ebenfalls zw*ei-- 
fek.) Einige Beyfpiele feiner Experimente fandte 
der Hr. D. N. an die K. Akademie nach Berlin. -—- 
Die Anwendung. aller diefer Entdeckungen zielt 
nun auf die Idee der Sämentheilchen der edlen Me-- 
falle zu Behuf des Goldmachens!— Am Schlufs 
nimmt fich Hr. D. 5*. einigermaafsen der alchemi- 
ftiichen Fanatiker an und verfichert nochmals -um« 
(ländlich, (was wohl Schwerlich je beiweifelt wor-^’ 
den,) dafs dasrStudium der Naturkunde einem- 
Lehrer der Gottesgelahrueit nicht ur.anftän- 
dig fey.-
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Quedlinburg, bey C. A. Reufsner: Lefc- 
Eich für dar Landvolk 3ten Bandes, ^tes Stück 
nebfi Regifter über die erßern Theile. 1784. 8.

Scnriften für das Landvolk fangen an, ein 
eben fo gangbarer Artikel zu werden, als es vor 
kurzem Freymäurer - und Erziehungsfchriften wa- 
rCn. Schon werden ihrer fo viele, dafs, wenn, fie 
der Landmann alle lefen füllte, er fein Ackergerä- 
the auf die Seite legen und nichts thun dürfte, um 
zu erfahren, was er thun, oft auch, was er nicht 
wijfen füllte. Mancher, der für Gelehrte und 
Denker nichts hervorzubringen vermag, morali- 
firt jetzt für Bauern und bedenkt nicht, dafs, den 
unwiflenden, irrenden und verdorbenen Landmann 
zu lehren, eineArbeit der bellen philofophifchenKöpfe 
feyn mülfeCAuch diefer Buchmacher hätte die Kunft 
Bauren zu belehren erft von Hrn. Becker in Gotha. 
■lernenfollen, ehe er ein Buch fürs Landvolk zu 3 
Bänden, jeden auf 600 Seiten ftark, aufthürmte. 
Der Titel deflelben ift zu beftimmt, als dafs der 
Verf. dem Tadel ausweichen könnte, dafs ein 
grofser Theil feines Innhalts unzweckmässig, Ein
kleidung und Vortrag aber, viel zu trocken, oft 
zu fchulmäfsig und überall zu weitfchweifig für 
fein Publikum fey. Das Buch befteht, fo weit es 
Dis jetzt gediehen, aus 403 Auffätzen, theo- 
fogifchen, moralifchen, ökouomifchen, medicini- 
fchen und diätetifchen Innhalts, in deren Einklei
dung wenig Abwechslung herrfcht, und worinn 
zuweilen Materien zufammengeftellt find, deren 
Contraft ins Lächerliche fällt. So flehen im erften 
Bande nebeneinander: Die abergläubifche Buße.—- 
Urfprung des Profit beym Nicfen. — Das Kirmes?- 
fefi. — JVas heifst an Chrißum glauben u. f w. 
Manche, fo weit fie auch von Tief-und Schartfinn 
entfernt find, gehen doch über den Horizont des 
Landvolks» wie z. B. die in diefem 4ten aus 32 
Auflatzen beftehenden Stücke: Ifi es recht mit ei
nem heimlichen Vorbehalt, oder fo zu fchwören, dafs 
man dabey etwas anders denkt, als redet P und kann 
jemand in eines andern Seele fchwören? V.erfchiede- 
ne gut gewählte Materien, die an fich fehr gemein
nützig feyn könnten, find äufserft fchief, feicht 
und oft abgefchmackt behandelt; wie z. B. S, 
550. IKider das fchlechte Betragen bey und nach 

dem Gewitter (wo Pharao fein Thema ift, woran der 
Vf. feine Erbauungen anreiht, die aber wenig gu
tes enthalten.) JV.arnung vor der Procefsfucht. Dür
fen fich Kinder ohne Einwilligung der Eltern verhey- 
rathen? Ifi ein Chriß verbunden, dem Käufer fei' 
ner JVaaren die Fehler derfelben felbfi anzuzeigen? 
Die Erzählungen find matt und haben nichts anzie
hendes. Oft ift der Weg zu befiehl und zu beleh
ren ganz verfehlt, wie z. B. in dem fchleppenden 
Dialog über die unter einigen Landleuten herrfchen- 
de Gewohnheit den Städter zu betrügen. In der Ge
fchichte der Franzofen Krankheit > erzählt zwar der 
Vf. den Bauern, dafs diele Krankheit auch Mal 
de Naple heifse, aber fie erfahren nicht, was es 
eigentlich für ein fürchterliches Uebel fey, und 
welche Folgen es habe. Endlich zeigt der Verf 
auch dadurch, dals er keines;.eges zum Auf
klärer des Landmanns berufen fey, weil er felbft 
plumpe Vorurtheile verräth, wie z. B. bey der 
Frage; Iß es erlaubt, am Sonntage Hochzeit zu ma
chen ? Der belle I heil des Buchs mögen wohl die 
ökonomifchen Recepte feyn. Mit Probe - Auszügen 
aus den Abhandlungen wollen wir die Lefer nicht 
ermüden: nur noch einige Versleinaus dem Abend
liede eines Bauermanns. Der Bauer will elfen, und 
ruft zu lifch; dabey macht er diefe Betrachtung.’:

Dem König bringt man viel zu Tifche 
Er , wie die Rede geht, 
Llat alle Tage Fleifch und Fifche, 
Und Panzen und Paket.
Und ift ein eigner Maim erlefen^
Von andrer Arbeit fr.cy, 
Der ordert ihm fein Tafelwefen 
Und pilifiditt dabey. —
Gott Jafs ihm alles wohl gedeyfien 
Er hat auch viel zu thun
Und mufs fich Tag und Nacht kafteien, 
Dafs wir in Frieden rtihn.
Es präfidirt bey unferm Mahle 
Der Mond fo filberrein ?
Und kiikt von oben in die Schaale
Und thuf den Seegen h'uein
Nun Kinder efst. — -- —

KLEINE SCHRIFTEN,
Leipzig, bey Weygand.: I. 'de Fongrois (DoAor reg. 

der nied, Facultät zu Paris) von der Lungenlücht, von ih
ren Zufällen, von ihren Urfachen, von ihren Verfchiedenhei- 
ten und von ihrer Heilung. Nach der dritten Ausgabe 
ans dem Franz, überfetzt. 1785- IJ9 S. g. (6 gr.) Diefe 
ziemlich mittelmäfsige Schrift ift fchon im hebenden Bande 
der neuen Sammi, der neueften und aus.erlefenften Abhand
lungen füt Wundärzte befindlich und bey Gelegenheit dersel

ben (A. L. Z- Nro. 2jz) augezeigt.
Halle, bey HendeL Ditfertationum atfxe Programms- 

tum Creilianorwu fafciculus XII et ultimus. 1784. von 1955 
bis 2054 S. 4.

Hiemit wird die Sammlung der Crellifchen kleinem Schrif
ten gefchloi&n. Diefer Fafcikel enthält noch g in den r. 1755- 
1757 gefchriebene Abhandlungen, wodurch dann die Zahi 
von iia voll wird.
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P
rag, bey Mangoldt: Kirchenamtspolitik nach den 
allgemeinen Kerhältniffen der Kwchcnßatifiik 

und der Paßoralklugheit in der Anwendung auf die 
Scelforgergefchäfre. Von Franz Chrißian Pittroff, 
des ritterl. Kreuzordens mit dem rothen Sterne Prior, 
der Paftoralwiflenfchaften k. k. öftentl. Lehrer. 
J/8). 926. S. 42 S. Vorrede. (2 Rthlr. 20 gr.)

Wir müflen Herrn P., der fich! fchon in diefem 
Fach zu feinem Vortheil bekannt gemacht, dieGerech- 
tigkeit wiederfahren lafsen, dafs er fich auch hier als 
einen denkenden und aufgeklärten Kopf gezeigt, der 
mit einem edlen freymüthigen Ton .Fehler und Ge
brechen feiner Kirche rügt, und mit folider Gelehr
samkeit praktifche Menfchen und Weltkenntnifs ver
bindet. Nur einiges erlaubt uns die Befchaflenheit 
des Buchs und unter Endzweck auszuzeichnen: S. 
6 erwähnt Herr P. zu Gunften der Hierarchie, den 
neuerfundenen Unterfchied zwifchen dem römifchen 
Stuhl und römifcnen Hof, wodurch verfchiedene 
Handgriffe der Kanzley und verfchiedener Congre- 
gen nicht auf Rechnung des kirchlichen Oberhaupte 
gefetzt werden füllen oder dürfen. Recenfent will 
lieh diefen Unterfchied, infofern er durch Thatfa- 
chen erwiefen, gefallen lafleff! Aber kann und will 
denn Herr P. den erften Hierarchen auch da ent
schuldigen, wrenn er und feine Kanzley, wie Solches 
die Gefchichte beweift, miteinander einverftanden, 
Staatsftreiche und Kunftgriffe der feinem oder 
grobem Politik ausgehen laßen ? Hier hilft der neu? 
erfundene Unterfchied um das kirchliche Oberhaupt 
zu retten nicht: und Luther, der im Jahr l>19 den 
Unterfchied zwifchen römifchem Hof und römifcher 
Kirche zuerftauf die Bahn brachte, hat die Sache fehr 
gut getroffen, indem er durch felbigen Fehler, Ge
brechen, Staatsftreiche und Tyranneyen des römi
fchen Hofes nicht der Kirche felbft, fondern den 
Hierarchen, die Menfchen wie andere Menfchen find, 
zur Laft legte. S. 48 — 5° kommen trefliche Gedan
ken über die gefetzl. Popularität und Vereinfachung 
der Gefetzbücher vor. „Das einzige Naturrecht 
und das Evangelium pafset auf die ganze Grundla
ge des Menfchengefchlechts: wie man aber die 
deutfehe Nation f0 lange mit den römifchen Prato* 
’ A, L. Z, 1785. Supplementband. 

rianedikten plagen und mit Beneficialdecreten aus 
den Kanzl^yregeln heimfuchen konnte, welche wohl 
die Erwerbungs - Wege, keinesweges aber die Ver
waltungs • Mittel zeigten, das ift fchwer zu begrei
fen.“ Er rügt fodann die Thorheit, dafs man die 
Ehehaften des gemeinen Volks aus alten lateinifchen 
Decreten,' über welche alte lateinifche Gloflen- 
fchmiede ganze Folianten gefchmiert, beurtheilt, — 
wünfeht, dafs man die alten brauchbaren Kirchen- 
fatzungen aus den ungeheuren Bullarien, Decreten 
und Kanonen-Sammlungen herausziehen, in die deut- 
fche Sprache einkleiden, und den Wuft weglaflen 
möchte, damit jedermann vor z\ugen hätte, was 
es mit den alten Zuchtgefetzen für eine Bewandnifs 
habe. S. 60 wird Hohen!. Sal. VI, 2-9 noch von 
der Kirche erklärt: welche allegorifche Erklärung 
Herr P. ohne Zweifelden Vätern zu verdanken har, 
für deren Exegefe er überall in feiner Schrift Prä- 
dilection zeigt. S. 92 ganz gute Gedanken über 
den mäfsigen Gebrauch des Banner, die durch Ge
fchichte belegt werden: und doch foll noch neuer
dings Pius VI auf den Bifchof 'iwPißoja wegen der 
dort von der Geiftlichkeit gehaltenen Synode feine 
Bannftrahlen haben fchiefsen laßen. — S. 113. äuf- 
fert Herr P., wie die wahre Dogmatik der ariftoteli- 
fchen Philofophie und des andern fremden Plunders 
nicht bedürfe. Wahr und richtig, obs gleich fehr 
fpät anerkannt wird. Denn auf diefer Stufe der 
Erkenntnifs ftand fchon Luther noch vor der Refor
mation, ehe der Lärm mit Tetzel losbrach. S. 126 
werden einige Fehler der Hulgate gerügt. S. 141 
ein .Ausfall auf Semmler, {Semler} welcher fich bey 
Erklärung der Schrift allzufehr dem Schwung fei- 
nerEinbildungskraft überlaße, und alle Texte nach fei
nem Privatf ßemdehne: welchem fchiefen und über
eilten Urtheil über diefen würdigen Gottesgelehrteil 
wir unmöglich beypflichten können. S. 157 wirdO/^«. 
rmr.geiftlicheSeelenkur angeführt: aber die neuern 
und beflern proteftantifchen Schriftfteller der Pafto- 
raltheologie IcheintHerrP. nicht gekannt zu haben. 
Dafs er fich S. 144 gegen Dallaeus Buch de 
ufu Patrum und hingegen für deflen Gegner Scri
vener erklärt, zeigt abermals von feiner Vorliebe 
gegen die Väter: wir haltens unbefangen mit der 
goldnen Mittelftrafle, & 136 empfiehlt Herr P. den

Kk Theolo-
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Theologen feiner Kirche die hebraifche Sprache^ 
warum nicht auch die chaldäifche, die doch auch 
Quelle der Offenbahrung ausmacht, und andere 
morgenländifche Sprachen, falls fie zu einer gründ
lichen Einficht der Schrift kommen follen? Auch 
kommen in diefem Lehrbuch einige Stellen vor, 
wodurch Herr P. gezeigt, dafs er Kenntnifse der he- 
bräifchen Sprache befitze: ein Fall, der bey den Prio- 
ren der katholifchen Klöfter in Deutfchland nicht 
häufig Vorkommen dürfte. S. 197 wird viel Gutes 
über den katechetifchen uif? paränetifchen Fortrag 
gefagt, doch wünfcht Recenfent beym letzten die 
ironifchen Ausfälle weg, fo wie er überhaupt glaubt, 
dafs fie nicht für den Kanzelton gehören. Mit vie
ler Wärme widerlegt Herr P. S. 309 die herrfchfüch- 
tigen Maximen des Kloßer-Defpotißn, ynd ftraft 
die Form der Inquifitions - Gerichte, wodurch lei
der! die Menfchheit in den Klöftern bis auf den 
heutigen Tag noch fo oft gemishandelt wird. Sol
len ja in katholifchen Landen Klöfter zum Behuf 
der Studien feyn und bleiben, fo glauben wir, dafs 
nächft den von Herrn P. zur Verbeffertmg der Klo- 
fterzucht fo weislich gethanen Vorfchlägen, «auch 
noch von Seiten der Landesregenten die wirkfam- 
ften Veranftaltungen getroffen werden müfsten, um 
dies fcheusliche Ungeheuer des Klöfter- Defpotifm 
zur Ehre der Menfchheit zu verfcheuchen. Was die 
Reformatoren in der proteftantifchen Kirche beym 
Anfang der Reformation vom Verfall der klöfterli- 
chen Zucht und eigentlichen Zweck der Klößer äuf- 
ferten, dafs fie nach ihrer erften Abficht Pflanzfchu- 
len der Studien und IFifßnfchaften feyn füllten, wird 
•auch von Herrn P. S. 420 ff anerkannt. S. 454 
über Toleranz t und wie Kirchen - Zöglinge von 
felbiger zu belehren find. Herr P. unterfcheidet 
ganz richtig politifch - bürgerliche und theologifche 
Toleranz. Von jener behauptet er, dafs fie in die 
Staats - Verfaffung einfchlage, und von felbiger 
ihre Richtung erhalte. „Wer da weifs, was die 
Transadio Paffavienfis, Fax religiofa, Majeftätsbrief 
Rudolphs II, Edikt von Nantes, weftphalifcher Frie- 
densfchlufs, fchlefifcher Religions-Vertrag Jofeph I. 
u. f. w. für mächtige Beweggründe hatten, der 
wird über die Proteftationen unwillig werden, wel
che von Cardinälen, Legaten etc. aus ihren Canz- 
leyen darwider gefchleudert wurden, da es den 
Herren weder Beutel noch Haut koftete, was indef- 
fen ganz Deutfchland verheerte.“ Auch in Anfe- 
hung der theologifchen Toleranz hegt er ganz nüch
terne Gedanken: z. E. dafs unfchädliche Glaubens- 
Gegner nicht mit dem Ketzernahmen zu belegen — 
dafs der Seelforger fich in Anfehung der fremden 
Religionsgenoffen ohne Umftände oder Bedenklich
keiten fich an die Duldungs - Gefetze des Staats zu 
halten — dafs der Privatgeiftliche über den Gehalt 
einer fremden Lehre weder ein Urtheil fällen, noch 
viel weniger eine Verketzerung wagen dürfe. — 
jenes gehöre für die Bifchöfe, und diefes für den 
allgemeinen Kirchenrath. — Irren wir aber nicht, 
£ö blickt bey diefen an fich fo nüchternen Grundfä

tzen der Toleranz der Katholicismus allemal durch, 
indem Herr P. folche als Mittel anfieht, wodurch 
der irrende Bruder defto leichter und zuverläfsiger ge
wonnen, und wieder zur Mutterkirche zurückge
führt werden könne. Wenn inzwifchen Herr P. S. 
534 eine allgemeine Toleranz hofft, undäufsert, dafs, 
wenn man auch in Glauben} - Sachen nicht Eins feyn 
könne, man doch wenigftens in ter Liebe Eins feyn 
könne und fülle: fo hat ers ficher für diefen Punkt 
getroffen. Wenn er aber glaubt, dafs noch ein 
Zeitpunkt zu hoffen, der alle Chriften unter einer- 
ley ( Glaubens ) Meinungen vereinigen werde: fo 
glaubt er unftreitig zu viel. Dies ift weder mög
lich, noch nothwendig. Denn Geift und Wefen des 
Chriftenthums ift nicht an Einheit in (Glaubens) 
Meinungen gebunden. Dafs Herr Prior P. für den 
Cälibat der Geißlichen die gewöhnlichen Schein
gründe S. 596 aufftellen würde : konnte Recenfent 
faft vermuthen. Dafs aber Paulus das Verbot: ehe
lich zu werden, unter die Teufelslehren gerechnet, 
und dafs nichts deftoweniger die Staatskunft Hilde
brands , um die Clerifey von der weltlichen Macht 
unabhängig zu machen, folches Verbot in dem mitt- 
lern Zeitalter nicht relpectirt, fondern den Cälibat 
durch ein allgemeines Kirchengefetz, wiewol nach 
dem Zeugnifs Lamberti Schafnaburgenfis mit grof- 
fem Widerfpruch faft des ganzen Clerus, dennoch 
eingeführt, ferner dafs der Cälibat in der römifchen 
Kirche die traurigften und fchrecklichften Folgen 
gehabt, und Skandale angerichtet: das alles über
geht Herr P. weislich mit Stillfchweigen. Und faft 
kanns Recenfent Herrn P., der in der ganzen 
Schrift fonft gute Kenntnifs in der Kirchen-Ge
fchichte bewiefen, nicht verzeihen, wenn er 
fchreibt, dafs die Kirche bey Einführung des Cä- 
libats gewifs keine andre als geißige Abßchten ge
habt, S. 781 f. f. über Predigerkunß y Ge- 
fchmack- Ferderbnifs, Herzens - Redekunß, künßliche 
Beredfamkeit, verderbten Kanzelton u. f. w. und wie 
viel müfste Recenfent5.nicht auszeichnen, wenn er 
die Lefer auf alles wahre, gute, brauchbare, prak- 
tifche aufmerkfam machen follte, fo diefes Lehr
buch für den Seeforger überhaupt enthält, ohne auf 
die Lehrer in der katholifchen Kirche infonderheit 
Rückficht zu nehmen. — Uebrigens ift Herrn P, 
Vortrag bey feinerGriindlichkeit lebhaft und blühend, 
nur öfters zu blühend, fo dafs er zuweilen ins Un
natürliche und Affektirte verfällt; zum B.: „ Der 
„Glaube ift eine jener fünften Kenntniflen und Em
pfindungen, welche fich mit annehmlicher Durchwei ■ 
vchung xindAufätzung entgegenftehenderGefühle ein- 
„dringen, und wie das Senfkörnchen erft ihre un- 
„merkbare Kielchen einimpfen g bevor fie Feld ge- 
„winnen.“ Auch fehlt es nicht an Sprachfehlern 
und Provinzialifmen, die bey einer zweyten Auf
lage wegzufeilen wären. Und der Allegaten find 
bey weitem zuviel. Wer füllte es erwarten, dafs 
in einer Schrift diefer Gattung wer weifs wie viele 
griechifche und römifche Dichter, Philofophen, 
Redner. — Boileau, la Fontaine u. f. w. citirt feyn

würden 
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wtirden: Seine Apologie dafür, in der Vorrede be
friedigt uns nicht. Denn es gehört zur Simplicität 
eines Lehrbuchs, dafs es nicht mein* Citaten enthält, 
als zum Beweis dienen. "

Riga, bey Hartknoch: Johannes, Petrus und. 
Paulus als Chrißologen betrachtet, in Briefen an ei
nen Freund, von Aoh. Friedr. Kleuker. 1785. 320 
S. 8. (12 gr.)

Es ift eine wahre Bemerkung, die auch andere 
fchon gemacht haben, dafs jeder biblifche Schrift
fteller, jeder Apoftel feine eigenthümliche Vorftel- 
lungsart und Gedankenreihe, und gewiflermafsen 
fein eigenes Syftem gehabt habe. Gleichwohl pflegt 
man bey dogmatifchen Unterfuchungen die von ei- 
nerley Gegenftande handelnden Stellen aller diefer 
Schriftfteller zufammen zu nehmen, fie unmittelbar 
untereinander zu vergleichen, und aus diefen nicht 
immer ganz homogenen noch recht in einander paf
fenden Theilen ein Ganzes zu machen. Die Vor- 
ftellung, dafs alle diefe Verfafler nichts als Werk
zeuge Eines fie alle gleich belebenden Geiftes, und 
nur anderes fecundarii ihrer Schriften feyen, fchien 
freylich eine folche Art zu verfahren zu rechtferti
gen. Sicherer aber würde man gehen, wenn man 
vorerft jeden Autor befonders vornähme, alle zu
sammengehörige in ihm vorkommende Stellen famm- 
lete, aus ihnen die eigenen Ideen deflelben un- 
vermifcht und rein von allem, was nicht diefem 
Autor angehört, aufzufaflen fuchte, und daraus 
fein Syftem, wie er es fich nach feiner individuel
len Denkungsart gebildet hatte, im Zufammenhang 
zu überfehen fich bemühete; alsdann aber erft Sy
ftem mit Syftem vergliche, und vermittelft diefer 
Gegeneinanderhaltung erforfchte, was allgemeine 
Chriftenthumslehre, abgefondert von der indivi
duellen Vorftellungsart diefes oder jenes Lehrers 
und felbft Apoftels, fey. So nöthig es ift, dafs das 
Temporelle und Locale, welches allen Apofteln ge
mein und das Charakteriftifche ihres Zeitalters, ih
rer Nation und ihrer ganzen Lage ift, von dem we- 
fentlichen Inhalt ihrer Lehre gefchieden werde, 
eben fo nützlich wäre es, wenn fich auch das Indi
viduelle, was die befondere Denkart eines jeden 
charakterifirt, gleichfals abfondern liefse. Auf Rie
fern noch zu wenig betretenen Wege unterfuhrt 
Hr. Kl. den Inhalt der Schriftlehre von Chrifto und 
deflen Verhältniflen zur Gottheit, zur Welt über
haupt , und zu den Menfchen, fo > dafs er im er
ften Abfchnitte den eigentlichen Gehalt der Leh
re Johannis von Chrifto zu erforfchen fucht, im 
zweyten den Ideen des. Petrus nachfpührt, im drit
ten Pauli Syftem darzuftellen fich bemüht, und 
dann im vierten, worinn alle drey Apoftel unter fich 
harmoniren, und worinn fie fich von einander un- 
terfcheiden ,* zeigt. An fich verdient diefe Unter
nehmung Lob, und die Ausführung ift auch fo ge- 
rathen, wie es die anderwärtsher bekannte Ge~ 
fchicklichkeit des Verf. erwarten liefs. Nur hat 
doch auch jene an fich vortrefliche Methode ihre ei
gnen Schwierigkeiten: und auf diefe hat der Verf., 
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wie es uns dünkt, nicht immer genug Rückficht 
genommen. Hätten die Apoftel eigentliche Syfte- 
me, oder wenigftens vollftändige Abhandlungen 
über einzelne Materien, gefchrieben, fo liefse fich 
daraus leicht und ficher fchlieflen, was und wie 
viel zum Syftem eines jeden gehöre, und was nicht. 
Da fie aber nur gelegentlich und allemal aus be- 
fonderer Veranlagung, bald diefes bald jenes Lehr- 
fatzes erwähnen, wie und in fofern es gerade die 
Bedürfnifle ihrer Lefer foderten, und da fie über- 
diefs hierbey immer vorher genoßenen mündlichen 
Unterricht vorausfetzen; nicht zu gedenken, dafs 
wir von manchen Schriftftellern, z. E. Petrus, nur we
nige und kxirze Auffätze übrig haben • fo ift es fchwer 
das Lehrgebäude eines jeden zuverläfsig, votlftän- 
dig und zufammenhängend anzugeben, und am 
wenigften läfst fich aus dem Stillfchweigen eines 
Autors, oder daraus', dafs er von etwas nur feiten 
und kurz redet, fchliefsen, dafs ihm ein gewißer 
Satz oder eine gewiße Beftimmung deflelben fremd, 
oder doch unwichtig gewefen fey. Diefer Maafsftab, 
deflen fich gleichwohl der Verf. z. B. S. 304. bedient, 
fcheint uns ziemlich unficher zu feyn. Deflen ungeach
tet aber verdient Hr. K. vielen Dank für das, was er 
geleiftet hat. Denn aufser dem, dafs er die Chri- 
ftologie eines jeden der drey Apoftel imZufammen- 
hangedarftellt, und dadurch die Einficht in das Sy
ftem eines jeden, fo weit es von uns erkannt wer
den kann, erleichtert, hat er auch einzelne Redens
und Vorftellungsarten von Chrifto aus derGefchich- 
te alter Meinungen und befonders aus dem Syftem 
der alten Theofophen und Kabbaliften auf eine nütz
liche Weife erläutert. Wir rechnen dahin z. B, die 
Bemerkungen über die Ausdrücke X0705, Licht und 
Leben, Urbeginn CagX/1) der Gefchöpfe Gottes, 
Eingebohrner (in Beziehung nicht blofs auf die 
Menfchheit, fondern auf die ganze Natur und das 
All der Wefen), Bild des unfichtbaren Gottes, Erft- 
gebohrner der ganzen Schöpfung, (welches mit 
dem Adam Kadnion der Kabbaliften weitläuftig ver
glichen wird.) Ferner zählen wir hieher, was von 
Chrifto, als höchftem Bevollmächtigten der Gott
heit, von feinen Verdienften 'um die Menfchen, 
und von den darauf fich gründenden Rechten über 
die Menfchen, und von andern ähnlichen Materien 
gefagt wird. Wir können aber davon nichts aus
zeichnen, fondern muffen uns begnügen von'den 
Refuitaten, welche der Verfafler aus feinen Unter
fuchungen herausbringt, nur etwas weniges anzu
führen. Nach feiner Einficht alfo ftimmen Johan
nes, Petrus und Paulus in allem, was man die prak- 
tifche Chriftologie nennen möchte, überein. Sieun- 
terfcheiden fich aber in dem, was die höhere Natur 
Chrifti und fein unmittelbares inneres Verhältnifs zur 
Gottheit betrifft, wovon Petrus gar nichts fagt, Johan
nes aber beide damals herrfchende und in geheimen 
Schulen bekannte Ideen des loingebohrnen iowohl als 
des Erftgebornen Gottes aufChriftum, in Rückficht 
auf fein vorweltliches Dafeyn, anwendet,- Paulus hin
gegen von Chrifto blofs als Erftgebohrnen, nicht als

K k 2 Eingebohr- 
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Eingebohrnen, redet. S. 303 f. Nach Paulo follChriftus 
nicht die höchfte abfolute ewige Gottheit, wohl aber 
mit derselben fehr genau verwandt, und der Inha
ber aller Gotteskräfte feyn. Als höchfter Sohn Got
tes und Erftgebohrner aller Kreatur, fey er der 
Herr aller Dinge , und als Oberhaupt der Welt, der 
Gott über alles, Röm. 5, 9. (S. 192. 196. 217.} 
Zwifchen der abfoluten Gottheit und dem Sohne 
mache Paulus einen fo merklichen Abiland und 
nicht zu verkennenden Unterfchied, dafs man deut
lich fehe, er habe beide weder mit einander ver- 
wechfeln, noch den Sohi) dem Vater, in welchem 
Verlland es auch ley, gleich machen wollen. S. 200 
Nach dem Johannes ift er der Eingebohrne, nicht 
blofs als der Vollkommenfte und Erwähltelle aller 
Menfchen, fondern als der Erfte aller Söhne Got
tes, der im eigentlichften Verllande über Aller ift. 
Er ift der Logos, der vor Zeit und Welt war, zur 
Gottheit gehörte, und Gott war; der fo wenig zur 
Kette der entftandnen Wefen gehört, dafs vielmehr 
durch ihn alles, was Dafeyn hat, feinen Urfprung 
genommen hat, weil er den Quell des Lebens und 
des Lichts in fich hatte, wodurch die Schöpfung 
begann', ausgeführt und vollendet wurde. S. 134 
I,)enn der erfte Aclus der Schöpfung war Licht aus 
Fmllernifs; ihre Fortfetzung und Vollendung, Ver
mehrung und Erweiterung des Lichts, immer neue 
Aufkeimungen des vermannichfaltigten Lebens, fo 
wie ihr Beftand und ihre Erhaltung bis diefen Auf 
genblick auf der Erhaltung der Licht - und Lebens
kräfte beruhet. Eine Welt fchaffen, heifst nach 
der Bibel fo viel, als Licht- und Lebenskräfte von 
lieh ausgehen laden. Von dem Logos als Schöpfer 
der Welt mufs alfo alles, was von Licht und Leben 
in der Schöpfung ift, und in unzähligen Stücken 
und Arten auf diefem grofsen Schauplatze der Dinge 
fpiek, kommen, und in ihm felbft mufs ein uner- 
fchöpflicher Quell des Lichts und Lebens feyn, weil 
er fich fonft auf eine fo unendlich mannichfaltige 
Weife nicht Latte offenbaren können. Und fo war 
auch der Erftgebohrne Gottes in dem Syftem der 
alten Theofophen, der Urfprung und Eigenthümer 
alles Lichts und Lebens in der ganzen Natur, fo 
dafs alles Geiftige und Phyfifche fein Licht und fei
ne Lebenskräfte von ihm empfangen hat und immer
fort empfängt. S. 81 — Den Ausfall S. 109 auf den 
Verfafler des Entwurfs über den Plan, den der Stif
ter der chriftlichen Religion zum Bellen der Men- 
fchen entwarf, wünfehten wir weg. Er beruhet, 
wie uns diinkf, auf Misverftand; und überhaupt 
follte man das Publikum mit folcher gelegentlichen 
Polemik verfchonen , zumal wenn man feinen Weg 
fortgehen kann, ohne durch die Reihen der Vor
gänger erft gewaltfam durchbrechen zu müiTen. 
Ueberdies möchte ein rüftiger Polemiker in der vor 
uns liegenden Schrift unfers Verf. auch manches 
finden, was ihm Gelegenheit geben könnte, feine 
Eechterkijnfte ein wenig zu üben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Leipzig und Freyberg, bey Müller: Des 
Lord Shaftsbury und Locke Reifegefpräche. Aus dem 
Englifcfien. 1785. 128 S. 8. (9 gr.)

Nicht Reifegefpräche, fondern, ein Gefpräch 
über das Reifen, und zwar eigentlich über die Fra
ge : ob es nöthig und gut ift, dafs der junge Eng
länder fremde Länder befuche, um feine Erziehung 
zu vollenden? Diefe Nothwendigkeit wird hier von 
Lord Sliaftsbury, dem Chcßerfield feines Zeitalters, 
behauptet, von Locke, dem Philofophen, in. Zwei
fel gezogen, Aher weder in den Werken des Einen, 
noch des Andern, hat man nach der Urfchrift die- 
ies Gefprächs zu fachen, delfen Verfafier kein an
derer ift, als Dr. Hurd, der auch in Deutschland 
durch leinen Commentar über die Horazifchen Brie
fe, und durch feine moralifchen und politifchen 
Dialogen bekannt ift, von welchen eine Ueberfe- 
tzung von Hölty 1775 zu Leipzig herausgekomme» 
ift, die auch diefes fogenannte Reifegefpräch, das5 
im Original die Ueberfchrift führt: On the ufes of 
foreign travel, enthält. Vermuthlich ift diefer Um- 
ftand die Urfaehe, dafs der Ueberfetzer nicht für 
gut befunden hat, I.efern oder Kunftnchtern auch, 
nur den kleinften Wink über die Veranlaflung zu 
geben, die ihn bewogen haben mag, diefes Engli- 
fche Product aus feinem natürlichen Boden zum 
zweyten male in unter liebes Vaterland zu verpflan
zen, Den Unterfchied abgerechnet, dafs bey un
ferm Verfafler die elften und letzten Seiten des 
Originals, welche eine Art von befondper Einleitung 
und Schlufs enthalten, weggeblieben find, kann 
man indeflen eben nicht fagen, dafs die neueUeber- 
fetzung bey einer Vergleichung mit jener altern 
verlöre.

Ohne Druckort: Faußin oder das philofophi- 
fehe Jahrhundert. Zweytes Bändchen. 1784. 194 
S. 8.

Berlin; Faußins Briefe. Erlies Stück. 178S? 
225 S 8.

Ein paar Nachahmungen, ohne die ein fo all
gemein gelefenes Buch, als der ächte Faußin war, 
nicht wohl bleiben konnte. Dafs das hier gedachte 
zweyte Bändchen Fauftins von dem Verf. des erften 
als untergefchoben abgeleugnet worden, ift bekannt; 
es lieht auch dem erften weit nach, und enthält 
mehr elende Anekdotenkrämerey als wahre Merk
würdigkeiten und treffende Satire. — Faußins Brie
fe aber, wahrfcheinlich ein Wiener Produft, find 
gewifs noch ungleich fchlechter, an interelfanten 
Nachrichten und Rälbnnements viel armer, rei
cher aber freylich an Zoten, Provincialism^n undun- 
deutfehen Ausdrücken.
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OEKONOMIE.

E
isenach, bey W'ittekindt: Wilhelm Heinrich 

Käplers kleiner Forßcatechismus für junge An
fänger im Forftwefen. 178S. 88 S. 8- (4 gr« ) .
Handelt in Frag und Antworten von denrnei- 

ften bey uns bekannten,‘Höharten, -von der Eiche 
an bis zum Brombeerftrauche, ungefähr-nach fol
gendem Zufchnitte : „Wie vielerley giebt es Ei- 
„chen? Wie heifsen Solche Sind die wor ein- 
,,ander kenntbar? Wie aber? Wie vielerley Blü
hten haben die Eichen? Welches find die männ- 
„lichen Blüten ? W'ie liehet die weibliche., .oder 
„fruchtbringende ‘Blüte ? Wann blühen tfolche.? 
„Wrie lange liehen fie ? Wann werden fie reif ? 
„Ift auch ein Unterfchied der Frucht ? Woher 
„mag diefes wohl kommen ? Sind folche Eicheln 
„brauchbar ? Haben die Mafien auch befondere 
„Benennung? u. f. w. Von gleichem Werthe find 
auch die Antworten; richtig genug, doch ohne 
alle die gedrängte Kürze und Auswahl, die einer 
folchen, ohnehin fo weitfchweifigen, Methode durch
aus nöthig ift. Am überflüfsigften find die unbo- 
tanifchen Befchreibungen der Blüten , und die 
Menge der angeführten Trivial - Synonymen. in 
denen gleichwoh^mancher Strauch, zwanzig Mei
len von der Gegend des Hn. Verfaffers nicht 
mehr erkannt werden wird. Doch er fchreibt 
ausdrücklich nur für die erften Anfänger, und für 
diefe ift eine fo wohlfeile Anleitung immer brauch
bar,

NATURGESCHICHTE.

Salzburg, in der Joh. Jof. Mayers feeb Er
bin Buchhandlung : Naturhißorifche Briefe >nber 
Oeßreicht Salzburg, Paffau und Bercht.ergaden^yon 
Franz von Paula Schrank , der Theologie Doft. 
Kurpfalzbaierfchen wirkt, geiftlichen Rath, Direkt, 
der ökonomilchen Gefellfchaft .zu Burghaufen u. 
f. w. und Karl Ehreubert Ritter von Moll, Oeftrei- 

. chifchen Landmann', Mitglied der ökonomifchen 
Gefellfchaft zu Burghaufen u. f. w» 1785. gr. g. 
Erfter Band 332 S. Zweyter .und letzter Band 
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Der Hr. Ritter von Moll liefert uns hier die 
zwifchen ihm und dem .Hn. D. Franz von Paula 
Schrank gewechfelten Briefe uiber die genannten 
Länder, welche dem Naturforfcher nicht anders, 
als fehr angenehm feyn können, weil die iNatur- 
•gefchichte manche ineue Zufätze erhält. Der er- 
fte rühmt-das’phyfikalifche Kabinet zu Linz unter 
der Aufficht des Hn. Prof. Racher, der dieMafchi- 
•nen auf demfelben .gröfstentheils eigenhändig ver
fertigt , auch das Kabinet und den ökonomifch - bo- 
-tanifchen Garten des Hn. Raths Schiffermüller, über 
deflen feltene Gewächfe er botanifche Anmerkun
gen auch zur Berichtigung des Linne macht. Er fah 
hier den fogenannten Zwergtrappen, Otir Tetrax 
der zum'Beweife , dafs er ‘hier nicht feiten ift, von 
den Landleuten Haidehühnchen genannt wird. Der 
Druckfehler pedibur tetradatiylis fteht in der loten 
Edition des Linne nicht. Im zweyten Briefe wird 
aus Hn. Sölmanns Naturalienfammlung , ebenfalls 
zu Linz, eine Fifchförmige -Eidcxenart«die um 
Linz angetroften wird; und von inlän&fdhen -Ei- 
fchen der Salmling von Gmundevfee angeführt. In. 
dem dortigen fandigen Boden ^findet man auch 
verfteinerte Haizähne. Aus dem 3ten Br.-, welcher 
die Mineralien, belönders die Porzeianerde, IP'af- 
ferbley und Talkerde,, auch die Perlenmufcheln {Mya 
Arenaria} des Itkßuffer^ind ein paar Alpenpflan
zen in niedern .Gegenden befchreibt, verdient die 
Meinung des Hn. S. über die Alpenpflanzen aus
gezeichnet zu werden. Er glaubt, dafs fie ur
sprünglich keinen befondern Standort gehabt ha
ben. Sie befanden fich im Thale fo gut, wie auf 
den Bergen. Aber hier., wo ihre Wurzeln und. 
der Zuflufs . der ‘Säfte fchwächer waren , wurde 
aus ihnen ein anderes Gewächs , das der Kälte 
mehr Trotz bieten und aromatifchere Säfte erzeu
gen konnte, als im Thale., wo felbft die größe
re. Menge von Säften ihnen im Wünter .tödtlich 
wird. Es laßen fich daraus fehr nutzbare Folgen 
auch für die Cultur ausländifcher Gewächfe haupt> 
fachlich durch -den Samen , her leiten. Der 4te
bis Ute Brief vom Hn. von Moll ift Befchrei- 
bung feiner Reifen am Zülerthale Eine Bemer
kung, die er aber nicht mittheilt, überzeugte ihn, 
dafs der hieroglyphifche und traurige Eaükäfer,

L1 KCry-
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QCryptoc. Hieroglyphicus und' Trißls ) nur ein In
fekt fey. Er fand einen neuen Fugenkäfer, Ci- 
ßela Alpina Nigrer den gröfsten unter den be
kannten. Die Zillerthäler- haben, die Gewohnheit, 
weiches Pech von Fichten und Tabak zu kauen. 
Jenes macht die* Zähne wieder weifs. Er rechnet 
1500 Gulden,, welche blofs das Zillertha! jähr
lich für Taback ausgiebt, und 4000 Gulden für 
400 Centner Kautaback, die jährlich, vom Ziller- 
thale, Pinzgau und Brixenthale aus dem Erzftifte 
gehen - • Ueber die Schneelähnen, — Gemeinig
lich ift SchneeStaub-, und Windlähne vereinigt.. 
Die ftürzende Maße nämlich verbreitet im Fallen 
weit und breit einenSchneeftaub, und erregt den 
gewaltfamften Wind.— Er macht nochverfchiedene 
andere Betrachtungen über die: Gletfcher,. welche 
nach dem Vorgeben, des Aelplers immer in einer 
Periode von. 7 Jahren wachfen und abnehmen fül
len. Ilie Steine, welche man darauf lindet, wer
den wie todte Körper durch, die Ritzen, derfelben 
vermittelft der unter der Eisdecke eingefchloflenen 
Dünfte, alfo von. dem Berge felbft ausgewor.fen. 
Der Käß, fagt der. Aelpler., leidet keinen Stein-un
ter fich,. wenn er nächft. Er fand einige neue Kä
fer, als ChryfomelaSubalpina, der Ruficollis Fabr. 
ähnlich^ einen, neuen HißenSulcatus,. einen neuen 
Tagvogel, den. er Papil. Hanaus, feßivus. glacialis 
nennt,, den Scarabaeus futuralis u. ft w. Statt 
der Uhr. gebrauchen die Aelpler die Culminatioa 
der Sonne und Sterne mit gewißen Bergen. Da
her fo viele Berge den. Namen- des Mittagshorns 
haben. Darauf giebt er ein Verzeichnifs der Salz- 
burgfchenjSchröter und Kolbenkäfer, als eineVer- 
beflerung. desjenigen, das- er in Fiißlis Magazin 
gegeben.. Er legt dabey die Abtheilung des 
Linne zum. Grunde',, macht aber die Unterabthei- 
lungen nach dem. Fabriz ; z. B. Scarabaeus (Me- 
lol.} SalßitialisScarab. {Tricli) fafeiatusChryf. 
( Cryptoc.) vittata r. Chryf. (Crioc..) vittata, und 

. giebt. dabey den Gefchlechtern weit paflendere- 
deutfehe Namen ,, als Müller in feiner Ueberfe- 

. tzung. des Houttuynfchen Werks.. Um. den Unter-- 
fchied zwifchen Scarabaeus fofbr , fubterranaeus 
und terreßris deutlich zu zeigen ,, ift eine fehr ge
naue Tabelle. mitgetheilt. Die übrigen Briefe vom 
Uten.an find von Hn.. Schrank und voll, guter. Be
merkungen, befonders über Berchtesgaden, deflen 

, Fiirft -Bifchof fehr rühmlich gefchildert wird. Hr. 
. S., der nicht, nöthig. hat,, fich. als einen Heroßrat in 
den Wiflenfchaften bekannt zu machen , und auf 
den Ruinen alter Lehrgebäude feinen Ruhm zu 
fachen,. findet auf feinen Alpenreifen und Unter
fuchungen. der Berge keinen Grund » die biblifchen 
Nachrichten vom Alter der Erde und des Men- 
fchengefchlechts mit. den Hypothefen der Neuern 
zu vertaufchen -.. Er beftreitet. vielmehr. Büftöns 
Meinungen, vom hohen Alter, der Erde und des 
Menfchengefchlechts, die diefer Gelehrte felbft zu
letzt verworfen zu haben fcheint. Wenigftens fag- 
te er zu einem Gelehrten, der viele Gebirge und 

Plänen auch-in des-Hh. de Eue Gefellfchaft bereifet 
hatte und ihm einige feiner Beobachtungen mit- 
theilte, die ihm.entgegen waren: „Er mö'gte fie 
nicht hören, weil er zu vielbs gefchrieben r das er 
ganz abändern müßte , wozu er aber nicht mehr 
Kräfte genug hätte. “ Auf feiner Reife von Salz
burg nach Berchtesgaden fand er grofse Kalkgebir
ge. In der Ranfau, einer Berchtesgadifchen Pfar
re , gräbt man Sandfteine, die auch zu Miihl- 
fteinen gebraucht werden, und wirklich eine Art 
von Granit find. Berchtesgaden ift vielleicht mit 
am längften in dem Zuftande geblieben, den 7u- 
citüs von Deutfchland überhaupt angjebt , eine 
grauenvolle Wildhifs, in welcher Bären, Luchfe 
und Wölfe den Meifter fpielten^ Noch heut zuTa*- 
ge leben alte Männer, die fich errinnern , dafs 
man an einem gewißen- Orte des hiefigen Stiftsge
bäudes in ihrer Jugend noch Auerhühner fchiefsen 
konnte, welche man jetzt in einer Entfernung von 
vielen Stunden-auffuchen mufs.- So fehr hat Be-- 
triebfamkeit und Nothdurrt während eines Men- 
fchenalters das Land umgefchaften- Jetzt fucht 
man jeden Fleck zu- nutzen, und der Bauer trägt 
oder führe mit Schubkarren an einige Stellen der 
Kalkgebirge den Dünger auf Acker und Wiefen 
herum.. Das Ländchen ift verhältnifsmäfsig.fehr 
bevölkert. Zwar giebt der Verf,. der Briefe eines 
reifenden Franzoßn die Volksmenge nur. zu 3000. 
Köpfenan, aber aufser vielen- andern Unrichtig
keiten, darüber Hr. S. ihm Vorwürfe macht , wird' 
auch diefe widerlegt..- Sicher kömmt man der 
Wahrheit viel näher, wenn man die Anzahl auf- 
Igoao Köpfe fetzt. Es giebt auf den.. iXlpen viefe 
Sennhütten, wo. man, wie in der Schweiz , die 
Milch auch in Fäßern, die vermittelft einer Kur
bel herumgetrieben werden, in.Butter verwandelt.* 
Weil die Milch nicht lange fteht, fo macht man
kier aus keiner fauren oder geftöckelten Milch dem 
Keife. Die faure und wäfferigte Milch, die als- 
denn noch übrig bleibt r wird unter die frifchen- 
Molken gegoßen, und daraus machen.fieSchotten.- 
Das letzte, was der.Schotten zuriickläfst,.. ift ein. 
Getränke für Kälber und Kühe.. Das Getraide bringt 
man hier im Felde auf Stangen etwa, eine Spanne 
hoch von der. Erde , welche ein Strohdach be
kommen. Dies nennt man ein Höfel. (Eine Ge
wohnheit, die in. den naßen. Jahren vielen Vor-- 
theil würde gebracht haben,. wo Ire auch bey uns 
hätte nachgeahmt- werden können.). Schaafzuchfc. 
wird nicht fonderlich getrieben, Bienenzucht aher~ 
ift ihre Lieblingsbefchäftigung, Ausserdem he- 
fchäftigen fie fich zu Haufe mit Schachtelmacherr, 
Drechfelwaaren u. f. w. und zwar iabrikmäfsig, 
£0 dafs Jeder nur eine gewiße Art von Arbeit dar- - 
an macht. Die Weiber ftricken, auch indem fie 
Laßen,auf dem Kopfe tragen., Koch einen wich
tigeren- Nahrungszweig haben fie am,Salz, weh ' 
ches hier durch.Tagewaßer in den Gruben aufge- ■ 
löfet und alsdenn yerfotten wird.. Der Charak
ter der-Einwohner ift fo, ,wie man ihn fich in ef- - 

nerc
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fein Zeug nicht wäicht. - DaS Hemde,-das er im oder fonft; bekannten KtrnftwÖrtermbegleitet, fam^’ 
Frühjahr mit auf die Alpen nimmt, behält er den' melte ? Und hat Hr. t. M. nicht gefunden, dafs 
Sommer über an,, und. es gejiört mit zu feinem ein und dalfelbe Naturprodukt -an einem Orte, «hd;

wohl

net foicrien durch Luxus noch nicht verdorbenen 
Gegend gedenken kann, aufrichtig: und gut. Von 
ihrer Genügsamkeit werden hier rührende Eey- 
fjpiele angegeben. So brannte' dafelbft bey fei* 
nem Aufenthalte einem Bauer das Haus ab. Der 
Hr. Dechant gab ihm ein Gefchenk, und wollte 
ihm die Schriftliche Erlaübnifs' geben ,- lieh- eine 
Beyfteuer zufammeln. Dies letzte aber verbat er, 
weil er. glaubte, mit dem zu reichen, was er durch 
Unterftützung. des Fürften-und freywillige Gefchen- 
ke erhalten würde. Mehr wollte er nicht , um 
nicht dürftigem eine Gabe zu entziehen; und folche 
Genüo-famkeit fand er bey mehrerem. Nichts geht 
über die hiebe gegen ihren Fünften. Gott hat uns 
mehr-gegeben, als wir verdienen, als wir jemals ver
dienen könnten, fagten fie oft zu ihm , und fanden 
nicht Worte genug, ihr Vergnügen zu fchildem. Die 
Befchreibung des Salzwerkes, feine Alpenreifen, 
die Zoologie des Landes, darin er unter andern 
den Gemfengeyer genauer und richtiger alsBüfFori 
befchreibt , feine kosmographifcheiT Betrachtun
gen , (wo er unter andepi daraus, dafs noch fo 
wenig Gewächserde fich an den Bergen erzeugt 
hat, wodurch die Vegetation an denselben hätte 
ausgebreitet werden können , einen fehr auffallen
den Beweis gegen die Träume eines weit über die 
JVIofaifche Zeitrechnung hinausrückenden Weltalls' 
hernimmt ) n. a.> fo anziehend und unterhaltend 
fie auch find, müffen wir übergehen. Ueberhaupt 
lieft man die Schilderungen des Hn. von Schrank mic 
grofsem Vergnügen und er übertrift darin denfonft 
ebenfalls fehr gefchickten Hn. Ritter von - Moll, 
auch fchon deshalb, weil er weniger fonder
liche fucht, als diefer, der z. B. ftatt Es ift 'Sifl 
zu fchreiben pflegt,- und das Apoftrophiren über
haupt fehr zu lieben fcheint. -

Der 2te Theil enthält fioch 6-Briefe, davon 
die beiden erften die Viehzucht hauptfächlich auf 
den Alpen im Zillerthale, die 3 folgenden die Na- 
turhifWrie und der letzte ftatiftifche Bemerkungen 
über diefe Gegenden enthält,- Die Viehzucht auf 
den Alpen ift hier fall fo, wie in der Schweiz, 
doch, fehen fie mehr auf Butter.- Der Hr. Verf. 
vergleicht überhaupt die hielige Art, Käfe zu ma-- 
chen, mit der vom Scheitchzer befchrieberien Schwei
zerart. Auch die Lebensart der Melker und Hir
ten ift nicht fehr von jener-verfchieden. • Ein 
Pfannkuchen aus Milch,-Mehl-und Butter ift die’ 
gewöhnliche Koft, dazu Käfe ftatt des Brodts und

Staate, wenn-er-es räoenfchwnrz wieder mit her
unter bringt. Ehemals-und noch zu Anfänge des 
jetzigen Jahrhunderts waren’ die Steinböcke hier 
fehr häufig. Sie waren unter dem’Namen Fall- 
wild, auch Falbwild bekannt. Insbeföndere’nennt 
man die Ziegen Falbgeiße und die Bocke Steinbo
cke. Die Wilddiebe haben fie aber vertilgt ,• 
fo fehr auch^e Erzbifchöfe'von Salzburg, be- 
fonders wegen der ihrierr zügefchriebenOh Hefti 
kräfte, fie in Schutz nahmen. Man fetzte grofsS 
Pfeife auf die Herzkreuzchen , Augenfteine' und. 
Kugeln der Steinböcke, Gemfeh’ und'Hirfche, aber 
eben dadurch würden die Wilddiebe defto mehr 
gereitzt, ihnen riachzuftellen. Mhn findet bey die* 
fern Briefe eine Tabelle über den’Wildftand im 
Zillerthale in den Jahreri i683 — ^94 und eine 
andere über die verfchiedenen Arttu der Käfe und; 
Schotten : ?iuch von de^ Krankheiten der Kühe 
und’ihrer Art , fie zu heilen , korrimt hier manches' 
vor, das dem Landmänne nicht' gleichgültig feyn- 
darf, die abergiäubifchen Mittel abgerechnet', dis’ 
aber auch hier fchon nach Verdienfte ’ ausgemerzf 
find. Ein fehr gewöhnliches Uebel ift das’ Berften^ 
wenn die Kuh bey dem-Austreibcri fich' mit denf- 
fufsen Futter zu fehr überladet, wogegen da< 
auch bey uns' fehr zu empfehlende Mittel gebraucht1 
wird, däfs man ihnen vor d^mr Austreiben'Heu- 
oder trocken Futter giebt; Ueberhaupt enthalten' 
diefe beiden Briefe für dCn OekonomenvielBrauch*’ 
bares,-ungeachtet fie hauptfächlich nur dehVieh*' 
ftand auf den Alpen betreffen.- In der Naturge- 
fchichte wird’der' hiefige grüne Marmor oder rieh-’ 
tiger Sefpentinft&iri, und die‘goldhaltigen Quarz-' 
adern im Schiefer, weiche man in Gerlosthal fin* 
det, befchrieben. Däs Gold wird durch die Ahial- 
gamation erhalten, und körn in t zur’Hälfte nach 
Salzburg. Es ift Zwar fchön an Farbe xtnd Ge*' 
fchmeidigkeiG abef nicht fonderlich einträglich;* 
Bey Betrachtung der Kalkgebirge diefer Gegend,'- 
davon die Geriorwcmd‘ ein fehr ausgezeichneter 
Theil ift, fand'er den Satz beftätigt, ■ däfs Kalk 
nie auf Schiefer fitzt, und Schiefergebirge nur al
lezeit'an Kalkgebirge angelehrit find:

Der 25’fte Brief hat' den Titel:'Flcfra'Berchte^' 
gadenßf , ift’ mehrere Bogeri ftark und eines Schrank ' 
würdig. ■ Unftreitig macht-er das fchätzbarfte Stück' 
in diefem Bande aus.- In dem- folgenden Br. un--' 
terhält uns wieder der Hr. r. M; mit Provinzial-'' 
Wörtern, deren’Erklärung freylich in der Natur-'

ein Gemifch von Schotten und Molken ftatt’der 
Suppe «renoifen wird. Um-alles zu nutzen, wer
den- auch Schweine gehalten, welche nebft den 
Schaaken und Ziegen dns kleine Vieh auf den AL-' 
pen ausmachen. Hauptfächlich dient die Ziegen
milch zur Koft der Aelpler.* Schaafe melkt man- 
nicht. • Sehr eckelhait ift es, dafs der Melker wäh
rend der ganzen Zeit feines dortigen Aufenthalts

hiftorie wichtig ift, wenn fie in Schriften vorkom
men-,. aber- das- fetzt- doch- Wohl Sehriftfteller in' 
der Gegend voraus, die fich'foleher Ausdrücke 
bedient'haben und es verdienen; dafs man fie ver
lieht ?' Schwerlich könnte es von grofsem Nutzen 
feyn, wenn nach feinem Vorfchlage in jeder Pro*' 
vinz Deutfchhnds ein-gefchickter Arzr oder Apo-' 
theker die Pfovinzialhameir’mit den Linneifehen'’1
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woliljn einem Haufe oft gar verfchiedene Namen 
hat . tvVollte man alle diefe fammeln, wo wollte 
man mit allen Namen .hin ? Verlangt man die 
brauchbarften, fo fragt es fich: Welche find es? 
Der \ orfchlag verdient indefs allen Beyfall ,.dafs 
Sachkundige durch Intelligenzblätter, oder dergl. 
Schriften, die in des Landmanns f^pde kommen, 
die in andern Ländern gemachten wichtigen Erfah
rungen mit „einer gewiffen Pflanze durch .ßeyfe- 
tzung des bekannten Provinzialnamens brauchbar 
und verftändlich machen .füllte. Das higr gege
bene Verzeichnifs ift indefs dadurch lesbar gewor
den, dafs Hr. von M. hin und wieder, manche.fehr 
gute Anmerkung mit eingeftreuet hat, z. B. bey den 
Ranken oder gemeinen Maykäfern (Scan Meloloh- 
tha. L.) Ein Mittel gegen die fchädiichen Larven 
delfelben und vielleicht gegen alles Ungeziefer, 
das .unfere Gärten oft verwiiftet, foll dies feyn: 
Man nehme.die Aefte vonHolunderftauden,(5W 
bucus nigra L. ) fchneide fie durch die Mitte ,ent- 
zwey und tauche Aas eine Ende derfelben in Stein- 
öhl. .Mit diefem Ende ftecke man fie-reihenweife 
in die Aecker. Dies foll nach Aem Zeugnilfe.einer 
Gartenfreundin alles Ungeziefer vertreiben. .Der 
letzte Brief von’ eben demfelben hat die Ueber- 
ichrift: Empfindungen an einem fchönen Frühlings
morgen. Phy fikalifche Lage von Zell, Geburts - 
Sterbe - und Trauungsliften aus dem Zillerthale. 
Ein Brief darüber vom Hn. Prof. Schelle in Salz
burg an den Herausgeber. ^Fruchtbarkeit des .Bo
dens im Zillerthale. Die ^Befchreibung des den 
Aelpler oft.fo fchnell uberrafchenden Donners ift 
hier, (welches bey dem Hn. Verf., der feinem Wi
tze und feiner Empfindfamkeit fonft leicht zuviel 
nachgiebt, nicht häufig ift,) wirklich fchön gera- 
then. .Um Aie Bevölkerung vom Zillerthale ge
nau zu bekommen, hat er, wo es möglich war, 
die lüften der Gebohrnen, Geftorbenen und Ge- 
traueten in den Dekaneyen Fugen, Zell u. a. Or
ten beygebracht und fie mit Anmerkungen beglei
tet. Man kann annehmen, dafs im Zillerthale je
de iste Gebürt eine uneheliche fey. (Nach den 
Hartifchen Tabellen, in der Vorrede, ift jedes 8te 
Kind ein .uneheliches. ) Es find auch Tabellen 
über den Ertrag der Ländereyen angegeben, wor
aus fich ergiebt, .dafs die Fruchtbarkeit des Lan
des mit der grofsen Fruchtbarkeit der Ehen im 
Verhältnifle liehet. Ain Ende lieht noch ein Ge- 
findeverzeichnifs , das aber, wie man ohnehin 
vermuthen kann, auf .untere Gegenden gar nicht 
pafst.

Die Zillerthäler mülfen bey der ftarken Volks- 
zahl, die er auf 14217 fchätzt, und wegen des 
beftändigen UeberfchulTes der Gebohrnen über die 
Geftorbenen .häufig ihr Brodt aufser Landes fli
ehen. Sie tragen Arzney, Oel und gebrannte Waf- 
ter hemm, vermiethen fich auch wohl aufserjLan

des und treiben andere Gewerbe, kommen aber 
meift alle wieder in ihr Vaterland. Sie würden 
fich noch mehr vermehren, wenn nicht die Poli- 
cey denen das Heirathen verböte, die nicht oh- 

?ue Beläftigung der Gemeinde ihr Auskommen ha
ben.

Die bey diefem Theile befindlichen Kupferta
feln ftellen die Bauern im Zillerthale in ihrer Tracht; 
einen TuxerLauer, und die Ausficht auf die Ger- 
.loswand nebft der ganzen Gegend vor.

GESCHICHTE.

Jena, bey Croker: —Die alte Gefchichte der 
Graffchaft Spiegelberg nebft verfchiedenen Anekdo
ten von den Prinzen ( von) Oranien - Najfail, die* 
zugleich Grafen von Spiegelberg gewefen, aufgefetzt 
von Ad. Fr. E. Jacobi — Superint. — in Cran- 
nichfeld..— 1785. 76 S. 8» (6 gr.)

Es überlief den Rec. ein Schauder, als er zu 
lefen anfieng : „dafs die .Herren der Graffchaft 
,,Spiegelberg vor der Zeit Carls ßes Großen edle 
„Herren von Sp. geheifsen“ — und „dafs ihr 
„Name in den älteften Nachrichten von — deut- 
„fchen Begebenheiten mit Ruhm .vorkomme “■ 
,,und »S. 3 dafs er (H. Sup. Jac.) dafür fehr gute 
„Gewährsleute ,habe“ — aber doch S. 5. „dafs 

‘„manÜmr erftfeit dem neunten Jahrhunderte (892, 
'alfo nur 78 Jährchen nach Carl! ) „eine Ge- 
„fchlechtstafel angeben könne.“ Aber er fühlte 
bald Mitleiden , als er das elende .Gefchreibfel, 
welches kaum einem Superint. aus dem Ende des 
löten Jahrhunderts verziehen werden könnte, in 

„einer nachläfsigen Schreibart und mit dementfehie- 
Aenften Zutrauen, das nur FolgeAicker Uwilten- 
heit, oder fehr aufgeklärte Einfichten feyn kann, 
'— vorgetragen , fah. Das wollen wir nicht ein
mal .rügen, dafs Hr. J. die Unmöglichkeit nicht 
einfieht, dafs 11 Generationen in einer Staiomtafel 

Aicht 600 Jahre Lillen-können — dazu gehört Süfs- 
milchifche Beobachtung,— aber die totalefteEnt
fernung von allem, was nicht etwa Kritik, fon- 
Aern allergemeinfte Gefchichtkunde yon Deutfch- 
land heifst.— die ifts, die den Hn. Sup. im vor
aus hätte warnen mülfen, fich um fo fremde Din
ge nicht zu bekümmern. Unter den Pflichten ge
gen fich felbft ift, wie der Hr. Sup. wilfen wird, die 
Sorge für einen guten Namen, (auch als Gelehr
ter) nicht die letzte. Uebrigens können wir un- 
fre Lefer yerfichern, dafs das, was wir hier aus
gezogen haben, Kleinigkeiten find , gegen das, 
was im Buche felbft fteht. Mit mehrern Bey- 
fpielen aber den Raum anzufüllen , wäre Sün
de gegen das Publikum ! Indeifen find doch 
ein Paar Urkunden angehängt, welche Sp. be
treffen.
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G
öttingen, bey Dieterich: Des Herrn Nils 
Rofe'n von Rofenßein — Amveifung zur Kennt- 

nifs und. Cur der Kinderkrankheiten. Aus dem 
Schwedischen überfetzt und mit Anmerkungen 
erläutert von Andreas Murray, Rittern des Kö- 
nigl. Wafaordens, K. Grofsbritt. Hofr. und Prof, 
der Medicin zu Göttingen. — Nebß der Lebensbe- 
fchreibung des Herrn Verfaßen Fünfte vermehrte 
und verbeflerte Auflage. 1785» 8. 768 S. ohne Vor
rede und Regifter.

Diefe neue Auflage einer der beften und nütz- 
lichften Schriften hat zwar nicht fo viele Zufätze 
erhalten, wie die vorigen Auflagen, ift aber doch 
von dem berühmten Herausgeber von neuem ganz 
durchgefehen und hin und wieder mit neuen An
merkungen und Berichtigungen der vorigen nach 
neuen Entdeckungen verfehen worden. Die erheb- 
lichften hat der Heräusg. felbft in der Vorrede an
gezeigt. Sie betreffen vornehmlich dieBeftimmung 
der verfchiedenen Arten des Windbruchs, die Wirk- 
famkeit des Biefams beym Stickhuften, die wider 
die Beobachtungen anderer behauptet wird, die An
wendung des treffenden Queckfilberfublimats bey 
der Luftfeuche, u. f. f.; auch lind viele ehemalige 
Zufätze nach neuen Erfahrungen entweder mehr ein- 
gefchränckt, oder erweitert worden. Die meiften 
neuen Erläuterungen hat das Kapitel von den Wür
mern erhalten, wo die Beftimmungen der Gattun
gen der Würmer, befonders der Bandwürmer, gröfs- 
tentheils nach Pallas, und die neuen Beobachtun
gen des H. und der Herrn Pallas, Müller, Blochs 
Götze, IKerner u. a. diefe Auflage fehr huszeichnen.

Hamburg und Leipzig, bey Matthieffen: Dr. 
Daniel NootnagclRs Handbuch für praktifche Aerzte. 
Erften Bandes erfte Abteilung. 1784. 182 S. Er
ften Bandes zweyte Abteilung. 1785. 334 S. 8.

Dies ift abermals eine Sammlung, deren End
zweck und Nutzen fich kaum einfehen läfst. Der 
Verf. hat nemlich aus meiftens in Deutfchland fehr 
bekannten Schriften, z. B. vx\sj?la.tner's philo fophi- 
fchen Aphorismen, dem Magazin für die Erfahrungs- 
feelenkunde des Herrn Moritz, Jeitteles, Lentini,
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Scheidemantels, Burggravs Beobachtungen, Raidin
gers und Crells periodifchen Schriften , den Schwe- 
difchen Verhandlungen, den zkflis naturae curiofo- 
rum, den Abhandlungen der Societd Royale de mc- 
döcine, u. f. f. einzeln» theoretifche, gröfstentheils 
aber praktifche Abhandlungen und Beobachtungen 
ausgehoben und zuweilen etwas abgekürzt abdru
cken laßen. Eben fo hat er auch aus bekannten, über
all zu habenden, deutfchen, oder ins deutfche 
überfezten Schriften, z. B. aus.^ourdaitZs Abh. von 
den Krankheiten des Mundes» Murßnna's Abh. von 
den Krankheiten der Schwängern, Auenbrugger 
von der ftillen Wuth, Herz Briefen an Aerzte, Co- 
thenius Unterfuchung der rothen Fieberrinde, Tur- 
ra von der Rofscaftanie, inifon von der Mahagony- 
rinde und dem Werke von dem richtigen Gebrauch 
des Bleyextrafts bald gröfsere bald kleinere Stücke, 
insgemetn im Auszug, abdrucken laffen. Blofs ei
ne Beobachtung von der Walferfucht der Hirnhöh«*, 
len, und eine andere von der Verbindung des Bal
drians mit Spiefsglasfchwefel fcheint Hr. N. eigen 
zu feyn.

Leipzig, bey Weygand: M Lanciß Ab
handlung von plötzlichen und feltfamen Todesfäl
len und ihren Urfachen. Aus dem Lateinifchen mit 

•neuen Bemerkungen von D. F. A. JUciz 1785» 214 
S. 8- ( 14 gr.)

Ein Buch, wie Lanciß demortibus, verdient 
in aller Aerzte Händen zu feyn, und der Gedanke 
es wieder mehr in Umlauf zu bringen, ift allerdings^ 
Beyfalls werth. Aber dazu war eine neue Auflage 
(nach der Weife eines Baidinger,. Schlegel, Acker
mann ) hinreichend, und wir find überzeugt, dafs 
fie Aerzten, die felbft denken und urtheilen, (wel
chen Hr. 117. eigentlich diefe Arbeit beftimmt) will- < 
kommner gewefen feyn würde, als diefe fchleppen- , 
de Ueberfetzung mit allen ihren Zufätzen, die eben 
jene Aerzte fehr leicht entbehren können.

Göttingen, bey VandenhÖk: Th. G. Schrö
der Shed.D. Hißoria febris biliofo-pituitofo-putri-- 
dae, quae ab initio menfls Decembris 1783 adii-. 
nem usque menfis Augufti 1734 in variis Haßae ■ 
regionibus epidemice graffata eft. 1784- 35 5. 8. 
(2 gr.)

M m Dieft
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Dies Fieber graflirte in 12 Dörfern, deren me« 

dicinifche Beforgnng dem Verf. vom Collegio me- 
dico 211 Cajfel aufgetragen war , und die Befchrei- 
bung, die er davon in gedrängter Kürze liefert, ift 
ein rühmlicher Beweis feines Beobachtungsgeilles, 
und praktifchen Gefchickliehkeit. Die 'Anzeigen 
der gaftrifchen Quelle diefer Krankheit waren ge
wöhnlich fehr deutlich, befonders fand fich oft Ro
the, Verftopfung, Gefchwulft und kleine Gefchwür- 
gen der Nafe als ein Zeichen häufiger, aber unbe
weglicher, gailicht fchleimichter Unreinigkeiten in 
den erften Wegen. Mit dem dritten oder vierten 
Tage, auch zuweilen fpäter, erfchienen oft Pete- 
fchen, bey Kindern Scharlach, bey einigen rother 
und gelblicher Friefelausfchlag mit Erleichterung, 
bey den mehreften, die in Amerika gewefen waren, 
kritifche Krätze. Taubheit und Gefchwulft der 
Ohrendrüfen war immer ein heihames, Zungenläh
mung immer ein tödliches Zeichen. Die Urfachen 
findet der Verf. in dem vdrhergegangnen heifsen 
Sommer, flehenden Waffern, Mangel an Nahrungs
mitteln , und dem fchnelleintretenden harten Win
ter. — Eine charakteriftifche Eigenfchaft diefer 
Epidemie war die ausnehmende Unempfindlichkeit 
und Unwirkfamkeit der Lebenskraft in Unterftü- 
tzung der zArzneymittel, welche bey dem Verf. 
feibft, als er davon befallen wurde, eine Dofis von 
8 Gran Tartar, einet. nothig machte, um Erbrechen 
zu bewirken. Die Methode war äufserft fimpel 
und zweckmäfsig: nech hinlänglichem Gebrauch 
auflöfender Salze, aber nicht eher, ein Brechmit- 

,tel, welches nach denUmftänden mehrmalen wieder- 
hohlt wurde, gelinde Abführungen, China, Vitriol- 
geift, Spanifche Fliegen, kaltes Getränfr, frifche 
Luft, 'und das bey Kranken aus niedrigen Klaffen 
fo nützliche Wafchen mit warmen Wafler, waren die 
Hatiptmittel; Aderlafs war nie nothig. Auf diefe 
Weife ftellte der Verf. von 1197 Kranken 1121 völ
lig wieder her, ein Verhältnifs, das»ihm wahre Ehre 
macht» und uns alles weitere Lob erfpart.

Stendal, bey Franzen und Grolle: ^foh. Carl 
Gotti. Henzens, Infpector(s) über die Hochfürfll. 
Weimarfche Stutterey zu Altftädt, Nachrichten von 
toeterinarifchen IKerken, als Commentar über dellen 
Entwurf eines Verzeichniffes veterinarifcher Bücher. 
Erfter Band. 1735. 418 S. 8.

Der Titel verfpricht nicht alles, was in diefem 
Buch zu finden ift, weil es nicht blofs Erläuterun
gen über Hrn. EI. Entwurf eines Kerzeichnifses veter. 
Bücher > fondern auch viel neue Artikel enthält, die 
durch beygefetzte Zeichen unterfchieden worden. 
Zu diefen Artikeln gehören, aufser verfchiednen 
Schriftftellern , deren in jener Schrift nicht Erwäh
nung gefchehen, auch noch allerley Mittel, die der 
Verfi aus periodifchen Schriften, Sammlungen, 
Magazinen u. f. w. ausgezeichnet, und mit feinem 
Urtheil begleitet hat; eine Arbeit, für die er wirk
lich Dank verdient.

Der Haupt-Inhalt gegenwärtigen Buchs aber 
befteht darin, dafs Hr. H. die in feinem Entwurf 
einesNerzeichnijfes angeführten Schriften hier weitläu
figer und auszugsweife anzeigt, die verfchiednen 
Ausgaben und Ueberfetzungen derfelben nahmhaft 
macht, auch am Ende die vorzüglichften, in eini
gen bekannten Journalen befindlichen, Recenfionen 
derfelben citirt. Bey denjenigen Werken, deren er 
nicht feibft hat habhaft werden können, ift er dem 
Urtheil folcher Recenfionen gefolgt, auf die er fich 
glaubte verlaßen zu können; auch hat er in einem 
folchen Fall, die Quelle, aus der er gefchöpft hat, 
angegeben.

Die Ordnung in diefem Euch ift nicht diefelbe» 
welche in jenem Entwurf beobachtet worden. Zwar 
entfchuldigt fich der Verf. hierüber in der Vor
rede damit, dals es die Ausgabe gegenwärtiger 
Schrift fehr verzögert haben würde, wenn er alle 
einzelne Artikel nach jenen hätte ordnen müßen; 
auch glaubt er, durch die am Ende beygefügten 
Regifter der dadurch entftandnen Unbequemlichkeit 
abgeholfen zu haben. So fehr wir aber auch mit 
Hrn. H. Arbeit zufrieden zu feyn Urfache haben, fo 
geftehen wir doch, dafs uns diefe Entfchuldigung 
nicht hinlänglich fcheint; es ift daher zu wünfehen 
dafs der fieifsige Verf. fich die Mühe nicht verdrief- 
fen laßen möge, den zweyten Theil feines Werks 
nach der Ordnung, die er in jener Schrift beobach
tet hat, einzurichten, und dadurch den Werth die« 
fes nützlichen Commentars zu erhöhen.

OE KONOMIE,

Prag und Wien, in der von Schonfeldifchen 
Handlung: .dlphabetifche Bibliothek der franzöß- 
fchen, fächfifchen, ofterreichifchen und böhmifchen 
Kochkunft. 1785- 488 S. gr. 8- ( 1 Rthlr.)

Die Vorrede behauptet mit entfeheidender Zu
verficht, dafs diefes Kochbuch an Bequemlichkeit 
im Auffuchen und Mannichfaltigkeiten der aus den 
bewahrteften Schriftftellern gefammelten Gerichte, 
gar nicht feines gleichen habe. Die Einleitung ent
hält eine' kurze Anweifung zur Reinlichkeit in der 
Küche und ein monatliches Verzeichnifs von Fleifch, 
Fifchen, Kräutern, Wurzeln und Obftarten. Dar
aus foll die W’irthin wählen, die Artikel nach dem 
Alphabet auffuchen und nach der Vorfchrift zurich
ten laßen. Die Anweifung zu Einrichtung einer 
Mahlzeit fehlt alfo ganz, und fie wird ohne Zweifel 
oft verkehrt genug ausfallen, wenn es die W’irthin 
nicht feibft fchon belfer verliehet. Aber auch in 
Abficht der einzelnen Gerichte wird fie oft wenig 
Befriedigung finden. Manches fehlet ganz, das 
doch in der Einleitung aufgeführet oder in andern 
Artikeln voraus gefetzt ift> wie z. B. Adlersbeeren, 
Eingebrenntes, Fröfche, Köhlchen (ein Vogel), 
Pürfchling (ein Fifch), Rettich, Zeller. Ein gewißer 
Reichthum an Zurichtungsarten nach verfchiedenen 
Ländern und Gegenden ift noch das vorziiglichfte. 
Denn aufser den auf dem Titel erwähnten» find

auch 
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auch noch baierfche, englifche, italiänifche und 
polnifche mit angefuhreu’ Da die Sammlung fich 
aufeer der eigenlichen Kochkunft auch über das Ge
backene und Eingemachte mit verbreitet, fo ent
liehet hieraus einegrofse Menge Vorfchriften, die 
jedoch alle nur für die koftbaren und leckem Ta
feln der Reichen anwendbar find , und wobey mei- 
ftens nach der alten Art mit dem Gewürze fehr ver- 
fchwenderifch umgegangen wird. Am meiden zeigt 
der Verfafler feine Starke in Veränderungen bey 
allgemeinen Artikeln, wie Braten, Dred, Compote, 
Gehacktes, Knödel, Koch, Mufs, Palleten, Salat, 
Suppe, 'Forte oder fehr gangbaren Speifen, wie 
Aepfef, Birnen, Eyer, Hecht, Rindfleifch, Stock- 
fifch. Befonders aber können auch von ihm die 
Koche anderer Gegenden viel eigenthümliche.böh- 
mifche und öfterreichifche Gerichte kennen lernen. 
Dahin gehören 2. B. Dalken, eine Art Torte von 
allerley Eleifch oder Krebfen; Fatfch und Fanzel; 
Fifchottern in Burgunderwein mit Kräutern ge
kocht, Ilichando, eine Art Hagout von Rollbraten 
aus der Kalbskeule; Pafefen d. i. Semmelfchnitte 
mit allerley Zufätzen in Schmalz gebacken; Wan
del, eine Art von Gebackenem in Formen u. d. g. 
Doch mufs man dabey fall vorausfetzen dafs fie ih
nen von ungefähr gerathen, oder fie müßen wenig- 
llens nach der Aehnlichkeit fchon felbft das Verhält- 
nifs der mancherley Zuthaten die Zeit der Güte u. 
f. w. zu treffen wißen. Denn die Befchreibungen 
find in diefem allen oft gar nicht fo genau und be- 
ftimmt, dafs man blofs darnach verfahren könnte.. 
Hierzu aber kommt noch die Dunkelheit vieler Pro- 
vincialausdrücke, welche den meiden ganz unver- 
ftändlich feyn werden-: z. B. die Butter wird pfläu- 
mig, oder mit Eydottern oder in einem Weidling 
abgetrieben, darin geblätelt, Gerben hinein-ge
rührt u. f. w.

TECHNOLOGIE.

Königsberg, bey Hartung: Praktifehe Abhand
lungen zur Civilbaukunß, oder aus Erfahrungen 
und Gründen gefammlete Anweifungen, welche 
bey allen bürgerlichen Bauten, als nothwendige und 
unentberliche Kenntniße in Bauwefen und im ge
meinen Leben vorkommen von Theod. Ernß fjeßer, 
König!« Preufsl. Baumeider und Geometer, 1785. 
440 S« 8- (I Rthlr. 12 gr.)

Wer fich Kenntniße von der in der Baukunft 
vorkommenden, fo mannichfaltigen Materialien, de
ren Stärke, Fedigkeit, Dauer, Wahl, Zubereitung 
und Anwendung verfchaften will, dem können wir 
gegenwärtiges Buch als eins der heften empfehlen. 
Der Hr. Verf. hat das Vorzüglichfte hieher gehöri
ge, in mehreren Schriften zerftreute, mit Kennt- 
nifs und Auswahl gefammlet, Bemerkungen die 
fich feiner eignen Erfahrung dargebotheu haben, 
hinzugefügt, und durch verfchiedene. brauchbare 
Tafeln, mehrere in der Praxi vorkommende Rech
nungen zu erleichtern gefucht. In der erften Ab* 
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theilung diefes Buches, werden die Baumaterialien 
überhaupt betrachtet. Vom Bauholze, deßen Fäl
lung, Güte, Stärke, Feftigkeit, W'iderftand, Nu
tzen, Schwere, Zeitigung, Zurichtung, Porofitär, 
Dauerhaftigkeit u. f. wr. Das Abfchälen der Bäume 
einige Zeit vor dem Hauen, wird befonders empfoh
len. Ferner eine fehr nützliche Sammlung der Schwe
re von 60 unterfchiedenen Holzarten, nebft Erwä- > 
gung der bey diefen Verfuchen gebrauchten Vorfich
ten ; zur Verlängerung der Dauer und Unterhaltung 
des Zimmerholzes allerley nützliche Ueberzüge und 
Anftriche; Bemerkungen vom vielfältigenNutzen des 
Spahns, Holz vor Fäulnifs und Wurmfrafs zu be-’ 
wahren, von Steinen, vonFeldfteinen, Bruchfteinen; 
Kalkbruchlleinen, Quadern, gebrannten Steinen, 
Marmorn, Tuffteinen; hierauf von den vielen al
tern und neuern Verfuchen, in Abficht der Zube
reitung des Mörtels, vom Kalke und deßen Beftand- 
theilchen, von dem zu einen gutem Mörtel erforder
lichen Waßer , vom Mauergrand und Sande. Auch 
hier, wird die aus der Atmosphäre in den fo eben 
verarbeiteten Mörtel eindringende Luftfäure, als 
das vorzüglichfte Bindungsmittel delfelben, ange- 
fehen. Habe der Mörtel fchon viel Luftfäure vor 
deßen Verarbeitung eingefogen, fo tauge er nichts. 
Man müße ihn daher gleich nach der Zubereitung 
verarbeiten. Auch wenn man ihn in Gruben auf
bewahre , ziehe er noch immer die ihm fo fchäd- 
liehe Luftfäure an. Wenn doch Mauermeiller diefe 
auiEifahrung gegründeten, Vorfchriften beherzig
ten ! Aher man predigt tauben Ohren, und der alte 
Mcalendnan behält auch hier nur zu fehr das 
Lebergewicht. Die mehreften Materialien, die 
man axüser dem Sande und Grande zum Mörtel 
fonft noch vorgefchlagen habe, taugen nichts, und 
Walfer ley das eigentliche Fluidum, das zur Bin
dung des Mörtels diene, indem es das Einfaugen 
der Luftfäure befördere. Der Gebrauch des alten 
Baufchuttes , verurfache in neuen Gebäuden 
Schwamme und Fäulnifs. Nun ferner von Gips, 
Lehmen, '1 hon, von den in Gebäuden zu verbrau
chenden Metallen, und andern Stoßen. In der 
2ten Ab theilung wird vom Bau überhaupt, von 
Bauiißen, Bauanfchlagen, und der Anordnung ei
nes Baues gehandelt. Da man hievon fchon meh
rere ausführliche Schriften hat, fo bringt der Hr. 
p niu , e vorzüglichften Bemerkungen bey, ohne 
Aii . onners auf Riße einzulaflen. In der 3ten 
Abtheilung kommen allerley Ausmefiungen und 
Berechnungen vor, die .ein Baumeiller wißen mufs, 
ueblt einigen 1 afeln, die Rechnungen abzukürzen. 
Z. E. eine über die Stärke des Holzes, dann eine 
um logleich ohne Rechnung die Dicke eines Stam- 
mes am Wipfel zu erfahren, um ein im Quadrat 
belchlagen Stück Holz daraus zu erhalten, ferner 
eine lafel, welche anzeiget, wie Planken Bretter 
etc. nach ihren verfchiedenen Breiten abzumelfen, 
damit einQuadrattufs daraus erhalten werden kön
ne: dann wie lang ein Stück Bauholz feyn müße 
wenn folches von 1 Zoll bis zu 30 im Quadrat ift,

M m um 
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um einen völligen Fufs Zimmerholz zu erhalten, 
ferner wie lang ein ganz rundes Stück Bauholz, 
deßen üiameter von 1 Zoll bis zu 30 gehet, zu 
eben der Abficht feyn müße , und endlich eine Ta
fel zur Berechnung des Kubikinhaltes eines Stam
mes. Die 4te Abtheilung macht mit Erörterung 
der Bauftreitigkeiten, den BefchluCs diefes durch
aus fehr brauchbaren Buches.

GESCHICHTE.

Hamburg, bey Fritfch und Compagnie: Die 
Gefchichte von Hamburg, für die Liebhaber der va- 
terländifchen Gefchichte von Gottfried Schütze, D. 
und Prof, zu Hamburg etc. Zweyter und letzter 
Theil. 1784. 444 S. 4. (4 Rthlr.

Der erfte Theil diefer .Arbeit ift 1775 heraus
gekommen, und ging bis 1106. Diefer zweyte 
Theil nun liefert die Gefchichte (eigentlich nur ein 
Stück) vom Jahr 1106 an bis . und zwar in 
der erften Abth. die Hamburgifche und chorogra- 
phifche Gefchichte von 1106. bis 1528: in der 
zweyten, aber die bürgerliche Gefchichbe vom J. 
1106-1300; und von da bis 1528 mit angehängten 
allgemeinen Betrachtungen über die Hamburgifche 
Gefchichte des Mittelalters. Hierauf folgt.ein Fer- 
zeichnifs der Urkunden etc. zur Hamb. Gefch. wäh
rend diefes Zeitraums, welches 810 Numern har, 
und zum Schlufs ein doppeltes Regifter der ange
führten Schriften und der merkwürdigften Sachen.

Durch Ueberredung hat fich der fei. Schütze zu 
diefer Arbeit bewegen laflen; allein dem Anfehen 
nach wird fich wohl wieder jemand entfchliefsen müf- 
fen, nicht etwa nur diefes Werk zu vollenden, fon
dern ein ganz neues anzufangen, wenn Hamburg 
anders eine Gefchichte, wie es eine verdient und haben 
kann, erhalten loll. Denn das vor uns liegende Werk 
ift theils unvollftändig theils nur für Liebhaber ge- 
fchrieben, d.iäfrlrLefer, welche den Gegenftand lieben, 
und deswegen bey allen Erzählungen davon Interefle 
finden. Ohne eine folche Liebhaberey getraut fich 
Rec. diefer Arbeit kein fo grofses Glück zu ver- 
fprechen, als fie wenn fie nur vollendet worden wä
re, vor etwa 20 Jahren gemacht haben könnte. Der 
Vortrag ift gar nicht unterhaltend, indem aufser 
denEinmifchungen fremderDinge, und den —altern 
Männern fo gewöhnlichen — Sticheleyen auf 
unfere Zeiten (als z. B. S. 47 von denAnftaltendes 
Unglaubens; S. 73. 76. 238.) und einer nur zu
weilen angenehmen Schwatzhaftigkeit, überhaupt 
der Kathederton zu fehr Kerrfcht. Ausländifche 
Schriftfteller, welches uns von diefem fonft fo 
grundgelehrten Manne doppelt wundert, find faft 
gar nicht gebraucht. Langebek (Scr. Rer. Dan.) 
ift etwa einmal angeführt; und felbft in den Urkun- 
.denverzeichniflen fehlen Rymer, Torfaeus, u. a.m. 
Das, was grade mit das Wiflenswürdigfte war, Ge
fchichte des Handels, der Verfaflimg, der Sitten 
und Denkart, mangelt fo gut als gänzlich. Was 

aber erzählt ift, ift mit der vom feligen S. zu er
wartenden Gründlichkeit bewiefen. Dafs abermeh- 
rentheils, auch aus den in Hamburg gewifs recht 
häutigen Büchern, (Helmold, Alb. Stad - Linden- 
breg die Stellen wörtlich in den Noten abgedruckt 
find , hat das Werk ohne Noth vertheuert. Eher 
wäre es für den Ausländer gut gewefen, wenn man 
aus den nur für Hamburg beftimmten Schriften die 
wichtigften Beweisftellen mitgetheilt hatte. Die 
topographifche und chorographifche Gefchichte und 
was der fei. S. allgemeine Bemerkungen nennt, ha
ben uns übrigens am beften gefallen. Einzelne auch 
fremde Lefer intereflirende Merkwürdigkeiten möch
ten folgende feyn. Schon Saec. XIII war zu S. 
Nicolai eine Bürgerfchule angelegt, worüber 
Lambek (S. 18) eine häfsliche Anmerkung macht. 
Die Befchalung desElbufers mitQuaderfteinen vom 
Ober - bis Unter-Baume Saec. XII, wozu die Stei
ne aus den Trümmern Bardewiks für 300 Mark ge
kauft wurden. Schon kommen im Jahr 1217 Feu- 
erbiichfen und Bleden, mit denen Hamburg be- 
ftürmt würde, vor. S. 3L I55- (Es waren Feuer
werfe - Mafchinen) — Die Petrithurmfpitze zu bau
en, koftpte vom J. 1514— 1516 nicht mehr als 44 3 
Mark 8 Schill. ($. 10) Holfteinifche Grafen ftudier- 
ten, 1244 — 1246 fchon, in Paris S. 184. — Im 
I4ten Jahrhundert kehrten fich ganzer 18 Jahre die 
Hamb, nicht an den päbftl. Bann. S. 241. Am auf- 
fallendeften aber war dem R. die Angabe, dafs in 
Hamburg „ohne Ausnahme das ganze Mittelalter 
„hindurch die Burgemeißer Rechtsgelehrte gewefen 
„wären, nur feiten vor 1663 Kaufleute.“ Niedre 
Adliche — das liefse fich hören , und wäre ächte 
mitteldeutfche Sitte. Der R. glaubt daher, dafs 
diele Sache genauere Prüfung bedürfe. Noch müf- 
fen wir bemerken, das einige Kupferftiche berühm
ter Hamburger beygelegt find.

VERMISCHTE SCHRIFTEN»

Göttingen und Leipzig, zu finden bey Lo
we in Breslau: Kritifche Bey läge zu dem dritten 
Theile der Geogenie, oder nähere Darftellung der 
certheidigten Geogenie in Beziehung auf die Recen- 
fion des Herrn Hofrath und Ritter Michaelis und die 
philofophifch-phyfikalifchen Fragmente eines Unge
nannten. ■—■ Auf Veranlaflung Naturforfchender 
Freunde. 1784- 203 S. 4.

Da der ganze Streit zwifchen dem Hrn. Silber- 
fchlag und Michaelis, und den ungenannten Verfaf- 
fern der philofophifch-phyfikalifchen Fragmente, der 
vertheidigten Geogenie u. f. w., zu dem dies vor 
uns liegende Aktenftück auch gehört, weit über 
unfreGränze hinaus liegt ; fo würde uns eine weit- 
läuftige Recenfion von diefer Schrift, die manches 
treffende enthält, zu weit fühlen. Der Ton in der 
Widerlegung könnte zuweilen weniger t hart feyn. 
Doch wie man in den JFald fchreyt —
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GESCHICHTE.

M
ünchen, bey Strobl: Gefchichte von Baiern 
für die fugend und dar Volk. Auf höchften 

Befehl feiner Kurfiirftl. Durchlaucht herausgege- 
ben von der baierfchen Akademie der Wiflen- 
fchaften. Erfter Band. 1785-8. 432 S. ohneVorr. 
Inhalt und mehrere geneal. Tabellen. — (i Rthl.
4 gr«)

An fich fchon rühmlich ifts, dafs ein Regent 
feinem Volke die befte Lehrerin der Aufklärung , 
die Gefchichte des Vaterlands» in die Hände ge
ben will; und dafs hier gerade die in diefem Fache 
rühmlich bekannte Gefellfchaft die Ausführung des 
wahrhaft fürfilichen Gedankens zu beforgen hat, 
mufs von der anzuzeigenden Arbeit gute Begriffe 
•erregen. Die Vorrede, welche aus dem Herzen 
gefchrieben ift, und nachdrückliche Enpfehlungen 
der Gefchichtkunde enthält, treibt die Erwartung 
noch höher , fo , dafs man nichts weniger , als 
ein feines Gegenftandes und des grofsen Zweckes 
vollkommen würdiges — ein folches Werk, der
gleichen fonft weder unfre Jugend, noch unfer 
Volk aufzuweifen haben , hier zu finden glaubt. 
Allein die Lektüre felbft vereitelt bald die frohen 
Wünfche, und nicht feiten wird man unwillig über 
den Abftand zwifchen Vorrede und Arbeit. Doch 
im weitern Fortgange wird man wieder mit der 
Arbeit zufriedener, und geneigter, die begangenen 
Fehler mit der ausgemacht grofsen Schwierigkeit 
einer folchen Arbeit zu entfchuldigen. So ift es 
wenigftens dem Rec. ergangen. Warum denn aber 
für ^Jugend- und Kolk nur ein Werk? — Der 
Rian des Werks ift fehr gut entworfen, aber nicht 
fo gut ausgeführt. Er ift fo gezeichnet, dafs Baiern 
durch alle Zeiträume hindurch, als ein befonderes 
Ganze erfcheint, und nie dem Auge entrückt feyn 
foll; dafs aber doch zugleich auch [die Regenten
folge als Pfeiler angefehen werden, auf welche 
fich die Nationalgefchichte ftützet, das hat in der 
Ausführung den Nachtheil bewirkt, dafs die Ge
fchichte der Nation weniger, als in einem folchen 

- Werke befonders erforderlich war , vorgeftellt 
worden. Sodenn hat man in der Ausführung 
nicht immer Jugend und Volk vor Augen behal-
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ten. Daher hat man weder den wahren Volkston 
getroffen, noch zweifelhafte, blofs gelehrte Mei
nungen , von ausgemachten, gemeinnützigen Wahr
heiten abgefondert und diefe einzig vorzutragen 
fich beflißen. Der Ausdruck ift viel zu fchwer 
und dabey ungleich, — wie man faft auf jedem 
Blatte fehen kann, — indem er bald in poetifche 
Profa, bald, wenn gleich feltener, in eine niedrige 
Sprache ausartet, fehr häufig aber grammatifch 
unrichtig ift: Fehler, welche in einem Werke die
fer Art unverzeihlich find ! Nichts ift häufiger, 
als ein ganz undeutfcher Gebrauch der ganz ver
gangenen Zeit in den Zeitwörtern, und eine feh
lerhafte Anordnung der Zeitwörter (confecutio tem- 
porum}. Dann kommen folche Redensarten : bey 
feiner Abficht fchon feyn, ftatt gute Abficht haben; 
zeigte ihm auf die Gefilde; die Aufruhr, das Pro
viant, abbitten ft. verbitten u. a. Provinzialismen, 
und ausnehmend viele Druck-und Schreibfehler vor. 
In der Sache felbft find viele Allotria, die nur 
das Buch unnöthig vergröfsern, befonders in den 
frühem Zeiträumen, mitgenommen, woran aber 
wohl der Plan und die Furcht, anderwärts hin 
verweifen zu müßen, fchuld lind. Verunglückter 
Beurtheilungen, und blofs poetifch wahrer Cha
raktere, an welchen es nicht fehlt, zu gefchwei- 
gen, fo mufsten doch folche Stellen, als S. 25 
„Arcadius und Honorius waren äufserft fchwa^che 
Köpfe, welche das fo vielfältig launichte Schickfal im 
Scherz zu Regenten fchuf— und S. 367 von den 
Zeichen am Firmament bey bevorftehenden politi- 
fchen Revolutionen, aus einem Buche für Kinder 
und Volk wegbleiben. In Baiern kann fo eine Aeuf- 
ferung zu viel Schaden ftiften.’ Gute Seiten des Bu
ches aber find, dafs dieErzählungmeiftensin einer 
natürlichen Ordnung fortgeht, eine gute Denkart 
unverkennbar ilp, und eine gewiße Freymüthig- 
keit, auch in Rückficht der Clerifey und des Pap- 
ftes, fich äufsert, wie man fie in wenigen katholi- 
fehen deutfehen Schriften findet. Solche Stellen, 
als S. 296 etc. wo vom Urfprung und Fort
gang der Gewalt der Päpfte etc. kurz und ver- 
nändlich gehandelt wird, ftehen am rechten Orte. 
Doch eine Probe, ohne dafs fie Rec. eben ausge- 
fucht hat! S. 196—- „Arnulph hatte dje Baier (n)

Nn „mit
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,,mit der moglichften Eilfertigkeit zufammengezo- 
„gen und ermuntert und Regensburg beteiligt, 
„als Heinrich zur Belagerung heranzog. Die er- 
„llen Verlache, welche diefer wider die Stadt 
»»machte . wurden durch eine Tapferkeit erwie- 
„dert, welche dem Heinrich alle Hofnung benahm, 
„fich der Stadt jemals bemächtigen zu können. Er 
„nahm daher in guter Ordnung feinen Abzug. 
„Arnulph geht ihm nach etc. man ftellt fich in 
„Schlachtordnung etc. — als Heinrich durch einen 
„abgefandten Boten den Arnulph erfuchen liefs, 
„mit ihm zu einer Unterredung herauszutreten 
»»etc. — Arnulph wurde durch diefe Aufforde- 
„rung in eine freudige Beftürzung gefetzt. — Mit 
„empor gerichtetem Haupt und in llralender Rü- 
„ftung gieng er hervor , mit der Zuverficht ei
gnes hohem IPefens , dem zu entkommen es 
„unmöglich ift , indefs ihm von der andern 
5,Seite Heinrich entgegen trat. Damals zit- 
»jterten auch die kühnften Helden beider Heere, 
„und, wäre es ihnen gegönnt gewefen, fie wären 
„lieber in die dickften Haufen ihrer Feinde ge- 
„ftürzt, als dafs fie diefen Anblick ertragen foll- 
„ten, ohne daran Theil nehmen zu können. Die 
„beiden Fürften hatten fich nunmehr erreicht, und 
„Arnulph, wie er dann nicht zweifelte, dafs es 
„auf einen Zweykampf angefehen wäre, legte fo- 
„gleich die Hand an fein Schwerdt , als H. mit 
„dem verföhnendften Blick und den freundfchaft- 
„lichften Gebehrden, womit er feine Abficht an- 
„kündigte , den entflammten Helden um Gehör 
„und Gelaflenheit bat.“ — Dazu nun noch eine 
kürzere — (die von dem unglücklichen Tajfilo 
S. 128 — 131 ift uns zu lang), vom J. 907, als 
■Ludwig das Kind von den Ungarn gefchlagen wor
den war — (S. 224etc.) — „wie wilde Gewäfler, 
„wenn fie plötzlich Gebirge durchbrechen, in die 
3,Ebnen des nächften Landes fich ftiirzen, nicht 
„larigfam kündigen fie ihreFluth an, fondern ehe 
„man fichs verlieht, haben fie fchon Dörfer und 
„alle Einwohner Verfehlungen: und nur einzelne 
„rettet auf hohe Felfen ihr Loos: fo war die Ue- 
„berfchwemmung der Hungarn in Baiern nach die- 
„fer Schlacht. Und wie der Sturm vor Ungewit- 
„tern vorangeht, fo war der Schrecken ihres Her- 
„anzugs “ —> Solcher Stellen find mehrere im Bu
che. Vielleicht haben die in Baiern häufig vorge
kommenen Ueberfchwemmungen gemacht , dafs 
gerade von diefen fo viele Vergleichungen ent
lehnt find und fie gleichfam auch diefes Werk mit 
betroffen haben. —

Die Einrichtung des Werkes ift diefe : Der 
frfle Theil fängt ganzer 600 Jahre vor Chrifti Ge
burt mit den Baiern an, hat 7 Unterabteilungen 
oder §§. und reicht bis z. J. Chr.788 auf die Zei
ten Tallilo. Weit über die Hälfte könnte die Ar- 

\beit» ohne den geringlten Nachtheil, abgekürzt 
feyn, befonders die erfte Hälfte vor Garibald. 
Dadurch hätte man Raum zu andern nützlichen 
^Nachrichten gewonnen, Im Geiß der Zeiten zu 

erzählen und lebendig darzuftellen, hat man, bey 
aller Lebhaftigkeit des „Vortrags, unterlaßen.

Der zweyte Theil geht von da bis z. J. IC7°» 
als der Epoche der Welfen. — Diefer Theil ift 
fchon um vieles zweckmäfsiger, aber doch noch 
nicht darftellend genug. Der dritte endlich be
greift die Periode der Welfen und fchliefst mit 
Heinrichs des Löwen Fall Ugo« Eine Anzeige 
des Inhalts ift jedem Abfchnitte vorgefetzt, und 
diefem find einige Fragen angehängt, welche zur 
Wiederholung dienen können. Die nötigen ge- 
nealog. Tafeln, ingleichen chronologische Recapi- 
tulationen find jedem Theile beygefiigt. Anfüh
rung der Beweisftellen ift für unnötig geachtet, 
worüber man fich in der Vorrede (unzulänglich) 
erklärt hat; indeffen finden fich doch in Beziehung 
auf Zahlen im Buche felbft , Allegaten , wel
che aber durch greuliche Druckfehler entftellt find, 
»ach gegen die Gefetze der hift. Kritik fehr ver- 
ftofsen. Kaum wird man es glauben, dafs in je
nen Zeiten, nicht etwa blofs Aventin, fondern 
gar Gundlings Difcours über die Reichrhiftorie an
geführt wird! Einzelne Fehler, Lieblingshypo
thefen und unerweisliche Meinungen, find dem 
Rec. fehr oft aufgeftofsen, befonders wo man ins 
Detail geht und in aufserbairifchen Sachen.— Sie 
anzuzeigen, und zu beweifen , ohne welches das 
erfte unnütz wäre, ift aber hier der Raum zu ein« 
gefchränkt.

Frankfurt am Mayn , bey Varrentrapp : 
Neues genealogifch.es Reichs - und Staats - Handbuch 
auf das Jahr MDCCLXXXV. Erßer TheiL 1785* 
Ohne den Kalender 348 und 64 Seiten. — Zwey- 
ter. Theil 254 und 114 Seiten, in gr. 8. (1 Thlr. 
20 gr. ) . /

Nicht um die Einrichtung diefes feit vielen 
Jahren beliebten und jährlich neu gedruckten 
Werks anzuzeigen— denn wer kennt diefe nicht? 
— fondern um es, wo möglich, auf die Zukunft 
fehlerfreyer zu machen, nehmen wir uns die Mü
he , eine Anzeige davon zu liefern. Ganz gewifs 
haben mit uns mehrere feit einigen Jahren die 
Sorglofigkeit bemerkt, die der Verfafler —viel
leicht mit dem Verleger eine Perfon — fich bey 
Ausfertigung diefes Handbuches zu Schulden kom
men läfst; und, wie fowohl dasAeufsere, als das 
Innere , von Jahren zu Jahren fchlechter wird. 
Nicht allien das Papier wird jetzt fchwärzer und 
die Lettern ftumpfer, als ehedem, fondern es find 
auch jetzt der Druckfehler mehrere, und ■ was 
das fchlimmfte — man ift nicht forgfältig genug 
darauf bedacht, die in jedem Jahr überall vorfal
lenden Veränderungen mit der gehörigen Thätig- 
keit in Erfahrung zu bringen und anzumerken.

Um dies zu beweifen , braucht man nicht 
lange zu fachen. Man fchlage nur z. B. im erften 
Theile Bamberg auf; fo wird man belehrt werden, 
dafs der jetzige Fürft-Bifchof im J. 1770 fey ge
wählt worden, da es vielmehr 1779 heifsen mufs* 

genealogifch.es
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te, Die in Erlangen refidirende verwittweteMark- 
grafin von Bayreuth foll am 8 Febr. gebühren 
feyn; es mufs heifsen am 8 Oktober. Ihr Neffe, 
der regierende Herzog zu Braunfchweig, ift nicht 
gebohren 1733, fondern 1735- Die erfte , noch 
lebende Gemahlin des jetzigen Königs von Preuf- 
fen, wurde von ihm gefchieden, nicht 1760, fon
dern 1769. Das I2te Kind des Königs vonGroß- 
brittawnien, das in den vorigen Jahrgängen nicht 
genannt war, fondern nur durch Prinz angedeu- 
det wurde, ift noch nicht genannt, fondern nur 
Er. hingefetzt; das kann freylich Prinz und Prin- 
ZcJJin gelefen werden. Der Gothaifche, Göttin- 
gifche, oder ein andrer gangbarer Kalender hätte 
den bequemen Herausgeber belehren können, dafs 
es eine Prinzeßln, mit Namen, Sophie, ift. — In 
dem Verzeichnifs des Kardinals-Kollegiums liehen 
io—12 Kardinale, die fchon vor 1735 geftorben 
waren: neue hingegen, die vor diefer Zeit fchon 
creirt waren, fehlen. Manche haben auch durch 
Druckfehler verftellte Namen z. B. Giovanathj, 
flat Gioanetti ; Cafcagnini ft. Calcagnini} Onorat. 
ft. Onorati ; de Ilice ft. Delci. — Der jetzige 
Herzog von Sachfen - Meiningen ift 1782 , nicht 
1787, vermählt, und der Harzog von Sachfen - 
Hildburghaufen nicht 1761, fondern 1763 gebüh
ren worden. — Doch, wann würden wir fertig 
werden, wenn wir alle dergleichen Unachtfamkei- 
ten und Druckfehler rügen wollten? Das ganze 
Buch wimmelt davon; ein Buch, das von lau
fenden jährlich gebraucht wird, und auf deffen 
Richtigkeit und Genauigkeit fichfo viele verladen. 
Aber eben deswegen muffen wir noch einige er
heblichere Nachlalsigkeiten anfuhren , damit lie 
wenigftens in der neuen Ausgabe abgeändert wer
den; ob lie gleich jedem, nur nicht dem Verfaf- 
fer, bekannt lind. Denn felbft die Mitglieder der 
Reichstagsverfammlung lind nichts alle richtig an
gegeben. Bey Kurmainz lieht noch Vacat , da 
doch der Kurkölnifche Gefandte , Ereyherr Karg 
von Bebenburg, das Kürmainzifche Votum mit»ver
tritt. Bey Kurbraunfchweig lieht noch Ereyh. von 
Beulwitz, da es doch fchon feit 1783 der Ereyh. 
von Ompteda ift, u. f. w.— Auch im 2ten Theil, 
der das Aaareß- Hand-Buch der Staaten von Eu
ropa enthält, ift die Nachläfsigkeit falt unglaub
lich grofs, und gar nicht zu verzeihen. Bey den 
meiften Höfen liehen noch die Perfonen, die vor 
einigen Jahren dort ftanden, obgleich inzwifchen 
viele davon geftorben lind, oder ihre Plätze ver
ändert haben. Der Herausgeber entfchuldige lieh 
nicht etwa damit, dafs man ihm von Seiten der 
Höfe die neuern Veränderungen nicht gemeldet 
habe! Diefe Mühe können hch die Höfe allerdings 
erfparen; denn wozu Helsen lie jährlich Addreis- 
kalender drucken? z\lle diele muis der Verleger 
für feinen Redaäeur anfeharten, damit dieler das 
allgemeine nddrefsbuch daraus zulämmenfetzen 
könne. Wäre dies z. B. in Anleitung Großbri
tanniens geichehen; fo würde nicht mehr der Graf 

v. Talbot als Oberhofmeifter da’ ftehen, fondern 
der Herzog von Chandos; nicht der Graf von Hert- 
fort als Lord - Oberkammerherr, fondern der Graf 
^akob v. Salisbury; nicht der Gr. v. Darlington als 
Oberkleinodienverwahrer, fondern der Lord Brude- 
nell; nicht der Or.v.Onslow als Schatzmeifter,fondern 
Gr. Tjakob'v. Courtown', nicht Richard IVortley als 
Controleur, fondern Vicomte Rob. Galloway; nicht 
der G. von Grantham als Lordoberkammerher der 
Königin , fondern der Gr. v. Ailesburg (der es 
fchon feit 1780 ift); nicht Lord Stormont als Lord* 
prälident des geheimen Raths, fondern Gr. v. Go* 
wer u. f. w. Der Etat der Englifchen Admiralität 
taugt gar nichts'; er mufs total verändert werden« 
Sogar Kempenfeld, deffen tragifche Todesart im 
letzten Seekrieg allgemein bekannt worden ift $ 
wird 1785 noch als lebend aufgeführt. Doch* 
noch einmal, genug! So lange keine Befferung 
mit diefem Buche vorgenommen wird; fo behaup
tet das Krebelifche Europ. geneal. Handbuch, das 
ohnehin manche andre Vorzüge belitzt, und das 
im gegenwärtigen Jahre neu herauskam, unftrei-» 
tig die Oberhand.

Augsburg , bey Stage , Zwey genealogifche 
Stammtafeln des Durchlauchtigßtn Pfalzbaierifchen 
GefammthaufeS — verfafst von M, M. Einziri- 
ger von Einzing, 178S« Zwey Bogen in Folio. (3 
gr.)

Zwey neue Maculaturbogen, womit abermals 
die Buchläden vermehrt worden find. Wirklich 
find uns nicht leicht fo ganz elende genealogifche 
Tabellen zu Geficht gekommen, als diefe, und 
die Nachläffigkeit, womit fie abgefafst worden * 
kann fchwerlich übertroffen werden. Geburts- 
und Sterbejahre und Gemahlinnen giebt der Verf. 
nach Gutbefinden, Und ohne alle Regel, bald all, 
bald läfst er fie weg. Die Kinder fetzt er nicht 
nach ihrem Alter, fondern wie es Ihm einfällt. 
Und an andern Fehlern ift auch gar kein Mangel. 
So ift z. B. Wilhelm V nicht 1597, fondern 1548, 
gebühren. Franz Wilhelm, Cardinal und Bifchof 
zu Ofsnabrück , Verden , Minden und Regens* 
bürg wird zu einem Sohne Albert V gemacht, da 
er doch ein Enkel deffelben von deffen Sühne Fer
dinand ill, dellen Kinder Grafen nnd Gräfinnen 
von Wartenberg hiefsen, hier aber nicht mit auf'« 
geführt find. Philipp H, Ruperts Sohn, ift nicht 
1508, fondern 154g, geftorben* Dies mag zur 
Probe genug feyn.

VERMISCHTE SCHRIE TEN,

Giessen und Marburg, bey Krieger: Kleides 
Kiinßlerlexicon , oder raifonnireades Kerzeicnmß der 
Voruenmfteil Maler und Kupferßecher zum uehhf 
der Amänger in der KunlV und Kunitiiebhaberey 
herausgegeben von A, Eiwert, 1785. 8«
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Es ift allerdings ein fehr wohlthätiger Plan, 

den Anfängern in der Kunft ein kleineres und 
wohlfeileres Kunftlexicon als Fuesli ift, zu liefern. 
Zwar entfpricht die Ausführung deffelben für dies
mal der löblichen Abficht noch nicht ganz, aber 
einezweyte Auflage kann diefem Mangel vielleicht 
abhelfen; daher wollen wir einige Erinnerungen 
hier geben, die der angegebenen Abficht, dafs dies 
Buch für den Anfänger beftimmt fey, und dabey 
kurz und doch möglichft vollftändig feyn foll, ge- 
mäfs feyn werden. Erftlich hätte der Vf. die al
ten klallifchen Künftler, befonders die Bildhauer, 
Phidias, Polyklet, Myron, Agefander etc. nicht 
ganz ausfchliefsen follen. Nach ihren Werken 
bildeten fich die grofsen Reftauratoren des Ge- 
fchmacks in der Malerey. Zweytens ift der Verf, 
bey den Kuyferftechern in den Verzeichniflen ih
rer Werke zu freygebig , und doch nicht befrie
digend. Vielmehr würde der Anfänger gewin
nen, wenn bey den Malern allemal die Kupfer- 
ftecher, die nach ihnen gearbeitet haben , Sorg
fältig angegeben, und dabey etwan einige vor
zügliche Blätter genennt wären. Kupferftiche lind 
leichter zu haben, als Gemälde, und der Anfän
ger wird daher durch folche Verzeichnifle an die 
Quellen geführt. Drittens die Raifonnements über 
Werth, Vorzüge und Charakter der Künftler und 
ihrer Werke, und befonders Declarationen, wie 
bey Ra.pha.el, Julius Romanus, Mengs u. f. w. 
follte der Verf. ganz weglaflen. Sie fallen bey 
alle feinem Enthufiasmus , und zum Theil guter 
Kenntnifs in Bombaft und find zuweilen zu ent- 
fcheidend und doch nicht richtig genug. Er könnte 
lieber auf wichtige Stellen in competenten Schrift- 
ftellern z. B. Winckelmann , Hagedorn, Du Bos, 
Mengs, Fuesli, Argensville u. a.m. hinweifen, und 
der Raum könnte fchicklicher vergeflenen braven 
Künftlern der neuern Zeit gewidmet werden. So 
fehlen z. B. Carpioni, ^uel, Bach, Seidelmann, 
Reiner etc. — Verfchiedene mittelmäfsige Kupfer- 
ftecher konnten ganz wegbleiben; einige Künftler 
weniger gelobt; viele Artikel abgekürzt, viele 
eingefchaltet, und vieles berichtigt werden. So 
z. B. ift Bohetius fchon feit mehrern Jahren tod. 
Nicht die Decke, fondern der Vorhang in dem 
Schaufpielhaufe zu Leipzig wird unter die vorzüg- 
lichften Werke Oefers gerechnet u. dergl.. Ueber- 
haupt liefsen fich noch manche Zufätze Jaus der 
Bibliothek der S. K. und W., Meufels Mifcella- 
neen , denen Kunft-Catalogen und andern Hülfs- 
büchern fammeln. Manche wichtige Nachrichten 
fehlen ganz. So z. B. bey Loutherbourg feine Thea
ter-Malerey zu London. — In andern Artikeln 
ift manches gut gefagt, und doch nicht der rechte 
Punkt getroffen, wie bey Lairejje, Oefer> Rode. 
Oft fcheinen aus verfchiedenen Quellen verfchie
dene Urtheile gefchöpft und dadurch Widerfprü- 

che entftanden zu feyn. Oft tritt der Verf. der 
Meinung des Fuesli und andrer zu ängftlich nach: 
oft fchwebt fein Urtheil zwifchen eigner unliebe
rer Kenntnifs , und der herrfchenden Meinung 
des Publikums. Sollte z. B. nicht der Artikel 
Dietrich beftimmter , richtiger und belehrender 
ausfallen, wenn er alfo lautete:

„Dietrich Chriftian Wilhelm Ernft (Ma|er)ge- 
„boren zu Weimar 1712 und geftorben zu Dresden, 
„als Hofmaler und Direktor der Meisner Kunft- 
„Academie 1779. Einer der gröfsten Coloriften, 
„die gelebt haben , der das Machwerk im höch- 
„ften Grade verftand, faft in allen Fächern der Kunft, 
„miteifernem Fleifse und aufserordentlicherLeich- 
„tigkeit arbeitete. In der Landfchaft ift fein Ruhm 
„befonders grofs. Seine Manier hat 3 Haupt -Epo- 
„chen, wovon die mittelfte , die er nach feiner 
„Italienifchen Reife annahm, für die vorzüglich- 
,,,fte gehalten wird. Er befafs die Gabe vieler 
,,Künftler , befonders die Niederländer , glück- 
„lich nachzuahmen. Das geübtefte Auge wird in 
„diefen Bildern den nachgeahmten Meifter ganz er- 
,,kennen , aber der tieferblickende Kenner doch 
„auch die Eigenheiten des Nachahmers nicht ver- 
,,kennen. Mit diefer Gabe verdeckte er den Man- 
„gel eigener poetifcher Kraft: Obgleich die mei- 
„ften phyfifchen Formen in der Gewalt feines Pin- 
„fels waren, fo find doch die meiften feiner hi- 
„ftorifchen Darftellung, auch in das wärmfte Co- 
„lorit gehüllt, froftig und wiirken wenig. Vielen 
„feiner gröfsem Figuren fehlt Grazie, Würde und 
„beftimmter Ausdruck, ihren Handlungen oft Wahl 
„und Gefchmack. Er malte viel aus Kupferftichen, 
„wiederholte manchen Gegenftand vielmal auf die- 
„felbe Art, und feine reizendften Landfchaften 
„ftaflirt er oft mit Masken und Reifröcken. Zum 
„Pendant der Taufe des Kämmerers aus Mohren- 
„land malte er einft das W’eib, welches das ganze 
„Haus mit dem Befen durchkehrt, den verlohrnen 
„Grofchen wieder zu finden, und nahm alfo Gleich,- 
,.niß für Gefchichte; er war beleidigt, als Hage
ndorn die Einfalt feiner Landfchaft rühmte; nach 
„feiner Rückkehr aus Italien nennte er fich Diete- 
„rieg. — Wille, Zingg, Daulu und Malonevre ha- 
„ben nach feinen Gemälden , und Schmuzer fein 
„Bildnifs geftochen. Er felbft hat viele Blätter ra- 
„diert , die aber feiten complet zu bekommen, 
„wohl aber nebft einer grofsen Menge feiner Hand- 
„zeichnungen im Churfürftk Kupferftich-Cabinet 
„zu Dresden befindlich find.“ — Hiernach!! wäre 
auch zu wiinfehen, dafs der Verfaß*. in Zukunft, 
neben den Namen jeden Künftlers, ehe er das Ge- 
burts-und Sterbe-Jahr nennt, fein Fach mit ei
nem Worte, nehmlich durch Maler , Zeichner, 
Kupferßccher — bemerken möchte.’
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GOTTES GELAHRTHEIT.

H
alle, bey Gebauer: die Bibel für gemeine 
Chrißen, von einem Laien. Erfier Band. 1785« 

480 S. 8. (1 Rthlh 3 gr.)
In der Vorrede erklärt fich der ungenannte 

Vf. über die Abficht und den Plan diefer Bibelaus
gabe , davon der vor uns liegende erfte Band die 
zwey erften Bücher Mofes in fich begreift. Er 
will die Lutherifche Ueberfetzung der Bibel, nach 
dem befondern Bediirfnifs derjenigen Chriften, die 
keine Gelehrte, noch weniger Theologen find, 
fo [bearbeiten, dafs fie ihnen ein verftändliches, 
nützliches Religions-und Erbauungsbuch werde: 
zu dem Ende alles, was blos oder doch haupt- 
fachlich zum gelehrten Verftande dient, —felbft ei
nige Stücke der gewöhnlichen Bibelüberfetzung, 
von denen gemeine Chriften feiten Gebrauch 
zu,machen wißen. — weglaifen: hingegen alles dar
in aufnehmen, was ein wirkfames Mittel wird, 
die obige Abficht zu befördern, und die aus die
fer ergiebigen Quelle gefchöpfte Erkenntnifs von 
Gott und feinem Willen, zu prüfen, zu berichtigen 
und zu beleben. Aufser den zu diefem Zweck im 
Text eingefchalteten kurzen Erklärungen dunkler 
Wörter und Redensarten, hat er daher auch hin 
und wieder bald kürzere, bald längere exegeti- 
fche und moralifche Anmerkungen, bisweilen fo- 
gar ziemlich weitläuftige Abhandlungen über ver-. 
fchiedene, im Text vorkommende Gegenftände 
beygefügt, darin den Sinn der Stellen genauer 
beftimmt, die darinnen liegende Sache deutlicher 
aufgeklärt, aus andern Hülfsquellen mehr erläu
tert, durch angeführte Gründe beftätiget, und 
zur Erweckung guter Empfindungen, Gefinnun- 
gen und Entfchlielfungen näher angewendet. 
Rec. freut fich allemal recht herzlich, wenn er 
einen Mann findet, der Fähigkeit und Betriebfam- 
keit genug hat, auch aulfer feiner, ihm fonft 
eignen Sphäre und Wirkungskreis unter feinen 
Mitmenfchen, zumal in Anfehung der Religion, 
als der wichtigften Angelegenheit der Sterblichen, 
Gutes zu ftiften. Und dafs dem Vf weder das 
eine, noch das andere fehle, davon giebt feine 
Arbeit im Ganzen betrachtet, einen zureichenden 
. A> L, Z. 1783. Supplement band.

Beweis. Nur wünfehte Rec., dafs es dem Vf. 
möchte gefallen haben, . ftets mit unverwandten 
Blick auf den vorgefetzten Zweck hinzufchauen, 
und in Anfehung der Ausführung einen oder 
den andern gründlichen Theologen dabey zu Ra- 
the zu ziehn, oder feine Ausarbeitungen deflen 
Urtheil zu unterwerfen. .Die gute Sache würde 
gewifs dadurch mehr gewonnen haben. Denn fo 
nützlich das Werk, fo wie es jetzt ift, dem 
wifsbegierigen Lefer auch immer werden kann: 
fo fcheint es doch, als ob der Vf. feinen felbft: 
gewählten Standpunkt bisweilen verlaflen, und 
nicht feiten den Hauptzweck feiner Arbeit aus den 
Augen verlohren habe. Wozu z. B. die öfters zu 
weitläuftigen Abhandlungen, die das Werk ver- 
gröifern, vertheuern und folglich deflen Gebrauch 
gegen den Zweck befchränken? Wozu die hin 
und wieder weitläuftige Anführung mehrerer, oft 
einander ganz entgegengefetzter Erklärungen 
dunkler Stellen ohne beygefügte r nd miteinleuch
tenden Gründen unterftützte Entfcheidung, wel
che unter den mehrern den Vorzug verdiene? 
Schon erßeres war hier zum Zweck des Vf. unnö- 
thig; und fehlt zudem auch noch das letztere» 
fo fleht fleh der ungeübte, aber Wahrheit fliehen
de Lefer an einen Scheideweg hingeftellt, dabey 
ihm die Beftimmung der Wahl, welcher von bey- 
den richtig führe? fehr fchwer, ja oft aus Man
gel der nöthigen die vernünftige Wahl beftim- 
menden Gründe, unmöglich wird. Wollte der Vf. 
überdem durch feine Arbeit die Bibel hauptfäch- 
lich zu einem Religions - und Erbauungsbuch für 
gemeine Chriften machen, wie kam es denn, dafs 
er eben dar, was ihm eigen feyn füllte (da 
doch die exegetifchen Anmerkungen gröfstentheils 
aus andern biblifchen Erklärungsfehriften, z, B. 
^erufalem, Hezel, u. f. w. entlehnet find.) ver- 
gleichungsweife am wenigften bearbeitete; dafs 
anhaltendes Nachdenken und ausdaurender Fleifs 
dabey zuerft ermattete, und er dadurch auf den Ab
weg geleitet wurde, dafs er die verfprochene 
richtige Anwendung des erklärten Stücks zur Er
weckung und Beteiligung guter Gefinnungen mehr
mals mit leeren Declamationen vertaufchte, die 
doch feiten viel fruchten. Vielleicht findet der Vf.

0 0 fie 
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fie bey Fortfetzung Jes Werks einiger Beherzigung 
nicht ganz unwürdig. Die Klaffen der Leier, denen 
der Vf feine Arbeitzunächftgewidmet hat, kdn. 
nen wir indeflen verfichern, dafs fie nicht ohne 
Nutzen und Vortheil für Verftand und Herz die
ses Buch werden gebrauchen können.

Nürnberg, bey Schneidern: Zwey Introdu- 
ctionspredigten, x) über dar Sonntags Evangelium 
am i Sonnt, nach Trin. 2) über das ordentliche Evan
gelium amDreyeinigkeitsfeße 17^4. gehalten vonGeorg 
2{einrich Hochfiirfil. Oetting - Oettingifchen 
lind Oetting - Wallerfteinifchen Specialfuperint. und 
Pfarrer zu Hohenaltheim. 1785. 56 S. in 8- (3 gt.)

Zwo lefenswürdige Predigten, welche Rec. 
»Ilen angehenden Geiftlichen empfehlen möchte’ 
Durchgängig bemühet fich der würdige Verfaffer 
Vorurtheilen entgegen zu arbeiten, welche leider, 
noch vielen Predigern anhangen; es bekommen 
aber auch die Zuhörer dabey ihre Lettio 1. Je
der Predigt ift auch die am Altar gehaltene An
rede beygefügt.

Breslau, bey Korn, dem Aeltern : Predig
ten Uber alle Feßtage, die gegenwärtig noch allge
mein in der katholischen Kirche gefeiert werden, 
rind über alle Apoßelfeße; verfaßet von Amoroflus 
Kollenetz Weltpriefter und Mitgliede des Königl. 
Preufs.-Schulen - Inftitutsetc. 1785". 416 S. in gr. 
g. (20 gr.)

■ Diefe Predigten können, als katholifche Pre
digten betrachtet, unter die mittelmäfsigen ge
zählt werden. Dafs Herr Kollenetz fich in keinem 
Stücke von der Orthodoxie feiner Kirche entferne, 
wird man bald gewahr, wenn man nur etliche fei
ner Predigten gelefen hat. Rec. begnügt fich, 
nur einige Hauptfätze auszuzeichnen: am Fefie der 
■unbefleckten Empfängnis Mariä: Der Herr befafs 
IVIariam im Anfang; weil fie weit von aller- Erb
lind wirklichen Sünde entfernt war. Er beiafs fie 
im Anfang: weil fie gänzlich und vollkommen ihr 
•ganzes Leben hindurch Gott geweihet war. Am 
Feße des heiligen Bartholomäus, (über den Text: 
Seyd. klug wie die Schlangen:) Bartholomäus legte 
erftens leine Haut ab, das ift: alle feine irrdiiche 
AffeHe und Anmuthungen, damit er defto gefchick- 
ter fein Apoftoliiches Amt verwalten könnte. Er 
legte zweytens feine Haut ab, damit er das Haupt, 
das ift: die Lehre Jefu Chrifti bewahren und ver
herrlichen könnte. In der Predigt von der Geburt 
Mariä heift es unter andern (S. 344 f.) von der hei
ligen Jungfrau; Sie hatte fchon damals (bey ihrer 
Geburt) einen vollkommenen Gebrauch ihrer beelen- 
kräfte. Sie kannte den Geift der Heiligung, der 
ihr nebft dem Wefen zugleich feine Gnade verlie
hen harte. Sie vergnügte fich fchon mit der Be
trachtung unendlicher Vollkommenheiten, die fich 

.in ihr näher und klarer offenbarten. — Sie über- 
liefs fich ganz den /ärtlichften Liebesempfindungen, 
and es ift wahricheiniichdafs fie fich fchon da

mals als ein Opfer dem weifeften Willen wird dar- 
geboten haben, was fie nachmals dem Engel fag- 
te: mir gefchehe nach deinem Worte.“ Das alles 
foll Maria gleich nach ihrer Geburt gedacht und 
empfanden "haben. Wer folch^ Sachen öffentlich 
vortragen" kann, der mufs gewifs viel auf die 
Leichtgläubigkeit feiner Zuhörer rechnen.

Offenbach am Mayn, beyWeifs und Brede* 
Das herrliche Reich Chrißi in der Nähe und Kürze 
zu erwarten, aus feiner bisherigen Verdunkelung 
aufgekläret von Johann Philipp Petri, Ev. Ref. 
Pfarrer zu Seckbach. 1784. 16 S. in 8. (1 1/2 gr.)

Der Herr Pfarrer ift feft überzeugt, dafs Je- 
fus ein fichtbares Reich auf Erden errichten, und 
taufend Jahre regieren werde. Diefes Reich wird 
im Jahr Chrifti 1847* feinen Anfang nehmen. Da 
wird Chriftus auf dem Oelberg, wo er aufgefah
ren, fichtbar wieder kommen- (AH. I, II. Zach. 
14, 4. 5.) auf einem weifsen Pferd, nebft feinem 
Heer auf weifsen Pferden, (Apoc. 19, 11—21.) 
und wird fich offenbar machen, als der fichtbare 
König auf dem heiligen Berge Zion. (Pf. 2, 6.) 
Von der eigentlichen Befchaffenheit diefes Reiches 
lälst fich zwar mehr denken als lagen. Indeffen 
ei fahren wir doch durch den Hrn. Ptarrer Petri 
manches, was man bisher entweder nicht wafte, 
oder nicht glauben wollte, z. B. dafs die wahren 
Reichsgenoffen Jefu nicht fterben werden ; dafs die 
Gewächfe des Erdbodens wieder paradiefifch in 
Menge und Giite feyn werden; dafs die Berge mit 
füfsem Wein triefen, und die Hügel mit Milch 
fliefsen, Und alle Bäche in Juda voll Waffers gehen 

, werden. Die Beweife aus dem prophetifchen Wort* 
und die Beantwortung der Zweifel, die dagegen 
gemacht werden könnten, muffen Liebhaber bey 
dem Verfaffer felbft nachlefem

Offenbach am Mayn, bey Weifs und Brede": 
Gründlicher Beweis zur Anflößung der Geflehte 
und Zahlen Daniels und Oßenbanrung Johannis * 
nebfi Erläuterung etlicher Schwierigkeiten, durch 
fl^onann Pnilipp Petri, Ev. Ref. Pfarrer zuSeckbacb» 
1784. 62 S, in 8- (3 fit.)

Der Verfaffer hat bereits im Jahr 1768 einen 
Auffchlufs der Zahlen Daniels und der Off’enbah- 
rung Johannis herausgegeben. Es wurde aber, in 
dem 64ften Stück vom 29 Mav 1769 der Göttingi- 
fchen Anzeigen von gelehrten Sachen der Beweis 
gefordert. Diefer Beweis wird nun in diefer Ab
handlung gegeben. Er wird freylich nicht jeder
mann einleuchten; wie denn uns das Ganze fehr 
fonderbar vorkommt. Abei* der Herr Pfarrer ift 
feiner Sachen vollkommen gewifs. Er achtet auch 
nicht der Schwätzer und iVäfcher Spott, (wie er 
beym Schlufs feiner Abhandlung verfichert,) und 
das unnütze Plaudern und IViifchen in der Nach“ 
barfchaft, ift leine Antwort nicht werth. Wenn 
dem V erfaffer zu glauben ift, fo jm jahr Chri
fti 1847. £rüüe Veränderungen zu erwarten. E- 

hat 
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hat fehr wohl gethan, dafs er öin Jahr angenom- 
men (hat, welches er nicht erleben wild» denn 
wenn feine Prophezeyhung auch nicht eintrift, fo 
ift er dann doch ficher vor der Schwätzer und IPa- 
fcher Spott.

Frankfurt am Mayn, in Commiffion der 
Andräifchen Buchhandlung: Häuslicher Andachts- 
Buch • enthaltend Morgen - und Abend - Communion- 
Leßtags, und rermifchte Andachten, als: der Ehe
leute, der Schwängern, bey Entbindzoigen u. ß w. 
bey der Erndte undbey Ungewittern, in mancher Ley* 
befonderm und gemeinem Elend, u:ie auch beym Ster
ben , zum Gebrauche gemeiner Chrijten entworfen, 
Von Johann Philipp lUilhebn Luck. ConliftoHal- 
rath und Stadtpfarrer zu .Michelftadt in der Graf- 
fchaft Erbach. 1784. =8o S. nebft VIII. S. Vorre
de. 8- (5 Sr'>Diefes Andachtsbuch kann zwar nicht unter 
die vorzüglich guten Schriften diefer .Art gezahlt 
werden; aber für gemeine Chriften, denen es ei
gentlich beftimmt ift, mag es noch brauchbar ge
nug feyn; und da es wohlfeil ift, wird es an Käu
fern nicht fehlen. Bisweilen verfällt der Verfaßet 
ins Spielende; z. B. in dem Abendgebet am Sonn
tage heifst es: (S. 21.) „Da dei öffentliche Tem- 
vpel gefchloßen ift, fo fey und bleibe mein Herz 
„allezeit dein Tempel, darinnen du wohneft. Da 
„ich dir öffentlich nicht finge, fo fpiele dir mein 
„Herz. Meine Kammer fey jetzt der Ort, wo ich 
„dir, Gott Vater, Sohn und Geift, in dieferNacht, 
„Leib und Seele empfehle.“ Doch wird man fei
ten auf ähnliche Stellen ftofsen. Der Druck ift 
leferlich, wie er in folchen, auch für Landleute 
beftimmten Büchern feyn foll.

TECHNOLOGIE,

Dessau und Leipzig, in der Buchh. der 
Gelehrten: Nachricht von dem neuen Grundbauc zu 
einer Anzahl Häußer in Potsdam, auf einem ehema
ligen Sumpfe im Jahr 1783 mit praftifchen Anmer
kungen von H. L. Manger, Königl. Bauinfpeclor 
I Stück. 1733. Utes 1785. beyde Stücke 204 S. 8-

Diefer Grundbau wurde durch die waßerrei- 
chen Jahre 1771 - 72 veranlafst, da eine Anzahl 
Häufer, die im Jahre 1767, an der weltlichen Sei
te der Plauenfchen Plantage, auf einem altenRoft- 
grunde, den man noch für zulänglich feft hielt, er
baut worden waren, durch die eindringende Näße, 
fo fehr gelitten hatten, dafs man für nöthig fand» 
fie abzureifsen, und auf dem fumpfigten Boden, 
ein neues Grundwerk zu errichten, Da (ich bey 
dergleichen Arbeiten bekanntlich manche Schwü- 
rigkeiten und Umftände ereignen, von denen man 
in architektonifchen Schriften, detaillirten Unter
richt vermifst, f0 hat der Hr. V. der Baukunft al
lerdings einen Dienft erwiefen, dafs er durch ge
genwärtige Schrift, die ihm aufgeftofsenen prakti- 
fchen Bemerkungen upd Vorfälle bekannt macht. 
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Bey diefem Grundbaue, wobey fich oft in einer 
Tiefe von 35 bis 45 Schuhen erft fefter Boden fand, 
konnten die meiften gewöhnlichen Rammen zum 
Einfchlagen der Roftpfähle nicht gebraucht werden. 
Auch feilte nach dem Wunfche des Königs, der 
Bau in Jahresfrift vollendet feyn» und fo mulste 
denn auch bey dem Rammen auf die Vermehrung 
der Geschwindigkeit gefehen werden, wozu aber 
diejenigen, mit Treträdern, doppelten Seilwerk, 
Tummeibäumen, Flafchenzügen, Schwungrädern 
u. dergl. wenig oder gar nichts nützten. DieStru- 
ctur der gewöhnlichen Zugrammen, die aus 4 
Schwellen, eben fo viel Streben, einem Laufer mit 
fogenannten Triezkopfe, einer Winde, oder Has
pel, und dem Rammklotze beftehen, erhielt den 
Vorzug. Diefe befchreibt der Hr. V. hierumftänd- 
lich, wiewohl die Zeichnungen dazu noch fehlen, 
und erft vonden Condufteurs, Kriiger und Richter, 
geftochen werden. Zum Ausfchöpfen des Grund- 
wafiers, verftatteten die Umftände, nur fchnecken- 
förmige Schaufelwerke; von Mulden, Fäßern, 
Schöpf-keilen, Pumpwerken, liefs lieh keine För
derung der Arbeit erwarten, indem die Fläche des 
auszufchöpfenden Waßers zu grofs, und der Stand 
deßeiben zu tief war. Was nun überhaupt in Rück- 
iiciit der Austheilung der /Arbeiter an gedachten 
Mafchienen, der Armirung und Verbindung der 
eingerammten Pfähle u. dergl. zu beobachten war, 
davon wird in gegenwärtigen erften beiden Stücken 
geredet, die übrigen füllen, von dem folgenden 
Gange der Arbeit, der völligen Aufbauung der 
Häuter, dem Koftenbetrageu. dergl. handeln, und 
wir zweifeln nicht, dafs diefe Nachrichten Lieb
habern der Baukunft fehr willkommen feyn wer
den.

PHILOLOGIE.

Mainz, auf Koften des Churftirftl. Gymnafi- 
ums: Cornelii Nepotis de vita excellentiiim 
imperatovum et rirorum lUußrium Opera, quae fu- 
perjitnt. In ufum fcholarum editionem curavit 
Pial. Ludov.Haus, PraeE et Prof. Gymnafd Mag. 
Infig. Ecclef. Colleg. ad S. S. Petrum et Alexan
dr um Schaft naburgi Vicarius. Adprobavit Cenfor li- 
brorum Ordinarius 1785* 306 S, 3. (12 gr.)

Wenn das auf dem Titel flehende in ufum fcho- 
lamm durch die in der Vorrede gegebene Nach
richt, dafs Cornelius Nepos als Schulbuch der un- 
terßen Claife in den lateinifchen Mittelfchulen zu 
Maint verordnet fey, feine nähere Beftimmung 
erhielte, fo könnten wir mit dem Herausgeber 
nicht ganz, noch weniger mit dem Mainzer Scho- 
larchat zufrieden feyn. scheint es doch, als ob 
Nepos das Recht der Verjährung noch immer be
haupten wollte, da doch fein Inhalt für den An
fänger gewrfs nicht intervßunt, feine Schreibart 
für denieiben nichts weniger als leicht feyn kann. 
Dali Rec, neuern Pädagogen nicht ueytrete, die 
dem Jüngling Ailes zu leicht machen wollen, er-
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giebt fich fchon daraus, dafs er weder deutfche 
Noten, noch ein beygefügtes W'ortregifter bey 
Ausgaben für die frühere Jugend gut findet; aber 
die Erleichterung kann inan, mufs man dem Kna
ben fchaffen, dafs der Inhalt des Büchleins, das 
man ihm vorlegt, finnlich, aus feiner Sphäre her
genommen , und aus kleinen Sätzen, oder ihm in- 
tereffanten Gefchichtchen beftehe. Ift dann die 
Abftufmg vom Leichterem zum Schwerem, von 
kurzen Sätzen zu längeren, von einfachen zu zu- 
fammengefetzten Perioden richtig beobachtet, fo 
kann er mit Hiilfe eines kleinen Wörterbuches, z. 
BzdesCellarifchen oder Schellerifchen fich gröfsten- 
theils felbft helfen, und wird nicht zur Trägheit 
verführt, zu der ein angehängtes Regifter, und 
no.ch mehr unter den Text felbft gefetzte Noten 
nur gar zu leicht zu verleiten pflegen. Der Verfer
tiger eines folchen Buches könnte fich felbft feine Ar
beit dadurch erleichtern, dafs er die kleinen Ge
fchichtchen nicht gerade wörtlich aus den Alten 
nähme, fie vielmehr in feiner Manier, immer in 
Hinficht auf den kleinen Lateiner erzählte, oder 
bey den geborgten wenigftens die verwickelten Pe
rioden in’ mehrere kleine zerlegte, u. f. w. —, 
Indefs, da Nepos einmal in Mainz zur Grundlage 
im Jateinifchen Unterricht gelegt ift, fo kommt 
es nur darauf an, ob der Herausgeber für die ge
nannten Klaffen feinen Plan richtig angelegt habe? 
Diefe Frage, fo gefafst, kann Rec. bey aller unbe
fangenen Denkungsart, die Hr. H. an feinen Rich
tern wünfcht, nach feiner Ueberzeugung mit Ja 
nicht beantworten, ob er gleich mit Vergnügen 
gefteht, dafs, aus einem andern Gefichtspunkte be
trachtet, die Arbeit im Ganzen Hrn. H. nichts weniger 
als Unehre macht. •— Die Heufingerifche Ausgabe 
Regt zum Grunde, und der fehr corre- 
Re Abdruck dient dem Buche zu nicht geringer 
Empfehlung. Einigemal fand Rec. doch im Texte 
etwas weggelaffen, oder verändert. So fehlen 
Dion, 4. die Worte : puero, priusquam pubes ejfet, , 
fcovta adducebantur. Vermuthlich jft dies mitAb- 
ficht gefchehen, und diefe faft zu weit getriebene 
Züchtigkeit kann auch nur die Veränderung Pau- 
fan. 4. vehementifflnio amore für Nenereo amore vor 
dem Richterftuhle der Kritik rechtfertigen. Doch 
Rec. erinnerte licl>desauf dem Titel ftehenden: ad- 
pYobayit Cenfor. ■— Dafs Hr. H. aus den Heußnge- 
rifchen Noten, oder dem Boftfchen Index dengröf- 
fern Theil feiner Anmerkungen genommen hat, 
war fehr zweckmäfsig; aber für die erften Anfän
ger hat Heußnger ficher nicht gearbeitet, und wenn 
einmal erklärende Noten unter den Text kommen 
füllten, fo würde fie Rec, doch durchaus deutfeh
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gegeben haben. Was hilft dem Knaben eine Note, 
die er eben fo wenig verfteht, als den Text? Ei
nigemal, aber nur einigemal, ift es Hrn. H. be
gegnet, dafs die Note fogar fchwerer gerathen ift 
als der Text. Paufan. I. eß reprehenfus, wird in 
der Note erklärt: notam cenforiam fubiit, und die 
Redensart: verba dedit Hannib. 5- foll durch die 
gleichbedeutenden Wörter: impoßüt, ludificavit, 
decepit deutlicher gemacht werden, aber ' impofuit 
wenigftens ift zuverläfiig nicht leichter als verba 
dedit. — Zuweilen hat Rec. auch da keine Note 
gefunden, wo der Anfänger fie am erften erwar
ten darf. z. B. Att. 21. tenasmus findet der Knabe 
in feinem kleinen Wörterbuche nicht, und Alcib. 
2. odiofa nmlta delicate jocofeque fecit hätte gewifs 
auch ein Nötchen verdient.-— Dafs Hr. H., wie 
er in der Vorrede fagt, die Ausdrücke der latei- 
nifchen Sprache mit den Redensarten unferer Mut-, 
terfprache verglichen, ift fehr gut: nurmufsbeider 
Sprachen Genius eine folche Vergleichung zulaf- 
fen. Ein kleiner Fehler ift es alfo wohl Alcib. II. 
{Fortiter venari, luxuriofe vivere) wo das fortiter 
durch faepe erklärt, und mit dem deutfchenßark 
für oft verglichen wird. Aber fortiter wird wohl 
n*e für gebraucht, am wenigften in der an
geführten Stelle, wo es offenbar im Gegenfatze 
von luxuriofe lieht. — Cato 3. ift probabilir ora- 
tor durch angehender leidentlichcr Redner über
fetzt. W'enn auch das Auffallende diefer Erklä
rung eigentlich provinzial ift, und man leicht lieht, 
dafs Hr. H. einen Redner, der allenfalls angcht» 
(paffirt) einen leidlichen Redner gemeynt habe, fo 
würde doch felbft dies nicht richtig feyn: proba- 
bilis orator ift vielmehr ein wirklich guter Redner.— 
Provinzialismen find überhaupt mehrmalige „Nor- 
kommenheiten (Vorr.) z. B. halsßörricfh,das Vor- 
theil, Feldkurirer für Eilboten, Kordel für 
Schnüre, Unbilden für Beleidigungen u. f. w. •—• 
Einige Druckfehler wünfehte Rec. auch noch getilgt 
zu fehen: S. 17 Praetor von praeeffe? foll wohl 
praeire, fo wie S. 171 anftatt Hierophas, Hiero- 
phantes heiffen. — Diefe kleinen .Unrichtigkeiten 
abgerechnet, verkennt Rec. das überwiegende vie
le Gute des Buches nicht, mufs vielmehr die vor
zügliche Gabe des Hrn. H. fich deutlich zu ma
chen, Begriffe und bildliche Ausdrücke zu entwi
ckeln, mit völliger Ueberzeugung loben, — mufs 
die mühfame Vergleichung der alten und neuen 
Erdbefchreibung bewundern, und, wenn die Ar
beit nach Hrn. H. Abficht nicht gerade für Anfänger 
allein beftimmt war, mit Vergnügen geliehen, dafs 
erwachfene Jünglinge beym Privatlleifse diefe Aus
gabe mit vielem Nutzen werden gebrauchen können. •

KLEINE SCHRIFTEN.
Hamburg,, bey Matthiefen : Lcfebibliothek filr alle Stan- feiner Art feyn; ift aber im Grunde nur eine Compilation ans 

de, von mannigfaltigem Innhalte und von verfchiedenen Compilationen und allo ment für alle Stände, fondern nur 
Werthe. 3 Bändchen 1784. für die unbelefenften.

Mag wohl ein bequemer Buchhändler-Artikel, wie viele
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GOTTESGELAHRTHEIT,

H
alle , im Waifenhaufe: Neuere Gefchichte 
der evangelifchen Mifftons - Anß alten zu Bekeh- 

run<r der Heiden in Oßindien, aus den eigenhändi
gen Auflagen und Briefen der Miilionarien, her
ausgegeben von D. Gottlieb Anaßaf. Freylinghaufen. 
Acht und zwanzigßes Stück. 1/84- T4 Bogen. 4. 
Neun und. zwanzigßes Stück, herausgegeben von D. 
^oh. Ludw. Schulze, 1785. 21 Bog. 4.

Nach dem Tode des fei. Freylinghaufen fetzt 
Hr. D. Schulze, als jetziger Director des Hallifchen 
Waifenhaufes, die Miflionsberichte fort. Sie blei
ben fich immer noch, fowohl in Abficht des 
Inhalts als des darin herrfchendenTons, ganz gleich. 
Da es fcheint, dafs gerade diefe Einrichtung denje
nigen Freunden des Miflionswefens am beften ge
fällt, welche duich Beyträge diefe fo gut gemeinte 
und auch nicht ganz unnütze Anftalt thätig unter- 
ftützen, fo läfst lieh dagegen nichts fagen; ob es 
fich gleich wohl gedenken' liefse, dafs den Berich
ten eine etwas andere Geftalt gegeben werden könn
te, in welcher fie vielleicht für das ganze Publikum 
lesbarer und interelfanter feyn würden. Die vor 
uns liegenden Stücke enthalten, viel von dem Krieg 
der Engländer mit Hyder Ali und Tippo Saib und 
mit den Franzofen, von der fchrecklichen Ver- 
wüftung des unglücklichen Landes, von der da
durch verurfachten Theurung und Hungersnoth, 
und von dem daraus entftandenen Sterben und 
der grofsen Entvölkerung des Landes, welche auch 
in den Chriftengemeinden fehr merklich geworden 
ift. Unter diefen Umftänden ift die Lage der Mif- 
fionsanftalten um fo mislicher, da ein paar Millio
näre geftorben find, einer Krankheit wegen nach 
Europa zurückgekehrt ift, und etliche andere durch 
ihr Alter gehindert werden, ferner fo thätig als bisher 
tu feyn.Es ift zu wünfchen,dafs zuFortfetzung des ein
mal angefangenen Werks in jeder Rückficht taugliche 
und würdige Männer gefunden werden mögen. Das 
acht und zwanzigfte Stück giebt unter andern Nach
richt von einer durch den Millionär, Hn. ^ohn, er
richteten Schul - und Erziehungsanftalt vornehmlich 
für KinderEuropäifcher Eltern, ftirwelche bisher in 
Oftindien noch nicht geforgt war. Da aber im neun
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und zwanzigften Stück nichts weiter davon vor
kommt, fo ift zu beforgen, dafs diefe gewifs fehr 
nützliche Anftalt unter den bisherigen Unruhen fchon 
wieder zu Grunde gegangen fey.

Ohne Druckort: Gedanken über fünf, das ge- 
meinfchaftliche theologifche Studium der Katholiken 
und Lutheraner betreffende Fragen, mit Bezug auf 
Froriepens Beantwortung. 1784- S. 8- (2 gr,)

Für den Verf. wird Hr. ißciffenbach, einer der 
rüftigften deutfchkatholifchen Schriftfteller unferer 
Zeiten, gehalten. Er ift weder mit dem Anfrager, 
noch mit dem Beantworter völlig zufrieden. Mit 
jenem nicht, weil in feinen Aufgaben manche Un- 
terßellungen (Vorausfetzungen) enthalten wären, 
die man nicht zugeben könne, z. B. dafs die Prote- 
ftanten in der biblifchen Kritik, in der Kanzelbered- 
famkeit etc. fo vieles voraus hätten. Mit diefem 
nicht, weil er diefe Unterftellungen angenommen, 
insbefondere aber, weil er im Anhänge zu feiner 
Schrift vieles wieder zurückgenommen oder einge- 
fchränkt habe, was er zuvor den Katholifchen zum 
Lobe gefagt, oder eingeräumt habe. Alle hieher 
gehörige Stellen, insbefondre die unbefonnene Er
klärung des Herrn Frorieps, dafs er den Pabfi als 
Oberhaupt der Kirche gelten laffe, wenigßens als Su
perintendent generalißunus, dafs er den Concilien ein 
gewißes Anfehn zufchreibe, dafs er Traditionen an
nehme etc. werden hier abgefchrieben, und als to
lerante friedliche Gcßnnungen gerühmt. — Es ift 
ein zweytes feichtes Gefchwätz über ein erftes, das 
nun hoiFentlich, zur Ehre des Herrn Froriep, bald 
vergeßen feyn wird. — Dies aber verdient noch 
angemerkt zu werden, dafs der Verf. fichk*ine an
dre Kirchenvereinigung, möglich denkt, als wenn 
man fich erft über Annehmung eines unfehlbaren 
Richters einverftanden hat. Wenn doch alle Katho- 
lifche fo offenherzig herausfagen mögten, wie fiQ 
es meinen!

Dessau und Leipzig, beyGöfchen: Einige 
Predigten von D. Johann Gottfried Körner. 178S. 
184 S- 8. (12 gr.)

Leipzig, bey Böhme: Abfchieds - Predigt am 
1. Sonntag nach Epiph, 1785. in der Gniverßtäts- 
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Kirche zu Leipzig gehalten von 3oh. Fried. Schleufner.
1785. 46 S. 8. (2 gr.)

Nürnberg, bey Schneider: Dav. Gotti. Nie
meyers , Patt, bey der Glauch. St. Georgenkirche zu 
Halle, Antrittspredigt am 20 Sont. n. Trinit. 1783 
gehalten. 178s1. 33 S. 8- (2 gr.)

Die Körnerifchen Predigten, ßeben an der Zahl, 
find fäintlich ihres verewigten Verfaflers würdig. 
Die gut getroffene Wahl der Materien, ihre prakti- 
fche Ausführung, der darinn herrfchende populäre 
Vortrag, uhd die fruchtbare Benutzung der vorge- 
fchriebenen Texte zeigen fattfam den Mann, 
der nicht durch eitlen Wörterprunk als Redner zu 
glänzen, fondern als würdiger Lehrer der Religion 
feine Zuhörer in den nöthigen Wahrheiten desChri- 
ftenthums gründlich zu unterrichten, und zur Aus
übung ihrer Menfchen und Chriftenpflichten kräftig 
zu bewegen fuchte. Jeder, der fieliefet, wird da
her dem Herausgeber, dem gelehrten Sohne des 
Verf., für die Mittheilung diefer Religionsvorträge 
danken. Die, über die Unbilligkeit derer, die in der 
Religion etwas Aufserordentliches verlangens über 
die vernünftige Sorge der Chrißen für ihren künftigen 
Unterhalt: und über die Klugheit der Chrißen, bey 
der Nachahmung Anderer ; zeichnen fich fchon durch 
die Gemeinnützigkeit des Gegenftands vorzüglich 
aus.

Der Abdruck der Abfchiedspredigt des Herrn 
Schleufners ift die befte Widerlegung des unbilligen 
Urtheils, welches der Gemeindebothe Jahrg, II. Quart. 
I. p. 52. darüber gefällt hatte. Nach Veranlagung 
des Evang. am 1 Sonnt, nach Epiph. ift Herr 5. be
müht, im vertraulichen Ton eines Freundes einige 
der wichtigfien Fehler, die er bey der Kinder - Erzie
hung der Einwohner in Leipzig bemerkt hat, aufzu- 
fiellen, und fie dafür zu verwahren: Fehler, wodurch 
auch anderwärts Eltern fo oft den Zweck und die 
Früchte der Erziehung felbft vereiteln. Sie find: 
I ) wenn fie fich dabey zu fehr auf eigne Einfichten 
verlaßen, und darum wenig oder gar keinen Ge
brauch von den weifen Vorfchlägen ihrer Mitbrüder 
machen. — 2) wenn fie fich oft durch finnliche 
Freuden, falfche Schaam und andere äufsere Dinge 
an der Pflicht verhindern laffen, ihre Kinder beftän- 
dig unter ihrer. Aufficht zu haben. 3 ) Wenn fie 
ihre Kinder nur im Allgemeinen zur Tugend erziehn, 
ohne b^y der Bildung ihres Herzens auf die, ihrem 
jugendlichen Alter vorzüglich nothwendigen, Eigen- 
fchaften und Tugenden befondere Rückficht zu neh
men. u. f. w. Der Kerf, hat feinen Gegenftand fo 
behandelt, dafs wir feine.Predigt mit Recht allen 
Eltern und Erziehern empfehlen können.

Herr Niemeyer redet nach Matth. 22, 1 — 14. 
Von der Bemühung chrißlicher Lehrer, ihre Zuhörer 
durch Chrißum zu Gott zu führen. Nach einer kur
zen Schilderung eines folchen Lehrers, zeigt er 
zugleich, wie deflen Bemühungen von den Zuhörern 
zweckmäßig angewendet werden müßen.

München, bey Strobl: Die Gefchichte 3efu. 
aus den vier heiligen Evangelien in Eines gefummelt 
und geordnet. Samt einer Anweifung, die Evange
lien mit Einficht und Nutzen zu lefen. Von Sebaftian 
Mutfchelle, Hochfiirft. Freyfingifchen geiftl. Rath 
und Chorherrn bey St. Veit« 1784. 598 S. 8* C1 
Rthlr. 4 gr.)

Mit eben fo vielem Vergnügen, als diefe 
Schrift gelefen, giebt er auch davon hier eine An
zeige. Um (nach p. 2 der Vorrede) das Volk und 
die Volkslehrer mit der reinen Quelle des Chriften- 
thums und der Gefchichte des göttlichen Stifters 
bekannter zu machen, als es bis itzt, leider, noch 
gefchah, und um dadurch die fo nöthige Verbrei
tung der Schrift- und Religionskenntnifle zu er
leichtern, entfchlofs fich der Kf. zur Ausarbeitung 
und Herausgabe diefer beyfallswürdigen Schrift, dar
inn er , durch eine nach Gründen der Wahrfchein- 
lichkeit und des natürlichen Zufammenhangs geord
nete Zufammenreihung der evangelifchen Erzäh
lungen, eine zufammenhangende Gefchichte des 
ganzen Lebens Jefu, feiner Reden und Thaten ge
liefert hat. Doch war ihm ( p. 3 Vorr.) mehr um 
eine genaue Aushebung aller Begebenheiten und 
ihrer Umftände aus den Evangelien, und um eine 
richtige Ueberfetzung des Grundtexts, als um die 
ftrengfte chronologifche Ordnung und Folge derfel- 
ben zu thun, weil er wohl einfahe, dafs diegenauefte 
Berichtigung des Datums von Tag und Stunde 
nicht die Hauptfache ausmache, noch bey der fum- 
marifchen und oft unchronologifchen Nachrichten 
der Evangeliften, und bey der Verfchiedenheit al
ler derer, die eine folche Folge und Harmonie ent
werfen, wohl nie ganz mit Gewifsheit zu erwar
ten fey. — Das Buch felbft befteht aus zwey Thei
len. Im erften liefert der Verf. die Geburt- und 
Jugendgefchichte und im zweyten die Gefchichte 
der drey letzten Lebensjahre Jefu. Den Grundtext 
hat er neu überfetzt, und Rec. mufs geftehn, dafs 
die Ueberfetzung nicht nur in vielen Stellen treu 
fey, fondern auch fich recht gut lefen laße Man 
fieht offenbar, dafs er dabey mehr den Grundtext, 
als die Vulgate vor Augen gehabt habe. Daher er 
auch für nöthig hielt, fich deswegen am Schlüße 
des Buchs zu rechtfertigen. Die beygefügte, bey
nahe 13Bogen füllende, Anweifung, die Evangelien 
mit Einficht und Nutzen zu lefen, ift mit eben fo 
viel Sachkenntnifs, als Freymüthigkeit gefchrieben. 
Nach richtig angezeigtem Zweck des Lefens der 
Evangelien •— und eben fo richtig bemerkten üblen 
Folgen desMisverftandes, fpricht der Kerf, in zwey 
Hauptftücke von den zurEinfichc und Verftändlich- 
keit der Evangeliften nöthigen Vorerkenntniflen, in 
Anfehung des Inhalts der Evangelien, der Verfaßet 
diefer Schriften und ihrer Erzählungsart; und von 
einigen wichtigen Vorfchriften, wie man die Evan
gelien mit Nutzen zur Erweckung eigner Vollkom
menheit und Gliickfeligkeit leien foll.

Wien, bey Hörling: Renbirs Gedanken über 
die, den Kompetenten bey der vom k. k. Hof für die 
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kaif. Burgpfctyre in Wien,, Laxenburg, Pottenßein 
und Mödling, untey einß ausgefchriebenen Konkuvsprii- 
fung von evzbifchoß. Wenev Konfißoyium, und den 
ordentlichen Heym Univerßtäts - P'rofejforen der theol. 
Fakultät, nach der neueßen allerhöcaßen Korf ehr ift 
den 13 May des ij^ßen ffahrs vorgelegten Fragen 
und Aufgaben. Dritter und letzter Band. 1785- 
254 S. 8. (12 gr.)

Der weitläufige Titel mag die Kürze der Be- 
urtheilung des Buches felbft erfetzen, indem Rec. 
ohnehin nichts darinnen gefunden hat, welches ei
ner befondern Anzeige werth wäre. Das Merkwiir- 
digfte darinnen ift das in der Vorrede abgedruckte 
Kaiferliche Mandat, das eine belfere und zweckmäf 
Tigere Einrichtung der künftigen Concursprüfung 
zu Befetzung der Pfarr - Beneficien beftimmt; und 
von dem zu wünfehen ift, dafs man fich jedesmals 
genau darnach richten möge.

Offenbach am Mayn, bey Weifs und Brede: 
Vollkommenheit, des Menfchen Beßimmung und Got
tes Werk. Eine Predigt, gehalten am 22 Jun. 1783 
zu Offenbach am Mayn von ff C. Layater. 1783» 
30 S. 8. (3 gr.)

Wer Lavaters Geift und Methode kennt, wird 
beide auch in diefer Predigt auf allen Seiten finden. 
Ein Gedanke mit gröfster Leichtigkeit auf die man- 
nichfaltigfte Weife umgeftaltet, eine eindringliche 
mit neu gefchafl’enen Wörtern vermifchte Sprache, 
die aus vollem Herzen fliefst, u. f. w. Die Haupt
wahrheiten, welche man hier aus 1 Theff. 5 , 23 flg. 
hergeleitet lieft, find folgende: „der Menfch füll 
„vollkommen werden, und Gott verhilft ihm zu 
„diefer Vollkommenheit.“ Es fällt, wie gewöhn
lich, auch hier fchwer, des Vf. Gedanken unter 
Einen Gefichtspunct zu bringen. Meiftens drückt 
er fich fo aus, als wolle er nur von dem Geschäfte 
der Heiligung im gegenwärtigen Leben reden; 
und hier und da beziehen fich doch feine Vorftel- 
lungen offenbar auch auf die Ewigkeit. Ueber- 
haupt wäre zu wünfehen, dafs er in dem, was er 
von der Vollkommenheit, als dem Hauptzwecke 
des menfchlichenDafeyns, fagt, feine Begriffe deutlich 
genug beftimmt, Anfang, Fortgang und Vollendung, 
fonderlich auch die Grade der Vollkommenheit nach 
der Verfchiedenheit der Subjekte und ihrer befon
dern Lage genauer unterfchieden, fich mehr über 
die innern und äufsern Hinderniffe und Förderungs
mittel ausgebreitet, und die biblifche Gefchichte 
belfer benützt hätte, als S. 24 und 25 in wenigen 
Zeilen gefchehen ift. Doch findet man auch in die
fer Predigt vortrefliche Stellen (z. B. S. 28), die 
dem Lefer geneigt machen, fo manches Halbwahre 
und Zweydeutige entweder zu überfehen, oder ihm 
die befte Deutung zu geben.

Breslau, bey Korn dem altern: Religiöfe 
Landlieder, gedruckt aufKoften des Vertaffers, zum 
Beften des Inftiruts zur Verforgung der Breslauifchen 
Armen mit Brennholz. 1784. 136 S, gr. 8. (9 gn)

Wenn fich der Werth einer Schrift blofs nach 
der Güte der Abficht beftimmen liefse; fo hätte der 
Verf. diefer zwar fchön, doch ziemlich fehlerhaft ge
druckten, Liederfammlung auch von der fchärfften 
Kritik nichts zu beforgen. Aber freylich gehört 
etwas mehr dazu, ein giinftiges Urtheil zu verdie
nen. Selbft die vieljährige Kenntnifs der Landleute 
und ihres Gefchmacks, die fich der Dichter (S. 87 
und 89) zufchreibt, und der Name eines Ferfuchs, 
den er feiner Arbeit (S. 88) beylegt, werden ihn 
vor dem Vorwurf nicht fchützen, dafs die wenig- 
ften feiner Lieder das find, was fie überhaupt, und 
fonderlich als Lieder für das Landvolk, feyn füllten. 
Oft ift es für die fchönen Gedanken Schade, dafs 
fie durch den undeutlichen, der Faffungskraft der 
Landleute am wenigften angemelfenen, Axisdruck, 
oder durch die unrichtige, wenigftens unfchickliche, 
Stellung der W'örter und den verunglückten 
Versbau fo fehr leiden muffen. Doch wird man 
auch durch manches belfere Lied und durch einzel
ne wirklich fchätzbare Stellen wieder ziemlich mit 
dem Verf. ausgeföhnt. Einige geiftliche Lieder be- 
fchliefsen die Sammlung. Nur nocheineProbe für 
unfere Lefer aus dem 24ften Liede, Stadtßtte und 
Landßtte überfchrieben. „Ich hinterm Pflug, be- 
„fpannt mit jungen Stieren, hofire Gott im Schweifs 
„des Angefichts. Kutfcht hin.’ kutfeht her.’ Eur 
„müfsig Stadthofiren bleibt Augenfchau für euch; 
„bey Gott gilts nichts.“ Ob da wohl Landleute mit 
jedemWorte den paffenden Begriff verbinden werden ?

Gotha, bey Ettinger: Oeftere Erinnerung an 
die göttlichen Wohlthaten, ein Hilfsmittel zur Gott- 
feligkeit. Predigt, am I2ten Sonntage nach Trini- 
tatis--------- 1784 über das Evangelium Marc. 7, 
3 1 37 in Herzoglicher Schlofskirche — — zu
Gotha-----------gehalten von G. Walther, Paftor 
derNeinftedt - Stecklenbergifchen Gemeinde im Für- 
ftenthum Halberftadt. 48 S. 8« (2 gr.) .

Eine Predigt, die fich nicht weniger durch ih
ren reichhaltigen gutbearbeiteten Inhalt, als durch 
einen fimplen edlen Styl vortheilhaft auszeichnet. 
Billig rügt der Verf. die gewöhnliche Unart, da 
man gegen das tägliche Gute fühllos bleibt, und 
nur in dem Aufserordeptlichen etwas Dankenswer- 
thes fuchen möchte. Es verlieht fich von felbft, 
dafs Herr W. nirgendswo lange verweilen durfte, 
und dafs fchnelle Schritte dazu gehörten, um ein 
fo weites Feld in kurzer Zeit durchzueilen.

Nürnberg, bey I. G. Stiebner: Predigten über 
die Leidensgefchichte ffefu, von D. ff Georg Rofen- 
müder. Dritte Sammlung. 7 f Bogen. 8. < 5 gr.)

Die Art, wie der würdige Vertaffer die Lei
densgefchichte Jefu in feinen Predigten behandelt, 
wie er ungefucht und ungezwungen überall die Zu
hörer gerade auf die Betrachtungen führt, die ihren 
Eindruck auf jedes unbefangene Herz nie verfehlen 
und felbft das leichtfinnige Gemüth erfchüttern und 
zum Ernft zurück rufen können, feine edle, ver-
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(ländliche und herzliche Sprache, feine Gründlich
keit , ohne gelehrte AfteRation, — dies alles ken
nen die Lefer fchon aus den erften beiden Samm
lungen, welche aufser dem Bezirke der A. L Z. 
liegen,- wir begnügen uns daher, nur noch den 
Inhalt der in diefer Sammlung enthaltenen acht Pre
digten herzufetzen : i ) Ueber das grofse Seelen
leiden Jefu (Luc. XXII. 43—46). 2) Das grofse 
und edle Betragen Jefu bey feiner Gefangenneh- 
mung ( Matth. XXVI, 47 —- 56.). 3) Kränkungen, 
die unferm Erlöfer gleich nach feiner Verhaftneh- 
mung von Freunden und Feinden zugefügt worden 
lind. (Joh. XVIII, 12 — 17.). 4) Die erfte Ver
antwortung Jefu vor dem hohen Rath zu Jerufalem 
(Joh, XVIII, 19 — 24.). $) Das Verhalten Jefu, 
gegen falfche Anklagen vor Gericht ( Matth. XXVI, 
59 — 63.). 6) Von dem über Jefum gefprochenen 
Todesurtheil und von den nächften Folgen deffel- 
ben. (Matth. XXVI, 63 — 6g.). 7) Ueber des
Apoftels Petri Fall und darauf erfolgte Reue und 
Befferung. (Matth. XXVI, 67 — 75.) 8) Noch ei
nige Betrachtungen über Petri Fall und Reue (Matth.
XXVI, 69-75.X

RECHTSGELAHR THE IT-

Tübingen, bey Heerbrandt: Erläuterungen 
der Weßphäb Friedenr über geißliche Mediat-Stifter, 
Güter, deren in- und aurlimdifche Renten etc. auch 
einige andere damit verwandte Materien, §§. 25. 2^. 
45. 46. 47. 1. 3*. 32. 48. Art. V. ff P. 0. nebß 
Recenßon und Prüfung der famtlichen über die Main- 
zifche Kloß er fache erßhienenen Schriften, von D. 
ff oh. Chriß. Majer, königl. Dän. würkl. Juftizrath, 
auch herzogl. Würtemb. Rath und ord. öff. Lehrer 
des deutfchen Staats - und Kirchenrechts zu Tübin
gen. 1785- 496 S. 8. (1 Rthlr.)

Es ift bekannt, dafs unfer teutfches Staats
recht feine Ausbildung gröfstentheils den Streit
fragen fchuldig ift, die zuerft gegen die Mitte des 
fechszehnten Jahrhunderts durch die Reformation 
veranlafst worden find, und zum Theil auch itzt noch 
aus dieferVeranlaflimgentliehen, wovondje vorlie
gende Schrift zum Beyfpiel dienen kann.

Der itzt regierende Kurfiirft von Mainz 
hob nemlich im Jahr 1781 die drey dafelbft 
gelegenen Klöfter Karthaur, Altmünßer und St. 
Clara auf, und incorporirte deren Güter und Ge
fälle, mittelft einer förmlichen Schenkungsurkunde, 
dem Fond der dortigen Univerfität. Da aber ein 
Theil diefer Güter und Gefälle in dem Gebiete be
nachbarter Reichsftände lag , und infonderheit das 
hochfürftliche Gefammthaufs Helfen, alles was da
von in feinem Gebiete war, mit Arreft beleget; fo 
wurde die Frage: Ob die Güter, Renten, Zehen
den und Gefalle der drey aufgehobenen Klößer dem 
fCurf ließen von Mainz, oder demhochfürßl. heßlfthen 

Haufe, in deffen Gebiet die Renten gelegen, zugefal
len feyen? nicht nur der Gegenftand eines Staats- 
fchriftwechfels zwifchen Mainz und Helfen, fon
dern veranlafste auch von beiden Seiten mehrere 
Gelehrten, folche etwas näher zu beleuchten. Un
ter diefen vertheidigte Herr D. Roth in Mainz die 
Sache feines Kurfürften, wogegen die Herren Koch 
und Schnaubert in Gieflen die Anfprüche des hoch- 
fürftl. hellifchen Haufes ausführten.

Dafs von diefen Schriftftellern nicht fowohl 
eine ganz unpartheyifche, kaltblütige Unterfuchung 
des ftreitigen Falles, als vielmehr eine Apologie der 
Sache ihrer refpediven Höfe zu erwarten war; 
dafs fie überhaupt manchen dabey vorkommenden 
Knoten mehr zerfchnitten als gelöft, und nicht fei
ten den eigentlichen Streitpunct verrückt haben, 
weifs jeder aufmerkfame Lefer ihrer Schriften. Es 
kann daher nicht anders als fehr angenehm feyn, 
hier in der Perfon des Herrn Juftizraths Majer in 
Tübingen den dritten Mann zu erblicken, der fiel» 
in diefe verwickelte Sache mitScharffinn und Fleifs, 
aber auch zugleich ßne ira. et ßudio, einläfst. Die 
erfte Abtheilung feines Werks begreift die weftphä- 
Üfche Friedensgefetzgebung über die geiftlichen 
Mediatgüter und deren in - und ausländifche Ren
ten etc. felbft. Es wird darinn nicht nur aus den 
Meiernfthen AHir pacis alles hieher gehörige voll- 
ftändig ausgezogen, fondernauch manchetreffende 
Bemerkung über den Gang und Geift der Friedens- 
negociation in diefem Punkte beygebracht. Die 
Zweyte Abtheilung ift der Prüfung der bis dahin 
erfchienenen Streitfehriften der Herren Roth, Koch 
und Schnaubert gewidmet. Seine eigene die 
Mainzifchen Anfprüche begünftigende, Theorie 
trägt der Herr Verfaffer zwar nicht in einem be- 
fondern Abfchnitte vor, wie wir wohl hätten wiin- 
fchen mögen; doch webt er folche deutlich genug 
in die Prüfung und Widerlegung der obgenannten 
Streitfehriften ein, und gibt fie auch in der Vor
rede in kurzen Sätzen an. Aber eben wegen jener 
polemifchen Form würde es uns gegen unfern 
Zweck zu weit fuhren, wenn wir diefe Theorie, 
die uns, imGanzen genommen, den vor dem weftphä- 
lifchen Frieden hergegangenen Verhandlungen und 
dem wTahren Sinn und Zufammenhang des Frie- 
densinftruments felbft am meiften gemäfs zu feyn 
fcheint, in den einzelnen Theilen, in welchen wir 
mit dem Hrn. Verfaffer nicht gleiche Meynung he
gen, hier näher erörtern wollten. —- Uebrigeng 
ift in diefem Werke auch fein Styl leichter und 
weniger gezwungen, als in manchen feiner vor
hergehenden Schriften. Nur die > lateinifchen 
Worten aufgedrungene, deuttche OrtograpiJe be
leidigt oft das Aug, z. B- S.
Äejipvofum S. 343. fdUpUQH'i’D S, 225,
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H
albe, bey Trampens Wittwe : Ordens-Re
geln der Piarißen oder der Väter der frommen 

Schulen -, mit erläuternden Bemerkungen aus der 
Gefchichte diefes Ordens und hieher einfchlagen- 
den Nachrichten von ihrem Schulwefen. Zweyter 
Theil. 1784- 230 S. 8-

Der Verf. giebt zu erkennen, dafs er ein 
Mitglied des Ordens in der Böhmifchen Provinz 
gewefen fey, aber den Orden, und zugleich mit 
diefem die Römifche Kirche, verlaßen habe. Ein 
folcher Mann war freylich im Stande , von der 
neueften Verfaßung des Ordens, wenigftens was 
Böhmen und Mähren betrift, gute und genaue 
Nachrichten zu geben. Sein Austritt aus dem Or
den, und die etlichemal vorkommenden Klagen 
über erlittene Bedrückungen in demfelben, könn
ten ihn zwar verdächtig machen; allein ein unbe
fangener Lefer wird fchwerlich Spuren von Par- 
theylichkeit entdecken, obgleich derVerf. die un
leugbaren Gebrechen des Mönchswefens überhaupt 
und des Ordens der Piariften infonderheit aner
kennt und freymiithig beurtheilt. .Zu bedauren 
ift es aber doch, dafs er nicht mehr Quellen und 
Hiilfsmittel hatte,, als eine hie und da fehlerhaft 
gefchriebene Abfchrift der zwey erften Theile der 
vom Pabft Gregorius XV'beftätigten conßitutionum 
congregationis pauperum mdtris Hei fcholarum pia- 
rum, und feine eigenen Erfahrungen. Nicht ein
mal eine gedruckte Ausgabe der Conftitution hat
te er zur Hand, und in feiner Abfchrift fehlte fogar 
der wichtige dritte Theil, welcher die Regierung 
des Ordens betrift, und, wie der Verf. fagt, von 
den Obern felbft vor den Gliedern des Ordens ge
heim gehalten wird. Er giebt inzwifchen , was 
er geben konnte. Der erfte Band, welcher 1/83 
herauskam, enthielt den erften Theil der Confti
tution; der vor uns liegende Band liefert den 
zweyten Theil, welcher vornemlich von den Ge
lübden und von den Piariftifchen Schulen und dem 
Unterricht, der darinertheilt wird, handelt, und 
aus 11 iiauptftücken beftehet. Von jedem Haupt- 
ftück der Conftitution wird der lateinifche Origi
naltext und eine deutfehe Ueberfetzung davon ge-
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liefert, und darauf folgen dann die Anmerkungen, 
welche bey weitem den gröfsten Theil des Buchs 
ausmachen. Ein Theil derfelben erläutert folche 
im Text vorkommende Ausdrücke und Sachen, 
welche Lefern, die mit Ordenswefen und Klofter- 
einrichtungen, oder mit den Gebräuchen der Rö'- 
mifchkatholifchen Kirche nicht fehr bekannt find, 
unverftändlich feyn könnten. Andere befchreiben 
die jetzigen Gewohnheiten der Piariften , wenig
ftens in der Böhmifchen Provinz, und zeigen an, 
worin diefe von der urfprünglichen Regel abwei
chen. Noch andere erzählen allerley Vorfälle und 
Begebenheiten, die der Verf. erlebt, oder von 
andern gehört hat, und die ihm dienlich fchienen, 
den Geilt und die Sitten feiner gewefenen Ordens
brüder, befonders die Herrfchfucht und Strenge 
der Obern, kenntlich zu machen. Unter andern 
gedenkt er gelegentlich S. 96. auch der Bibliothek 
des Fürften von Dietrichftein zu Nikolsburg, die 
in ganz Mähren , und vielleicht auch weit und 
breit aufser Mähren, keine ihres gleichen in ihrer 
Art habe. Sie foll faft aus lauter griechifchen und 
orientalifchen Handfehriften beftehen. Der Verf. 
fagt, er habe einft das Glück gehabt auf einige 
Minuten hineinzukommen, und habe wirklich zwi- 
fchen zehn gefchriebenen Büchern kaum ein einzi
ges gedrucktes gefunden. Nur fey diefer Schatz? 
in völliger Unordnung und fcheine jetzt blofs für 
Schaben und Mäufe beftimmt zu feyn. Es foll 
diefe Sammlung vom Cardinal Bifchof zu Olmütz, 
Francifcus, Fürften vonDietrichftein, herrühren, 
der die Piariften zuerft nach Mähren berief. — - 
Endlich findet man auch häufig Anmerkungen, in 
welchen der Verf. über den Inhalt der Ordensre
geln, und über die Einrichtungen und Gewohn
heiten des Ordens frey fein Urtheil fagt, oder 
auch fpottet. An Stoff' zur Satyre konnte es frey
lich nicht fehlen, da felbft der Text, über den 
commentiret wird, Stellen enthält, wie folgender 
„Es müßen fich alle von der Vorfehung mittelft 
ihrer Obern lenken und leiten laßen, nicht an
ders, als wenn fie jenes Efelein wären, auf dem 
Chriftus am Palmfonntage fafs, welches fich auch 
überall hin lenken und führen liefs. S. 25.

Am merkwürdigften ift unftreitig ~das , was 
Qa & 
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S. 120 *230 von den Einrichtungen und der Lehr- 
art in den Schulen der Piariften vorkommt. Denn 
es ift bekannt, dafs die Erziehung eines grofsen 
Theils der katholifchen Jugend feit langen Zeiten 
in den Händen diefes Ordens war, welcher hierin 
mit den Jefuiten wetteiferte. Der Verf. erzählt 
auch nicht blofs, was in den Schulen der Piariften 
gefchieht, und wie es gefchieht , fondern mei- 

ens fügt er auch fein Urtheil über den Nutzen 
und die Zweckmässigkeit der Schuleinrichtungen 
bey. So wenig er fonft ein Lobredner des von 
ihm verlafsnen Ordens ift, fo ift er doch für die 
Güte der piariftifchen Schulverfaffung und Metho
den fehr eingenommen, und trägt daher kein Be
denken, diefe frommen Schulen vielen proteftan- 
tifchen Gymnafien vorzuziehen. Wenn man in
zwischen gelefen hat, was der Verf. vorher von 
dem ganzen Ordenswefen der Piariften, von ihren 
Eefchäftigungen, von den vielen den Geift erfticken- 
den erzwungenen Andächteleyen und Monchereyen, 
von dem Benehmen der Obern nnd dem Druck der 
untergebenen Lehrer u. d. gl. erzählt hat, fo möch
te man doch bey den Lobpreisungen des Verfaif. 
ungläubig bleiben, zumal, da man nicht liehet, 
dafs in den Ländern , in welchen feit mehr als 
hundert Jahren die frommen Schulen blühen, mehr 
Kenntnifs und Gelehrfamkeit gefunden wird, als 
unter den Proteftanten. Im einigen einzelnen Stü
cken verdienen indelfen diefe Schulanftalten aller
dings Lob. Einiges , worüber fich der Verfaif. 
weitläufiger herausläfst, wollen wir aus dem Ab
schnitte feines Buchs kurz ausziehen. Die Semi- 
harien, in welchen die Schüler beyfammen leben, 
tadelt er, und hält es für viel belfer, dafs, wie 
bey den Piariften gewöhnlich gefchieht, die Schil
ler zu rechtschaffenen Bürgern in die Koft gege
ben werden. S. 124. Die Schulbefuche der Obern 
findet er gröfstentheils nachtheilig, und fagt dar
über verschiedenes, das wir auch manchen prote- 
ftantifchen Scholarchen zur Beherzigung empfeh
len möchten. S. 143. Die Zeugnilfe, welche Schü
lern , die auf eine andre Schule lieh begeben wol
len, ertheilt werden, follen, nach des Verfaif. 
Verficherung, fehr zuverläfsig feyn. S. i$3. Ein 
ganzes Piariftifches Gymnafium befteht aus 9 Klaf
fen,, welche meiftentheils nurvonfechs, oder noch 
weniger ordentlichen Lehrern verfehen werden. 
S. 154» Diefe Klaffen find : die Lefefchule, die 
Schreibfchule, die Rechenfchule, vier lateinifche 
Klaffen, nemlich Parva', (man fängt an zu de- 
cliniren, und im zweyten halben Jahr fangen die 
Parviften gar fchon an, ziemlich fertig lateinifch (?) 
zu fprechen;) Principia, ( Das müfste, fa^t der 
Verf., ein Schlechter Principift feyn, dem z. B. die 
Stelle Cic. Tufc. Qiiaeft. L. 1. Iphigenia Aulide duci 
Je irnmolandam jubet > mit welcher weder der wahr
haft grofse Ernefti noch fein undankbarer Schüler 
Scheller fertig werden konnten, unauflöslich blei
ben Sollte. Wenn proteftantifche Gelehrte in fol- 
chenlfäHeu Schwierigkeiten fehen» wo keine find, 

gereicht es ihnen nicht zur Schande, weil fie noch 
keine vollftändige lateinifche Grammatik haben— 
[ Vermuthlich haben wir alfo die vollftändigften 
und beften Commentare über die Schriften der Rö
mer künftig von den Piariften Schillern zu erwar
ten, j — Ein Principift, fährt er fort, wntrde je
ne Stelle gleich fo auflöfen: Iphigenia, cum Aulide 
immolanda efet, duci fc jubet. ) Grammatica; (hier 
wird Syntaxis plana gelehret.) Syntaxis. (man 
treibt Syntaxin ornatam.) Auf diefe vier lateini
fche Klaffen folgt noch Poeßs', (Die Sogenannten 
Poeten, fagt er, lernen hier die lateinifche Profo- 
die und Dichtkunft fo vollftändig, als fie nicht 
leicht anderswo gelernt werden kann.) und end
lich Rhetorica. (Ich lüge nicht, heifst es, wenn 
ich fage, dafs die Redekunft [ Sprachkunft ? Schwatz- 
kunft?j in diefer Klaffe beffer als auf Univerlitä- 
ten gelehret und gelernt wird; denn man lehret 
fie nach ihrem ganzen Umfang fyftematifch, und, 
was das befte ift, praktifch. ) Wer alle lateinifche 
Klaffen durchgehen will, mufs fechs Jahre auf der 
Schule zubringen. Geographie und Gefchichte 
werden nur im Umrifs auszugsweise vorgetragen. 
Das Griechische ward zu des Verf. Zeit von eini
gen Lehrern Schlecht, von andern gar nicht ge- 
trieben. Mathematik und Philofophie werden der 
Univerfität gänzlich überlaffen. In Abficht der 
Lehrart haben manche Lehrer ihre eigene Kunft- 
griffe. Das bey den Piariften gewöhnliche Aus
wendiglernen z. B. der Regeln wird S. 168 ver- 
theidigt, und der Grundfatz: dafs dem Gedächt- 
nifs junger Leute nichts eingepräget werden müf- 
fe, was nicht vorher ihrVerftand fafste, und dafs 
alle Kenntniffe hauptfächlich praktifch erlernt wer
den miiffen, wird als zu viel fagend beftritten. Exer- 
citia, oder, wie der Verf. oft Schreibt, doenma- 
ftica, werden fleifsig gemacht, und der Verfafll 
verfichert S. 183, dafs die Exercitienmethode der 
Proteftanten der Piariftifchen weit nachftehen miif- 
fe. Extemporalien find gar nicht üblich. Auch 
werden keine curforifche Vorlefungen gehalten, 
und der Verf.glaubt, 4das in dem curforifchen Le- 
fen ein Hauptfehler proteftantifcher Schulen flecke. 
Doch genug zur Probe für diejenigen, die es et
wa intereiliren könnte, die Nachrichten und Ur
theile des Verf. bey ihm felbft der Länge nach zu 
lefen.

ARZENE YGELAHR THE IT.

Leipzig, in der Weygandifchen Buchhand
lung: Lombardy zwey Abhandlungen über die Noth-' 
wendigkeit bey der Behandlung frifcher Wunden aus- 
führende Mittel anzuwenden, nebft Beobachtungen 
über die Vereinigung der venerifchen Uebels mit dem 
Skorbut; und über die Nutzbarkeit der ausfünren- 
den Mittel bey der Heilung der Gefchwülfte, der al
ten Schäden, Gefchwüre u. 1. w. mit einem Zu- 
fatz zu der erftern AbhandL aus demEranzÖfil’chem 
1784. 286. Sr .

Die
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Die gefchicktern Wundärzte haben von jeher 
hey der Heilung frifcher Verletzungen, alter Wun* 
den und Gefchwüre den Gebrauch ausführender 
Arzneyen anempfohlen. Da nun der Verf. be
merkt haben will, dafs viele der heutigen Prakti
ker diefes aufser Acht lallen, fo entfchlofs er fich 
fie durch mehrere angeführte Beobachtungen auf 
den Nutzen gedachter Mittel aufmerkfam zu ma
chen. Gemeiniglich wird ohne alle Rückficht auf 
die BefchaHenheit des verletzten Körpers, öder 
der Verletzung felbft, fogleich eine Aderlafs vor
genommen; aber eben diefes ift auch die Quelle 
der üblen Folgen, die fich öfters während der 
Behandlung ereignen. Der Verf. räth alfo dies
falls mehr ßehutfamkeit an, und dafs man mei- 
ftens vorher ausführende Mittel geben foll. Seine 
Beobachtungen find lehrreich , und können vor- 
eüglich den minder Erfahrnen zu der ächten Be
handlung diefer Krankheiten einen Fingerzeig ge
ben. Inzwifchen hätte man nichts dabey verlo
ren, wenn fchon der Verf. die Theorie von der 
Wirkung der ausleerenden Mittel ganz weggelaf
fen hätte, fo wie man auch die Erklärungen, die 
allzeit Widerfpriichen unterworfen bleiben» gern 
vermißen würde.

Frankfurt und Mainz , bey Varrentrapp 
Sohn und Wenner: S. Th. Soemmering über die kör
perliche Kerfcniedenheit der Negers vom Europäer, 

8° S. 8- ohne Vorrede.
Dies ift eine neue etwas vermehrte Ausgabe 

von dem Programm des Hn. S., das fchon im 58« 
Stücke d. A. L. Z. 1785- $. 241 weitläufig recen- 
firtift,und das,um es in mehrerer Hände zu brin
gen, hier nochmals aufgelegt ift,

OEKONOMIE.

Wien , bey Gerold ; Auserlefenes Hausbuch 
für den Landmann, in drey Abteilungen , als: 
I) alle in jedem Monate zu Beforgung der Land- 
Wirthfchaft zu verrichtende Arbeit. II) Kerfchicde- 
ne Gefundheitsregeln, nebß bewährten Hausmitteln 
wider die Krankheiten des Menfchen. III) Befonde- 
re auf Erfahrung gegründete Heilmittel für krankes 
Vieh\ als: Pferde, Ochfen, Schaafe etc. Heraus
gegeben von Chrißian Baumann, d. h. b. C. 0. 
St. E- 1784- 372 S. gr. 8. (16 gr.)

Ein Buch, das hauptfächlich für. das Klima und 
die Landesart, überhaupt für den Horizont von Oe- 
fterreich rind Bayern, gefchrieben ift. Die erfte Ab- 
theilung handelt die häuslichen und ländlichen 
Verrichtungen» bey einem Monate, wie bey dem 
andern, in zwölf Kapiteln von der Feldarbeit be- 
treftend, auf Aeckern, Wiefen, Strafsen, im Wein-, 
und Hopfen-, im Küchen-, im Obft-und im Luft
garten; im Walde, in B'etrett des Holzes und der 
Jagd; in Weyern, Seen, Bächen, Eifchereyen; im 
Hofe, Scheuern oder Dreschtennen, Boden; im 

Haufe, Küchen, Kelleih-, Gewölberni m Vien« 

ftällen; in Anfehung der Seidenwurmer und Bie
nen, und in Riickficht der Pflichten der Vorfteher 
oder nachgefetzten Herrfchaften und Richter. Ein 
Hausvater wird darinn freylich ziemlich vollftän- 
dig an alle feine Gefchäfte erinnert, wird auch 
mitunter ganz gute Lehren finden; dafs er inzwi
fchen auch fehr nöthig habe zu prüfen und das Be- 
fte zu wählen, wird man aus folgenden Stellen 
fehen , die zugleich von Ton und Sprache des 
Buchs ein Beyfpiel feyn mögen: S. 19» §*. 9» 
„Wenn Citronen-oder Pomeranzenbäume erkran- 
„ken, mache man nur von gefaulten, oder zer- 
„mahlenen, Backfteinen einen Ring Hand breit und 
„tief, ein Paar Schuhe weit vom Stamme, fo wird 
,,fich jeder Baum wohl befinden.“ S. 32 §• 4 »Wer- 
„den die Bienen ungefähr (im Januar) lebendig, 
„und haben kein Honig mehr, fo fetze ihnen tri- 
„fches, oder Syrup von füfsem Birnfaft, mit Anis, 
,,Fenchel, Wein gekocht, mit etwas Honig ge- 
„mifcht, imGefchirrlein ein, damit fie fich laben.“ 
—Noch weit mehr aber wiinfchten wär, die Lefer 
diefes Buches in dem Gebrauche der zweyten und 
dritten Abtheilung , medicinifchen Innhalts, be- 
hutfam, oder, um es gerade herauszufagen, mis* 
trauifch zu machen; denn man hat nicht nöthig 
ein Arzt zu feyn, um fich bald zu überzeugen, dais 
die fogenannten „bewährten Haus - und Heilungs- 
„mittel, nach dem A. B. C. eingerichtet, und 
„theils aus eigner und anderer Erfahrung, theils 
„aus den Werken der Herren Leibärzte zUfammen- 
„getragen,“ nichts anders find, als eine gewöhn
liche Compilation von Recepten und Quackfalbe- 
reyen , von deren Werth folgende Proben werden 
urtheilen laßen. S. 227. 3) „Wider dunkle Au- 
„gen in Kindsblattern binde man dem leidenden 
„Kinde das Herz , oder die Zunge von einem 
„Fuchs rückwärts auf den- Nacken. S. 231. 21) 
„Stinkenden Äthern abzutreiben,“ (als ob es an der 
vernünftig empfohlnen Reinlichkeit nicht genug 
wäre) „ift ein befonderes Mittel, wenn man einen 
„lebendigen Frofch bey den hintern, Fiifsen hält, 
„und in den Mund fteckt: er wird nachmals beym 
„Herausziehen ungemein gefchwollen feyn , und 
„vom eingezogenen Gift zerbärften, “ Wider den 
Bifs wüthiger Hunde wird S. 234 des St. Hubertus- 
fchlüfFels ganz glimpflich, und als eines wenigftenS 
natürlichen Brennens, gedacht. „Wer aber," heifst 
es weiter, „Gelegenheit hat, aus Portugal! einen 
„gewißen dort befindlichen Stein zu erhalten, kann 
„fich in allen dergleichen Fällen helfen , diefer 
,,Giftftein ift fchwarz , nicht gar fchwer , auch, 
„glatt; ein folcher ift in den Händen^ Sr. Hochw. 
„Gm Herrn Prälaten zu Ebrach in tranken, wö- 
„mit fchon manchen verunglückten geholten woi- 
„den. Der auf die Wunde vom Hundsbifs geleg- 
„te Stein bleibt hangen bis alles Gift aüsgezogen 
„ift, dann fällt er felbft ab, und wird in Milch 
„gelegt, wieder gereinigt und aufbehaLen. ‘ Und 
dergleichen Mittel noch eine Menge. In gleichem 
Gefchmacke wird in der dieQ<1 a - . .
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Vieharzneykunft gelehrt, und , ohne etwa dem 
Landmanne von der Phyfiologie und Pathologie 
des Viehes einige einfache und brauchbare Be
griffe beyzubringen, blofs ein Schwall von Re- 
cepten nrtgetheilt, unter denen es wunderbares 
Glück feyn müfste, gerade die paffenden zu wäh
len. Manche darunter find fo köftlich, dafs fie1, 
vollkommen nach der Art folcher Viehdoftoren, 
auch zum Gebrauch für Menfchen höchlich em
pfohlen werden. Ein Kunftftück können wir un
fern Lefern nicht vorenthalten. S. 305, i8- „Pfer- 
„den Flecke zu machen foll Saft von Kirbsblättern 
„dienen, wenn man fie damitfchmiert. Aus dem 
„weifsen ein fchwarzes zu machen, vermifchen ei- 
„nige Turteltaubenblut mit einem weichgekoch- 
„ten Maulwurf, und falben das Pferd damit.“ Wer 
nun nöch nach mehreren Kiftern ift, den miiffen 
wir an die Quelle felbft verweifen.

Leipzig, bey Heinfius: Der wohlgeübte und 
erfahrne Förfler , ein Beytrag zu H. W. Döbels 
Jägerpradica. 1785. igg s. 8. und if Bogen Ta
bellen. (10 gr.)

Drey Abtheilungen , die , wie wir aus dem 
Vorbefichte fehen, von ihren nun verdorbenen 
Verfaffern, dem Herrn Oberforftmeifter von Zcm- 
thier, und Herrn Hofjäger Krohne, für die dritte 
Auflage von Döbels Jägerpraktika beftimmt waren, 
aber zu fpät eingefchickt wurden. Sie hätten fich 
auch zu diefem Werke recht gut gefchickt, denn 
fie find ganz in derfelben ungelehrten und etwas 
weitwendigen Manier gefchrieben, die wir zwar 
bey weitem nicht für die vollkommenfte halten, 
die aber doch vielleicht das meifte dazu beyträgt, 
diefem noch immer nützlichen Buche bey den Forft- 
und Weidmännern foviel Eingang zu verfchaften.— 
In der Einleitung der erften Abhandlung, die kei
nen befondern Titel hat, wird gelehrt, was ein 
Forft fey, und was ein Forftmann wiffen muffe. 
Dies jhätte nun alles runder und kürzer gefagt wer
den können ; und wenigftens Kalligraphie nicht 
eben unter die nothwendigen Qualitäten eines 
Forftmannes gerechnet werden dürfen. Das Ver- 
zeichnifs einiger Schriftfteller über das Forftwefen 
ift weder vollftändig, noch kritifch genug, Die 
Eintheilung, nach welcher die Holzarten abgehan
delt werden, ift die alte alhunatürliche, in Laub
und Nadelholz, hartes und weiches, fruchtbares und 
unfruchtbares (das nemlich keinen efsbaren Sa
men trägt) grofse Bäume, ganze und halbe Stau* 
den. — Der zweyte Auffatz ift überfchrieben: 
„Compendium derer Sätze, die bey dem Forftwe- 
„fen vorkommen, und als Principia regulativa an- 
„zufehen, es falle auch vor, was da wolle, fo- 
,,wohl in Betrieb der Forfte felbft, als auch, wie 
„folche dem beften und vortheilhafteften Einkom- 
„mtn und Incereffe gemäfs betrieben werden kön- 
„nen.“ In beiden Auflatzen ift das Praktifche von 
vieler Brauchbarkeit, und man findet überall, dafs 
Männer von Erfahrung reden; aber was die Theo
rie betritt, fo ift man freylich jetzt weiter, und 
befonders an gereinigtere Phylik und Naturge 
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fchichte gewöhnt. Hier konuhen fogar ziemlich 
häufige Sticheleyen auf Theoretiker und Gelehrte 
vor. Sie find dem praktifchen Manne, der fein 
Auge und feine Erfahrungen über alles fetzt, al
lenfalls zu vergeben: aber beffer wäre es doch» 
wenn man endlich die alte Eiferfucht zwifchen 
Theoretikern und Praktikern, die bey gutem Ein- 
verftändnifs einander fo nützlich werden könnten, 
vertilgen, und fie zu wechfelfeitiger Achtuno-und 
/Xufmerkfamkeit, zu gemeinfchaftlicher Verwen
dung ihrer Bemühungen zum Vortheil der Wiffen- 
fchaft felbft , gewöhnen könnte. — Der dritte 
Auffatz ift eine ,,Anweifung einen Forft geome- 
„trifch aufzunehmen, die Anzahl der Bäume zu 
„beftimmen, und den kubifchen Innhalt eines ein- 
„zelnen Stammes zu berechnen; “ mit einigen 
Muftern von Tabellen über den Beftand eines For- 
ftes- Für einen, der fchon geometrifche Vorkennt- 
niffehat, allerdings brauchbar; aber es wird doch 
beym Taxiren des Holzes gar zu fehr ins Kleine 
gegangen , das an fich nicht gering zu achten 
wäre, wenn nur nicht darüber, wie wir fürchten, 
oft das Ganze und Grofse unterbleibt.

GESCHICHTE.
Leipzig, bey Heinfius: Hißorifch Politifches 

Tagebuch der Sächßfchen Gefchichte. 1785. 348 S. 
8. nebft 5 Bogen Stammtafeln. (20 gr.)

Der Vf. diefes Buchs nennt fich unter der Zu- 
eignungsfchrift, welche zu Leipzig gefchrieben ift, 
Friederich Gottlieb Leonhardi. Wir fehen auch dar
aus, dafs dies fein erfter Schriftftellerifcher Ver- 
fuch ift, bedauern aber, dafs wir demfelben unfern 
Beyfall nicht geben können. Der Almanach en politik 
Zakboekje voor de vereenigde Nederlanders, welcher 
1782 zu Amfterdam herausgekommen ift, hat ihm 
der Nachahmung werth gefchienen. War diefer nicht 
beffer^ingerichtet, wie das gegenwärtige Tagebuch: 
fo hätten wir einer Nachahmung deffelben wohl ent
behren können. Die Befcheidenheit, womit der Vf. 
indeflen in der Vorrede um Belehrung bittet, ift 
löblich, und verdient Nachficht. Sein Tagebuch 
geht von 1422 bis 1785, und erftreckt fich über die 
Albertinifche undErneftinifche Linie. Es ift nach den 
Tagen geordnet, und bey jedem Tage find die merk- 
wtirdigen Begebenheiten diefes Zeitraums der Säch- 
fifchen Gefchichte ganz kurz und trocken bemerkt. 
Wozu ein folches Verzeichnifs, befonders beym Un
terrichte der Kinder, wie der Vf. glaubt, nutzen foll, 
können wir nicht einfehen. In der Gefchichte felbft 
können fie nach einem folchen Leitfaden doch 
fcl lechterdings nicht unterrichtet werden, und das 
Lefen eines folchen trocknen Regifters, welches oh
nehin vorzüglich nur Geburts - und Sterbejahre und 
Tage enthält, könnte ihnen allenfalls wohl gar einen 
Eckel gegen alle Gefchichte erwecken. Ueberdem 
hat der Verf., wie man wohl lieht, eben nicht viele 
Quellen gebraucht, fondern leinRegifter blofs aus1 
ein paar neuern üchriftftellern zufammengefchric- 
ben. Die Stammtafeln könnten auch belfer geordnet 
feyn, um Verwirrungen zu vermeiden. Kurz, das 
ganze Buch ift in aller Abficht völlig entbehrlich.
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vom Jahre 178 5«
Numero 40.

B
erlin: Veber den Religionseid — veranlaget 
durch des Hrn. Ord. K. G. von Winkler dif- 

fert. jurid. de juramento religionis — Der fämmtli- 
dien lutherischen Geiftlichkeit zugeeignet. 1785, 
70 S. 8«

Freylich war es jedem Aufgeklärten auffallend, 
in der angeführten IPinklerifchen Schrift noch die 
Rechtmäfsigkeit des Religionseides vertheidigt zu 
fehn, und die meiften Menfchenfreunde werden mit 
dem Verf. die Abftellung diefes widerrechtlichen, 
felbft dem wahren Geifte der chriftlichen Religion 
gerade entgegenlaufenden, Gewiflenszwanges herz
lich wünfchen, der leider! nicht blofs bey theolo- 
gifchen und andern öffentlichen Aemtern, fondern 
fogar bey akademifchen Promotionen in andern Fa- 
cukäten als der theologifchen, auf Univerfitäten, 
wo man dies gerade gar nicht vermuthen füllte, 
noch ftatt hat; aber ob fie die Gründe des Vf. für 
die wichtigften, oder wenigftens ihre Ausführung 
für überzeugend genug halten; ob fie die Angriffe 
auf alle geotfenbarte Religion als nöthig zu dem 
Beweife dagegen anfehen und billigen, ob fie die 
Härte, mit der der Vf. hier über Thatfachen, von 
denen freylich einige empörend genug find , ur- 
theilt, für gut, wenigftens für rathfam anfehen 
werden, das ift eine andre Frage. Vieles, was 
der Vf. fagt, ift unftreitig wahr und gegründet; 
aber die Art, wie er es fagt, könnte belfer und 
einleuchtender, und die Gründe felbft könnten aus 
hiftorifchen und juriftifchen Quellen gehäuft und 
verftärkt worden feyn. So wrenig wir indeflen 
alles, was in diefem Buche gefagt ift, unterfchrei- 
ben möchten: fo wollen wir doch eine Stelle, 
weil fie ein gerechtes Lob eines fehr würdigen. 
Mannes enthält, ausheben, und dies um fo mehr, 
da akademifche Vorlefungen nicht häufig richtig 
gewürdigt werden. „Wie feiten ift ein Philofoph,“ 
heifst e^ S, 36., „wie Platner, dem .nichts daran 
„liegt, dem Lehrling feine Meinung, fondern nur, 
„ihn irgend eine eigene Meinung fallen zu laffen! “ 
Wir können aus felbftgemachtenErfahrungen beftäti- 
gen, dafs dies Lob fehr verdient ley; denn uns ift kein 
Lehrer bekannt, dellen Vortrag eine gröfsere

zi. L. Z. 1/85. Supplementbaud,

Kraft hätte, das Selbftdenken zu wecken,als der 
Vortrag des Hrn. P, fie hat,

OEKONOMJE,

Tübingen, bey Cotta: Anfragen und Ant
worten in Briefen über Gegenßände der Landwirth- 
fchaft. Zweyte Lieferung von Johann Friedrich 
Mayer, Pfarrer. I/85- 262 S. und 3 B. Vorrede, 
8, ;i2 gr.)

Der alte brave Oekonom zu Kupferzell giebt 
uns hier feine Meinung über verfchiedene land- 
wirthfchaftliche Dinge in feiner bekannten treu
herzigen, eifrigen, und mehr um Sachen als um 
Sprache beforgten Manier zu lefen. Es betrifft 
zwar meift nur alltägliche Fälle, über die man 
auch zum Theil bisher gar viel zu lefen gehabt hat, 
aber dennoch wird man den verdienten erfahrnen 
Lehrer noch immer gern anbören, und fein Zeug
nis ift wenigftens eine fehr bewährte Beftätigung 
deffen, was man etwa fonft woher fchon weifs. In 
der Vorrede werden einige Hohenlohifche Landes
verordnungen , die Aufhebung der Triftgerech
tigkeiten betreffen, mitgetheilt. Wir wünfchten 
wohl zu wiflen, ob man dabey nicht auf Privatei
genthum Rückficht zu nehmen hatte, ob man dies 
mit den Federungen des gemeinen Beften zu ver
einigen gewufst, oder, welches uns doch leid wä
re, es blofs nicht geachtet hat. Der Briefwechfel 
Nro. I. mit Hrn. von Riefe zu Frankfurt am Main, 
giebt diefem Rathfchläge, fein neuerkauftes Gut in 
der Wetterau einzurichten. Nro. 2. an Hrn. von 
Görne in der Allmark. Befonders von den Mitteln, 
einem durch fchlechte Uirthfchaft in Verfall ge
kommenen Gute wieder zu helfen; viel 'nützli
ches und unterrichtendes von dem Mergel. Dafs 
zu einer vortheilhaften Betreibung der Landwirth- 
fchaft niemand tauge als der Bauer, bedarf doch 
einer kleinen Einfchränkung, die man inzwifchen 
leicht hinzudenken kann. Nro. 3. an Hrn. AI. 
der. Mittel zu Vertilgung der Ameifen und Infe- 
ften. Dabey werden einige fympathetifche Heil
mittel erwähnt, befonders eins, wofür der Hr. Vf, 
aus eigner Erfahrung die Gewahr leiftet, deflen 
Entlarvung, wir daher um defto mehr wünfchen. 
Der Verf. proteftirt dabey wider allen Verdacht des

R r Aber,
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Aberglaubens, und Recenfent, der fich keines Ver
dachts fo fehr als diefes Verdachts fchämen würde, 
thäte es ebenfalls, wenn er nicht überzeugt wäre, 
dais Verbreitung folcher Mittel, Darftellung an 
das helle Tageslicht, und Auftbderung zurftren- 
gen Prüfung Gerechtigkeit, aber auch nichts we
niger ift als Empfehlung für fie, nur ihre Verhül
lung empfiehlt fie. Nro. 4. an Hm. Abele. Wir 
find mit Hrn. Pf. Mayer überzeugt, dafs die Verfei
nerung der Methoden bey der Bienenzucht nicht 
ganz von der Wichtigkeit ift, die man ihr beylegt, 
und dafs der Ueberflufs der Nahrung für die Bie
nen, den die belfere Cultur des Landes freylich 
einfchränkt, zu ihrem Gedeihen das meifte bey
trägt. Nro. 5- an Hrn. Tschiffely zu Aelen. Ueber 
die Benutzung der Abgänge bey Salzwerken zu 
Düngungsmitteln. Nro. 6. an einen niederfäch/i- 
fchen Landwirth. Hr. Mayers Vorfchläge, ein Gut, 
das in fchlechtem Stande ift und fchlechten Boden 
hat, zu verbelfern, oder gar den fchlechtften Bo
den zu dem beften umzufchaffen, find freylich et
was heroifch. Nro. 7. an Hrn. Paßor Thefchedick 
in Szarwafch in Ungarn, der für die Erhöhung 
auch des zeitlichen Wohlftandes feiner Gemeinde 
fehr thätig und beforgt ift. Er wünfchte eine fleif- 
fige und der belferen Landwirthfchaft kundige 
Bauernfamilie aus der Gegend von Kupferzell nach 
Ungarn zu ziehen, es fand fich aber keine, die 
fich dazu entfchliefsen wollte.

NATURGESCHICHTE.

Erlangen: Car. Chriß. Gmelin dilf. inaug. — 
Confideratio generalis filicum. 1784. 63 S. 4. (4 gr.) 

Zuerft werden die Theile der Farrnkräuter 
befchrieben, welche zum Wachsthum, oder zur 
Fortpflanzung dienen. Bey den erfteren werden 
die kleyigen Schuppen für Schuppen, und nicht 
für Theile der zerrilfnen Oberhaut gehalten, die 
Augen der Farrenkräuter bezweifelt, die Oefthun- 
gen des Pflanzenoberhäutchens nebft ihren fchlän- 
gelnden Gefäffen erwähnt, auch wird eine Bemer
kung des Hrn. Hofrath Schreber angezeigt, nach 
welcher er die Spiralgefäfie, die Malpighi in den 
Farrnkräutern gefehen hatte, fonderbare, queer- 
gehende, durch fenkrechte Häute vereinigte Saft- 
gefälfe find. Bey den Fruäificationstheilen find 
die Früchte oder die geftielten Körnchen fchön, 
und meift nach Schmiedels Bemerkungen befchrie
ben, auch die kleinen Kügelchen am Rande oder 
der untern Seite der Fruchtdecke für die Staubge- 
faffe angenommen worden. Darauf wird einiges 
über die Gattungen und Verfchiedenheiten der 
Farrnkräuter gefügt, ihr Arzneygebrauch durch- 
gegangen, und deswegen ihre chemifche Zerglie
derung erzählt. Die hier unterlüchten, bey uns 
gewöhnlichem, Arten gaben, bey der Behandlung 
des Saftes, keine Kryftallen, fondern nur einen 
Schleim. Der wäirerige und geiftige Auszug ka- 

- men meift im bittern und herben Gefchmacke über

ein, die Menge des erfteren war aber beträchtlicher, 
Die Sülligkeit zeigte mehr Auflösbarkeit im Wafler, 
welches,Avenn es zuerft aufgegolfen wurde, einen 
weit mildern Aufgufsgab. Der füfse Aufgufs vom 
Engelfüfs wird vom Eifenvitriol nur braun, da die 
andern hingegen fchwarz gefärbt werden. Die A- 
fche enthielt noch aufser dem Laugenfalze, Di- 
geftivfalz, Kalk und Kiefelerde in verfchiedener, 
erfteres zuweilen überwiegender, Menge. Nach 
diefen Erfahrungen werden die Arzneykräfte der 
Farrnkräuter beurtheilt, vorzüglich aber wird auf 
den herben Beftandtheil gerechnet, der den meh- 
reften eigen ift. Insbefondere wird die wurmtrei
bende Kraft derfelben abgehandelt, und durch ei
nige Exempel beftätigt. Zuletzt wird noch einiges 
über den diätetifchen und ökonomifchen Gebrauch 
der Farrnkräuter gefagt, auch über den Schaden, 
den fie den Aeckern und Waldungen thun.

Wien, bey Wappler: Index plantamm, quae 
continentur in linnaeani fyßematis cdltione novißima 
decima quarta. 1785. 167 S. 4. (1 Rthlr.)

Diefes alphabetifche Verzeichnifs der Gattun
gen , welches, der gröfsem Bequemlichkeit wegen, 
alle Arten unter fortlaufenden Numero angiebt, 
und fowohl bey botanifchen Sammlungen und Ver- 
fendungen überhaupt benutzt werden kann, als 
auch insbefondere für den botanifchen Garten zu 
Wien beftimmt ift, hat Hr. Bergrath von Jacquin 
nunmehr auch nach der neuen und fehr vermehr
ten Ausgabe des linneifchen Syftems eingerichtet. 
Aber es ift nicht allein dabey geblieben, er hat 
auch felbft neue, in diefem Syftem nicht befindli
che Gattungen und Arten beygefügt, fie aber durch 
Curfivlettern unterfchieden. Vielleicht ift es nicht 
ganz überfluflig, diefe Vermehrungen hier anzuzei
gen. Neue Arten find folgende: Althaea narbonen- 
ßs, Alyflum argenteum; Ambrofia frntefcens; A- 
mygdalus incana; Andromeda ericoides; Betula 
dauurica und fruticans; Capparis nemorofa, jamai- 
cenfis, comofa, verrucafa und tenuißliqua; Caflia 
fennoides und chinen/is; Chenopodium benghalenfe; 
Cytharexylum villofum; Coccoloba leoganenßs, ob- 
tußfolia, ßavefcens und diverßfolia } Cocos amarus 
und aculeatus j Combretum decandrum; Cordia 
juglandifolia; Cynanchum altifßmum, longiflorum 
und claufum; Daphne altaica; Diospyros incon- 
ßans; Doroiücum außriacum ; Echites donnngenßs j 
Epidendrum globofum, difforme, ramofum^ anceps t 
rigidum, concretum, carthagenenfe, altißlmum, vi- 
olaceum, tetrapetalum und cebolleta;. Euphorbia 
clava Herculis i Feftuca elongata} Fraxinus penfyl- 
vanica; Gentiana algida, adßendens. macrophylla, 
feptemßda, altaica und auriculata; Glycine cari- 
baea; Gouania tomentofaj Hamelia er e ehr, Hedyo- 
tis americana; Helifleres jamaicenßs; Hieracium 
faxatile; Jatropha integerrima und haßata; Illece- 
brum limenfej Juniperus dauurica; Lyfianthus 
glaucopiiyllus; Lonicera altaica und dauurica} Ly- 
cium americanum; Lycopodium dictiotomum; Ly- 

thrum 



ZUR A. L- Z. 1783. IJ9

thrum carthagenenfe; Malpighia martinicenßs» di- 
phylla odorataundgrandifolia; Mentha fvaveolens\ 
Morinda mufcofa-, Orchis palußris und fetacea ; 
Ofteofpermum coeruleum; Paeonia albiflora, ßbiri- 
ca und hybrida; Panicum maximum; Phaca/rz^zdu; 
phafeolus fclareodes ; Phyfalis proßrata} Pimpinel- 
la orientalis; Pinus Mughoj Poinciana coriaria; 
Populus italica; Rhamnus Erythroxylon und paliu- 
roides; Rheum nutans; Rhododendron caucaßum 
und kamtfchaticum; Ricinus lividus; Robinia fepi- 
um und altayana Rofa nmfcofa; Rubia fruticofa; 
Rumex glaucus; Ruta legitima; Silene alpeßris; 
Sifymbrium pannomcum, hifpanicum, wolle und 
dentatumf Smilax havanenßs und haßata $ Sola
num corymbofum; Sophora havanenßs j Spiraea be- 
tulaefolia, alpina, thaliclroides und kamtfchatica; 
Sratice trigonoides; Tragia hexandra, Varronia 
w.icroßachia. Neue Gattungen zeigen: Chajota 
edulis; Chimarrhis cymofa; Chomelia fpinofa; Di- 
phyfa carthageneniis; Elaphrium tomentofum und 
glabrxim; Gyrocarpus americanus; Homalium race- 
mofum; Kleinia ruderalis-; Myrofpermum frutes- 
cens; und Schaefferia frutefcens.

ERDBESCHREIBUNG.

Lübeck. Die Verwaltung des Finanzwefens 
in Frankreich, von Necker, aus dem Franzöfifchen 
iiberfetzt. Erßer Theil 275 S. 2ter Th. 420 S. 
5ter Th. 357 S. von AIhr. IVittenberg der Rechte 
Licent. 1785- 8- ,

( Das Neckerfche Werk über den franzöfifchen 
Finanz Zuftand gehört zu den wichtigften und am 
mehrften unterrichtenden Werken in der Staatskun
de und Staatsökonomie. Defto nöthiger war es» 
dafs es einen Ueberfetzer erhalten hätte, der fei
nem Gefchäfte gewachfen wäre. Allein dazu hät
te nicht allein ein philofophifcher Kopf gehört, 
der beider Sprachen fo vollkommen mächtig wä
re, dafs er die ftarken Gedanken und den durch
gedachten Vortrag diefes Buchs ganz wiederge
ben könnte, fondern es war in der That auch 
eine ziemlich genaue Bekanntfchaft mit der in- 
nern Befchaff'enheit von Frankreich und befon
ders mit dem Aeufsern feiner Finanzverwaltung 
nothwendig. Hr. IV. aber hat trotz des Reyfalls, den 
andere Recenfenten ihm gegeben haben, nach 
unfrer Ueberzeugung keiner einzigen von die
fen Federungen ein Gnüge gethan. Es fehlt fei
nem Styl nicht nur ganz und gar an Stärke und 
Schönheit, fondern auch fo gar hin und wieder 
an Richtigkeit der Conftruclionen, und befonders 
ift der häufige Gebrauch der Wörter denenfelben 
und derselben, äufserft widrig. Beweife von 
Eilfertigkeit und Mangel am Peilung des Aus* 
drucks findet man allenthalben. Viele Stellen find 
gar nicht verftanden, viele fo dunkel iiberfetzt, 
dafs man fie^ohne das Original zur Hand zu 
nehmen nicht verliehen kann. Hr. IV. gefleht 
in der Vorrede zum 3cen Th, felbft, dafs ein 

paar Stellen im Originale weder ihm noch feinen 
Freunden verftändlich gewefen find. Wir füllten 
aber glauben, wenn er fie den Hrn. Büfch und E- 
beling vorgelegt hättte, dafs diefe den Verftand 
wohl würden gefunden haben. Um unter Urtheil, 
fo vieles der Raum, den diefe Zeitung einer Ueber- 
fetzung beftimmen kann, erlaubt» mit Beweifen 
zu belegen, wollen wir nicht die fehlerhaften 
Stellen hier und da auflefen, fondern einige Ka
pitel zum Theil durchgehen, ifter Th. i4tesCap» 
S. 248. Hr. IV. überfetzt immer: richejfe publi- 
que; dette publique; öffentlicher Reichthum» öf
fentliche Schuld; anft. Staats • Reichthum, Staats
schuld. S. 210 eben fo Recouvrement Eintreibung 
anft. Hebung. S. 249 Ejfayons, en rappellant, ces 
diverfes principe!, de traces etc. ift überfetzt: wir 
wollen, indem wir uns diefer verfchiedenen Grund- 
fätze erinnern, einen etc. Es mufs heifsen : Wir wollen 
diefe verfchiedenen Grundfätze hier wiederholen 
und etc. Die Ueberfetzung des franzöfifchen Par- 
ticipiums, durch: indem, welche allen unfern mit- 
telmäfsigen Ueberfetzern eigen ift, verfäumt Hr. 
IV. niemals. S. 251 On ne propoferoit pas fans 
doute d'epier cet exterieur des richeffes etc. ift über
fetzt: man würde nicht den Vorfchlag thun, diefs 
äufserliche Anfehen des Reichthums genau zu be
obachten etc. Es heifst: diefe äufsere Vermögens- 
Darftellung auszukundfehaften. Die ganze Energie 
des Neckerfchen Gedankens» der edel und wTahr 
ift, ift durch das Wort: genau zu beobachten, weg
genommen. S. 252: jisc würden wir, wenn die 
Rede von den franzöfifchen Finanzen ift, nicht 
durch Kammer, fondern durch Schatz, überfetzen. 
Die Periode S. 254: Die Vorzüge des Standes find 
es etc., kann niemand verliehen , fie würde deutsch 
werden, wenn: idees de fuperiete, überfetzt wäre: 
den Begriff’, dafsfie zuvornehmen Leuten gehören, 
nicht antaften. - le fentiment le plus affif, heifst, 
das wirklamfte Gefühl. S. 257 Wer kann verliehen, 
was ausgehende Rechte (droits de traitte) feyn fei
len? S. 2)9 In den Worum; wenn man auf die 
verfchiedenen Confumtiors - Artikel etc. ift das 
Wort allgemeinen (generaux) ausgelaflen, welches 
den Satz allein wahr macht. S. 267 Die gemein- 
fchaftliche Laß der verfchiedenen Theile unter die 
Mitgliederderfelben Familie zu vertheilen; mufs heif- 
fen: unter die Mitglieder — die verfchiedenen 
Theile der gemeinfchaftlichen Laft zu vertheilen. 
Ebend. retour frequent au meme examen; heifst 
nicht: dafsgleiche Unterfuchungen mehr als einmal 
und zum öftern vorkamen; fondern: dafs eben die- 
felben Unterfuchungen immer von neuem angeßellt 
wurden, 2ter Theil ytes Cap. S. 174. Ich will 
diefe Wahrheit nicht von neuem durch vernünftige 
Gründe zu unterftiitzen fachen. -- Alfo nur durch 
unvernünftige Gründe? Raifonnements heifsen Ver
nunft-Schlüjfe, und werden hier Erfahrungen ent
gegengefetzt. Ebend. fängt eine Periode an mit: 
das Hefultat, welches icn mittheilen werde etc. 
und wird fortgefeuc: und man wird diejenigen
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Betrachtungen hinzufugen, anft. und ich werde etc. 
S. igo la capitation eß abfolument femblable a la 
taille, puisqu'elle y eß repartie au marc la livre de 
ce dernier tributift gerade weg überfetzt: — 
weil es dafelbft verhältnifsmäfsig nach diefem 
letzten Tribute eingetheilt ift. S. 187 Man wird 
nicht alle Augenblick an den Unterfchied des 
Standes erinnert; Es mufs heifsen: Es treten 
nicht immer Berufungen auf den Unterfchied des 
Standes ein. Das Original fagt: lei dißinctions 
detat ne font plus rappellees a tont les inßimts. 
Ebend. ift: biens deßgnes roturiers; die fo genann
ten gemeinen Landgüter, überfetzt, anftatt: die 
als unadliche cataftrirten Landgüter. S. 190. Die 
Periode: Alan kann zwar eben nächt etc. drückt 
das, was Necker ungemein fchon fagt, höchft unver- 
ftändlich und verkrüppelt aus. — Wir glauben 
dafs diefes genug ift, zu beweifen, dafs Hr. IK. 
entweder diefe Ueberfetzunggar nicht hätte über
nehmen follen, oder dafs er mehrern Fleifs da- 
bey hätte anwenden müflen. — Ein Heer von 
Druckfehlern ift gar nicht angezeigt,

LITERAR GESCHICHTE.
Gera, bey Beckmann: Veberßcht der neue- 

ßen philofophifchen Literatur von Johann Chrißian 
LojJlus. Zweytes und drittes Stück. 1784. 1785. 
gr. 8.

Strasburg, in derakademifchen Buchhand
lung: Strasburger gelehrte Nachrichten. Vierter 
Jahrgang. 1784« 8-

Da diefe Journale blofs Recenfionen enthal
ten, fo zeigen wir hier nur ihre Exiftenz an.

Leipzig , bey Breitkopf: Magazin des Buch- 
unh Kunßhandels, welches zum Beiten der Wiflen- 
fchaften und Künfte von den dahin gehörigen 
Neuigkeiten Nachricht giebt. Des Jahres 1782 
fiebentes bis zwölftes Stück, 1782 (eigentlich 1784) 
483 - 960 S. 8-

Mit diefen Stücken fcheint diefe gute und 
nützliche Compilation aus fehr vielen Zeitungen 
und Journalen aufgehört zu haben; wenigftens 
find uns keine neuern Stücke davon zu Geflehte 
gekommen,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, bey Schwickert: Beyträge zur Ge

fchichte des menfchlichen Aberglaubens als Para- 
phrafe und Kommentar zur Gefchichte der Flagel
lanten des Abt Boileau, Doktor der Sorbonne etc. , 
von einem de,r nicht Doktor der Sorbonne ift. 
Nach der zweyten englifchen Ausgabe überfetzt, 

356 S. 8. (1 Rthlr,
Der Abt Boileau, ein Bruder Jdes bekannte

ren Dichters, fchrieb unter andern auch eine Hi- 
ftoriam flagellantium, in welcher er aber, ftatt, 
wie der Titel verfpricht, eine, Gefchichte derGeif- 

fel Brüder zu liefern, blofs mancherley auf Geifleln 
und Geilfelung überhaupt lieh beziehende Nach
richten und Stellen aus Kirchenvätern und andern 
Scribenten zufammengetragen hatte. Ob es fchon 
diefer Compilation eben fo fehr an kritifcher Ge
nauigkeit , als den hin und wieder eingeftreuten 
Urtheilen und Schlüffen an Bündigkeit und Zufam- 
menhange fehlte, fo fand man doch das Buch be- 
fonders wegen einiger Aeufserungen über das Al
ter und den Werth jener heiligen Bufsübungen, 
bedenklich, und die Jefuiten gaben fich viele Mü-- 
he daffelbe zu unterdrücken; wozu es ihnen denn 
auch weder in litterarifcher Beziehung, als Her
ausgebern des bekannten Journal de Trevoux, 
noch fonft an Mitteln felilen konnte- Wirklich foll 
fich das Buch, ohngeachtet eserft im Anfänge die
fes Jahrhunderts (Parif. 1700. apud 1, Aniflon ty- 
pographiae regiae, praefedum in I2wo) gedruckt 
ift, merklich feiten gemacht haben. Der Ueber- 
fetzer oder vielmehr der Paraphraft, der fich als 
einen Engländer ankundigt, fand es zuerft bey 
einem aufgeklärten Quäker in Italien, und' ent- 
fchlofs lieh, da das Werkchen keiner eigentlichen 
Ueberfetzung fähig war, die darinn enthaltenen 
Nachrichten und Thatfachen auszuheben, genauer 
zu ordnen, und durch angemelfenere Betrachtungen 
zu einem Ganzen zu verbinden. Diefe eigne Art 
vonParaphrafe, in welcher fo viel als möglich Ton 
und Wendung eines Doktors der Sorbonne beybe
halten werden füllte, ift mit untergefetzten Erläu
terungen begleitet, in welcher der Umarbeiter oh
ne jene Maske in eigener Perfon fpricht und ur- 
theilt. Ohne Zweifel helfen fich gegen eine folche 
Bearbeitung eines fremden Originals mancherley 
Erinnerungen machen, die im gegenwärtigen 
Falle um lo mehr Gewicht haben müflen, 
wenn es darauf abgefehn gewefen wäre, eine voll- 
ftändige philofophifche Gefchichte der fo fonderba- 
ren und in die Verfalfung der Hierarchie fo tief 
eingewurzelten Gebräuche und Meinungen zu ent-» 
werten, die fich auf die Selbftgeifslung beziehen. 
Allein lb etwas fcheint keineswegs die Abficht 
weder des erften noch zw’eyten Herausgebers ge
wefen zu feyn. Indefs, auch fo wie es ift, ent- 
fpricht das Werk leiner Ueberfchritt und liefert 
reichen Stoff zum Nachdenken, ja felbft zur Un
terhaltung. Vermuthlich gefchah es zu Beförde
rung der letzteren, dafs der Verf. befonders bey 
den Züchtigungen, welche eifrige Seelforger ih
ren gläubigen Beichttöchtern aufzulegen be- 
fliflen waren, fo umftändlich verweilt, und 
fich fogar in die Unterfuchung der kützlichen 
Frage einläfst, warum überhaupt bey dem 
fchonen Gefchlecht die untere und rächt die 
obere Difciplin eingeführet worden; — eine Fra
ge, die er jedoch blofs nach einer ange
nommenen Hypothefe beantwortet, die wir dem 
eignen Naciilefen überlaßen mhfle^,
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L
eipzig, bey Weidmanns Erben und Reich:
Gloffae facrae Hefychii, graece ex uniuerfo il- 

liu^ opere in ufum interpretationis libr. facr. ex- 
cerpfit, emendavit, notisque illuftravit ^oh. Chr. 

- Gottlieb Erneßi, Profeff. Philofoph. P. E. Acceffe- 
runt praeter diflertationem de Gloflis facris Hefychii 
GlolTne gr. in Pfabnos ex Catal. Mßorum Bibl. Tau- 
rillens.£nuoeditae. 8- 1788- 3°6S. Vorr.XXXILS.

Herr E. hatte uns fchon im J. 1783 in einem Pro
gramm de Gloßis facris Hefychii zu einer vollftändi- 
gen Sammlung der biblifchen Gloffen aus dem He
fychius Hoffnung gemacht, und fich in jener reich
haltigen Schrift, die hier als Einleitung zu dem 
Werke mit einigen Veränderungen wieder abge
druckt worden ilt, als einen fo geübten, fcharffin- 
nigen und unpartheyifchen Kritiker gezeigt, dafs 
wir mit grofser Erwartung und Zuverficht der Er
füllung feines Verfprechens entgegen fahen. Und 
nachdem nun diefe mühfame und gelehrte Arbeit 
geendigt ift, verdient Hr. E. unftreitig allgemeinen 
Dank; gefetzt auch, dafs fowohl der Plan, nach 
welchem er gearbeitet hat, als auch die Bearbeitung 
einzelner Gloflen felbft, nicht überall allgemeinen 
Beyfall finden dürfte. Den Plan legt Herr E. in 
der Vorrede deutlich vor Augen, und macht 
die Lefer dadurch zugleich mit dem Gegen- 
ftande feiner Unterfuchungen und mit der Art, wie 
er ihn behandeln zu muffen glaubte, bekannt. He- 
fychius ift nämlich bey Profanfchriftftellern allerdings 
brauchbarer, als bey den biblifchen Büchern. Un- 
terdeffen findet man doch auch unter den biblifchen 
Gloffen bey ihm gute Erklärungen. Ungegründete 
Gloflen (flofläs falläs), oder auch folche, die von ge- 
ringerErheblichkeit find.hatHr.E. gewürdiget. Jedoch 
hat er diefes nicht bey allen thun, und einige lieber 
weglaflen wollen, um fein Buch nicht allzuftark zu ma
chen Den Text hat er nach der Albertifchen Ausgabe 
des Hefychius abdrucken laßen, und nur da eine Ver
änderung vorgenommen, wo es offenbar ncthwen- 
dig war. Ferner hat er auch die Erklärungen des 
Hefychius abgekürzt, wenn fie keine Beziehung auf 
biblifche Stellen hatten. Eben fo ift er auch mit 
Alberti’s Anmerkungen verfahren, von denen er

L. Z. 1785. Supplementband, 

nur das Brauchbare zu den wahren Gloflen ausge
hoben, diejenigen Anmerkungen aber, welche nach 
feiner Beurtheilung ungegründete Gloflen betrafen, 
entweder widerlegt, oder nebft denGloffen ganz unbe
rührt gelaßen hat. Unterdeffenhat er doch die etymo- 
logifchen Gloflen beybehalten, um fich nicht auf der 
einen Seite den Vorwurf der Unvollftändigkeit zuzu
ziehen, und doch auch auf der andern Seite Beyfpiele 
von der Unwiffenheit der altenBibelerklärer zu geben, 
welche bey dem Gebrauch ihrer Erklärungen in 
wichtigeren Stellen Vorficht lehren können. Bey 
der Berichtigung der Albertifchen Anmerkungen hat 
Hr. E. grofsen Fleifs angewendet und nicht allein die 
Kirchenväter, fondern auch andere Schriftfteller, 
aus welchen die Gloflen genommen worden find, 
durchgelefen. Von allen Gloflen konnte er die 
Quellen nicht angeben, weil viele Bücher, die He
fychius gebraucht hatte, entweder verloren gegan
gen find , oder noch ungedruckt in Bibliotheken 
verfteckt liegen. Dagegen hat er neuere Schriften, 
in welchen biblifche Gloflen theils verbeflert, theils 
berichtiget worden find, benutzt. Und hierzu 
kann auch eine Aldinifche Ausgabe des Hefychius 
gerechnet werden, bey welcher Th Reinefius An
merkungen an den Rand gefchrieben hatte. Am 
Ende der Hefychifchen Gloflen find noch andere 
über die Pfalmen angehängt, welche Hr. E. in fei
nes fei. Onkels Bibliothek gefunden und hier wegen 
ihrer Seltenheit, indem fie nur in Catalogo Mftorum 
Bibl. laurin. T. 1. p. 190. anzutreff’en find, des 
wiederholten Abdrucks werth geachtet hat. Fol
gende Beyfpiele können zum Beweis der Treue, 
mit welcher H. E. feinen Plan befolgt hat, aber 
auch zur Beurtheilung der Güte deffelben die
nen. Bey flüchtiger Durchblätterung und Ver
gleichung der vom Alberti bemerkten, aber vom 
H. E. ganz übergangenen biblifch - Hefychifchen 
Gloffen find dem Recenfenten diefe vorgekom
men: AygsvaiTi. Ayiotfav. Asvvxcq, Agg.
yo^. AkoXi^x. Ahuntovroq. Ap,iW0liiXVt
Avx^wyoq. Avapstrov. Avxcpogeii;. Ayem-

Av&sj-opap Av&fwreixi; \us^xi;. Aw 
(Efth. XIII, 3- diefes Wort hat felbft 

Alberti aus dem Perger anzumerken vergeffen. Im 
Trommius und Biel fehlt es ebenfalls,) Airoifw;. Avrxv-

S f rcpc-
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x/^wv. Ä<7rcT^s^ovre^i AtriSov. Arturo?. A<pxvi^v. 
Tew^yinjq. Tfvyoq, oder T^u^of. A/a^/wcr<zf. Ä/a- 
ßcty. JL^TTogsupcit. E^xrrxrx. Kxgvaj. KaraXu/xa. 
KaTa^Työ’ctf. KX/^xara. KX^to;. A/^w^ei, oder Äik~ 
W<ret. TIv^i§ot‘ Xaßwveg csA/<z. Ob diefe alle — 
und vielleicht noch viele andere — aus der Samm
lung heiligen Glofien ohne allen Verhör ausgefchlof- 
fen zu werden verdient haben, kann Rec. hier nicht 
unterfuchen; vermuthet aber doch wenigftens von 
einigen, dafs fie nur von Hn. E. liberfehen worden 
feyn möchten; fo wie dagegen einige Glofien in 
diefer Sammlung vorkommen, welche in den An
merkungen , wo fie hätten gewiirdiget werden fül
len, ganz vergeßen worden find, als: EvauX/^scö-aj. 
Zrßw/j. TIaXa-9-af. Ein Beyfpiel von einer von H. 
E. für unrichtig erklärten etymologifchen Glofle 
mag das erfte Wort in diefer Sammlung geben. 
AßeX. Trsv&ot;. Herr E. fagt in der Anmerkung: 
Hefychius könne den Bruder des Kains nicht ge
meint haben. Denn diefer heifse Sdh (vanitas); 
7rsv-%i; aber heifse San- Unter dellen fey Hefy chius 
vielleicht dem Jofephus gefolgt, welcher gefchrie- 
ben habe: AßsKog ffqpcqvei 7rsv&oq. Mach dem 
Gjundfatz desH. E. könnte nun freylich diefe Stelle 
nicht als Quelle von der Hefychifchen Glofle ange- 
fehen werden, 4 weil Hefychius und Jofephus nicht 
einerley Form brauchen: AßsKoq. AberEu-
febius hat doch: //3aX fypsvsveroq Und
andere find ihm darinnen gefolgt. HerrE. fällt da
her das Ürtheil, das alle diejenigen, welche Aßs\ 
durch 'rrtv&oq erklären, den Namen der Stadt San 
mit dem Namen des Bruders des Kains ver- 
wechfelt hätten. Es wird die Stelle 2 Sam. XX, 18. 
angeführt, wo der Name diefer Stadt vorkomme. 
Es hätte auch noch 1 Reg. XV, 20. 2 Reg. XV, 29. 
dazu gefetzt werden können, wo diefer Stadt, die 
fonft Abel Mairn, oder Abelbethmacha heifst, Er
wähnung gethan wird. Rec, lieht aber keine Urfa
che, weswegen man eben nothig habe, bey drefer 
Glofle eine Verwechfelung des Namens von Kains 
Bruder hZH, und von der Stadt von wel
cher man nirgends findet, dafs fie von einer Trauer 
benannt worden fey, anzunehmen. Es wäre ja 
vielmehr wohl eher möglich, dafs derjenige, wel
chen Hefychius nachgefchrieben haben foll, als ein 
Schlechter Grammatiker bey dem Namen LQ7i, A- 
ßsX an die Bedeutung des hebräifchen Worts SZM 
{Trauer} gedacht hätten zumahl, wenn er nicht 
die hebräifchen Buchftaben, fanden nur das grie- 
chifah gefchriebene Wort Aßsx vor fich hatte; 
wiewohl er auch im erfteren Fall eine Crafis 
annehmen und glauben konnte, dafs das 
das N in dem Namen herausgefallen fay, da 
fich die Bedeutung diefes Radix C73N fo gut zu 
dem traurigen Schickfaal des Abels ichickte. (cf, 
Capelli Cr. S, i . 1. p, 286.) Bey diefer ConjeHur 
würde jedoch immer die Hefychifche Glofle unter 
die fchlechten etymologifchen gerechnet werden 
müllen. Und dies will Hr. E. haben« Allein dem 

Rec. fcheint diefe Glofle fogar nach dem eigenen 
Grundfatz des Hn. E. wahr und richtig zu feyn- 
Denn in der obenerwähnten Abhandlung de Gloffif 
facris Hefychii §. 6. p. 27. fagtHr. E. ausdrücklich: 
einige Glofien wäien daher entftanden, wenn def 
Gloflator ein und eben daflelbe hebräifche Wort m 
verfchiedenen Stellen auf verfchiedene Weife aus- 
gedriQkt gefunden habe. Nun vergleiche man die 
beiden Stellen: iSam. VI, 18« und Gen. L. 10. II. 
In der erfteren Stelle, die bisher unbemerkt geblie
ben ift, wird gefagt, dafs der Stein auf dem Acker 
des Bethfemiten Jofua, worauf die wiederangekom
mene Bundeslade gefetzt worden war, wegen der 
Trauer des Volks über die Bethfemitifche Nieder
lage HdN ( Trauer') genannt worden fey. Hier 
finden wir in den Fragmenten des Symmachus un- 
fer AßsK, welchesHefychius erklären wollte. Und 
in der andern Stelle erhielt die Tenne Atad bey den 
LXX. Dolmetfchern den Namen zrsv-S-o;, (‘?3H0 v^eil 
Jofeph mit feinen Begleiter feinen Vater 7 l äge lang 
dafelbft betrauert hat. Auf diefe Weife möchte doch 
wohl die verachteteGlofle des Hefychius von demVor* 
wurf einer fchlechten etymologifchen Glofle ge
rechtfertiget werden können. Ein anderes Beyfpiel: 
Edovra^r« usX)j. Quyoyrcq ra; GJtfxag. Hier hat 
Hefychius QxywvToq. Herr E. fcheint aber gleich 
die richtigere Lesart aus Jer. XIX, 9. angenommen 
zu haben. Da nun in diefer Stelle nicht die Worte: 
eSovroq rot fondern die Worte: ’eSovr^ tx;

vorkommen; fo hält H. E. dafür, dafs in 
der Hefychifchen Glofle ftatt rx ^usX>} zu lefen fey: 
to p.sXKov. Hefychius habe nämlich nur — fo 
glaubt Hr. E. — eSovrcq durch (pxyovTcq erklären, 
und anzeigen wollen, dafs das Fut. 2. M. 
fey; daher müfle auch ftatt Qxyovrcy, weil diefes 
Wort die Form des Fut. 2. M. erklären folle, gele- 
fen werden: QxyxvTcq. Und zu diefen Worten 
habe endlich Hefychius noch aus Jer. XIX, o. das 
Wort: täc dazu gefetzt, um dadurch einen 
Wink zu geben, dafs er eben auf diefe Stelle, und 
auf keine andere gezielt habe. Hiebey hat Rec. 
nur dreyBedenklichkeiten; i)nennen^lie griechifchen 
Grammatiker die Zeit, in welcher eine Handlung, 
welche das Zeitwort ausdrucken foll, gefchieht, 
nicht im gen, neutro, {ro jUSXXcv); fondern im 
gen. mafculino, ('0 ^sXXwv fc. x^ovc^.} 2) hat 
(pxyopaj im Fut. 2. M. eben diefelbe Form > wie 
’eSopcq. Hefychius würde folglich einen Sprachfeh
ler begangen haben, wenn er <pxynvroy, gefchrie- 
ben hätte. Und wenn diefes wahr ift, wie es wahr 
ift: fo darf man wohl auch noch 3) fragen: wie 
es dem Hefychius habe einfallen können, die Aus
nahme von der Regel in der Form durch
ebendiefelbe Ausnahme in der form ^xyayroyzu 
erklären? Dem Rec. kommt daher die von Alberti 
nach dem Pharorin vorgefchlagene, aber vom H. 
Et nicht angeführte, Verbefleruhg diefer Glofle 
weit wahrfcheinlicher vor. Bey demPhavorin heifst 
dieGlofle: ’sScvrcy gx^xo. <pxyovToy. Alberti 
glaubt daher, dafs Hefychius wohl gefchrieben ha

ben 
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ben mögte: 'thvftq vet^. (pxyovrizf rot
?ey diefer Verbefferung wird nicht mehr, wie 

bey der Vermuthung des H. E. ’sSovroq durch <pcf 
yovroq ohne Noth, und mit gleicher Anomalie er
klärt; fondern ’e^ovra/ t«; cot^xi;: welches wohl 
fonft auch überfetzt werden könnte: fie werden ver
leumden : durch tpxyovrcq tx psto) im phyfifchen 
Verftande. Die Glofle: \ pixKpovot;,
fchickt fich wohl nicht zur Sprache des Elihu Job. 
XXXIII, 7. fondern fcheint vielmehr eine Homerilche 
Stelle zur Quelle zu haben. Eine ähnliche findet 
man wenigftens bey 11. 1. v. 89. ^«^«5 /3af«a;.

°H in gegen ift die Glofle: 6 wy. aet 
'umtewr, offenbar aus Ex. III» 13. 14« ge

nommen. Hr. E. fuhrt dabey noch Ef. XIV-, 13. 
an. Es mufs aber heifsen: Jer. XIV, I3. Hr. E. 
ift auch geneigt, diefe Erklärung auf Röm. IX, 5« 
anzuwenden , und wundert fich, dafs fie noch kei
nem Ausleger beygefallen fey. Er will diefe Stel
le iiberfetzt haben: e quibus natur eft Chrifius, deus 
ßipremus, deus celebrandusinaetermim. Rec. ftimmt 
darinn mit H. E. überein, dafs die Worte stti irstv- 
twv mit 0 ’&>y; nicht aber mit dem folgenden •9’805 
verbunden werden muffen. Allein der Zufammen- 
hang erlaubt Wohl die Hefychifche Erklärung nicht, 
und fcheint vielmehr zu erfordern, dafs man aus 
v. 3- ’avct^spx bey 6 ’wv eiri txvtuw verftehen und 
überfetzen müffe: Chriftus, welcher eine Verban
nung —■ ein Fluch zum Beften aller ift. Gal. III, 13* 
Bey der Gloffe: e^Xa^trs. egeCpu, ift blofs Nurn« 
XVII, 8. Matth. XIII, 26. Jac. V, 18- angeführt. 
Alberti hatte gar keine Stelle beygefetztj und ver- 
muthlich auch hier keine heilige Gloffe zu findenge
glaubt. Unterdeffen hätte Hr. E. die Stelle Jac. V, 
ig. weglaffen füllen. Denn ’eßKx^s kommt in« 
diefer Stelle tranfitire vor; ’efcsQu kann alfo hier 
nicht zur Erklärung dienen, weil es immer nur 
intranfitive gebraucht wird. Auchbey der Gloffe; 
Svvxt&aj. giebtxms Hr. E. mehr, als Alberti. 
Er fcheint nicht abgeneigt zu feyn, diefe Erklä
rung, — wie auch Alberti fchon gethan hatte, — 
auf Marc. VI, 5. anzuwenden, wo von Jefugefagt 
wird: «’k rßwxro euer ^spixv ovvxpiv Troiqffoq, 
nollebat ibi patrare miracula. Biels Erklärung 
fcheint dem Rec.befier zu feyn: ab animoet rolun- 
tate fua non potuit ünpetrare, rt —. Aufserdem 
wäre auch zu erwarten gewefen, dafs die Hefy
chifche Gloffe geheifsen hätte: ’ü Suyz&cu. ’n &e- 

Die Gloffe: 'r/kima. psys&og owpxtoq^ ps- 
tpov Tii wendet Hr. E. auf Luc. II, 52. an. Auch 
Matth. VI, 26. wilder hierher ziehen, ungeach
tet Albertii deffen Anmerkung immer verdient hät
te, wieder’abgedruckt zu werden, Bedenklichkei
ten dagegen geäufsert hat. Rec. will nun eben 
nicht leugnen, dafs der Gloffator beide Stellen in 
Gedanken gehabt haben könne; aber nur für wah
re und richtige Erklärung würde er lein Gloffe- 
ma zu halten Bedenken tragen. Zu beiden Stellen 
fchickt fich die Bedeutung aetas beffer, als ßatu- 
ra. In der erfteren Stelle erfodert offenbar das

Zeitwort bey fyaxia an Alter und
^ahre zu denken; und in der andern wird immer, 
wenn man die Bedeutung ftatura vorzieht, die 
Frage unbeantwortet bleiben: wer wird wohl ver
langen, um eine Elle länger zu feyn? oder wer 
wird fich gar darüber grämen, wenn er es nicht 
feyn kann ? In der Bedeutung Alter, Lebenslänge 
kommt fainia würklich vor 2 Macc. IV. 4°‘ $eY 
diefen wenigen Beyfpielen hat Rec. nicht darum 
einige Erinnerungen zu machen fich erlaubt, um 
den diefer Sammlung biblifcher Gloffen fchon vor 
ihrer Erfcheinung beftimmten Werth im Ganzen zu 
wiederrufen, fondern um nur einen Wunfch dabey 
zu rechtfertigen, den er im Namen vieler, welche 
diefen Auszug brauchen wollen, thun zu dürfen 
glaubt. Herr E. hatte gewifs bey feinen Erklärung 
und Muthmafsungen nicht die Abficht, dafs fie alle 
ohne Unterfchied für wahr und unwiderfprechlich 
angenommen werden füllten. Und gleichwohl ver
fuhr er dabey vermöge feines Plans fo, dafs er 
diefe Abficht gehabt zu haben fcheinen konnte* 
Alberti hatte einmal, — vielleicht oft blofs auf Treu 
und Glauben feiner Vorgänger, deren Anmerkun
gen zum Hefychiüs er benutzt hat, — Hefychifche 
Gloffen zu biblifchen Gloffen geftempelt, und feine 
Anmerkungen dazu find oft fehr belehrend, wenn, 
gleich nicht immer überzeugend. Nun hat Hr. E. 
diefen Auszug aus dem Hefychiüs deswegen haupt- 
fächlich veranftaltet, weil die Albertifche Ausgabe 
deffelben feiten und theuer ift. Sollte denn alfo 
wohl der Wunfch, dafs Hr. E. alle vom Alberti an
geführten Gloffen nebft den dazu gehörigen An
merkungen und feinen eigenen fcharffinnigen Be
richtigungen geliefert haben möchte, unbillig feyn, 
damit nicht demjenigen, welcher des H. E. Berich
tigungen recht verftehen, oder feine neuen Er
klärungen gerne prüfen möchte, nicht in Er
mangelung des Albertifchen Hefychiüs fein Nach* 
forfchen erfchwert und in Anfehung der weggelaf- 
fenen biblifchen Gloffen. von denen doch wohl ei
nige noch einmal etwa durch einen glücklichen Zu
fall bey dem noch fo wenig berichtigten Text der 
griechifchen Ueberfetzer des A. T. ihren Anfprucli 
auf die Ehre heiliger Gloffen behaupten könnten,, 
ganz verwehrt worden wäre? Am Ende fteht noch 
auf XXII Seiten ein Verzeichnifs aller in diefer 
Sammlung vorkommenden biblifchen Stellen.

Leipzig, bey Crufius! Schreiben des Herrn Pro- 
fejfor Blaf ehe in Jena an den Grafen Cafimirzu Lynar 
über die Frage : gehört das Alte Teftament blofsfür die 
bilden, oder auch für die Chrißen 8< 14 S.

Herr Graf zu L. “würdigte Hr. Bl. der Ehre, “ 
ihn um die Gründe zu befragen, womit man ge
gen eine jüngft bekannt gemachte Meinung behau
pten könne, dafs die Schriften des A. T. nicht allein 
für die Juden, fondern auch für uns Chriften gehö
ren, und für uns immerwährenden Gebrauch und 
Nutzen haben füllen. Eine fonderbare Frage! wel
che aus Misverftand nicht allein autgeworfen zu 
feyn fcheint, fondern auch hier wirklich beantwor-

S f a cet
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tet worden ift. Hr.Grafzu L. fetzt fchon voraus, dafs 
jene Meinung falfch fey, und ohne vorher erft die 
Gründe, mit welchen doch wohl jene ihm gefährlich 
fcheinendeMeinung vorgetragen war,zu prüfen,fragt 
er: was fich gegen diefe Meinung einwenden laße ? 
Und was thut nun Hr. Blafche ? Er vergifst aus Ehrer
bietung gegen feinen Gönner ebenfalls nach denGriin- 
denzu fragen, und beweift hier, ohne die zu wider
legende Schrift, wie er felbft gefteht, gelefen zu 
haben, das Gegentheil, — aber fo, dafs er blofs 
dasjenige wiederholt, was er fchon oft gefagt hat.

Neustadt an der Orla, bey Kathe: Apoca- 
lypßf ^efu Chrißi Aucloris , et ^Joannis Scriptoris, 
aliquot in locis caßigata, et nova illius interpreta- 
tione latina , fumma, circumfcripta explanatione at- 
que indice rerum in ea patefaliarum fecundum tem- 
porum feriem difpofito adornata a M. Michaele Frid. 
Semlero, Conr. Neuft. Pars prior. Cui praemiffa 
eß praefatio, in qua totius hujus libri haud mutäta 
antiquitas, apoftolica conßgnatio, canonica, vt vo- 
catur, atque divina auctoritas, nec non certa eius- 
dem praeßantia reliquorum facrorum fcriptorumpro- 
bantur ,ßmulque, ubi opus facto vifum eß, dubita- 
tionibus vindicantur. MDCCLXXXV. 247 S. und 
LVI Seiten Vorrede in 8.

Was man in der Vorrede zu fuchen habe, das 
fagt der Titel. Es ift aber das Bekannte, und Ge
wöhnliche , ohne neue Aufklärungen und Beweife. 
Die Ueberfetzung und die Summa Apocalypfis hät
ten ganz wegbleiben können; denn jene wird in 
der Paraphrafe, und diefe in dem Jndice rerum in 
apocal. patefaflarum wiederholt. Wenn wir dem 
Herrn Verfaßter glauben dürfen, fo wird das Jahr 
Chrifti 1991 höchft merkwürdig feyn. Denn in die
fem Jahre wird die Stadt Rom und das antichrifti- 
fche Reich zerftört werden; Chriftus wird mit einer 
chriftlichen Armee ankommen, ein aufserordentli- 
ches Treffen dem Thiere und deflen ganzen Anhang 
zu liefern etc. Das taufendjährige Reich wird hier
auf feinen Anfang nehmen, und, wie man leicht 
denken kann, bis auf Jahr 2991 fortdauern. Dann 
erft wird die ewige Seligkeit folgen. Der Verf. 
verßchert, feiner Sache gewifs zu feyn, und ent
deckt feinen Lefern p. XXXXIX f. der Vorrede, wie 
er es angefangen habe, allemahl die rechte Erklärung 
zu finden, in Hofnung dafs er hiermit den Bibel- 
forfchern, infonderheit einigen Förfchern unfers 
gegenwärtigen Zeitalters, eine kleine Gefälligkeit 
erweifen werde. Das Werk follte nach dem erften 
Plan des Verfaflbrs deutfch abgefafst werden; er 
hat aber (nach S. LI.) feinen Vorfatz geändert, 
und hauptfächlich um deswillen lateinifch gefchrie- 
ben, weil er wünfcht, dafs feine Arbeit auch von 
Ausländern gelefen und geprüft werden möge. Man 
merkt es ihm auch wohl an, dafs er fich Mühe ge
geben hat, zierlich zu fchreiben. Dies ift ihm 
aber oft mißlungen. Nur eine einzige Probe. In 
der Vorrede, wo Papias angeführt wird, heifst es : 
(p. VI.) — et faciamus, rt vir hicce apoßo'.icus 
vere imbecillis talis fucrit ingenii, qualis Ule infimu- 

latus eß, ßve etiam de eius regni huius intelligentia 
quodcumque judicetur, tarnen ejus hic haec omnia non 
elevant teßimonium et>\ - Apocalqpßs immutatam 
f ene Hut em (S. XJsXV.) hat Rec. ungerne gelefen.

Ebendafelbft: Zween biblifehe Lehrbegriffe von 
der chrißlichen Toleranz, und dem widerchrißifchen 
Abfalle, oder der Sünde wider den heiligen Geiß, 
nach einer in ihrer ganzen Einrichtung neuen Metho
de berichtiget von M. Michael Friedrich Semler, Con
rektor zu Neuftadt an der Orla. 1784* 61 S. 8.

Die Schriftlehre von der Toleranz wird nach 
den Grundftellen Matth., 13, 24 ■— 30. und 36 — 
43- erläutert, und in einer Tabelle vorgeftellt. 
Mit der Lehre von dem widerchriftifchen Abfalle 
wird es eben fo gehalten. Und das ift die auf dem 
Titel angekündigte in ihrer ganzen Einrichtung neue 
Methode. Die Schriftlehre von dem widerchrifti
fchen Abfalle findet der Verfafier in den Stellen 
Matth. 12, 31. 32. Marc. 3, 28 — 30. Luc. 12, IO. 
Ebr. 6, 4. 5., 6. Ebr. 10, 26 — 29. i Joh. 5, 16. 
17. Der Abfall felbft beftehet in Läfterreden wider 
den Geift der Gnaden, und äufsert fich auch öfters 
durch Läfterungen und Verfpottungen des Erlöfers. 
Diefe Sünde wird nicht vergeben, weil Chriftus 
nicht für diefelbe genug gethanhat, und er hat des
wegen nicht dafür thun können, weil folcher 
Abfall ein neuer Sündenfall unmittelbar wider die 
dergleichen Sündern zuvor völlig zu Theil gewordene 
Genugthuung des Sohnes Gottes iß, in Anfehung 
deffen er alfo ohne Verletzung feiner Vollkommenhei
ten nicht zugleich der beleidigte Theil und auch fein 
eigener Verföhncr bey dem Mangel eines befondern 
Rathfchluffes Gottes feyn könnte. Aus diefem Re- 
fultat wird man die Hermeneutik und Logik des 
Verf. von felbft errathen können. Solche Dinge 
füllten doch in unfern Zeiten nicht mehr gefchrie- 
ben und gedruckt werden!

RE CHTSGELAHR THEIT.

Ohne Druckort: Verfuch des Beweifes, dafs die 
Aufhebung der Mediatklößer im Reiche wider den 
Weßphälifchen Frieden nicht anßofse. Mit einem An
hänge wider dieBrofchüre: Die neue Philofophenfekt» 
ein gefährliches Infekt für die wahre Religion und. den 
Staat. 1785. 32 £ 8.

Eine fehr unbedeutende' »Schrift, worinn nach 
vielen hieher nicht gehörigen Aushöhlungen aus 
der deutfchen Gefchichte und dem allgemeinen 
Staatsrecht, durch die der Verfafler fich ohne Zwei
fel den Schein des ächten tiefen Denkers geben 
wollte, die fo fchwere und verwickelte Hauptfrage 
felbft, freylich fehr einfach, aber auch fehr arm- 
felig und unbeftimmt und in einer fchlechten 
Schreibart beantwortet wird.
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vom Jahre i 7 8 5.

Numero 42,

OEKQNOMIE,

P
rag, in der von Schönfeldfchen Handlung’
Kurzer Entwurf einer gründlich - praktifchen An- 

Reifung zu einer regelmäßigen, und daher großen 
j^uszen fchaffenden Forft Haushalt ung i von Karl 
freyherrn von Feuller, vormaligem herzoglich wür- 
tembergifchem Oberforftmeifter. i J B. (3 gr- )

Diefem vielverfprechenden Titel konnte in fol» 
eher Kürze unmöglich genug gethan werden, zu- 
mahl da derHr. Verf., der nicht für Anfänger, 
fondern für Denker zu fchreiben verfichert > über 
manches unwichtige fehr ausführlich und wortreich 
ift. Es find meiftens Admonitionen für Forftbe- 
diente, Einfchärfung einer pflichtmäfsigen Abwar
tung des Dienfts, aber nichts zu Erweiterung ih
rer Kenntnifle. Diefem Schriftchen ift beygefügt, 
unter gleichem Druckort und Verlag, ein, wie 
es fcheint, nicht ganz gut gemeynter

Kurzer Beytrag zu einer jüngßher ausgekommenen 
gründlich - praktifchen, regelmäßigen, und nutzba
ren Forßhaushaltung. von J, S. i Bogen. 8.

und das ift vollends ein ganz unbedeutendes 
Gewäfche 1

ERDBESCHREIB UNG.

München , bey Strobl : Erdbefchreibung der 
baierifch-pfälzifchen Staaten, Zum Gebrauch einer 
baierifch - pfälzifchen Gefchichte für die Jugend 
und das Volk, famt einer Einleitung in die allge
meine Erdbefchreibung vom Profelfor Weßenneder. 
1/84’ 384 S. 8. und i Bogen Vorrede und Inhalt.

Der Hr. Prof. Weftenrieder ift wirklich ein frey- 
gebiger Mann. Er verfpricht auf dem Titel eine 
Erdbefchreibung der baierifch-pfälzifchenStaaten, 
und die Zugabe betrifft nichts geringers, als die 
ganze weiteWelt, die er uns hier gelegentlich mit 
befchreibt. In der That handelt er hier von Fix- 
fternen und Sternbildern, Sonne, Planeten, Ko
meten, Globus, Ausmeflungen der Ei de und den 
dazu nöthigen Kreifen, Zeitrechnung, Landkar
ten, von Afien, Afrika, Amerika und Europa, 
von DeutfcMand, den vornehmften deutfehenStäm
men zur Zeit des Tacitus, von dem Wohnorte der

ß." L» A' *78$' Supplementband,

Bojer um diefe Zeit, von Eindelicien, Noricum und 
Rhätien, von den römifchen Stationen, Heerftraf- 
fen und andern Denkmälern, und das alles befiiir 
det lieh auf io Bogen, die übrigen lind dem ei
gentlichen Hauptgegenftande gewidmet.

„Die Welt ift der unermefsliche Raum, in wel- 
„ehern fich zu oberfl die Fixßerne, weiter unten die 
„Planeten mit der Erde befinden. “ Wo mögen 
doch die Planeten undFixfterne bleiben, wenn fie 
unter unfern Horizont kommen ? Hier find die 
Beywörter oben und unten gewifs ein fchädlicher 
Zufatz , dahingegen fehlt bey Berechnung der 
Weiten zweyer Oerter unter verfchiedenen Graden 
der Länge und Breite, und vielen andern Mate
rien , davon hier gehandelt wird, manche nothige 
Zugabe, ungeachtet Rec. dem Hn. Verf. übrigens 
die Gerechtigkeit gern wiederfahren läfst, dafs 
befonders die Aufgaben am Globus bey aller Kür
ze überaus fafslich abgehandelt find. Bey manchen 
Ländern ift auch alte Geographie, z. B. bey Ae
gypten, wo aber Memphis ausgelalfen, und ftatt 
deffen Bubaßis (hier fteht Kubaßis) um des Och- 
fen Apis willen gewählt ift. — Er hatte ja aber 
nachher feinen Tempel in Memphis. — Bey jedem 
Welttheile find doch auch die vornehmften Pro
dukte, befonders des Pflanzen-und Thierreichs, 
mitgenommen, die Eintheilungen aber find zum 
Theil kläglich, z. B.: das nördliche Amerika ent
hält Kanada, Floridai Neu-Mexico, Kalifornien, 
Alt-Mexico. Die 13 vereinigten Staaten rechnet 
erzuKanada. — Im Südlichen hat er noch nach alter 
Weife Terra-firma, Guiana ,J Peru, Chili, Terra 
Magellanica, Paraguay, Brafilien, wo St.Salvador 
feit langer Zeit nicht mehr die Hauptftadt ift, 
und Amazonia, dies Land der Einbildung, das 
aber noch in den neueften Geographien immer ganz 
treuherzig angeführt wird. Auf dem ftillen Meere 
bemerkt er die Salomons - und Paradies - Infeln. 
Hernach kommt noch die Südwelt, oder Südindien, 
(wovonjene beiden Alten fo unbeftimmt angege. 
bene Infeln einen grofsen 4 heil ausmachen,) auch 
voller Fehler. Die Europäifchen Reiche aufser 
Deutfchland nehmen 40 Seiten ein, und beynahe 
eben fo viel Deutfchland. Bey den deutfehen Namen 
ftehen auch lateinifche, welches an fich gut ift.

Tt wenn,
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wenn es 211m Behuf der alten Geogräphie gefchieht; 
aber was füllen die fehlerhaften Ueberfetzungen? 
z. B. Wittenberg, Leucorea, (hier fleht gar Len- 
corea) Wolfenbüttel, P'adilm Lupi , Helmftädt , 
Uälnßadiumy u. f. w.

Vor der eigentlichen Befchreibung der baie- 
rifch - pfälzifchen Länder fleht eine kurze Anzeige 
der vornehmften deutfchen und benachbarten Stäm
me zu den Zeiten desTacitus, worüber doch noch 
eines und das andere zu fagen war: z. B. wie 
wird er beweifen können, dafs fie einerley Spra
che , und in der Hauptfache einerley Gebräuche 
und Gefinnungen gehabt ? Das letzte ifl offenbar 
gegen den Tacitus, der die örtlichen an Sarma- 
tien grenzenden. Völker DeutGchlands in diefer 
Rückficht fehr von den weftlichen unterfcheidet. 
Procopius erzählt, bey den Herulern wäre es üblich 
gewefen, dafs fich die Frau bey dem Tode ihres 
Mannes aufgehenkt, und die abgelebten Männer 
auf dem Scheiterhaufen lieh hätten erflechen laßen. 
Das war doch wohl nicht überall Sitte? und in 
Anfehung der Sprache möchte es ihm ebenfalls 
wohl fchwer werden, eine Gleichheit zu beweifen. 
Sicher fagt Tacitus nicht, ,,dafs diejenigen Frem- 
„den, welche, die Erften, in ihre Heimath gekom- 
#,men find, fchon allenthalben Denkmäler des graue- 
i,ften Alterthums gefunden hätten.“ Eigentlich ift 
diefer Satz gar nicht zu verftehen, gefetzt auch, 
dafs man ihn in richtigeres Deutfeh übertragen 
wollte. — Fremdlinge in Deutfchland und doch 
in ihrer Heimath? — Doch nichts weiter von 
diefer Zugabe. Hr. W. foll weiter keine Vorwür
fe darüber bekommen, da fein Hauptgegenftand 
gut bearbeitet ifl.

Zuerft die alte Geographie. Um das Vordrin
gen der Deutfchen zu verhindern, legten die Rö
mer hier in Vindelicien, welches fie an 400 Jahr 
lang behaupteten und mit Colonien verfahen, ei
ne Reihe von Feftungen an , und gaben? der 4ten 
und Sten Legion dafelbftihre Standquartiere. Kai
ser Hadrian nannte es zum Unterfchied des eigent
lichen Rhätiens Rhaetia fecunda. Daher noch die 
vielen Ueberbleibfel der Stationen, Brücken, Heer- 
ftrafsen, Münzen etc. Nach dem Itinemrio Anto
nini giengen 6 Heerflrafsen durch das heutige Bai
ern, die hier einzeln durchgegangen und unter 
andern durch die Unterfuchungen des Hrn. von 
Limbrum aufgeklärt werden. Die auf durum fich 
.endigenden Städte kann man nur immer an einem 
Fluße, fo wie die auf dunum ausgehenden auf ei
nem Hügel, fuchen; denn jenes bedeutet eine Waf- 
ierftadt, als Rojodurum, die Innftadt, die erfte, 
welche Bojer am Zufammenfluffe der Inn und Do- 
nau erbauet haben; vielleicht ein Grund mehr, 
warum Campodunum nicht Kempten wel- 
cheS heilst, fondern eine in der Ge
gend von München befindliche Stadt mag gewe
sen feyn. Das Dorf Künzen, die nächfte Station 
aW jbop-dit v,:.r Colonia ad c ißra Quintanc- 
tu::, o..‘ HC «ar jwz fo wie Re

gensburg oder Colonia. QuartanorUin t das StandTa- 
ger der 4ten Legion, war. Die Stadt hatte aber 
noch viele andere Namen. Ueberhaupt ift diefe 
ganze Gegend bis Kelheim etc. mit Ruinen, un- 
terirdifchen noch undurchfuchten Gängen, finken
den Anhöhen, alten Schanzen und Strafsen ange
füllt , wo allenthalben Römifche Geräthfchaften 4 
Waffen, Grabfleine, Münzen und Infchriften ge
funden werden. Mehrere hier bereits gefundene 
goldene, filberne u. a. Münzen werden genannt. 
Er vergleicht nachher die Peutingerfche Tafel mit 
diefen?Ilinerario und giebt überhaupt dem Kritker 
hier viele Veranlaflimgzu eigenen Unterfuchungen. 
Im mittleren Zeitalter werden die Grenzen und 
Gauen folgender Geftallt angegeben: i) Der Nord
gau, wozu nach demHn. vonFalkenßein dieOberpfalz*. 
die beiden Fürftenthiimer, Bayreuth und Ansbach, 
die Bifsthümer Bamberg undEichftedt, felbft noch 
das Herzogthum Koburg, die beiden grofsen Gaue 
Saalefeld und Ries und die Reichsftadt Nördlingen ; 
oder nach dem Chroniken von Gottweil alles über 
der Donau nach Norden bis an den Böhmer Wald, 
und aufser dem vorgenannten das ganze Vogtland 
und Iltzgau gehörten. 2 । Der Siindgau begriff' 
alles fiidwärts der Donau, was in Vindelicien, 
Rhätien und Noricum lag,alfo das ganze Erzher- 
zogthum Oefterreich, Steiermark, einen Theil von 
Kärnthen, Krain , die gefürftete Graffchaft Tyrol, 
Salzburg u. f. w., wo noch überall Baierfche Be
nennungen und Merkmale find. Er führt auch 
noch die einzelnen dazu gehörigen Gauen an , 
woraus in der Folge Graffchaften und feit See. II 
und 12 erbliche Befitzungen geworden find.

Der fchätzbarfle Theil diefes Buchs ift unftrei- 
tig die neuere Geographie diefes Landes. Der 
Baierfche Krais nach feinem jetzigen Umfange ent
hält 1034 Quadrat Meilen, davon das Erzttift Salz
burg 240 Quadrat Meilen einnimmt. Dies wird ul 
den nördlichen und füdlichen Theil, oder in das 
Land außerhalb und innerhalb des Gebirgs einge- 
theilt. Zu jenem gehören Salzburg Hailein bis 
(Jolling und den dabey befindlichen Pafs Lueg. 
Der füdliche Theil ift der gröfste und begreift das 
übrige. Der erfte Ort ift Radftadt an der Ens. 
Einwohner 250000. Das Herzogthum Baiern ift 
fo vollfländig abgehandelt, dafs auch unter jedem 
Gerichte die Hofmärkte, Schlößer und Dörfer nach 
alphabetifcher Ordnung angegeben find. Das Rent
amt Burghaufen hat doch noch 16 Gerichte. Die 
bewundernswürdige unterirdifche Whflbrleitung 
bey Reichenhall ift hier bey weitem nicht fo aus
führlich , als beym Büfching beschrieben, und 
überhaupt fcheint der Hr. Verfi es fich zum Gefe- 
tze gemacht zu haben’, diele vortrefliche Be 
fchreibung nur hin und wieder zu ergänzen. 
Aufser den 5 ' grofsen Hüffen und 9 ieen be
finden fich über 1200 I'ldße und Bäche mit und 
ohne Namen in Baiern. , Das Rentamt Mün 
öhen, wQ.chcs cm- Diitt«.» üc; ganzen Baierlchmi

Hais
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Staats auf^acht, enthält alle g der erftgedachten 
Seen, davon die Chiemfee an 3f, der Ammerfee 
jl, der Wurmfee und der Walchenfee eine 
Quadrat-Meile beträgt. Unter den häufigen fehr 
grofsen Wäldern beträgt der Griinwalder Forft über 
3 Quadrat-Meilen, daher aufser der Viehzucht das 
Holz den vorzüglichften Reichthum des Landes aus
macht. Unter Baiern hat bey feinem vorzüglichen 
Getraideboden, der befonders um Erding, Strau
bing und das Vilsthal unter die vörtrefRichften in 
Deutfchland gehört, doch fehr weitläuftige Stre
cken , welche vernachläfsigt werden, und unge
heure Moote (als das Schrobenmoos an 4Quadrat- 
Meilen grofs, das Dachauer wenigftens 2| Quadr. 
M.) Von den 576 Quadrat-Meilen , welche die 
Oberfläche von Baiern beträgt, kommen auf Ge
bäude 12 Quadr, Meilen, auf die Moofe 16, auf 
die Forfte 100, auf die Seenj Flüfle, Bäche etc. 
„o auf die unökonomi^hen Wege 20, auf die 
ganz öde liegenden Gründe 20, fo dafs 378 Qua
drat-Meilen für die Aecker und Wiefen bleiben, 
davon find 1,748742 Jucharte ( 15893 Jucharte auf 
eine Quadr. M. gerechnet ) brauchbares, und, da 
ein Drittel .davon allemal brach liegt, nur 1,165831 
(nach'dafiger Art, das heifst, fchlecht) cultivir- 
tes Ackerland. Im Durchfchnitte giebt ein Juch
art 5 Scheitel, alfo die ganze Erndte befteht in 
5,829150 Scheitel. Von diefen werden vermöge 
einer 1771 gemachten ^Anzeige zur Speife, Föurä- 
ge, Winter-und Sommer - Ausfaat 3,266335 und 
zur Maftung 562815 verbraucht, fo dafs zwey Mil
lionen Scheffel zur Ausfuhr übrig bleiben. Diefe 
und der Handel mit Salz, Holz, rohen Häuten, 
Eifen, Wolle, Flachs und Hanf, find der Erfatz für 
den gewaltigen Geldausflufs. 1777 zählte man 
31,585 Höfe, davon kamen an Öefterreich very 
möge des Tefchner Friedens 2156, es blieben al
fo 29429, welche 111360 Güter ausmachen. Da
von gehören dem Adel und der Geiftiichkeit 49136 
Güter. Die Zahl der aus dem Innviertel an Oefter- 
reich gekommenen Untcrthanen fchätzt er 64703, 
den Ueberreft aber 879798 Seelen. Die Geiftlichen 
rechnet er auf7323 Perfonen, nämlich: Weltgeift- 
liche in Städten und Stiftern 600, für 1236 Pfar
reyen in Baiern und der Oberpfalz 2472, Benefi- 
ciaten 45t,- für 90 Pfarreyen in Neuburg igo, für 
15 katholifche Pfarreyen in Sulzbach 30, für 30 
jutherifche dafeltft auch 30, und endlich in 178 Klö- 
fiern tmd Hofpitien 3560 Perfonen. Hinter her 
•kommt die Gefchichte, ganz kurz vom 5ten Jahr
hundert bis mif Heinrichs des Löwen Achtserklä- 
runo-, alsd'enn weitläufiger. Auf eben diefe Art 
werden auch die andern Länder des Kurfürften', 
die übrigen Kreisländer aber kürzerbehandelt. Die 
vollkoiumenften Landbauer in Deutfchland find die 
Pfälzifchen Mennoniften, die fchon verfchiedene 
Generationen hindurch diejenigen Grundfätze in 
Ausübung gebracht haben, weiche in andernLän- 
d*'»- erft"unterl-ueht und theoretifch empfohlen 
werden.. U* -U» «ff je»- 

zifch-baierfchen Staaten," nemlich Balern mit der 
Oberpfalz , Neuburg und Sulzbach , Rheinpfalz, 
Jülich und Berg, und Bergen op Zoom, enthalten 
fie überhaupt 1054 Quadr. Meilen, 150 Städte, 
1,756375 Einwohner.

Breslau. Briefe aus Breslau", oder Beyträge 
zur Erklärung der zehn Briefe aus Oeßräch Breslau^ 
1784. 141 S. 8. „ . .

Diefe Briefe find in denFriedelfchen Streitig
keiten gefchrieben, und ungeachtet fie der Anga
be nach nur die Oeftreichfchen Briefe beanTworten 
füllen, fo find fie doch auch gegen die Berliner 
Briefe, oder vielmehr gegen jeden gerichtet, der 
es gewagt hat, die jetzige Befchaftenheit der ka- 
tholifchen Religion und ihrer Geiftlichen zu tadeln. 
Daher befchuldigen fie Hrn. NicülaiS;? der Tücke ; 
klagen S. 14 ihn,und die Hrn. Schlözerwxd. Schmid 
( in Gieflen) an, dafs fie Pasquillen ausbrüteten, 
ftellen Nicolai neben Crantz, und fagen S. 127, 
dafs fehr viele Unwißenheit dazu°gehörte, durch 
die^robheit und Lügen, die Hr. LCß in feinem 
Werke von der Wahrheit der chriftlichen Religion 
fage, überzeugt zu werden. Wir glauben nicht, 
dafs es nach diefen Proben nöthig feyn wird, un
fern Lefern etwas von dem Werthe diefer Briefe 
im Ganzen, und von dem Geifte zu fagen in wel
chem fie gefchrieben find; befonders wenn wir 
hinzufügen, dafs, nachdem fie die obengenannten 
Männer gehörig gewürdigt haben, in dem letzten 
Briefe ein prächtiges Lob i von der grofsen Stütze 
des allein feligmachenden kathoiifchen Glaubens 
dem Cardinal Migazzi hinzugefügt wird,

GESCHICHTE*

Leipzig, beyHilfcher: Gefchichte 1'öft Sack* 
fen, Thüringen lind Meißen in fynchronißifchen und 
genealogifchcn Tabellen. 1785. So S. 4.

„Nichts, als der Jugend Sachfens einen kur-* 
„zen Abrifs ihrer Vaterländifcheh Gefchichte, und 
„ihren Lehrern ein Handbuch beym Unterrichte zu 
„übergeben , konnte meine Schüchternheit über-' 
„winden, dem Publikum gegenwärtige Tabellen 
„vorzulegeh, deren Werth nur durch den dadurch 
„gelüfteten Nutzen zubeftimmen feyn wird/* Diefe 
ift alfö der Masftab , hach dem der Verf. beurtheilß 
feyn will. Und da muffen wir denn geliehen, da-fe 
wir gewünfcht hätten, feine Schüchternheit Wäre 
fo grofe gewefen, dafs er fein Werklein in feinem 
Schreibepulte behalten hätte.' Ein mageres Skeiet 
von hiftorifehen Begebenheiten kann fcnlechter- 
dings kein Handbuch zum Unterrichte für die Ju
gend abgeben, wenn es auch belfer bearbeitet wä
re, als das gegenwärtige. Was zuerft die fynchro- 
niftifchen Tabellen betrifft, io vermifst man Aus* 
wähl der Vorzüglich merkwürdigen Begebenheiten. 
Diefe werden näufig mit ein paar Worten abge* 
fertigte und dagegen andre weniger bedeutende 
Vort ifte umftändlicher aimeführt, %o wird L\

tue 
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die berühmte Theilung zwifchen Ernft und Albert 
1485 blofs mit den Worten: „Theilungsreceß zu 
Leipzig t bemerkt, Dagegen wird S 57 bey dem 
Herzoge JVilhelm Heinrich von Eifenach die hier 
gar nicht her gehörende Anmerkung gemacht: 
t,Er hatte fiets ein Bataillon Preußen um fich, das 
„er zu feinem Vergnügen fiets in den IVaffen übte. “ 
Manchmal milcht der Verf. lateinifche Brocken un
ter : z. B. „Luther, nafcitur“ An Irrthümern fehlt 
es auch nicht, z. B, wenn S. 47 und 49 getagt 
wird, HrErnft derFromme habe feineLänder 1672 fo 
unter feineSdhne vertheilt, wie fie doch erft nach fei
nem Tode 1680 von diefen felbft getheilt wurden, 
welches der Verordnung ihres Vaters von 1672 ei
gentlich zuwider war. Hildburghaufen heifst im
mer Hilpershaufen. Solche geringfügig^ Bemer
kungen, wie z. B. „erhält den weißen Adlerorden', 
^der Nationalismus wird in ffena verboten; “ zeigen 
vollends, wie wenig Beurtheilungskraft der Vf, hier 
angewendet hafee. Sprachfehler finden fich, damit 
es an nichts mangle, auch, z. B, Ptolemaeu^ er
wähnt fie, ftatt ihrer. Die genealogifchen Tabel
len find ebenfalls nicht mit der bey folchen Arbei
ten erforderlichen Sorgfalt gemacht. So fehlen die 
Geburtsjahre faft durchgehends, die Todesjahre und 
Vermählungen find nicht immer richtig und genau 
angegebenTdie Kinder bald alle angeführt, bald 
einige weggelaflen, und andere Fehler mehr began
gen. Hier nur ein kleines Sündenregifter zur Pro
be. Albert der Unartige ftarb nicht 1315, fondern 
13*14. Joh. Friedrich 11 heifst Herzog von Weimar, 
da er doch mit feinenBrüdern nie ordentlich getheilt 
hatte, und gewöhnlich von Gotha benannt wird: da
gegen hätte deflenßruderjohann  Wilhelm,H.vonWei- 
mar, heifsen follen. Joh. Philipp ftarb nicht unbeerbt, 
wie hier fteht, wo feine Gemahlin und Tochter, 
dieStamutter desl Gothaifchen Haufes, ganzweg- 
oelaffen find. Der itztregierende H. von Weimar ift 
nicht 1754, fondern 1757 gebohren. Friedrich I 
von Gotha ftarb 1691, nicht 1689; Heinrich von 
Römhild 1710. Joh. Wilhelm War der jüngfte nicht 
der ältefte Sohn, Friederichs I. Wilhelm, Friede
richs III Bruder, ftarb 1758, nicht 1771. Diefe 
Zahl von Fehlern könnte mit leichter Mühe noch 
lehr vergröfsert werden, wenn nicht jene fchon 
hinreichend wären , die Unbrauchbarkeit diefer 
Schrift zu beweifen.

Altona, bey Eckard: Sammlung von Staat s- 
fchriften, die, während des Seekrieges von 1776 bis 
*783, fowphl von den Kriegführenden,' als auch von 
den neutralen Mächten öffentlich bekannt gemacht wor
den find} in fo weit folche die Freiheit des Handels 
Und der Schiffarth betreffen. Herausgegeben, und 
mit einer Abhandlung über die Neutralität und ih
re liechte, infonderheit bey einem Seekriege, be
gleitet von Anguß Hennings, Königlich Dänifchen 
Kammerherrn, —- Zweyter Band. 568 Seiten 
gr. 8,

Der erfte Band diefes Werks erfchien 1784, 
und liegt daher aufser dem Plane der A. L. Z. Er 
enthielt die auf dem Titel angeführte lefenswürdige 
Abhandlung, und den Anfang der Staatsfehriften, 
nemlich die Manifefte und Erklärungen der Krieg
führenden Mächte. In dem vor uns liegenden zwey- 
ten Bande aber findet man die übrigen hiehero-ehö- 
rigen wichtigen Schriften. Dahin gehören Inftru- 
dionen für Kriegsfchifte, Kaper, Schriften die be
waffnete Neutralität betreffend , Handelsverträge, 
die Friedensfchlülfe, welche diefem Kriege ein En
de machten, u. f. f. Es würde zu weitläuftig feyn, 
wenn wir hier alle die einzelnen Schriften, oder 
auch nur die wichtigften derfelben, anftihren woll
ten, auchweifs ohnehin fchon Jedermann, was er 
hier zu fuchen hat- Viele von den liier gelieferten 
Staatslchriften lind zwar fchon in öffentlichen Blät
tern und zum Theil auch einzeln in andern Samm
lungen gedruckt; aber es ift angenehm, hier das 
Meifte und Wichtigfte beyfammen zu finden. Der 
Verfaff. hat den Englifchen und Franzöfifchen Ur- 
fchriften häufig deutfehe Ueberfetzungen beyge
fügt. Dies möchte fchon vielen Leiern iiberfiüifig 
fcheinen; aber ganz unnothig find die Dänifchen 
Ueberfetzungen, welche auch manchmal vorkom
men , und vollends die Franzöfifche nnd Englifche 
Ueberfetzung eines Reglement der Reichsftadt Ham
burg. Das Buch ift dadurch unnothig vertheuerfc 
worden. Das Verzeichnifs der Staatslchriften hät
te auch mit mehrerer Genauigkeit gemacht werden 
follen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Halle , bey Heller: Hallifche Monatsfchrift 
vom Jahr 1785 — herausgegeben von ff. G. K, 
Scnlüter — Erftes Vierteljahr. 188 S. 8.

Das ift alles, was man uns auf Verlangen von 
diefer Monatsfchrift gefandt hat; wir vermuthen 
daher, dafs fie gleich nach diefem erften Athem- 
zuge entfchlafen ift; mag fie ruhen; denn wir ha
ben in diefen Proben gar nichts gefunden, das des 
Aufbehaltens werth fey; aufser etwa die (wenn fie 
wahr ift) fehr fonderbare Gefchichte von einerBett- 
lerinn, die 140 erfparte Rthlr. mit ins Grab neh
men wollte.

Hamburg: bey Matthiefien: Skizzen aus dem 
Lebenslauf, Charakter und Amtsführung des wohl- 
feel. Herrn Gottfr. Rüter, Archidiak. —- zu Ham
burg — als ein Denkmal des feelig vollendeten 
Mannes für Alle, die feinen unvermutheten Ver- 
lüft beweinen. 1785".'47 S. 8- mit einem fein, 
aber platt und fchieß geftochenen Portrait deffelberi 
in gr. 8«

Wir wollten ja gerne nicht fagen, dafs das 
Materielle diefer Gelegenheitstchrift nicht interef- 
fant, und das Formelle wäfferig fey j aber warum 
fteht fie auch im Meiskatalog ?
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RECHTSGELAHR THEIT.

F
kANKPürt und Leipzig: Kann ein Apoßoli- 
fcher König die Ungarifche Klerifey in Anfe- 
hun^der Kirchengüter reguliren, ohne die ihr zu- 

konimende (n) adliche (n) Rechte und Ereyheitenzu 
fchivächen? 78 S. g. (4 gr-) , c ,
J Der Verf. fohildert-in diefer kleinen' Schritt 
zuerft den bisherigen kläglichen Zuftand der Seel- 
forge bey den Katholifchen in Ungarn, giebt dann 
die frommen Abfichten der verewigten Maria The- 
refia, dielen Gebrechen abzuhelfen an, geht von 
da zur Ausführung derfelben unter Jofeph II. über, 
welche zu befördern der Monarch eine gewiflenhaf- 
te Angabe vom Ertrage etc., der kirchlichen Stel
len gefordert habe etc. und meldet, dafs nirgends 
mehr, als in Ungarn, die hohe Klerifey dem Mo
narchen lieh widerfetze, und dazu aus der Unga- 
rifchen LandeSverfalfung den Vorwand hernehme, 
dafs die Ung. Geiftlichkeit die Rechte des A- 
dels befitze; blofs Ein Titularbifchof habe in die 
Gegenvorftellungen an den Kaifer nicht gewilliget, 
fondern vielmehr die Gründe feiner Weigerung 
in einer Schrift ausgeführt: Regulativ bonorum 
Clen per Regem inßituenda non praejudicat privi- 
legiis nobiharibus. Diele Schrift nun ift hier aus- 
zugsweife ins Deutfche iibeifetzt und mit vielen 
und meiftens recht gründlichen Anmerkungen be
gleitet. Nothwendig mufste gleich anfangs unter- 
lucht werden, ob denn wirklich die Kieriiey Adels
recht habe? Das Refultat davon ift: die Klerifey 
überhaupt hat nur Niefsbrauch der Kirchengüter, 
und zwar nach Vorfchrift der Kirchen-und Lan- 
decoefetze, über welche übrigens dem Könige zu 
difvoniren freygeblieben ift, fo lange fie zweck- 
mäfrig angewendet werden; fie hat aber kein erb- 
lirhÄrnnd perlonliches Adelsrecht. Da nun feit 
dem Anfänge des Chriftenthums in Ungarn, feit 
Königs Stephanus Zeiten, die gewohnli he Ein- 
theilung der Kirchenrevenuen in 4 Portionen ftatt 
gefunden, und nur durch Misbnuche verdrängt 
werden fo.en; da ferner alle ven der Krone der 
Kirche gef senkten Guter, nicht c moier jenem 
p älaten, fondern der Stiftung ge^ebei worden; 
ü, erdem die Prälaten, wegen des dem Könige

A. L. Z. 1785. Supplementband,

zuftändigen Spolienrechtes, nicht einmahl über ih
ren beweglichen Nachlafs verfugen dürfen, bis fie 
durch Verträge hiezu ein fehr eingefchränktes 
Recht erft in neuern Zeiten erhalten haben; ja da 
endlich fchon mehrmals gefetzmäfsig die reichern 
Stifter und Prälaten angehalten worden, einen an- 
fehnlichen Theil ihres Einkommens zu Pfarr - und 
andern Bedürfnilfen herzufchiefsen: — fo fey es 
gar keinem Zweifel unterworfen, dafs Jofeph II 
fo wie er esgethan, verfügen können und dem Adels
recht der Ungr. (hohen) Klerifey gefchehe dadurch 
kein Eintrag. Das alles wird aus Ungrifchen Kir- ' 
chengefetzen, Reichstagsdecreten und andern
Rechtsquellen hiftorifoh und rechtlich erläutert und 
zum Theil gut bewiefen. — Der Rec. meint aber 
doch, dafs vieles, nach dem Vorgänge eines Kol- 
lary und andrerUngr. gelehrtenPatrioten, eindrückli
cher und anfohaulicher hätte dargeftellt werden 
können — Als etwas fonderbares merkt R. an 
dafs nach S. 23 der Bifchof von Erlau gehalten ift ’ 
den 4ten königl. Prinzen auf feine Koften zu erzie
hen. Wenn der Verf. keinProteftant ift, fodenkt 
er fehr billig; allein fein Deutfeh ift nicht fo, als fein 
Patriotismus: Befehlen, damit ft. dafs kömmt ei- 
nigemahl vor, und fo noch einige Kleinio-keiten 
der Art. —

ARZ ENET GELAHRTHEIT.

Strasburg bey Treuttel: 3acoi RcinbM 
Spielmann r, weil, der Arznevwiflenfchaft Doctors 
und öffentlichen Lehrers u. f. w., ^itung zur 
Kenntnifs der Arzneymittel, zu akademischen Vor- 
lefungen eingerichtet. Aus dem Lateinifchen un
ter des Verfaflers Aufficht ins Deutfche überfetzt. 
Neue verbefTerte und vermehrte Ausgabe, 17g«? 
791 S. und 100 S. Reg. 8. mit dem Schattenriß 
des Verfaffers. (2 Rthlr.)

Eine ziemlich fteife, und auch nicht völlig 
getreue Ueberfetzung des nach feinen guten und 
fohlechten Eigenfchaften hinlänglich bekannten 
Spielmannifohen Lehrbuchs. Der , Verdeutfcher delfelben, Herr D. ^0. ^ac. Spielmann zu Stras
burg, hat fich die r reyheitgenommen, an einigen 
Stellen etwas wegzulaflen, an andern hingegen ei-U u “ nige
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nige Bemerkungen, die fein feel. Vater anzuführen 
vermuthlich vergeßen hatte, hinzuzufetzen; doch 
diefe letztem (z. B. S. 311) find eben nicht von ei
ner folchen Wichtigkeit, dafs fie befonders äus- 
gehoben zu werden verdienten. Wir wollen datier 
nur kürzlich beweilen, dafs die Ueberfetzung fteif 
und nicht völlig richtig fey. S.- 310 drückt fich 
der Verdeutfcher fo aus : „So bezeugen Sydenham, 
van Sudeten, der^eriil mte Pringle und der gelehr
te Kratzenßcin, dafs fie {die peruvianifche Rinde} 
zur Abfonderung der Krufte, welche die Mund- 
fchwämme zurücklaffen, befonders diene; der be
rühmte Fordyce und Fothergill haben, wie viel fie 
in Driilenkrankheiten {in mörbis fcrophuloßs} thun 
könne, gezeigt.“ S. 316 ift die Stelle von den aus 
der Contraierva zubereiteten Arzneyen folgender- 
maafsen gegeben : Bey den Edimburgern hat man 
ein zufammengefetztes Pulver davon, das man in 
Krankheiten, die mit Ausfehlägen begleitet find, 
fehr lobt; bey uns hat man einen Syrup davon, 
den man von dem Citronenfafte her, infonderheit 
In exanthematifchen Krankheiten, anrühmen kann; 
die Wiener haben einen zufammengefetzten Con- 
traiervenfyrup, eine unfchickliche Zulammenfe-

lieh flüßig ? auch fehlen auf eben diefer Seite Z. 
9. die Worte: bis zu einer Unze. S. 14 Z. 21 ift 
unter den Zufällen, die als Wirkungen desNapells 
angegeben find, die Ohnmacht ausgelaffen. S. 23 
Z. 5 find die Worte: quaecunque rhevmatismi fedes 
fuerit unrichtig durch: gegen jede Ari der Rheuma* 
tisnien, überfetzt. S. 26 und an mehrern Orten 
fteht Lähmung ftatt Steifheit der Gelenke (Anchylo- 
fis). S. 327 Z. 20 fehlen die Worte: Afas commo- 
da.fuit ejfentia corticis aurantiorum guttatim capta. 
S. 342 Z. 14 ift die Stelle: oleum bene cum ßo
ribur naphae digeßum nicht ganz richtig gegeben, 
u. f.w. Wir überg:ehen mehrere ähnliche Fehler 
mit Stillfchweigen, und erinnern nur noch, dafs 
fich dennoch, im Ganzen genommen, die Ueberfe
tzung gut lefen läfst.

Breslau, bey Korn: Von dem wahren, heil* 
fernen und faß gänzlich m Vergeßenheit gekommenen 
Hinfehkraut, oder Bitterfüß, von|D. ßo. Gottlieb 
Kühn ,■ ausübendem Arzte zu Bunzlau in Schießen.- 
1785. 64 S. 8. (3 gr.)

Die Heilkräfte des 'Hinfehkrautes (folanum 
fcandxnr, fruticofum oder Delcamara}, und befon

tzung; bey den Parifern hat man eine Tinftur da
von, u. L w. S. 31/ fehlt die Stelle: Stigmata ex 
ßoribur recentijfime explicatis decerpuntur et chartir 
impoßta, in proprio fornacis genere exficcantur, 
ßamina, quaefub eorum coUectione admifcentur,ma^ 
jiuum ope feparantur, und S. 377 find die Worte: 
duas drachmar camphorae pulfum non accelerare, 
ausgelaufen. Convenire heifst bey unferm Verdeut
fcher ßch ßark nähern; morbi maligni hat er Ent- 
zündungrkrankheiten gegeben; odoratus und aroma- 
ticus überfetzt er gerüchig und gewiirzig; fpijfitudo 
venerea, die venerifche Zähe j oleum infufum; deßil- 
dir ter Oel u. f. w.

ders der noch mit ihrer Schaale verfehenen Stiele 
diefer Pflanze werden hier theils durch entlehnte,- 
theils auch durch eigne Erfahrungen bewiefen. 
Diefe Pflanze fey , meint Hr. K., ein fo wirkfames 
Arzneymittel, dafs fie der China-, Saffaparill-, und 
amerikanifchen Grieswurzel gleich gefchätzt zu 
werden verdiene; er habe bey feinen Kranken nie 
üble Folgen davon bemerkt, im Gegentheil fey er 
überzeugt worden, dafg die Abkochung der Stie
le derfelben im Seitenftechen, in der Lungenent
zündung, in der Hypochondrie, in Zufällen, die 
von der Goldader herrühren, und in mehrern an
dern Krankheiten vortreffliche Dienfte leifte, und

Braunschweig im Verlage der fiirftl. Way- 
fenhausbuchhandlung: Des Herrn ^oh. Anär. 
Murray, D- Ritters des königi. fchwed.- Wafaor- 
dens, ord. Prof, der Medicin zu Göttingen, u f. 
w., Arzneyvorratn, oder Anleitung zur praktifchen 
Kenntnifs der einfachen, zubereiteten und gemijehten 
Heilmittel. Dritter Band. Aus dem Lateinifchen 
überfetzt von L. C. Seger, d/ A. D. 1785. 653 S. 
8. (1 Rthlr. 8 gr.)

So viel Mühe fich auch Hr. S. gegeben zu ha
ben fcheint, fein Original fo getreu, als möglich, in 
die deutfehe Sprache überzutragen, fo ift doch fei
ne Ueberfetzung nicht ohne alle Fehler. Wir zei
gen hier einige davon an, in der doppelten Abficht» 
um unfer Urtheil zu rechtfertigen, und um den 
Ueberfetzer zu veranlalfen, künftig mehrern Fleifs 
auf feine Verdeutfchungen zu wenden. S. 6 ift 
die Stelle: iße quoque fyrupur facilius viridefeit ex 
addito colore quodam luteo vel ferro, quam alter ex 
rioln, ausgelaffen. S. 13 Z. 3 lieht: bey einigen 
Tmeren hat man das Blut in den Gcf ß'en flü lig 

gefunden, es mufs aber heiisen; mehr alt gewöhne

er könne daher nicht umhin, diefer Pflanze eine 
Lobrede zu halten und diefelbe unter die Vorzüg- 
lichften eröllnenden, auflöfenden, reinigenden, 
ftärkenden,blutftillenden.fchweifs -, Urin - ,und ftuhl- 
treibenden, zertheilenden, krampflblleuden und 
wundheilenden Mittel zu zählen, u. f. w. Wir laf- 
fen das Hinfehkraut bey feinem Werthe, aber wir 
glauben, dafs es durch diefe Empfehlungsfchrift 
nichts gewonnen hat; denn die Erfahrungen, wo
mit der V erf. leine Sache vertheidigt, fcheineneben 
nicht mit vollkommner Genauigkeit angeftellt wor j 
den zu feyn, und find überdem nicht fo zahlreich,- 
dafs man richtige Folgerungen daraus herleiten 
könnte. Wir wünfehten daher, dafs Hr. K. erft 
noch mehrere m obachtungen mit aller Aufmerkfani- 
keit angeftellt, diefelben mit denErfahrungen einiger 
neuern Aerzte, die vom Hinfehkraut gefchrieben 
naben, (die unfer Verf. aber gar nicht zu kennen 
feneint,) genau verglichene und fie dann, wenn 
fie der Bekanntmachung würdig gewefen wären , 
dem Publikum mitgeiheilt hatte,- 10 hätten feine 
Bemühungen ihm Ehre machen und den Aerzten 
nutzbar feyn können.— Noch erinnern wir, dafs

Herr
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Herr K- in der angezeigten Schrift nicht blofs vom 
Hinfehkraut, und deflen Kräften geredet, 
fondern auch eine Claflentabelle nach dem hnnäi- 
fchen Syftem eingerückt.- verfchiedene chemifche 
Operationen, 7. B. die Deftillation, Sublimation, 
fräcipitation, u. f. w. erklärt, und einige andere 

' zur Hauptfache nicht gehörige Dinge beygebracht 
habe. Auch mebt er feinen Lefern den wohlmei
nenden Rath 7 grofse Vorficht bey dem Suchen 
des Hinfehkrautes anzuwenden, „weil man leichte 
„von denen Ufern, befonders, wenn fie das wal- 
„fer unterminet hat, ins Wafler fallen und dann* 
,men feinen Tod linden könne.

Münstee , bey Perrenon: Franc. Jacobi, Med. 
Doct., Defcriptio methodi niercurium fublimatum cor- 
roßviim tutius, copiofiusque exhibendü 178.-24 S. 
8* Wh-) zeigen diefe kleine Abhandlung blofs 
dem Titel nach an; denn obfehon nicht Edit, fe- 
cund. darauf lieht, fo ift fie doch, wie wir bey ge
nauer Vergleichung* gefunden haben, ein 
wörtlicher Abdruck eines 1772 in denselben 
Verlag und unter derfelben Auffchrift her
ausgekommenen Werkchens, und fie liegt alfo 
aufser den Gränzen der A. L. Z. Wir geftehen 
indeflen, dafs wir es gern gefehen hätten, wenn 
diefe Schrift etwas vermehrt, und zumal die nicht 
unbedeutenden Erinnerungen, die man hier und 
da wider die Nützlichkeit der Hoftmannifchen 
Queckfilberpillen gemacht hat, beantwortet waren.

Wien, bey Sonnleithner und Hörlihg: Sa- 
turnus redivivus i eine neue Betrachtung über die 
Bieymittel, befonders über das BleyextraR, von 
einem Eeldwundarzte der h k. Oeiterreichifchen 
Armeen. I/85« 94 8» (S

Diefes Werkchen enthält eine ziemlich aus
führliche Recenfion der Salchowfchen Beobachtun
gen zur Beßätigung der IKahrheit der vom Herrn 
BÜguer angegebenen unnöthigen Amputation lind des 
vom Herrn Goulard gerühmten Nutzens der Bley- 
rüttel. Unfer k. k. Feldwundarzt meint, Herr 
Salchow habe fich gegen die deutfehe Chirurgie 
gröblich verfündigt, und es fey eine Schande für das 
achtzehnte Jahrhundert, dafs ein Buch von der 
Art, wie das des Hrn. 5. ift, eine dritte Auflage 
prlebt habe; es beweife mehr als zu deutlich, dafs 
, Verf beides mit der Medicin und Chirurgie 

fehr weniS bekannt fey, dafs er die Krankheiten, 
die er geheilt »n haben verliehe« . nicht einma 
genau habe befthnmen.kennen, und tos er o

j- 1 „afqmen Bemühungen det Natui mit gegen V Diefe Behau-
Händen und b ulten g« durch verfchiedene 
ptungen fucht unter W unua, u । a
aus jener Schrift entlehnte Beo a 1 g 
weifen und zugleich darzuthun, a S 
tel R den ballen, in welchen fie 1- • ‘ *
ferordeiulichem Nutzen angewendet zu r ’
liehen, ment nur nichts fruchtet, fondern viel

mehr höchft nachtheilige Wirkungen verurfacht 
hätten. Wir können nicht leugnen, dafs Hr. 5. 
diefe Heilmittel zu fehr gelobt, und überdies in 
feiner Schrift manche Blöfsen gezeigt hat, die auf
gedeckt zu werden verdienten, aber die- Art, 
wie unfer Verfafler diefe Biöfen aufdeckt,- können 
wir nicht gut heifsen; er verdreht oft (z, B. S. 20. 
21 25.45. u. f. w.) den Sinn der Worte feines Geg
ners, fpottet über verfchiedene (freylich nicht im
mer gut gewählte) Ausdrücke deflelben, und trägt 
überhaupt feine Einwendungen nicht mit gehöri
ger Würde und Mäfsigung vor; wir zweifeln da
her, dafs die Wahrheit durch feine Schrift, etwas 
gewinnen werde. — Noch verfpricht unfer Ver- 
fafler eine Sammlung von wichtigem Beobachtun
gen herauszugeben, und darinn zu beweifen, dafs 
alle bisher erzählte Wümder von Bleykuren ßn^ 
rerba, ßnt voces, praetereaque nihil. Wir wün 4 
fchen, dafs er diefes Verfprechen erfüllen, aber 
auch dabey mit aller Aufrichtigkeit undßne ira et 
ßudio zu Werke gehen möge.

Leipzig, bey Schwickert: D. ^ohn Quincy's 
Pharmacopoeia officinalis et. extemporanea, oder 
Vollßändiges Englifches Apothekerbuch in zwey 
Theilen; theoretifch und praktifch. Aus dem En- 
glifchen, nach der viel vermehrten und verbefler- 
ten fünfzehnten Londoner Ausgabe von 1782- 
Mit ütterarifchen und chemifchen Anmerkungen 
des Ueberfetzers. ErfterBand 1784.372 S. Zwey- 
ter Band 1785. 740 S. 8- (3 Rthlr. 4 gr.)

Diefes Buch foll, der Verficherüng des Her* 
ausgebers zufolge, eine vollftändige und brauch
bare Ueberlicht alles desjenigen enthalten, was 
bey der altern und neuern Heilmethode den mei- 
ften ßeyfall erlangt hat j allein nach unfermUrtheil 
ift es nichts weiter, als eine gefchmaeklofe Com
pilation, durch welche wohl die eingefchränkten 
Kenntnifle der Quackfalber etwas erweitert, aber 
nicht die Erwartungen aufgeklärter und fachkun
diger .Leier befriedigt werden können. Wir wol
len diele Behauptung mit einigen aus beiden Thei
len des Werks ausgehobenen Beweifen beftätigen. 
Unter die Mittel wider die Mutterkrankheiten und 
zur Beförderung der monatlichen Reinigung zählt 
der Verf. noch die folia beßlici und cardiatae. die 
Feigbohnen, den Poeonienfaamen, die Elenklaue 
und den gegrabenen Zinnober (welchem letztem 
er doch den künßlichen Zinnober , vorzuziehert 
fcheint;) zur Wiederherfteilung der Kräfte em
pfiehlt er die folia adianthi albi, nigri und vulga
ris , die fol. Jcabiofae und farfarae, die rad. eryn- 
gii, u. f. w.; den Zinnober hält er für das belle 
Mittel in Hautläulnifl'en, z. ß. im Ausfatze und in 
der Krätze, und verordnet auch den Gebrauch 
deflelben wider Wurmkrankheiten. Die Cochenille 
ley, fagt Hr. Quincy, ein Infekt, wovon die 
l’uile und Elügei angebrochen zu feyn fcheinen, 
(fie ilt bekanntlich die Puppe eines Inlekts;) fie 
venu-lache, auch in geringer Menge gebraucht •

V aufser
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ausserordentliche Wirklingen, (als Färbematerial 
mit Zimrauilöfung behandelt wohl, auer nicht als 
Arzneymittel,) und man könne fie als ein Gegen
gift, auch als eine herzftärkende und fchweifstrei- 
bende Medicin, anwenden. Die fcinci marinigehö- 
ren, nach unferm Verfafler, ebenfalls unter die 
Arzneyen, die dem Gifte widerlichen, und das 
Vermögen, zur Wolluft zu reizen, befitzen, u. f. 
w. — Zu den eifenhaltigen Salmiakblumen werden 
hier noch gleiche Tneile Salmiak und Colcothar 
yorgefchrieben; wider faulige Krankheiten wird 
eine Tinctur aus 4 Theilen-Franzbrantewein, eben 
fo viel Eilig, einem Theile Theriak und einem 
Theile Mitridat empfohlen, und zugleich verfi- 
chert, dafs man diefes Mittel erwachsenen Perfo
nen von 2 Drachmen bis zu 2 und 3 Unzen, Kin
dern aber von einer Drachme bis zu einer halben 
Unze,ohne den minderten Nachtheil, felbftin Fie
bern, geben könne.— Unter dem Namen: Elc- 
ctarium fplanchnicum» Fifcerallatwerge oder für 
die Eingeweide fuhrt der Verf. folgende abge- 
fchmackte Mifchung an, deren Heilkräfte wir 
wörtlich herfetzen wollen, damit fich unfere Le
fer auch einen Begriff von der Schreibart des Ue- 
berfetzers machen können: Rp. Conf.flor.rorümar 
unc. j. Conf. abfinth. pont. unc. fern. Elect. de bac- 
cir lauri, Pulv. r. eüebor. nigr. Pulv. rad. pyrethr. 

fingulor. drachm ij. Sal. fuccin. drachm. j. Croci 
fcrupuL ij Gumm. ammoniac. in f. q. EJf. caft. fo- 
lut. drachm. ij Syr. 5 rad. Aper. q. f. m. f. EleR. 
,,Die ganze materia medica, oder Arzneymittel- 
„vorrath kann kein wirkfameres Mittel darbjeten 
„wider alle die Krankheiten, die unter den Benen- 
„nungen von Hypo, Milz und Vapeurs bekannt 
„find. Der eine Zeit lang fortgefetzte Gebrauch 
„delTelben pflegt nicht nur das Blut und alle thie- 
rrifche Säfte gehörig flüfsig zu machen, fondern 
„auch alle Winkel und geheime Kanäle des Kör- 
„pers dergeftalt auszufegen und zu reinigen, dafs 
„dem Gemüthe, oder dem Regierer der thieri- 
„fchen Verrichtungen, nicht die geringfte Hin- 
„dernifs verurfacht wird. Es kann zwey - bis - drey- 
„mal des Tages, einer Mufcatnufs grofs genom- 
„men werden, und wird fogar in der Wuth das 
„feinige thun, wenn es gehörig befolget wird.“ — 
Die zXnmerkungen des Ueberfetzers find nicht 
fehr erheblich; an vielen Stellen, wo er hätte 
Verbeflerungen anbringen können, hat er nichts 
erinnert, und an einigen andern, z. B. 1 Theil, 
S. 159. 235- 2 lheil, S. 3. 29 u. f. w. hat er Zu- 
fätze gemacht , die einer Berichtigung eben fofehr 
bedürften, als viele Behauptungen des Verfaflers. 
Doch genug zur Warnung wider diefe Macula tur.

BerjliN, bey Mylius: Rhapfodien der philo- 
fophifchen ' Pharmakologie, nebft einer Anleitung 
zur theoretifch -praktifchen Chemie und einer Ta
belle über die Experimental - Pharmacie von ^foh. 
^ac. Bindheim. 1735. 212 S. 8« (12 gr.)

Der Verf. wollte auch gern fein Scherflein 
* zur Aufklärung der Apotheker beytragen, und 

in diefer Hinficht arbeitete er diefe fogenanntea 
Rhapfodien aus. Er redet im erften Aüphnitte von 
der deutfchen Pharmakologie überhaupt, von ih
rer Vollkommenheit, und von den Mängeln, die 
man ^jhr vorwerfen kann, ferner von den Urlächen 
derfelben und von den Mitteln, diefe Mängel zu 
verbeflern, und im zweyten handelt er vom w hier, 
von der Luft, und von einigen künlllichen Luft
arten, von den Salzen, Erden, brennbaren Stof
fen und Metallen. „Die philofophifche Pharma
kologie enthält, fagt er, die Kenntnifs von den 
Pflichten der Pharmacie für diejenigen, welche fich 
derfelben gewidmet haben, fie ift, gleich der Sonne, 
ein Licht, welches die pharmacie erleuchtet, fie 
breitet ihren Glanz über alle Gegenftände derfelben 
aus, und macht, je mehr wir daslnnere derfelben ken
nen lernen, dafs unfer Gefchmack daran zunimmt.“ 
Um die Wichtigkeit diefer Pharmakologie feinen Le- 
fern fo anfchaulich, als möglich, zu machen, nennt H. 
B- zuerft einige um die Pharmacie verdiente Männer » 
(deren zum Theil fehr fehlerhaft gefchriebene Na
men Hr. Baldingcr in feinem Magazine corrigiren 
mag,) und fagt, dafs fchon zu den Zeiten des 
Pliniuf, ungefähr 216 Jahre vor Chrifti Geburt, 
(woher weifs der Verfafler, dafs Pliniuf um 
diefe Zeit gelebt habe?) und noch weiter hin, 
bereits vor dem Hippokrates der Apotheken Er
wähnung gefchehe; hierauf giebt er den Apo
thekern verfchiedene Vorfchriften, und macht 
ihnen einige Hülfsmittel in einer Hauptfumme, 
wie er fich ausdruckt, bekannt, durch welche 
fie gute und gefchickte Apotheker werden kön
nen. Er warnt fie z. B. vor dem Goldmachen, 
fchärft ihnen ein, ein richtiges Journal zu füh
ren, redenden und lebendigen Beyfpielen nach
zueifern, chemifch - pharmacevtifche Bucher 
zulefen, Aufmerkfamkeit und Fleiß anzuwenden, 
wegen der Gefundheit fowohl, als wegen beuers- 
gefährundGeldverfchwendung vurfichtig zu feyn, 
u.f. w. und erläutert befonders die Art, wieman ein 
Journalfahren folle, miteinigenExempeln. Diefe 
Lehren des Verf. und feine Vorfchläge findfieylich 
ganz gut, aber auch fchon fo bekannt, dafs es eben 
nicht nothwendig gewefen wäre, fie aufs neue abdru
cken zu laßen. Die Apothekergefellen, die noch der
gleichen Belehrungen bedürfen, haben gewifs nicht 
nöthig, zu unferm. Vf. in die Schule zu gehen, da fie 
ihre Abficht aufeine bequemere Art zu erreichen wif- 
fen werden. — Die Befchreibungen, die Hr. B. im 
zweyten Abfchnitte von den oben genanntenKörpern 
macht, können wir auch nicht empfehlen; fie find 
nicht nur fehr kurz, fondern oft auch fehlerhaft, und 
der Vf. hätte erft felbft feine Begriffe von den Mittel
falzen, den Erden, u. f. w. berichtigen lollen, ehe er 
fich hätte einfallen laflen, eine Anleitung zur Chemie 
herauszngeben. Wir rächen ihm daher woimeinend, 
fich ein andermal genauer um die Gegenftände zu be
kümmern, von denen er fchreiben will: denn fonft 
wird er fich aufs neue des Vorwurfs, eineunnütze 
Arbeit gethan zu haben, ichuldig machen.
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H
wl*, bey Curt: F)e virtute medicamento- 
rum rite aeßimanda. Ander ßoh. Friedr. VI- 

hrich,^^’ (ohne Jahrzahl) 92 $. 8- (5 gr.)
Der Verf. trägt hier theils fehr bekannte Din

ge, theils auch irrige Meinungen in einer höchft 
fehlerhaften Sprache vor. Er redet im erßen Ab- 
fchnitte de iis , quae mixtionem vegetabilis promovere 
vel, vd impedire valent, und im zweyten betrachtet 
jer einige virtutes medicamentorum, z. ß. der peru- 
vianifchen Binde, des isländifchen Moofes , der 
Eärberröthe, der Eicheln, und giebt Anleitung, 
wie man die Kräfte derfelben beurtheilen fülle. Die 
Beftandtheile der Körper des Pflanzenreichs theilt 
er mit andern, in wesentliche und zufällige, und 
jene wieder in nähere und entferntere, ein; die 
Jude o-ehöre unter die wefentlichen Beftandtheile, 
und fie fey entweder kalk - oder kiefelartig, (fie 
ift eigentlich kalkartig, hat aber oft nicht nur et
was Kiefelerde, fondern auch Alaun - und Eifen- 

’erde, ja zuweilen auch wohl, nach Schecks Er
fahrung , Schwererde beygemilcht). Der Kam
pfer beftehe aus einem feinen Öele, das feine fe
ile Conliftenz durch eine Säure erlangt habe; er 
fey äufserft flüchtig und laffe beym Verbrennen 
nichts zurück ; aus diefen Eigenfchaften könne man 
Sicher folgern, dafs er blofs aus jenen beiden Be- 
ftandtheilen zufammengefetzt fey. ( Diefe Gründe 
beweifen nichts, Kofegartens Verfuche, die unfer 
Verf. nicht kennt, gelten bey uns mehr.) Das 
mineralifche Alkali werde in den Körpern derPflan- 
aen mit Phlogifton vermifcht und hierdurch in ve- 
getabilifches Laugenfalz verwandelt, und das uri- 
nöfe Sa^ entftehe aus dem mit mehrerm brennba- 
ren Wefen und einer feinen Säure verbundenen 
fixen Laugenfalze, u. f. w. — Das Verfahren 
mancher Aerzte, die Heilkräfte der Arzneyen durch 
chemifch'e Verfuche zu beftimmen, gebe zu vielen 
Irrthumem Gelegenheit; beüer fey die Methode 
der Herren Gesner. Stork und Alexander, die ent
weder mit Thieren, oder bey Menfchen, die zum 
'lode verurtheilt waren, odei an ihiem eignen 
Körper Untersuchungen angeftellt, Und to die U ir- 
kungen der Heilmittel zu entdeken fich bemühet

A. IZ <785. Supplementband, 

hätten , doch habe auch diefe Methode ihre Schwie
rigkeiten , wenigftens müße man vorfichtig feyn, 
dafs man nicht zu viel aus diefen Erfahrungen fol
gere. Das Decoft der Quaflia fey eine erwärmen
de Arzney, (auch wenn man es, wie gewöhnlich 
gefchieht, kalt trinkt?) und die Pomeranzenfchaa- 
leneflenz äufsere , nach Herrn Goldhagens Beob
achtung, vortrefliche Wirkungen in der phthiß pi- 
tuitofa, u. f. w. — Diefe Beyfpiele mögen hin
reichen, unfern Verfaffer zu charakterifiren; wir 
glauben, dafs fie eben fo wenig, als die Schreib
art, wovon wir noch ein Paar Proben geben wol
len , die Lefer nach dem Ganzen lüftern machen 
“werden, S. 43- erinnert Hr. U.: non fußicere in ge
liere indicaße, quo anni tempore haec vel illa plan- 
tae pars cölligendai atque in ufus medicatos refervan- 
daßt, fed ad plantat cujusque ßngularem proger- 
minationem eße refpiciendum, qua dtius modo .mo
do ferius praefcnte citius et, et ferius colligenda erit, 
praeprimisfubterranea vegetabilispars, und an einem 
andern Orte drückt er fich foaus: femina ßgnavit in 
thermometro gradum centeßmum fecundum, u, f. w.

Leipzig, in der Müllerfchen Buchhandlung: 
Herrn A. C.Lnrrßs Abhandlung über die Nahrungs
mittel, als Commentar über die diätetifchen Bücher 
des Hippocrates. Erßer Theil, aus dem Franzöfi- 
ichen liberfetzt von 1). ß. C. G. Ackermann. 1783. 
366 S. 8. (20 gr.)

Diefer Band enthält die drey erften Theile des 
bekannten lorryfchen Werks, das der Verf., (wie 
der Ueberfetzer billig hätte anführen Sollen,)’fchon 
vor mehr als 30 Jahren ( 1 Band 1753, 2 Band 
1757) zum erftenmal zu Paris herausgab, und 
im Jahr 1781 neu auflegen liefs. Herr A. hat es 
nach diefer letzten Auflage überfetzt, und zugleich 
mit einigen Anmerkungen vermehrt. Wir gefte- 
hen, dafs wir, ob uns fchon der Inhalt deffelben 
nicht neu war, es dennoch in diefer ganz guten 
Ueberfetzung nicht ohne neues Vergnügen o-elefe.n 
haben, und wir-glauben, dafs auch andere Aerz
te es nicht ohne Beyfall aus der Hand legen wer
den. Freylich enthält es keine neuen Wahrheiten; 
aber der Verf. hat doch das Verdienft, alte Wahr
heiten in einer guten Ordnung aufgeftellc zu ha-

R*x ben. 
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ben< und in diefer Rücklicht verdient fein Buch 
immer Lob. — • Hr. A. hat in feinen .Anmerkun
gen einige Behauptungen des Verfaffers theils mit 
Beyfpielen erläutert, theils auch berichtigt; im 
Ganzen genommen haben aber diefe Zufätze nicht 
viel zu bedeuten. —

PAEDAGOGIK

Tübingen , bey Heerbrandt : Verfuch einer 
vollßändigcn Methodologie für den gefammten Kur- 
fus der öffentlichen Unterweifung in der lateinifchen 
Sprache und Literatur von A. Er. Pauli der Ww. 
Magifter. Erfler Theil. I. Hißorifche Ucberßcht 
und Entwicklung der Hauptveränderungen der Me
thode bey der öffentlichen Unterweifung in der latci- 
nifchen Sprache und Literatur. II. Unterfuchung 
über den eigentlichen Zweck diefer Unterweifung und 
die daraus folgenden Grundf ätze diefer Methode. 1785« 
3ijS.gr. g.

Zu wünfchen wäre , dafs der Verf. feinen 
Plan gleich mit auf griechifche Sprache und Litera
tur ausgedehnt, hingegen die Ausführung durch Be- 
fchneiden des zu viele Blätter treibendenAusdrucks 
verkürzt hätte. Souft ift nicht nur die hiftorifche 
Ueberficht angenehm, und zeigt eine ziemliche, 
doch nicht vollftändige Beledenheit in den guten 
zu diefem Fache gehörigen Schriften, fondern es 
ift auch das Raifonnement über den Zweck des 
Unterrichts in der lat. Sprache mit vieler Beur- 
theilungskraft durchgefuhrt. Dort finden wir nur, 
dafs der Verf. oft zu viel und zu unbeftimmt lobt. 
So heifst Bafedow’s Elementarwerk ein unilerbliches 
Werk, und wir zweifeln, ob vor Ende dnefesjahr- 
hunderts nur noch davon werde anderswo, als in 
Literarnotizen, gefprochen werden; und bey dem 
Lobe, das Hr. P. dem Schützifchen EI. W. giebt, 
hätte doch auch wenigftens andrer Tadel,(. wenn 
Hr. P. felbft keinen fand,) angeführt werden fol
len. Der Gefichtspunkt, woraus das Lateinlernen 
anzufehn ift, hätte richtiger follen iivs .Auge ge- 
fafst werden ; alles aber, was wir darüber hätten 
fagen können, ift uns durch die Rec. in den Gött. 
Anz. v. 1785. 131 St. vorweggenommen, deren 
trelliche, W inke Hr. P. vielleicht noch für die fol
genden 1 heile benutzen kann.

Leipzig , bey Weidmanns Erb. und Reich: 
Zeitvertreib und Unterricht für Kinder vom achten 
bis zwölften jahrein kleinen Gefchichten, Gefprä- 
chen und Briefen. Viertes Bändchen. 1784. 570 S. 8. 
Fünftes und letztes Bändchen, 1785, 373- S. 8.

2) Altenburg, bey Richter: Sammlung vor- 
Ziighch fchöner Handlungen zur Bildung des^Her
zens in der fügend. Dritter Theil. 1785. 196 S. 8-

3) Halle, bey Curts Wittwe : Etwas von 
ffefu für Linder auf alle Tage im ff (ihre. 40 S. 8»

3) Berlin und Leipzig, bey Decker: 'Man
nigfaltigkeiten für Kinder zur Unterhaltung am 

Sonntage, als ein Verfuch einem deiitfchen Prinzen 
in tieffter Ehrfurcht zugeeignet. 1785. 183 $•

5) Rostock und Leipzig, bey Koppe: Gel
lert, ein Iwfebuch für Kinder in Familiengefprächen 
zur Bildung edler Seelen. 1785. 382 S. 8.

6) Salzburg, bey Mayrs Erbinn: Lefebuc'h 
für meine Schüler zur Bildung ihres Herzens. Her
ausgegeben von P. Aegidius ffais Benediftiner — 
Prof, der Rhet. zu Salzburg. 1784« 3u S. 8-

7; Berlin u. Stettin, bey Nicolai: Schul
buch zum Gebrauch der Landfchulen von Ge. Fridr. 
Treumann, Prediger in Schönerlinde. 1785. 129 
S. 8.

Der Zeitvertreib und Unterricht, welcher mit 
den angezeigten beiden Bänden gefchloflen wird.» 
ift eines der beften Lefebücher für erwachlenere 
Kinder. Auch jene enthalten noch viele nützliche 
Unterhaltungen über Gegenftände der Natur, und 
der nöthigften Indüftrie.

Die Sammlung Nro. 2 enthält mancherley Er
zählungen aus alter und neuer Gefchichte.

In dem Etwas vnn ffefu follen die Kinder auf 
alle läge im Jahre wenigftens etwas hören. Z. B. 
auf den yten ORober nichts w'eiter als diefes: 
,.Vielen wird er einmal fagen, er habe fie nie ge- 
„kannt. Ach Jefu, hilf zur felben Zeit.“ Auf den 
6ten ORober: Die Ungläubigen nennt er Böcke 
„dem allemal das Herze bricht.“ Man lieht, was 
für eine elende, wenn auch noch fo wohlgemein
te, Brofchüre dies ift.

Die Mannigfaltigkeiten enthalten ganz erträg
liche Sachen, aber, wie hundert folcher Bücher, 
ohne vorher angelegten Plan, und ohne beftimm- 
ten Zweck.

Es war ein fonderbarer Einfall, der dem Verf. 
von Nro,'5 zu Kopfe ftieg, eine fchon als Erzäh
lung fowenig Interefie für Kinder, fo wenigMan- 
nigfaltigkeit darbietende Lebensgefchichte , als 
dte vom fei. Gellert ift, in ein l’chleppendes Ge- 
fpräch zwifchen Eltern und Kindern zu verwandeln. 
Erwachfene Jünglinge und Mädchen lefen Cramers 
Lebensbefchreibung, und kleine Kinder brauchen 
Von ihm nichts zu willen, am wenigften taugte 
ein fo langweiliges Gewäfch für fie.

Nro. 6 enthält gute Auffätze und Bruchftücke 
in Verfen und Profe, unter Rubriken geiämmelc, 
bey denen Hr..^«/ wohl gethan hätte, unter je
dem den Verfallet, oder wenigftens das Buch zu 
nennen, aus dem er entlehnte. Das ift Ja wohl 
die geringfte Pflicht folcher Sammler, die tarnen 
ihrer Quellen, ohne die fie ihren Sammelteich nicht 
hätten bewäffern können, anzufuhren.

Hr. Treumann hat fich befuge der Vorrede zu 
Nro. 7 überzeugt , dafs der grössere Theil der 
Menfchen nur allein durch die Bibel oder durch 
Vorträge, auf/welchen ihr Anfehn ruhe, aufgeklärt 
und gebildeter werden könne. Wir glauben zwar 
auch, dafs es nie wohlgethan feyn wurde, die Bi
bel aus dem Volksuntenichte zu verdrängen, dafs

es 
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es vielmehr höchft nützlich fey, da fie die reinfte 
Sittenlehre enthält, ihr Anfehen immer zu erhal
ten- Dafs fie aber die einzige Quelle der Aufklä
rung für das Volk bleiben müße, ift nimmermehr 
zu erweifen. Das Büchlein felbft hat gar nichts 
Vorzügliches, und hätte füglich ungedruckt blei
ben können.

Berlin , bey Lange: Franzößfches ABCfpiel 
oder Korfchläge, wie man Kindern dar Lefenlernen 
des Fvanzößfchen fehr erleichtern könne von Karl 
Friedrich Splittegarb. Nebß Materialien zu einem 
Lefekaßen. 1785- 16 S. 8-

Unfrer Meinung und eignen Erfahrung nach 
ift es am bellen, nicht mit Kindern, fondern erft 
mit erwachsenen Jünglingen die franzöfifche Spra
che zu treiben; diefe bedürfen keines Lefekaftens, 
und keines Lotteriefpiels, wo Rofinen gewonnen 
werden, dabey.

Berlin, bey Mylius: Franzöfifches Lefebuch 
für AnfiInger herausgegeben von Friedrich Gedicke— 
1785.233S. 8-

Im Ganzen nach dem Zufchnitt des griechi- 
fchen und lateinifchen Lefebuchs von demfelben 
Verf. Doch könnte die Auswahl in vielen Stü
cken belfer und zulammenftimmender feyn.

Pirmasens , b. d. Verf. : Kurze Ueberßcht 
der Erdbefchreibung im Allgemeinen — als desGeogr. 
u. Hift. Lehrbuchs zum Gebrauch des Buchsxvei- 
lerfchen Gymn. Erßer Curs für die Vierte Schule 
von gfoh. Schweighäußer Lehrer am Gymn. zu 
Buchsweiler 1784. deffen zweyter Curs für die 
dritte Schule enthaltend eine fummarifche Gefchich
te der Entftehung, der merkwürdigften Schickfale 
und des Verfalls der mächtigften Staaten der alten 
und neuern Zeit, und 'eine etwas ausführlichere 
Erdbefchreibung der itzt blühenden Europäifchen 
Staaten. 208 S. 8-

Da die Folge der Schweighäuferfchen Lehr
bücher fchon vor dem Anfänge der A. L. Z. ange
gangen , fo können wir uns in keine genaue Be- 
urtheilung derfelben. einlaflen, und mülfen uns mit 
der blofsen Anzeige diefer Fortfetzung begnügen. 
So viel ift wenigllens, wenn auch mancherley an 
der Einrichtung im Einzelnen auszufetzen wäre, 
daran zu loben , dafs der Verf. einer von denen 
ift, welche das BedürfnifsmehrererCurfe, die fich 
auf einander beziehen, eingefehen, und ihm ab
zuhelfen gefucht haben, welches immer ein we- 
fentlicher Schritt zur beilern Lehrmethode auf 
Schulen ift, wenn gleich noch manche Verfuche 
gemacht werden mülfen , ehe man es damit zu ei
ner merklichen Vollkommenheit bringt.

Berlin u. Stettin? bey Nicolai: Gedanken, 
Vorfchläge und Wunfche zur Ferbefferung der öf

fentlichen Erziehung herausgegeben von Friedr. 
Gabriel Refewitz Des fiinften°Bandes zweytes und 
drittes Stück. 186 S. 8.

L. Z. 1785. - V5

Hierinn liefert der z\bt zwey lefenswünbge 
Stücke: Jin. Ebelings Ferfueh einer Logik fiir den 
gefunden Ferßand, und Regeln fiir junge Leute von 
geßttetem Stande bey ihrem Eintritt in die IKelt. Bei
de werden auch einzeln von dem Verleger unter 
befondern Titeln verkauft, für diejenigen, wel
che die noch immer reichhaltig bleibende Refewi- 
tzifche Sammlung nicht befitzen.

MA THEMA TIK

Halle, bey Gebauer: Elcmentarifche Erläu
terung der Meilenkarte von M. F. Schulze, Leh
rer am Deifauifchen Erziehungsinftitute. 1785. 158 
S. 8- . , , er.Die Verfinnlichungsmethode, worauf untere 
Philantropiften fo viel halten , mag immer gut 
feyn, wenn fie zu nichts weiter gebraucht wird, 
als die erften Ideen zu erwecken; geht man wei
ter: fo find Lehrer und Schüler in Gefahr, Phan- 
taften und Schwärmer zu werden. Hr. Schulze, 
dem es nicht deutlich genug fchien, wenn man 
jungen Leuten fagte: eine Italienifche Meile ift fo 
grofs, wie eine Deutfche Viertelmeile, u. f. w.; 
fondern, um den Begriff von dem Gröfsern Ver- 
hältnifle der verfchiedenen Meilen ihnen deutlicher 
zu machen, denfelben verfinnlichen wollte , hat 
auf einem grofsen Bogen die Längen der Meilen 
mit beygefetzten Zahlen abdrucken laßen. Das 
möchte nun noch füj folche gut feyn, die Geld 
genug haben, fich alles fo theuer verfinnlichen zu 
lalfen. Was foll mau aber von dem dabey befind
lichen Buche lagen? Statt dafs Jeder hier die Grün
de fachen wird , worauf er die angenommenen 
Verhältniffe der Meilen gegründet, giebt er uns 
hier ein poifirliches Rechen -und Mefsbüchlein, auch 
abwechfelnd (um noch mehr finnliche Eindrücke zu 
machen) deutfeh und lateinifch gedruckt, woraus 
man z. B. die Meilen nach Frocenten zu berechnen 
lernen kann. — Redliche Regel nennt er Ketten
regel, und denkt Wunder, wie gut er fie erklärt, 
da^doch das wefentlichfte derfelben, nämlich Ur- 
fach (befonders zufammengefetzte ) der Wirkung 
gleich zu fetzen, gar nicht berührt ift.

Breslau, bey Korn dem altern: fjoh. Ephr. 
Scheibel Erläuterungen und Zufatze zu dem voll- 
ßändigen Unterricht vom Gebrauch der künßlichen 
Himmels - und Erdkugeln. 1785. 16 Bogen in 8- mit 
Kupf.

Die zÄbficht des Hn. Verf. geht dahin, durch 
diefe Erläuterungen feinen im Jahr 1779 heraus
gegebenen und mit Beyfall aufgenommenen Un
terricht vom Gebrauch der künftlichen Himmels- 
und Erdkugeln um fo viel nützlicher und brauch
barer zu machen und Rec. mufs geftehn, dafs er 
felbige nicht verfehlen wird. Man vermifste be
fonders bey jenem Buche, da es mehr als der '1 i- 
tel lägt, nemlich auch geometrifche Sätze, und ei
ne Anleitung zur Kenntnifs der Sphäre und des 

Xx s Welt-' 
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Weltgebäudes, enthält, ungerne die Figuren, wel
che der Hr. Prf. aus einem ökonomifchen Grunde 
und weil er alles mit Worten deutlich zu machen 
fuchte, weglies. Diefem Mangel ift in diefen Zu- 
fätzen abgeholfen worden. Sie enthalten eigent
lich Bericht'gungen, Verbetferungen und umftänd- 
lichere Erläuterungen der mehrften in dem Unter
richt etc. vorkommenden Materien, nebft .Anzei
gen der feit 1779 in der Aftronomie gemachten 
neuen Entdeckungen; hin und wieder ftreut der 
Hr. Verf. lehrreiche und kritifche Anmerkungen 
ein. Die Erklärungen find fo fafslich als man fie 
wünfchen kann, und die Figuren find mit Fleifs ge
zeichnet. Anfänger können hier ohne fernem münd
lichen Unterricht deutlich einfehen, wie mathemati
sche Sätze bey aftronomifchen und geographifchen 
Aufgaben ihre Anwendung finden, und dies kann 
auch fchon dem zum Vergnügen gereichen, der die 
Beweife jener Sätze felbft zu finden nicht im Stan
de ift. Noch ift ein doppelter Anhang beygefügt; 
der erfte enthält die Regeln zur AuHöfung aller 
möglichen Fälle der rechtwinklichten und fchief- 
winklichtea Kegeidreyecke, der zweyte eine Samm
lung einiger aftronomifchen Tafeln.

SCHO EN E IHISSENSCHAFTEN.

Reval und Leipzig, bey Albrecht und Com
pagnie : Skarron's komifcher Roman , nach dem 
Franzößfchen neu überfetzt. 1—3 Theil. 1783—84. 
8. (2 Rthl.)

Skarron's komifche Laune ift fo ächt und ori
ginal, wie die im Triftram Shandy, und fein ko
mifcher Roman bleibt noch nach hundert Jahren 
eine interelfante und beluftigende Leftüre. Man 
hat fchon ältere Ueberfetzungen des Roman comi- 
que, und Rec., der eine davon vor Augen hat, die 
in Hamburg 1764 zum drittenmal aufgelegt wur
de, mufs geftehn, dafs der neue Ueberfetzer es 
lieh bequem zu machen gewufst, einen grofsen 
Theil ausgelaffen, oder, (um einen Mode- Aus
druck der meiften modernen Ueberfetzer zu ge
brauchen, womit iie dergleichen Nachläfsigkeiten 
zu befchonigen fuchen) frey überfetzt hat. An 
einigen Stellen aber möchte Rec. fogar feinen Vor
gänger wohl den Vorzug einräumen. So hat auch 
der alte Ueberfetzer fehr fchicklich die Namen De- 
/Hu Caverne, Rappiniere, Eßoile etc. durch ähnli
che deutfehe, Schickfal, Höhle, Raubebald, Stella 
etc. gegeben. Der neue Ueberfetzer hingegen, 
.behält die franzöfdehen Benennungen bey, wo
durch alle die Wortfpiele und Anfpielungen Ver
lohren gehn. Der Schlufs des komifchen Romans 
verdiente keine Ueberletzung , da er von einer 
fremden Hand angeHickt ift, und Skarron's Witz 
nicht erreicht.

Halle, bey Hendel: Die Beurtheilung des 
Schönen in den zeichnenden Künßen nach den Grund

ZUR A. L. Z. 1787.
fätzen eines Sulzers und Mengs. A. d. ital. überf. 
von M. C. Fr. Prange. 1785, 128 S. gr. 8-

Hr. P. verdient für diefe zwar nicht völlig ele
gante, aber doch getreue, Ueberfetzung der zu Ve
nedig 1781 unter der Auffchrift, dell' arte di vedere 
nelle belle arti del difegno fecondo i principii di Sul
zer e di Mengs erfchicnenen lefenswerthen Abhand
lung bey den^unftliebhabern Dank.

Ebendafelbft: Chr. Fried. Prange — Abhand
lungen über verfchiedene Gegenßande der Kunjl •— . 
Fünftes Stück. — 1/85- 3- gr. 8.

Ein Programm , worinn Hr. P. zur Ausftellung 
in feiner Zeichenfchule einladet , und worinn er 
unter andern einen guten Entwurf von den Stu
dien giebt, die in einer Mahlerakademie getrieben 
werden feilten. Von der bildenden Kunß giebt er 
folgende Erklärung .• Sie fey eine geißreiche Nach
ahmung der fchönen Natur durch den Ausdruck und 
Charakter, welche fich auf ihrer Oberßäche offen
baret.

PHILOLOGIE.

Braunschweig , in der Waifenhaus B. H-: 
Praecepta Rhetorica e libris Arißotelis, Ciceronis, 
Quinetiliani, Demetrii, et Longvii, colleda et dis- 
pofita palfimque fuppleta a Frid. Aug. IHiedebura 
Philof. P. P. 0. — 1785. S. 8,

Der Abficht des Herausgebers, ein Buch für 
die obern Klaffen der Gymnalien zu liefern, nach 
welchem man die Grundfätze der Alten über die 
Beredfamkeit im Zufammenhange und innerhalb 
des Umfangs ihrer Anwendbarkeit zu unfern Zei
ten kennen lernen könnte, enttpricht diefe Chre- 
ftomathie vollkommen. Sie iff aufser den Prolego- 
menis in drey Kapitel abgerheilt, de rebus mente 
concipiendis, de clocutione, und de rariis dicendi 
feribendiaue generibus. Des Zufammenhangs wegen, 
ift zuweilen etwas von dem Verf. eingefchoben. 
Voraus geht eine Nachricht von den vornehmften 
Rhetorifchen Schriftftellern unter Griechen und Rö
mern. Bey Gelegenheit der Note S. 275 wegen 
des Ausdrucks fubfurda. vox beym Quintilian be
merken wir nur, dafs die erfte Erklärung, der Hr. 
W. den Vorzug zu geben fcheint, ganz unmöglich 
ift, nach der es fo viel heifsen follte, als extra 
■modum abfona. atque abfurda. Vielmehr ift die 
zweyte die richtige: Aegre percipienda, eine Stim
me nemlich, wo die Töne nicht alle rein und hell 
ausgefprochen, und zum Thel verfchluckt, zum 
Theil allzu leife ausgedrückt werden. Denn das 
folgende tenuis ift kein Gegenlatz von fubfurda * 
wie überhaupt der ganze Satz aut tenuis, — effenä- 
nata keine eigentlichen oppopta der vorhergehen
den Praedicate im letzten Satze enthält.
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vom Jahre 1785. .5 .

Numero 45.

GO TTESGELAHRTHEIT, .

L
übeck, bey Iverfen :,iw Melle ausführliche 
Nachricht von dein Leben und Charakter des 

D, Samuel Pomarius, eines in der letzten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts berühmtgewefenen Got
tesgelehrten. Mit einigen Original - Beylagen 
und mit einer Vorrede von — Hrn. D. Leß. — 
Erßev Theil'. 1784. 289 S. in g. Ohne die 2'u- 
fchrift an den Kaifer, die Lefsifche Vorrede, 
und die Einleitung des Herausgebers, zufammen 
noch über 100 S, (20 gr.) .*

Wir geben zu, dafs Pomarius, welcher im 
J. 1683, als Superintendent zu Lübeck Harb, 
noch jetzt eine befondere Lebensbefchreibung ver
diene. Er war ein Mann von nicht geringen Gei- 
ftesgaben, ziemlicher Wißenfchaft, vieler Thätig- 
keit, grofsem Eifer; und nicht unbeträchtlichem 
Einflufs auf feine Zeitgenoffen, Er gehörte.aber 
auch unter die' rülligen Streiter des ftreitbäfen 
liebzehnten Jahrhunderts: und wenn er damals 
Nutzen gelüftet hat; fo find doch feine Verd.ien- 
fte um die theologifche Gelehrfamkeic gar mäfsig, 
und um die Nachwelt nicht bedeutender. Was 
diefe alfo von einem folchenManne zu wißen braucht 
oder verlangt, kann höchflens auf etlichen Bo
gen zufammen gefafst werden. Zwar, wenn man 
es fehr genau nehmen wollte, was Hr. D. Leß in 
feiner Vorrede fchreibt, Pomarius liehe unter den 
größten Tncologen des vorigen Jahrhunderts: fo 
müfste mah fich eine recht ausführliche Nachricht 
von allem Großen wünfchen, was er für die Reli
gion , Theologie und. Kirche geleillet hat. Allein es 
Wird wohl hoffentlich damit nicht mehr gemeint 
feyn, als dafs P« ein Mann von grofsen Anfehen, 
und fehr gefchäftigen treuen Fleifse in Kirchen- 
und Schulangelegenheiten gewefen fey. Der be
kannte Lübeckifche Gelehrte, von Melle, def- 
fen Aeltervater von mütterlicher Seite P. war, 
unternahm das Leben des P. zu fchreiben; er hat 
aber nicht mehr davon ausarbeiten können, als 
was man hier auf den erften 92 S, findet, Das 
übrige in diefem Theil hat fein Sohn, Kollege der 
S. Katharinen - Schule zu Esbeck, hinzugefetzt; 
er wird aber nicht allein noch den Zweiten Theil,

L, Z. 1780. Suppiementband> 

fordern auch fogat einen Tritten beyfugen, in 
welchem Einwürfe, und. Erinnerungen über "feine 
Arbeit genützt, geprüft, auch wohl wider
legt, und noch juaiiGhe. Nachrichten .nachgeholt 
werden follen. Sollte nun gleich auch dem Rec. 
das Schicksal bevorllehen , dafs Hr. v. JA. ihn un
ter der S. 89 angekündigten Rubrik: Recenfenten- 
Unfug, angriffe; fo ift er es doch der Wahrheit, 
fchuldig , zu fagen, dafs ihm nicht leicht eine'fo 
weitfehweifige, mit. Kleinigkeiten und iinnöthigen 
Auswüchfen aller Art fo fehr beladene Lebensbe
fchreibung zu Qefichte gekommen fey ,' als eben, 
diefe. Dies ift defto mehr zu verwundern, da der 
Verf. nicht allein verfichert, die Regeln einer gu
ten Biographie zu wißen, fondern fie auch nebft 
den Mullern derfelben beybringt. Offenbar hat 
ihm aufser der Sucht, überall feine Belefe.nheit 
und feinen Vorrath von Gemeinplätzen anzubrin
gen, der Mangel an reifern Gefchmack und Beuf- 
theilung fehr gefchädeü. Wir hätten , wenn' wir' 
an feiner Stelle gewefen wären, den Hrn. D. Leß 
nicht fowohl um eine Vorrede, als vielmehr um 
feine fchärffte-kritifche Sichel gebeten,

PHILOSOPHIE.
Leipzig, in der von Schönfeldfchen Hand

lung: Renedikt Ton Spinoza zwey Abhandlungen 
über die Kultur des menfchlichen Kerßandes und 
über die. Arißokratie und Demokratie — heraus
gegeben und mit Tiner Vorrede begleitet von S, 
H. Ewald, Herzogi. Sachfengothaifchen Sekretär/ 
178$. XVI. 96 und 248 S. 8.

Diefe fcharflmnigen, wenn gleich mancher 
Prüfung bedürftigen, Abhandlungen verdienten 
eine fo gute Ueberfetzung, als die gegenwärtige 
ill: nur fchade dafs fie durch foviel Druckfehler 
verunftajtet wurden,

Ohne Druckort: Ehelicher Vertrag, oder Gesetze 
des Eheftands der Verftoffung und Ehefcheidung 
nebft einer Abhandlung über den Urfnrunn und das Recht der Difpenfitionen 1784 g

Eine im ganzen gute ’ Ueberfetzung des con
trat conjugal, einer Schrift, die Aufmerkfamkeif 
verdient und erregt hat,

Yy STAATS-
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Ohne Druckort: Reflektionen über Schwänge
rung, Hurkinder und Eheloßgkeit der i^ten Jahr
hunderts. 1785. von $9 bis 212.5 S.

Die fchon mit 59 anfangendeSeitenzahl, der ge- 
mifchte dem Titel nicht durchaus entfprechende 
Innhalt; (es kommt z. E. ein jurißifeher Briefwech- 
fel über den Bergeinßurz bey Cahle. vor) und das 
gelbgewordne Papier des zweytenund der folgen
den Bogen fcheint die Vermuthun^', dafs dies 
Büchlein ein Stück eines andern altern Buchs, nur 
mit einem neuen Titelblatte yerfehen worden fey, 
zu betätigen. Doch es fey wie es wolle , fo ift das 
Product von keiner. Bedeutung , das. meide hier 
gefaxte ift nicht neu, .weniges wahr und anwend
bar; undfaft nichts beftimmt genug.

DonauWER'rn : Die Vortheilidirr Ohrenb'eicht; 
für den Staat. 1784. 63 S. 8. (5 gr.)

In einem guten Ausdrucke wird hier die Oh
renbeichte als ein Mittel vertheidigt, wodurch 
Selbftkenntnifs befördert und dem Prediger die Wir
kung auf dieGemüther erleichtert würde ; allein bei
des kann von dem Prediger, der ohnehin noch feltne’ 
und jetzt wenigftens nicht allgemeine Eigenfchaf- 
ten haben mufs, wenn er durch die Ohrenbeich
te nur etwas wirken will, ohne Ohrenbeichte be
fördert werden, die doch gewifs, wenn wir fie 
auch in blofs politifcher Rücklicht betrachten, den 
Geiftlichen eine, befonders in ihren Händen, wie 
die Erfahrung gezeigt hat und noch zeigt, fchäd- 
liche. Gewalt über die Gemüther giebt, andrer 
Übeln Folgen zu gefchweigen.

PHYSIK.

Reval Und Leipzig, bey Albrechtund Comp.: 
Hermetifches Miifeunu — Erßer.. Theil. Allen Lieb
habern der wahren Weisheit gewidmet von dem 
Herausgeber. 5782 ( !). 192 S'. 8. Zweyter Theil. 
5783. Ipo S. Dritter. Theil. 1785. 179 S. (Jeder 
Theil 9 gr.)

Zum Nutzen und Frommen der Liebhaber 
der hohem Philofophie, und der Anfänger ddr ho
hem Scheidekunft erfcheint, npeh dem Geftänd- 
nifs des Herausgebers, diefs Werk, damit jene 
eine Sammlung derjenigen Schriften haben, wel
che fich ehedem durch ihren Innhalt fo merkwür
dig. machten, und jetzt feiten angetroffen werden; 
und damit diefe ein Buch erhalten, aus welchem 
fie fich mit dem Umfange des eigentlich chemi
fchen Theils der königlichen Kunft bekannt ma
chen können. Rec. verfetzte fich in Gedanken 
unter die Lehrlinge und Anfänger diefer Kunft, 
Und fieng mit lehrbegierigem Herzen an, das 
Werk zu ftudieren; aber er fand mit feinem 
ifchlichten Menfchenverftande nichts als Unfinn un
ter einem Deckmantel von Myftick, Prahlerey 
und Lügen unter der Hülle von Hieroglyphen; 

und mufs geliehen, dafs blofs leidige Gewinn- 
fucht den Herausgeber bewegen konnte, folche 
Werke-wieder ans Licht zu ziehen, die zur Ehre 
der menfchlichen Vernunft lieber ganz hätten ver- 
geffen bleiben können, da er ganz gewifs our zu 
gut wufste, dafs, trotz unferer gerühmten Auf
klärung, trotz der Geifsel der Sarvre und der 
Gründe der Vernunft gegen diefe Thoren. doch 
noch die.Anzahl derfelben grofs genug bleibt, die 
folche Wrerke ftudieren, und Unfinn für hohe 
Weisheit'halten. Wir fetzen blofs die Ueberfchrif- 
ten des dritten Theils her, da die andern aufser 
unfrer Grenze liegen. Sie tragen alle das Mahl
zeichen an der Stirn, nach welchen Eingeweiheten, 
in der heijmetifchen Kunft den Werth des Inn
halts fchon felbft werden zu Tchätz'en'wifsen, dety 
wir als Layen nicht beurtheilen können. 1) der 
Schlüfsel zur wahren Weisheit; 2) Philadelphia 
oder brüderliche Liebe für’die Liebhaber der hei? 
metifchen Wiffenfchaft, — vorn Irenäus PhiloRe- 
tes; 3 Sendfehreiben eines grofsen Adepten, 
über das Geheimnifs der grofsen Kunft, aus Ge
legenheit derjenigen Lehren abgefafst, die Ariftä- 
üs feinem Sehne, das philofophifche Meifterftiick 
betreffend, hinteriaffen hat. Paris. 1688. (Nach 
dem Vorbericht des Verlegers mufs Ariftäus durch 
die von ihm beteffene Univerfalmedicin fein Leben 
wenigftens 400 Jahr verlängert haben!’ Wenn es 
aber dem Wundermanne fo lange in der Welt ge
fiel; warum that er nicht noch zu feinen Jahr m Gq 
viel hinzu, um bis auf unfere Zehen zu kommen, da
mit auch wir das Gliick hätten , gläubig zu wer
den?) 4» Liber de principiis naturalibus et de 
jirincipiis artis chemicae, incerto authore.

Weimar, in der Hofmannifchen Buchhand
lung: Vollßändiges Regißer über den Almanach, 
oder Tcifchenbiicli für Scheidekünftler und Apothe
ker der' Jahre 1780 •— 1785. herausgegeben von 
I. E/A. Göttling 5 B. kl. 8«

Wird allen Befitzern des Tafchenbuchs 
feiner guten Einrichtung wegen willkommen 
feyn.

ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, im Schwickertfchen Verlage: Pa
ris ein Gemälde von Mercier verdeutfeht von Bernh, 
Ge. IValch ?ter Th 1784. 284 S. Ster Th. 514 S. 8.

Der Werth des Originals diefes Buchs ift hin
länglich bekannt, und hier nicht erft zu beftim- 
men. Die Ueberfetzung gehört nicht zu den 
fchlechten, aber fie ift auch keinesweges meifter- 
haft zu nennen. Verftanden hat Hr. IV. feinen 
Schriftfteller faft immer; zuweilen ift der Gedan
ke fehr glücklich ai sgedrückt, und wir würden 
das Ganze überall ohne Misbehagen gelefen hauen» 
wenn Hr. IV. nicht fo oft gegen die Grammatik 
anftiefse, und feine Sprache nicht fo unrein wäre. 
Man trifft faft auf allen beiten Beweife davon an.

S. 1.
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S 1. ins Spiel fetzen’; anft. aufs Spiel fetzen; S. 2. 
hier und allenthalben fagt Hr. IV Mädchens und 
Frauens anft. Mädchen und Frauen. S. 6 der Ach
tung anmafst, derer fie unwürdig ift; anft. deren 
fie etc. Hier ift auch die Periode : die dcut.it an- 
Sen, die Empfindung dahin zu fetzen, wo fie 

kein Menfch ^efehen hat} völlig unverlländ
lich. S. 8 Hr. Z^.läfst unnöthiger Weife die Wör
ter ,Caprice, Courtifane (erfchreibt immer Courti- 
fanne) Canaille u. a. unüberfetzt, da wir doch gu
te deutfche Wörter für fie haben. S. 9 ein Ver
gnügen das ihm zuweilen ein Parlementsarret 
Piebt] mufs gab heifsen, wenn Sinn darinn feyn 
foll. ’ S. 12 denen Argus anft. den ebend. es fehlen 
mir noch 3000 derfelben; mufs heifsen: in demfel- 
ben. S. 14 wird dadurch, dafs unten anft. feinem 
unglücklichen Vater; ihrem unglücklichen Vater; 
und anft. nie in dem; die in dem Gefichte, lie
het einer fonft gut überfetzten Periode aller Sinn 
geraubt. Eben fo liehet S. 24 in einer Periode 
einmal ihm und dreymal es anft. fie. ,,111 die Sa- 
,tyre witzig fo lacht man darüber ohne ihm Glau- 

*’ben beyzumeflen, und ift fie plump fo verachtet 
’’man fie. Aber es fey wie es wolle, fo verwun- 
’^det es nie.“ S. 34 Was vor einen Abgrund, 
anft. für. Diefe Verwechslung ift allenthalben z. 
ß. S. 42 Furcht für Feinde. Auf diefer Seite und 
an andern Orten heifst Shakespear, immer Shake- 
fpair. Alle gute Schriftlicher conftruiren ohne mit 
dem Accufativ, nicht mit dem Dativ, wie Hr. kV 
Fben fo fagt man nicht der Form, wie S. 76 und 
/ O. fleht, fondern die Form: auch nicht Ketten
lied ebend’. fondern Kettenglied. Die Affeäation 
einer neuen Schreibart, die man gleichfalls hin 
und wieder findet, fällt noch mehr auf, wenn da
durch wirkliche Fehler hervorgebracht werden. 
In den Worten Koncert fpirituell S. 78 find drey 
Fehler. Der 8te Theil ift nicht belfer. Man fin
det S. 11 der Erhabenfiei anft. der HÖchfte S. 12 
in Stücke zerlegt, anft. zerrifsen. S. 18 die Begier
lichkeit. Man kann nicht fagen: „diefe Unglückli
chen— zerfallen von dem graufamen unfichtbaren 

,>Geyer der unaufhörlich an ihnen naget, in Stü- 
..cken^ ebend. Aber diefes mag genug feyn, un
fern Tadel zu rechtfertigen. Man hat dello mehr 
Urfache zu wünf^hen, dafs Hr. IV fich Mühe ge
be dasjenigezu verbelfern, was in feinerSchreib- 
art’ fehlerhaft ift, da er übrigens theils der fran- 
zöfifchen Sprache mächtiger zu feyn fcheint, als 
mancher Ueberfetzer, theils gute Beurtheilungs- 
kraft in Falfung des Sinns feines Schriftftellerg 
zeigt.

VERMISCHTE SCHRIFTEM

Frankfurt und Leipzig Bildergalerie welt
licher Misbräuche ein Gegenftück zur Bddergallerie 
katholifcher und klöfterlicher Misbräuche - von 
Pater Hilarion, Exkapuzinern mit 24 Kupfern und 
anpaffenden Vignetten 178s« 270 5, 8‘

Gleichfam ein dritter Theil zu den auf dem 
Titel genannten und in N. 9. und 286 der A. L. 
Z. i~8v angezeigten Bildergallerien, der für ein 
gewilfes Publicum gut feyn kann; fonft ift der 
Text im ganzen wäfsrig, belfer find noch die Kupfer, 
auf denen ganz fichtbar Scenen aus Wien abgebil
det find.

Halle, beyCurts Wittwe: VermifchtePrediger- 
Anekdoten. 1784. 240 S. 8- (9 gr.)

Eine Compilation von 344 Anekdoten von Ver- 
fchiedenem Gehalt und Werth, mehr oder weniger 
bekannt, je nachdemLefern die Quellen, woraus der 
ungenannteSammler gefchöpft, und durch derenAn- 
Führung er die Wahrheit derAnekdoten verbürgen 
wollen, bekannt find. Der Verfalfer hat diefe Samm
lung ohne allen Gefchmack, Beurtheilungskraftund 
Auswahl, aus feinen Collectaneen zufammenge- 
ftoppelt; Mitunter freylich find einige anziehend 
z. B. Ein vornehmer Oiffcier that bey feiner An
kunft in einer Gefellfchaft als ob er den gegen
wärtigen Feldprediger, jetzigen Herrn C. R. Tiede 
nicht bemerkte, und ftiefs einige entfetzliche Flü
che aus, wandte fich aber darauf zu ihm und bat 
um Verzeihung dafs er ihn erfchreckt habe. Gar 
nicht, antwortete diefer, ich bin dergleichen von 
unfern Musquetiren gewohnt.“ Noch eine an
dere von Spener, der auf feinem Sterbebette ein 
Bekenntnifs ablegte, das feinem Verftand und Her
zen gleiche Ehre macht: „Er glaube, dafs auch 
aufser der evangelifchen Kirche Gott feine Freun
de und Verehrer habe, denn Chriftus würde ein 
armer Heiland feyn, wenn er nicht mehr Seelen 
hätte, die-ihm angehörten, als die in der fichtba- 
ren evangelifchen Kirche.“ Dagegen aber kom
men triviale, unbedeutende und alltägliche Dinge 
in Menge vor. Denn we i kanns z, E. interefsi- 
ren, dafs ein Archidiakon bey Begleitung einer 
Leiche vom Schlag getroffen worden, und 
verftorben — öder ein anderer Paftor loci fich ge- 
fund zu Bette gelegt, und Eine Stunde darauf To
des verblichen. — Auch fcheint der Sammler den 
Begriff von Anekdote auch auf Bekehrungs - Ge« 
fchichten. in einem frömmelnden Ton abgefafst, 
ganze Lebensbefchreibungen, z. E. von iVafeA 
ausgedehnt zu haben. Kurz die Sammlung helfet 
mit allem Recht rermifcht.

Flensburg und Leipzig, in der Kortenfchen 
Buchhandlung; Lcfebuch für das Frauenzimmer. 
Vierter Theil, 178$.

Ift fo, wie die erften 3 Theile, eine ziemlich 
lehrreiche Sammlung von Autfätzen mancherley 
Inhalts moralifchen Abhandlungen, Briefen, weib
lichen Biographien, (die den bellen Theil des Buchs 
ausmachen) , und Poefien, welche letztem aber zu 
zahlreich und nicht genug gewählt find. Belfer 
wäre es überhaupt, wenn die vorkommenden Ma
terien nicht unter gewiffe Hauptrubriken ge wun- 
gen wären, fondern freyer abwechfelten.

Yy* Leipzig,

dcut.it
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Leipzig, im Schwickertfchen Verlage: Zwey 

Brautgefänge des Katulls und zwey Oden des Horaz 
metrilch überfetzt von Rofenfeld, mit Einleitun
gen und Anmerkungen von Gurlitt, Oberlehrer 
der Literatur und Philofophie im Klotter Bergen , 
Mitglied der lateinifchen Gefellfchaft zu Jena. An 
Herrn Hofrath KÖpken in Magdeburg. Nebft ei
nem Anhänge einiger Ueberfetzungen aus dem 
Grieehifchen. 1785. 63 S. 8, (6 gr.)

In detaillirter Beurtheilung der Arbeit feines 
jungen zu früh verftorbnen Freundes des Herrn 
Rofenfeld Freundes ift Hr. Gurlitt feinen Recenfen- 
ten zuvorgekommen, und er ift unpartheyifch ge
nug gewefen? auch diejenigen Stellen nicht unbe
merkt zu laifen > die ihm fowohl.als dem feel. Ro
fenfeld felbft das Original nicht ganz darzuftellen 
oder zu erfchöpfen fchienen. Eine kleine Sprach
unrichtigkeit hat Hr. G. doch überfehen Strophe 
13. .,Olme dich vermag Cypria keine Freuden, 
vom Ruf gelobt, Uns gewären, anft. zu gewären, 
Ift es nichtOruckfehler, fo ift leicht zu helfen: entwe- 

kder, wenn man in der erften Zeile: ohne dich kann 
Idalia-, oder, wenn vermögen poetischer wäre als 
können in der dritten für uns gewären zu gewären 
fetzt. — Rec, kannte die in der Einleitung ange
führte Ueberfetzung des erften Catullifchen Braut- 
gefanges in der Schweizerischen Wochenfchrift, 
Schimpf und Ernß (3 Quartal S« 481) fehr wohl, 
hat fie vor fünf Jahren mit Vergnügen gelefen, 
und auch jetzt zuRathe gezogen. Nach Sorgfältiger 
Abwägung der Verdienfte des Schweizers und des 
Beutfchen fällt er nach feinem Gefühl das Urtheil, 
dafs der letztere tiefer in Catulls Geift .eingedrun
gen , mehr den ganzen Ideengang deflelben ver
folgt hat, der erftere hingegen dem tanzenden 
Rhythmus des Originals näher gekommen ift, Hr. 
Rofenfeld fcheint in der That dem Daktylus in 
der Mitte zuweilen nicht Leichtigkeit genug ge
geben zu haben, Z. B. Strophe 2. lefen fich die 
zweyte und vierte Zeile nicht glatt genug, weil 
die erfte Sylbe in Deine kurz gebraucht itt; indef- 
fen kann man dies doch immer, zumal da die 
deutfche Profodie überhaupt noch fo viel Schwan
kendes hat, weit eher überfehen, als die üble 
Sitte des Schweizers, der nur gar zu oft fich die 
Verlification dadurch leichter gemacht hat, dafs 
er das Bindewort Und, den Artikel, ingleichen 
Präpoßtionen am Ende der Zeile fo ifolirt hinfetzt, 
velches bey dem Ueberfetzer, eines Gefanges we- 
mgttens, ein nicht geringer Fehler j und— Ver- 
fihcation blos fürs Auge ift, Um dem Lefer das 
Urtheil über beyde Ueberfetzer zu erleichtern, 
wollen wir einige Strophen neben einander ttellen 
und wählen dazu die 43- 44 und fünf und vier- 
zigfte wo Rofenrejd felbft fich nicht Gnüge ge- 
than zu haben füMte,

Rofenfeld.
Spielt und tändelt, wies 

euch gefällt
Und mehrt baldig durch Kin

der euch!
Eures Nahmens bejahrter 

Stamm
Darf nicht kinderlos altern jetz. 
Er mufs immer neu aufbhihn

Aus dem Schc^ofse der Mut
ter mufs

Bald ein hüpfender Man- 
lius

Seine Hände hervorreichen, 
Und mit holdigen läppen dann 
Süfs zum Vater hinlächeln.

Unfers Manlins Ebenbild 
Sey der Knabe, dafs diefes Sohn 
In ihm jeder erkennen mag, 
Und die Keufchheit der Mutter 

fein
Trag es im lächelnden Antlitz !

Schweizer.
Spielt ihr Lieben, und 

fpielt und gebt 
Bald uns Kinder. Ein Haus, 

wie das,
Alten Stammes, foll immer

fort
Enkel zählen, und ftets fich in 
jungen Sproßen erneuen.

Von dem Schoofse der lie
benden

Mutter ftrecke die kleinen 
Händ‘

Bald ein fpielender Manilas 
Lächle lieblich dem Vater zti
Mit haiboffenem Mündchen!

Seinem Vater in jedem Zug 
Aehnlich,müßen ihn alle gleich 
Nie gefehen, erkennen, es, 
Müße der Mutter Zucht fich 

auf
Stirn und Wangen entfalten.

Um aus der mittlern Strophe das gedehnte 
Hervorreichen wegzubringen, glauben wir doch. 
dafs man, ohne die Strophe zu zerreifsen, wie H» 
U. befürchtet, am heften thäte, wenn man das 
mufs, zumal da es mit -Manitus reimt, wegfchaff, 
te, vielleicht fo: „Hon dem Schoofe der Mutter reicht 
Bald ein hüpfender Manlius Seine zärtlichen Händ
chen dar, Lächelt holdig dem Vater zu Mit halb
offenem Mündchen,'* Von dem zwevten Brautge- 
fange, fo wie von den zwey Horazifcheu Oden 
(der 26. des erften, und der 19. des zweyten Bu
ches) können wir aus Mangel des Raumes nur 
dies fagen, dafs fie ihrem Ueberfetzer Ehre 
machen. Die noch auf dem 4 itel genann
ten Ueberfetzungen aus dem Grieehifchen 
find von Hr. Gurlitt felbft, und verdie
nen allen Beyfall.

Frankfurt und LEipzig, (Wien, bey Schön
feld:) der Fafan, Von ^ofeph Friedrich wniKepn- 
ler, 1784- 19 Bog. in 8. (16 gr.)

Eine höchft gefchmacklofe, ungereimte und un- 
gefitteteRhapfodie, deren Vf. auchtnicht das entfern- 
tefte Gefühl vonWohlanftändigkeitund von der Ach
tung, die er dem Publikum und fich felbft Schuldig 
ift, gehabt zu haben fcheinet. In einem aberwitzigen, 
durchaus niedrigen Vortrage, knetet er Zoten, 
Seitenhiebe auf verdienftvolle Männer, und vor
treffliche Geiftesprodukte der altern und neuern Zei
ten, mit politifchen, theologiichen und moralifchen 
Reflexionen, mit Hofen, Unterröcken, grofsen Nafen 
und Kammertöpfen zufammen und nennt diefes ekel- 
hafteGericht einen Fafan- Das Nonplu^^^ aller 
Schaamlofigkeit fteht 5. *9°
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RECHTS GELAHRT HE IT.

F
rankfurt am Mayn, in der KeSsleriSchen
Buchhandlung : Merkwürdiger bey dem Höchft- 

yreifsl. Kayf. Reichshofrath verhandelter Procefs in 
Sachen Burgermeißer und Raths der Stadt Lauterbach 
entgegen ihre Herrschaft, die Freyherrn von Rie- 
efeL worinn die Frage entfchieden worden, in wie
fern eine Landesberrfchaft, die Ehen durch Verord
nungen einfchränken könne- Durch Veranlagung der 
von Herrn Hofrath Frefenius edirten Meditationen 
für Rechtsgelehrte, herausgegeben von Richard 
IPild, Reichsgräfl. Hatzfeld. Amtmann zu Kinsweiler, 
1/84- T5i S. 8.

Die gröfstentheils vollftändigen Alten eines 
wirklich merkwürdigen Procefles, worinn der R. 
H. R. für die Frhrn. i*on Riedefei, und, wie wir glau
ben , mit Recht, Sprach, wenn gleich im Bericht 
derfelben noch nicht die wichtigften Gründe alle 
gebraucht zu feyn Scheinen. Die Einleitung des 
Hrn. IV. bedarf eben, ^vie die von Hrn. Fr. verfafste 
Supplik» noch häufig genauerer Bestimmungen.

P AED AGOGIK,

Dresden, in der WalterifchenBuchhandlung : 
Epitome hißoriea feientiarum et artium ad vfum ftu- 
diofae juventutis. 1785. 223 S. 8.

Eine Ueberfetzung eines Franzöfifchen in dem- 
felben Verlage erschienenen Buches voller Mängel, 
die wir in Deutschland Sehr wohl entbehren konn
ten , da wir in diefem Fache gewifis fchon befler 
verfehen find.

OEKONOMIE*

Wittenberg und Zerbst, bey Zimmer
mann: 1). Georgii Rudolphi Böhmeri Uniuerf. V itteb. 
fenioris commentutio phyfico-botanica de plantarum 
femine, antehacbpermatologiae titulo per pärtes, nunc 
conjunäim edita et au8a; accedit diflertatio de con- 
textu cellulofo vegetdbiliuw* *785- 458 S. 8. (20

Hr. B. hat verschiedene Seiner Diflertationen 
in gegenwärtiger Abhandlung vereinigt, und dar-

A • L. Z. 1785. Supplemeutbwid, 

inn manches Gute aufgezeichnet, nur ift es Schade, 
dafs fie indem ermüdenden Tone, der Arbeiten die
fer Art fo gewöhnlich ift, vorgetragen wird, und. 
wenig mehr, als lauter Compilation enthält. Die 
Abhandlung von den Saamen ift in heben 
Capitel abgetheilt. Im erften, welches vom Dafeyn, 
der Verfcniedenheit und dem Nutzen der Saamen 
handelt, bemerkt er, dafs nicht alleGewächfe blofs 
durchSaamen fortgepflanzt würden, dafs es welche 
gebe, die fich blofs durch Keime und Abfenker 
vermehrten, und dafs letztere dennoch etwas Saa- 
menähnliches zeigten. Nachdem er einige Defini
tionen des Saamens durchgegangen und fie unzu
länglich gefunden, bleibt er bey der linneifchen. 
Die Saamen der Kryptogamifchen Gewächfe fchil- 
dert ermeiftnach älteren Beobachtungen, und führt 
zugleich die verneinenden Meinungen an. Nackte 
Saamen nennt er diejenigen, welche die Frucht 
felbft ausmachen, und beftimmt fie ferner dadurch, 
dafs ihre wesentliche Theile von ihrer Haut dicht 
umSchloflen würden, ohne noch von einer andern 
Decke eingehüllt zu werden. Er geht die Ver- 
fchiedenheit der Saamen durch, welche fie in der 
Anzahl, der GröSse, der Oberfläche, den mancher- 
ley AnhängSeln (meift bey den nackten Saamen), 
endlich auch in Anfehung der Farbe, der Subftanz, 
und der Saamennarbe zeigen. Gar fehr empfiehlt 
er den Botanikern die (gewifs zu wenig bearbeitete 
methodifche) Kenntnifs der Saamen, von deren 
befördern Nothwendigkeit er die Umbellen vorzüg
lich zum Beweife aufftellt. Das zweyte Capitel, von 
der Befeuchtung und dem IVachsthum der Saamen, 
enthält HypOtheSen von der Erzeugung organischer 
Körper. Hr. B. findet, wie natürlich bey den Ge
wachsen, die Präexiftenz des Keimes am wahr- 
fcheinlichften. Er glaubt, die Saamennarbe könne 
füglicher mit dem Nabel verglichen werden, und 
die Feuchtigkeit, welche in der Frucht dem Saa
men von auSsen zur Nahrung dient, mit dem Ey
weis undLiquore amnii« So vergleicht er auch die 
Kernftücke mit den Brüften oder dem Dotter, als 
einer tefteren Nahrung. Im dritten Capitel, von 
der Einfammiung, Dauer, und Erhaltung der Saa^ 
men, beftimmt er. die Kennzeichen reitet Saamen 
nach der Völlkommenheit ihrer Theile, dem Ab- 

fallen« 
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fallen, und der Subftanz. Einige dürfen nicht 
ganz reif werden, und müflen noch in den Früch
ten und mit denfelben gefammelt werden. Ergiebt 
die verfchiednen Arten an, wie man diefe Saamen 
zur Reife bringen könne, wie man die grofsern und 
tüchtigem Saamen von den kleinern, und wie man 
die fruchtbaren von den tauben fondern müffe. 
Zur Behandlung befonderer Saamen zeigt er eige
ne Methoden, und erinnert, dafs naheverwandte 
Arten von Pflanzen, nahe bey einander gezogen, 
Baftarte hervorbringen. Das vierte Capitel handelt 
von der Zubereitung der Saamen. Das fünfte von 
der Ausfäung. Das fechße von den Hülfs mitteln des 
Auf keimens. Das ßebente vom Auf keimen, wo er 
den ftärkeren Zusammenhang, den die Kernftücke 
mit dem Würzelchen haben, beschreibt, und zeigt, 
dafs felbiges vorzüglich von ihnen ernährt werde, 
bis es lang genug fey, um das junge Pflänzchen er
nähren zu können, wiewohl letzteres auch fchon 
früher einige Nahrung von den Kernftücken empfan
gen habe. Er endigt die Abhandlung damit, dafs 
er beym Keimen keine fortgefetzte, fondern;eine 
neue Bewegung annimmt, dafs er eine Art von 
Gährung (vielleicht nur eine Zubereitung der Säf
te), und überhaupt unfre Unwiflenheit in dem ei
gentlichen Gefchäfte der Saamenentwickelung zu- 
giebt. Doch mehreres aus diefen Capireln auszu
ziehen, da die Abhandlungen feien f< nft gedruckt 
waren, ift unferm Plane nicht gemäfs. In der Abhand
lung vom Zellengewebe unterfcheidet er die Gefäfse' 
der Pflanzen von demfelben, und glaubt, dafs es 
aus einer Feuchtigkeit entliehe, wodurch aber wei
ter nichts erklärt wird, und nur fo viel erteilt, 
dafs unfre Sinnen nicht zureichen in dem Anfänge 
der organischen Bildung mehr als eine Flüssigkeit 
zu bemerken.. Eben fo wenig befriedigend ift das,, 
was er von der Entftehung der Gefäfse aus dem 
Zellengewebe und ihrer Zerlegung in felbiges be
hauptet. Wenn die Klappen der Gefäße in den Pflan
zen gleich keine wirkliche Klappen find, fo find fie 
doch vielleicht mehr als blofse Ueberbleibfel zu- 
fammengetrockneter Zellen. Selbft die Spiralge- 
fäfse Sollen aus den Saftgefäfsen entftanden feyn, 
aber Hr. B. erwähnt ihre befondere Bildung nicht, 
und nennt fie nur tracheas; denn ohne Ruckficht 
auf ihre fo fehr verschiedene, eigene und beftimm- 
te Bildung dürften diele Behauptungen mehrern 
Grund haben. Wenn der Verf. das zellige Gewebe 
ds den Beftandtheil, Sowohl des Markes als der 
Rinde, angiebt, und wenn er glaubt, daSs da, wo 
das Mark in der Mitte fehlt, fich daflelbe zwifchen 
den Holzlagen befinde, fo fcheint er fich nicht auf 
eine der Natur gemäfse Art auszudrücken. Eben 
fo unbeftimmt ift es, wenn er das Zellengewebe in 
den Blättern, Blumen, und Saamen von den übri
gen für verschieden hält- So wahrscheinlich die 
Meinung ift, nach welcher die Schläuche des Zel
lengewebes in den pflanzen, So wie di? 1 ehäher 
in den Thieren, zur Zubereitung und Ver
dickung der /Säfte dienen, fo wenig ift es mit glaub

würdigen Erfahrungen übereinftimmend , dafs die 
Gefäfse durchaus fich im Zellen ^ewebe endigen, 
und das in diefem eine Schnelle"Bewegung vor fich 
gehe, wie Hr. B. glaubt. Er leitet noch verfchie- 
dene Erscheinungen der Biegsamkeit und Schnell
kraft , und der willkührlich Scheinenden Bewegung 
von dem Zellengewebe her, welches, Selbft als 
bloSse HypotheSe, wohl einer weitern Ausschmü
ckung fähig und werth wäre.

GESCHICHTE.

Halle, bey Curts Wittwe: Beyträge zu der 
Lebensgefehichte denkwürdiger Perfonen, infonderheit 
gelehrter Männer von D. Anton Friedr. Büfching — 
Zweyter Theil. I Alph. i B. g.

Die erfte Lebensbeschreibung, welche in die
fem Theile vorkömmt, ift die von Heinrich XXIJ^ 
Reufs Grafen und Herren zu Plauen. Er war ein 
Herr von vortreflichen Eigenschaften, der nur die 
Wohlthätigkeit allzuweit trieb, fo dafs er in Schul
den gerieth, und zu Tilgung derfelben die Güter 
Steinbrücken und Roben verkaufen mufste. Reich an 
Anekdoten ift übrigens diefe Lebensbeschreibung 
nicht, wie fie denn auch nicht völlig zwey Bogen 
einnimmt. Doch ift auffallend das Beyfpiel der 
äufserften Blödigkeit an einem Prediger S. 21. 
Der Mann, erzählt Hr. B., warfo ängftlich blöde, dafs 
er an der gräflichen Tafel weder elfen noch trin
ken konnte. Der Hr. Graf ermunterte ihn zwar, 
wider die Hofgewohnheit zum Elfen und T rinken, 
und verlangte, dafs er fich einbilden Solle, er fey 
zu Haufe bey den Seinigen, und ich, der ich mich 
neben ihn gefetzt hatte, um ihm Muth einzuflöf- 
fen, that alles mögliche, um ihn fo weit zu brin
gen, dafs. er etwas genöfse, es war aber nichts 
auszurichten. Er liefs vor Angft fehr oft die Ser
viette fallen wagte es nicht, nahe genug an den 
Tifch zu rücken, und das Zittern der Hände ver- 
ftattete nicht den Löffel, eine Gabel und ein Glas 
bis an den Mund zu bringen, Er ftand alfo fo 
hungrig und leer wieder auf, als er fich niederge
fetzt hatte..

Bey weitem den grÖfsten Theil diefes Bandes 
nimmt die Lebensgefehichte Antons von Geufait, 
gräfl reufsifch. plauifchen Raths und Hofmeifter zu 
Köftritz, ein. Die grofse Ausdehnung ifthauptsächlich 
dem Tagebuche Seiner ReiSen zuzuSchreiben, das hier 
gröSstentheils eingerückt ift. Ob man nun wohl hier 
vieles Unerhebliche mit leSen mufs, fo hat doch Hr. 
D. Büfching nicht zuviel gefagt, wenn er in der 
Vorrede verfichert, dafs, wer die Kenntnifs der 
grofsen Welt liebe, hier reiche Unterhaltung , und 
wenn er Philofoph und Chrift fey ♦ mancherley An- 
lafs zu nützlichen Betrachtungen Vergleichungen 
und Urtheilen finden werde. Es hat nemlich Hr. 
B. aus dem Tagebuche dieler mit dem itzigen Hrn. 
Fürften Reufs zu Greiz v. 1/49 — I 42 gehalrnen 
Reife, welches Hr. v. Geulau ftückweife nach Kö

ftritz
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ftritz abfchickte, alles herausgezogen, was zu 
Schilderung der Höfe zu Luneville, Verfailles, Tu* 
rin, Napoli, und Rom einer grofsen Anzahl Stan- 
desperfonen beiderley Gefchlechts, und aller Klaf
fen, ihrer Gefellfchaften, vieler Sitten und Gewohn
heiten und Gebräuche in befondern Ländern und 
Städten, ferner an Anekdoten und Erzählungen, 
auch in Erklärung der Gefchichte der damaligen 
merkwürdigen Zeit, darinn vorkömmt. Aufser die
fem Tagebuche enthält übrigens die Biographie kei
ne befondern Vorfälle, da der Hr. v. Geufau, nach
dem er noch 1747 den Hr. Grafen Heinrich XXIII 
Reufs nach Dänemark begleitet, in der Stille lebte. 
Hr. B. befchreibt alfo nur noch feinen lobenswür
digen Gemüthscharakter, und fein frommes Ende. 
Um aber unfern Leiern einen Beweis der Mannich- 
faltigkeit, die in dem Tagebuche herrfcht, zu geben, 
heben wir noch einige Anekdoten aus. S- 43. hor
ten die Reifenden zu Paris, dafs die Franzofen 
von dem deutfchen Reichsfürften von N. W. urtheil- 
ten; qu'il avoit p« faire taut de aepenfes avec pluf 
d’ honneur. Er war fchon feit drey Vierteljahren 
in Paris mit zwanzig Pferden und vielen Leuten, 
fagte felbft, dafs er drey taufend Louisd’or verfpie- 
let habe, und zog das Pharaofpiel in allen andern vor, 
weil man aufhören könnte, wenn man wollte, aber 
das Wollen fey eine Gnade Gottes, die er nicht em
pfangen habe. Kann man, fetzt Hr. B. mit allem 
Recht hinzu, feine Leidenfchaft unvernünftiger 
entfchuldigen. S. 91* Man kam in Ge
genwart des Cardinal v. Polignac auf die Untrüg- 
llchkeit des Pabftes zu fprechen; darüber erklärte 
jener lieh alfo : Pour lef dogmer ou ff ait ce que deß, 
maif pour les chofes de fait et pourtout temporel, il 
fe pent fort bien tromper. S. 178. war uns der Ju- 
gendftreich des Herzogs von Gefnes, nicht fowohl 
an lieh, als wegen der faft unbezwinglichen Zu
dringlichkeit des Abbe intereflant; zu uem Herzog 
von Geshes und Herz. v. Bourbon hielt fich immer 
ein gewiifer Abbe von vornehmer Geburt, den fie 
gea< los feyn wollten. Sie thaten ihm viel Ver- 
drufsan, aberumfonft. Endlich brauchten fie fol
gendes Mittel, In einem Landhaufe des H. v. Bour
bon war in einem Schlafzimmer ein verborgner 
Schrank mit einem Todtengerippe, welches durch 
Gelenke und Rollen fo zugerichtet war, dafs wenn 
man aufser dem Zimmer einen Strick zog, die Thür 
des Schrankes fich mit grofsem Gepralfel öffnete, 
und das Gerippe wie ein Pfeil auf das Bette zurol- 
lete, die Arme öffnete, und den im Bette liegenden 
Menfchen umfaiTete; in dem Augenblicke entzün
deten fich auch Lichter in dem Schranke, dafs der 
im Bette liegende alles deutlich fehen konnte. Hier 
liefsen nun die 'beiden jungen Herren den Abbe 
fchlafen, und ihn von dem Skelet überfallen; er er- 
fchrack fo heftig, dafs man ihit fiirtodt aus dem Bet
te hob, verfiel in ein hitziges Fieber, und ward 
kaum beym feben erhalten. Dennoch blieb er 
auch nachher nicht weg, bis man ihn überredete, 
die ganze Gefelifcfiaft habe fich verbunden, ihn um. 
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zubringen. — Eben diefer Herzog erzählte S. 179» 
dafs vor der Schlacht bey Malplaquet der Herzog von 
Bourbon ein Feft gegeben habe, auf welchem man 
auf den feltfamen Einfall gekommen wäre, eine 
Schla.cht mit Servietten zu liefern, dazu fich viele 
Officiers eingefunden. Man habe fich alfo in zwey 
Haufen getheilt, und zu Pferde und zu Fufs mit 
Servietten gegeneinander geftritten; es fey aber 
diefe Luft theils durch die Nachricht dafs das ver- 
bundne Heer anrücke, theils dadurch verfalzen wor
den, dafs verfchiedene in ihre Servietten entweder 
Erde oder gar Steine gebunden, und dadurch harte 
Schläge ausgetheilet, worüber hernach einige 
Duelle entftanden wären. •— S. 149. Der Cardi
nal von Polignac erzählte von einem nie aus Paris 
gekommnen Franzofen, der einmal das deutfehe 
Wort Brod gehöret; und dabey gefagt habe: es fey 
doch ein grofser Vorzug der franzofifchen Sprache, 
dafs man fich in derfelben fo genau und verftändig 
ausdrücken könne, denn wenn man fage, pain, fo 
habe man gleich einen vollkommnen Begriff’ von der 
Sache, die durch das Wort ausgedrücktwerde, wenn 
man aber fage Brod, fo wifle man nicht, was das 
fey. — •

In der Vorrede berichtigt Hr. B. die aus Gott- 
fcheds Lobfchrift auf Wolf im letzten Theile nach
erzählte Anekdote, als ob der Prof. Aug. Herm. 
Franke ein Paar Tage nach Wolfs Verbannung vort 
Hallef das Wehe, welches in dem evangelifchen 
Sonntagstext über die zur Winterszeit fliehenden 
Schwängern und Säugenden ausgefprochen worden, 
deutlich mit auf Wolfs hochfchwangere Gattin gezo
gen habe. Sie wird hier durch augenfcheinüche 
Gründe, die Hr. Prof. Niemeyer an Hand gegeben, 
für falfch erkläret,

Strasburg, im Verlag der akademifchert 
Buchhandlung? Gefchichte der Aeroßatik, hißorifch« 
phußfehund mathtmatifch ausgeführt. Zweyter Theil 
erfte Hälfte mit Kupfern. 1784- ^33 S. gr. 8* ( 18 gr.)

Man weifs bereits aus dem erften Theil diefes 
Werks des Hrn. Kramp, dafs es nicht blofs Gefchich- 
te ift, fondern auch zugleich die' mathematifche 
und phyfilche Theorie der dahineinfchlagenden Ma
terien enthalten foll: und wenn diefe letztere auch 
nicht im hiftorifchen Styl vorgetragen werden kann^ 
fo foll man doch wenigftens hiftorifcheZuverläfsig- 
keit nicht dabey vermißen. Blofse Entwürfe ztt äro- 
ftatifchen Verfuchen werden ganz übergangen. In die
fem zweytenTheil beklagt derVerf.fehr# dafs er nichts 
von deutfchen Verfuchen habe erhalten können, und 
verfichert, dafs, wenn er fo glücklich feyn follte, 
künftig etwas davon zu erhalten, er es wo möglich 
mit einer mathematifchen Theorie begleitet, feinem 
Werk einverleiben wolle. Die einzigen in diefem 
Theil befindlichen nicht hiftorifchen Abfchnitte find 
der 6te, 7te und gewiflermafsen auch der 9te. Der 
erftere enthält des Vert. Theorie über den Einilufs 
der Wärme auf da§ Barometer und über die V er-

Z-z % beffe- 



SUPPLEMENTE ZUR A. L. Z. 178S.»84
beffetung des Barometerftandes durchs Thermome
ter. Der Verf. geht hier von de Luc und deflen 
Nachfolgern ab, hat aber, wie bekannt, neuer- 
lichft Streit über diefen Abfchnitt mit Herrn 
BergkommilT. Rofenthal, der ihn des Plagiums be- 
fchuldigt, bekommen ; und das Publikum wird 
hoffentlich bald felbft darüber zu entfcheiden im 
Stande feyn, da beide Theile demfelben ihre Acten 
vorgelegt haben und vermuthlich noch weiter vor- 
Jegen werden. Der /te giebt eine vollständige 
Theorie über die Hebkräfte und fpecififche Leich
tigkeit auch folcher Aeroftaten, die entweder auf 
dem Horizont nicht ganz gefüllt, oder nach Charles 
Art mit einem Ventil verfehen find. Bey diefer 
Theorie wird manches für unbrauchbar erklärt, 
was im 8ten Abfchn. des iften Theils ftand, weil 
man itzt nicht mehr die Aeroftaten auf der Erde 
ganz anfüllt. Der analytifchen Rechnung des Verf. 
find am Ende die beiden Tafeln über die Hebkräf
te aeroftatifcherMafchinen aus Faujas Werke, ange
hängt. Von den hiftorifchen Abfchnitten enthält 
der ifte die Gefchichte der kleineren Aeroftaten, 
mit brennbarer Luft gefüllt. Die Montgolfiers felbft 
JcannteiA die brennbare Luft, hatten fogar keine 
einzige elaftifche Flülligkeit aus der Acht gelaßen 
und man mufs wirklich bekennen, dafs fie ihren 
Endzweck durch Auflöfung der Waflerdünfte mit- 
telft des Feuers am wohlfeilften, fchnellften und 
ficherften erreichten; nur die Dauer fehlt. Die hier 
erzählten Verfuche find englifche , holländifche, 
deutfche, cfänifche, italienifche, amerikanifche 
und Enslins Verfuche in Strasburg. Bey Lamanons 
Verfuchen kommen verfchiedeneAnmerkungen vor; 
die von ihm bemerkte Atmofphäre habe aus brenn
barer Luft oder ausDiinften von Firnifs beftanden, 
welche die Kälte verdichtet hätte. 2) Zweite 
äroftatifche Mafchine von Montgolfier, die zu Pa
ris den 12 Sept, fteigen füllte. 3)Montgolfiers Ver
buche zu Verfalles den 19 Sept. "Sonderbar, wie 
fich Faujas den Kopf zerbrechen konnte, dafs fich 
aus 80 Pf. Stroh und Wolle 1600 Pf. Luft entwi
ckelt haben tollten 1 4) Vierter aeroft. Verfuch des 
Hrn. von Montgolfier nebft den, in den letztem Mo- 
paten von 1/83 angeftellten 'Verfuchen. 5 ) Ver
fuch zu la Muette den 21 Nov. Diefe erfte Luft
reife ift fehr malerifch und unterhaltend befchrieben. 
g) Aeroftatifche Mafchine der Hrn. Charles und 
Robert mit brennbarer Luft, womit die zweite be
rühmte Luftreife den 1 Dec. angeftellt ward. 9) 
Rechnungen über den körperlichen Inhalt, die Heb
kraft und die Bewegung der aeroftatifchen Mafchine 
der Hrn. Charles und Robert mit den Rechnungen 
des Hrn. Meusräer verglichen. Beide Refultate find 
von einander fehr weit entfernt, weil M. das Ther
mometer aus der Acht gelaßen hatte. Die Refulta
te der Theorien mit der Erfahrung zufammenge- 
halten, geben im Barometerftand nur 2 Lin. Un- 
terfchied, wovon aber Hr. Kr. die Urfache auch 
poch außindet, 10) Aeroft. Mafchine des äkern

Hr. von Montg. den 19 Jan. 84. 11) Eine Ueber- 
fetzung des Memoire des Hrn. von Montg., das er 
in der Akademie zu Lyon vorgelefen hat. Hr. Kr. 
fieht nicht ein, wie M. feine Abficht durch Elek
tricität erreichen wollte; auch hat deflen Hypothefe 
über das Auffteigen der Aeroftaten feinen Bevfall 
nicht. Er kann fich auch in die Rechnung am En
de diefes Memoire nicht finden, wo Montg. bewei- 
fen will, dafs mittelft einer Oefthung auf der einen 
Seite der Mafchinen (etwa wie bey Barkers Wufler- 
mühle) fie felbft auf die entgegengefetzte bewegt 
werden müfsre. — Denn dies könnte nur feyn, 
wenn fie überfüllt wäre. Uebel hat unfer V. Hrn. 
Fa.wias mitgefpielt, deflen U erk er für fehr leicht 
erklärt und den Deutfchen Vorwürfe macht, dafs 
fie es mit fo vielem Beyfalle aufgenommen haben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Speier, mit EnderefifchenSchriften: Pomona 
für Teutfchlands Töchter, von Sophie von la Roche. 
Viertes bis zwölftes Heft. 1784- jedes 6 Bogen, in 8» 
( 6 gr.)

Haben gleich nicht alle Früchte, die diefe Po- 
mone in ihrem Körbchen trägt, den lieblichften Ge- 
fchmack, die fchönfte Geftalt und die vollkommen- 
fte Gröfse, die ihnen eine forgfältigere Cultur hätte 
geben können: fo find doch auch keine herbe, 
unfchmackhafte oder fchädüche darunter. Mit 
dem gröfseften Vergnügen fanden wir daher im letz
ten Stücke, (welches mit einem von Sinzenich ge- 
ftochenen Porträt der würdigen Fr. Verfaflerin ge
ziert ift,) die Anzeige, dafs diefe liebenswürdige 
Freundin und Lehrerin ihres Gefchlechts noch eine 
Schrift unter dem Titel: Bibliothek für Lina, und 
aufser diefer ein kleineres periodifches Werk; Brief- 
wechfel der Pomona, zu liefern gedenke. Von beiden 
erwarten wir mit Recht, dafs dadurch viele geift- 
und herzverderbende Lefereyen, die immer noch 
der Unfchuld und der gefunden Vernunft eines an- 
fehnlichen Theils der lefenden Frauenzimmerwelt 
fo gefährlich find,, aus Lefezirkeln und Mädchen* 
Bibliotheken werden verdrängt werden.

Hamburg, bey Matthiefen: Nahrung für alle 
Temperamente. 1785. 8-

Diefe Nahrung für alle Temperamente, behagt 
vielleicht nur Phlegmatikern von der erften Clafle, 
die fich gern alles Denkens, aller Arbeit entlchla- 
gen, noch am beften. Uebrigens find unter diefen 
Viftualien auch viel gereimte.

Prag und Wien, in der von Schönfeldfchen 
Handlung: Allgemeines neues Kaiferliches Königl. 
Mautfyfiem in alphabetffches Real - Materien - und 
Verbalregifter zufammen^t tragen, anfangend vom 
Iten Novemb. 1784« ^4

Zum Gebrauch für Kaufleute* Reifende, etc. 
und diefer Abficht entiprechend.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

W
ien, bey von Kurzbek: Colleclio poetarum 
elegiacorum fißo et fapore Catulliano fcri- 

tentium cum gemina de eodem diatribe, quibus ad 
finem mantiflae loco fubjeäa eit fulloge idylliorum 
et epigrammatum ex eisdem fcriptoribus foluta. 
Collegit, caftigavit, praefatus eft, fuas accelfiones 
ineditas addidit Carolus Michieler, Bibl. Univ, 
Vindob. Cuftos CaeC Reg. 1/85. 354 S- Poetarum 
elegiacorum— colleffionis — Pars altera. 1/85. 3-6 
S. 8»

Der weitläuftige Titel zeigt, was man hier zu 
Richen hat. Diefe neulateinifchen Gedichte haben 
gröfstentheils, wie lateinifches Versmaafs, alfo auch 
lateinifche Phrafen, aber poetische Erfindung, 
poetifche Ausführung bemerkt man falt nirgends. 
OieThemata felbft fchmecken oft fehr nach der Je- 
fuiterfchule; z. B. Elegiarum monobiblos in fefia 
Beatae Mariae virginis. Zu den neueften gehören 
M Denis Elegia: Pius VI, P. IVI. $ofephi II. Aug. 
hofpes ad D.MariamTherefiam Aug., und^ofenhi 
Taruffi Elegia: Mongolfierii machina volans. Die 
Abhandlungen find fehl gedehnt, obwohl fonft gut 
lateinifch gefchrieben. Neue Auffchlüfle aber ha
ben wir nicht darinn gefunden.

GrSz, mit v. W'iedmanftättifchen Schriften: Dra- 
maturgifche Fragmente. Vierter Band von F. 
Schink. 1174. S. 8. nebft einem Titelkupfer, wel
ches das Coftiime zum Edgar im König Lear an- 
giebt.

Diefer Band enthält: 1) eine Beurtheilung von 
bourru bienfaifant par G&doni. Herr S. ver

gleicht die Wiener und Hamburger Ueberfetzung 
mit dem Original-und zeigt deutlich, wie wenig 
und oft entgegengefetzt beide den Geift des Ver- 
faffers wiedergeben. In einer vortreflichen Ent
wickelung der feingezeichneten Charaktere macht 
Herr S bey Gelegenheit des Dorval die Bemer
kung, dafs doch unfere Schaufpieler die Rollen 
im Mittelalter und von einer gewißen Ruhe, nicht 
urgrofsvatermäfsig, ।links, iteit und rauh, in 
Geberden, Ton und Kleidung geben möchten.

A> Z, 17^5. SupplciWHtband^

Wir treten dem Wunfche bey. Mögten alle Dra
maturgen darauf fehen, dafs das ungefällige Aeuf- 
fere, welches unfere Grofsen von der vaterländi- 
fchen Bühne entfernte, nicht vom Dichter noch 
vom Künftler mit Nationalbiederkeit irrig verwech» 
feit werden. II) Mariane ■> nach la Harpe *von 
Gotter. Lang grüne der Kranz, den Verftand 
und Herz dem liebenswürdigen Dichter zufpre- 
chen! Warum nicht ftätt 3, 5 Afte, die Würde 
der Handlung erhöhen? fragen wir mit Hr. 5".: 
III) Die verliebte Unfchuld L in 2 AH. von Marin 
übergehen wir, wie es Hr. S. hätte thun füllen. 
IV) Ein und das andere über Deutfchlands Thea- 
terwefen, Kunftrichterei. Der Ton, darinn Hr. 
S. hier mit feinem Gegner verfährt, ift nicht der 
gute Ton, z. E.: Ich habe ihm ( Shakefpeare} die 
öfteren Verftofsungen wider Natur und Wahrheit, 
oft — aufgemutzt p. 980. V) Die Entführung 
aus dem Serail, von Brezner. Die Mufik von Mo* 
zart. Enthält viel durchdachtes, über die Eigen- 
fchaften der Fabel, die zur Oper brauchbar ift, 
über Wahrheit in der Mufik und den eigentlichen 
Ausdruck im Gefang. VI) Orefi und Electra, nach 
Crebillon und Voltaire von Gotter. Was hier über 
den Werth der alten und neuen Schuifpiele, und 
imAnhange über die Declamation der Verstragödie, 
gefagtwird, verdient die ernfthaftefte Beherzigung 
von Dichtern und Schaufpielern. Auch das, was 
über, und bey Gelegenheit des Liebhabers ohne 
Namen und der Miß Sara gefagt wird, ift leben
diger Unterricht für Schaufpieler. Den Sehlufs 
macht letztes Wort des Dramaturgen an Schau» 
fpieler Publikum und Kunfirichter. Hier endigen 
die Fragmente Diefes Werk ift mit tiefer Kennt- 
nifs, aber auch oft mit unnöthiger Weitfchweifig- 
keit gefchrieben. Schade, dafs Herr S. den Dank, 
den er verdient, oft durch laute Anmaafslichkeit, 
die das Vergnügen unterbricht und durch Witze? 
ley, durch jene gallige Bitterkeit des Tones, ver
ringert, welche der guten Sache fchadet und ftetc 
unter der W'ürde des Richters ift,

Berlin, beyHimburg: Peregrine Pikle. Neu- 
überfetzt.Dritter B. i/8> 412S. Viert.Band. 385 S. 8,.

A a a Der
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Humour des Originals im Deutfchen darzuftellen, 
welches Hr. Mylius einen ehrenvollen Platz neben 
den bellen Ueberfetzern unfrer Nation verfchaft, 
hat fich ungefchwächt auch in diefen Bänden er
halten. Wer nur Verfuche mit Ueberfetzung ein
zelner Stellen humoriftifcher Autoren gemacht hat, 
und fich dabey auf das Genie beider Sprächet ver
lieht, wird leicht die Schwierigkeiten errathen, 
die hier zu überwinden waren. Die häufigen An- 
fpielungen auf das Seewefen, die bey einer verun
glückten Ueberfetzung oft eben fo unerträglich als 
unverftändlich feyn würden , find durchaus mit fo 
gutem Glücke im Deutfchen nachgebildet, dafs fie 
völlig den Schein der Originalität behalten haben. 
Wir haben davon fchon bey der Anzeige der erllen 
Bände Beyfpiele gegeben; hier liehe alfo nur noch 
die launige Grabfchrift des alten Trunnion;

Hier liegt 
anderthalb Faden tief 

der Rumpf 
von

Hawfir Trunuiou Ef^.
Weiland Befehlshabers eines Schiffsgefchwaders,

. in Sr. Majeftät Dienfien,
Welcher um 5 Uhr Nachm. den 10. Oktober

' im neun und fiebenzigften Jahre
feines Alters

• aufgebracht wurde.
■ Er hielt fein Cefchiitz allezeit geladen

Sein Takelwerk immer aufgellellt
Und zeigte feinen Spiegel niemals dem feindlichen Schiffe 

Aufser wenn er es hinter fich bocgfiren liefs.
Wie aber Kraut und Lot verfchoflen, 

Seine Lunte verbrannt 
Und fein Tolbord abgenutzt Wär, 

Wurde er durch das ftärckere Gefchütz des Todes 
in den Grund gefenkt.

Nichts deftoweniget
Wird an dem grofsen Tage

• Sein Anker wiederum gelichtet werden,
Wird er neu zugetakelt feyn, 

Frifche Steuer bekommen,
, Und mit einer vollen Ladung

Seinen Feind wiederum zwingen, 
Die Segel zu fUeichen. >

Gotha, bey Ettinger: Fragmente Über Men.' 
fchendarßellung auf den aeutfchen Bühnen von Wil
helm Auguß Irland, .Schaufpieler zu Manheim. Er- 
ße Sammlung. 17^$. 8- ‘26 S.

Mu eben dem Vergnügen, welches man em
pfindet, wenn mn einen Mengs über Mahlerey 
reden hort, liefet man hier die theoretifchen Be
merkungen eines Mannes, der eben fo grofser 
Sch ufpieler als bchauipieldichter ift. Sie entbanden 
bey Gelegenheit der tragen, welche der würdige 

Hr. Vicekammefprafident, Freyherr v. Dalberg, als 
Intendant des deutfchen Schaufpiels lu Manheim, 
demAusfchufs des. Nationaltheaters bey jeder Ver- 
fammlung zur Beantwortung aufgibt. Nachdem 
fich der Verf. in! erften Abfchnitt über fein&n 
Zwöck erklärt hatr fo redet er (2. Abfchn.zuerft 
von der Entftehung der deutfchen Bühne, und ihrem 
Fortgang. ’Er deutet aber nur ganz kurz ihre 
Epochen an. Zuletzt etwas über das deutfche 
Schaufpiel überhaupt. „Wer die Kräfte, die Eigen
heiten der deutfchen Nation kennt, der wird es 
fo gut wiflen, alsj.ch es nur fagen könnte, was 
eigentlich ein deutfcher Schaulpieler fey. Die Chro
nologien, die Journale, die Almanache nennen ih
rer genug. Aber wie viele von diefen find deittfche- 
Schaufpieler? Sittenmangel, Rauheit, Phlegmg, 
und eine Sprache, deren Gebrauch’ eine Mundform 
veranlafst, welche die Plumpheit perfonificirl, — 
find nicht Deutfchheit.“ — „Die Grofsen Deutfeh* 
lands haben viel für die gegenwärtige Unterhaltung 
des Schaufpiels gethan. Da aber nur die Gewifs- 
heit des nötigen Fonds und der Fortdauer ei
nem folchen,Inllitut Zweckmäfsigkeit, gegründe
ten Ruf und Eigenheit verfchaffen kann, fo ift die 
Frage: Was ift dafürgethan? Nichts!“ — „Ift Bil
dung nicht der Hauptzweck, führen Volkskennt- 
nifse und Gefchmack nicht die Aufficht über die 
Bildung; fo ift das Schaufpiel ein fehr gefährlicher 
Zweig des Luxus. Obrigkeitliche Verficherung le
benslänglicher Verforgung macht uns minder koft- 
bar, veredelt unfre Sitten und unfern Stand. Fi
nanz und Polizey fbllten daher um verbeffern, um 
ßchfelbß zu verbefemd* — Im dritten Ablchnitt er
örtert Hr. Idland die Fragen: was ift Nttur? und 
Wie weit geht ihre Grenze auf der Bühne? Wenn 
in einem Kunftwerke der anfehauende Menfch fühlt: 
Hier iß nichts zu viel, nich^ zu wenig, fo ift Natur 
darinn, und alfo lind Natur und Vollkommenheit 
fynonym. Natur auf der Bühne ift alfo vollkom- 
ne Menfchendarßelhmg. Nur der ftellt Menfchen 
dar, welcher die Mehrheit täufcht. Nur der kann 
andre täufchen, welcher felbft fich täufcht- Wer die 
Mehrheit nicht täufcht,der erzählt von demMenfchen, 
den er darftellen foll. Das Erfte ift Natur und 
Wahrheit. Das Zweite ift Komödienkunß. Die 
letztre ift (S. 39) in Frankreich zu Haufe. „Lange 
zog fie in verzierten Copieen , welche den Grofsen 
ftatt der Thierhetz^l dienten, auf dem deutfchen 
Theater herum, und ift in verbejferter , ich glaube 
ich darf fagen , gerade deswegen itzt fchädlicherer 
Geftalt noch bey uns geblieben. Nach ihrer Fer- 
befferung hat fie zwey Abteilungen: 1) die Gabe 
zu reden, 2 ' die Kunß zu reden. Die Gabe zU re
den hat in öffentlichen Reden fehr grofsen, und auf 
der Bühne grofsen Werth. Auf der Bühne kann 
fiegefallen, aber allein nicht täufchen. Sie fetze 
wichtigeKenntnifle voraus« und kann zuweilen ois 
zu Thränen rühren. Elektrifche Wirkung, diefe 
ächte Probe der ächten Menfchendarlleilung, habe 
ich nie davon gefehen. — Zwilchen uem Memc.ien-

Adarftel- 
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därfteller und dem grofsen Redner ift der Unter- 
fchied wie zwifchen Blitz und Wetterleuchten. — 
Die Kunfl zu reden, d. i. die Bemühung eins ums 
andre höher oder tiefer, ftärker oder fchwächer zu 
reden, dies ausgeartete enterbte Stiefkind der Na
tur, ausgefchloflen von aller Mitwirkung der Seele, 
ift ein Handwerk. Man verkennt es,* mifcht den 
Veriland mit hinein, und gibt ihm durch das Wort 
Kunß ein Gepräge, welches anfangs überall gilt, 
zuletzt aber ftch io vergreift (abgreift), dafs man 
höchllens aus Gefälligkeit die Münze einwechfelt. 
Biefe Kunftredner, (oder um das eingeführte Wort 
beyzubehalten,) diefe fo genannten Declamateurs, 
wenn fie nur etwas routinirt find, wollen doch 
auch ihr Syftem haben, um der Welt aufzudringen 
fie unterliefsen das aus Grundfätzen, was fie zu 
thun unvermögend find. Daher beftimmen fie fo- 
viel Gränzpünktchen, um die Wahrheit beym Aer- 
mel zu erwifchen, dafs fie darüber bey der öffent
lichen Balance von dem Pünktchen den grofsen 
Punkt verlieren.‘‘ — 3) IV. Abfchn. IKas iß 
der Unterfchied zwifchen Kunß und Laune? und wel
ches ßnd die Grdnzen von beiden ? S. 44. »Es ift 
eine aufserordentliche Reizbarkeit der Nerven, ver
möge welcher derMenfchan fremder Sache folchen 
Antheil nimmt, dafs fie ihm eigen wird. Bey dem 
Schaufpieler entlieht hieraus während derDarftelhmg, 
auf einem geheimen Wege zu der Seele, eine un
gewöhnliche Behaglichkeit. Diefe Behaglichkeit 
nun verletzt in die Lage, die Sache, welche man 
lieh eigen gemacht hat, unbsfehadet der Wahrheit, 
mit Gefälligkeit vorzutragem Gefälliger Vortrag 
unverfälfchter Wahrheit ift Laune“ Hierüber nun 
folgen lehr intereflante Bemerkungen. 4) V. Ab
fchn. Welches iß der wahre Anßand auf der Bühnet 
und wodurea erlangt ihn der Schaufpieler? Hr, L 
lielertauch hierüber nur einzelne aber lefenswerthe 
zum weitern Nachdenken einladende Gedanken.
Wahrheit im Anßande ift die Kunft, den Anßand ei
nes jeden durch geübte Unterfcheidungskraft zu 
tretlen, und fo wie die Situationen, worinn der Dich
ter feine Perfonen verfetzte, fo wie diefe fteigen 
oder fallen, im Verhältnifs mit der erften .Angabe 
"bis zu Ende fortgehn. Bey der Frage aber: was 
ift edler Aniland? mufs man den Ton des Weitman* 
ries vom Anftande des edlen Mannes unterfcheiden. 
<)Sechfter Abfchn. Können franzößfehe Trauerfpie* 
'e auf der deutfehen Bühne gefallen, und wie müjfcn' 
Ce iwgeßdü werden, wenn ße allgemeinen Beifall 
erhalten Abgerechnet das was die Ueberfe- 

hier thun könnten, um franzößfehe Stücke un
fern Bühnen aniupalftn darf auch der Schaufpieler 
durchaus das fern oh ehe Spiel nicht nachahmen 
wollen, wenn die Vor lellungen ihrer Irauerlpiele 
auf unferer Hühne Wirkung thun follen. Denn - 
„die tranaofen haben Hang zu Oftentation und En- 
thufiasmus. Das veranlaß bey ihren Dichtern Ii- 
raden, deren glänzende ilecitirung, vereinigt mit 
jenem berühmten Tragödien -Schritt, den Kothurn 
der fraiuöüfchen Buhne ausmachQn. Ihre Spiache 

gleichet einer Grazie’, welche über blumige Wiefen 
hüpft. Sprache und Sitten find aber in nothwendi
gem Verhältnifs, nach der Wahrheit von der Wir
kung der Contrafte follen daher die Franzofen die- 
fen erhöheten Kothurn auf ihrer Bühne haben. Wir 
auch? durchaus nicht! DiedeutfeheSprache gleicht 
einem grofsen majeftätifchen Körper, der mit Ma- 
jeftät einherfchreitet. Der Kothurn der franzöfi- 
fchen Bühne mufs daher bey diefer Sprache ein kal
te«; ermüdendes Einerley wirken. — Die Franzo
fen geben Vorßellungen, die deutfehen Darßellun* 
gen, ihre Gemälde der Leidenfchaften find mächtig, 
untere wahr. Pracht ift Tünche, welche die Häfs- 
lichkeit verfteckt, verderbende Leidenfchaft zum 
fchönen Fehler macht, Wahrheit führet die Hand 
aufs Herz. — Der fiebente Abfchnitt, ob Hände* 
klatfchen oder allgemeine Stille der tchmeichelhaf- 
tefte Beyfall fey ? enthält wieder fehr vortreffliche 
Gedanken, in denen fich zugleich die fchöne Seele 
des Verfaflers mahlet. Doch das ausgearbeitefte, 
verftändigfte, beftimmtefte diefer Fragmente ift das 
folgende über Interpi^iction und Paufen der Schau
fpieler. Man kann es nicht oft genug lefen, dem 
angehenden Schaufpieler nicht lebhaft genug em
pfehlen. Der neunte Abfchnitt enthält einen Bey
trag zu des Hrn. Hofr. May Abh. über die Schau- 
fpielkrankheiten, und der zehnte gibt den Beur- 
theilern der Schaufpieler fehr heilfame Regeln. 
Grofse Hochachtung verdient fchon der Meifter in 
der Schaufpielkunft, auch wenn er nicht überfeine 
Kunft zu philofophiren vermag, dennoch ift der 
denkende Künftler noch einmal fo viel werth.

PHILO.LOGIE»
Frankfurt am Main, bey Hermann: Samm

lung der neueßen U eberfetzungen der römifchen Pro* 
faiker, mit erläuternden Anmerkungen unter der Auf * 
ßcht der Herren Profefforen Bergßräjfer und Oßer- 
tag. Zweyten 7 heiles fechfter Band, oder unter dem 
7 itel J Cajus PHniUs SecundusNaturgefchichte, über
fetzt von Gottfried Grofse, Prediger zu Calenberge, 
und Mitglied der Naturforfchenden Gefellfchaft zu 
Halle. Sechfter Band 1785. 407 S. 8* (12 gr.)

Diefe Ueberfetzung des altern Plinius gehört» 
unftreitig unter die nützlichem, die uns das Her- 
mannifche Inftitut geliefert hat. Plinius hat fchon 
als Schriftfteller feine Eigenheiten in der Schreibart, 
Und man mufs überdem, um ihn ganz zu verlie
hen, fo mannigfaltige Sachkenntnifle befitzen, dafs 
man demUeberfetzer, der die eine oder die andere 
Schwierigkeit nicht ganz zu überwinden vermöchte, 
noch immer verzeihen müfste. Defto mehr Ehre 
für Hr. G., dais er feiner Arbeit fo viel Güte zu 
geben wusste, dafs er feine Beurtheiler in die ange
nehme Verlegenheit fetzt, ob fie dem Naturkundi
gen, oder dem Ueberfetzer mehr Lob ertheilen fol
len. Rec, ftimmt dem Urtheile, das ein anderer 
( A. L. Z. 17^5. bt. 277.) gefället hat, auch 
in Ansehung diefes lechllen Bandes mit voller 
Ueberzeugung bey. Er begreift das zwange, bis 
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7Ai dem drey und zw'anzigften Buche in (ich, und 
ift meiftentheils botanifchen Inhalts. Hr. G. hat fich 
dabey des ehrlichen Tabernaemontanus, des neuen 
Schauplatzes der Natur, und, wie zu erwarten war, 
vorzüglich des Ritters Linne bedient, um die Pflan
zen des Plinius nach ihren neuern Benennungen in 
den unter den Text gefetzten Noten kenntlich zu 
machen. Den Zweifel, den fleh Hr. G. S. 3 <4. 
über den Eilig macht, mit dem Hannibal fleh einen 
Weg über die Alpen bahnte, hat Rec. fonft auch 
gehabt, dankt aber die Löfung des Knotens dem 
vortreflichen Auffatze des verdienftvollen Hn. Berg
hauptmanns von Eeltheim vom Schiefrpiilver bey Ty- 
rur, und vom Feuerfetzen der Alten, im Götting. 
Magazin der Wiflenfchafcen undLitteratur. (Dritten 
Jahrg. fünftes Stück S. 658. ) Diefer Auffatz 
fcheint Hn. G. nicht zu Gefleht gekommen zu feyn, 
und vielleicht thun wir auch manchem andern, der 
fich jene Begebenheit noch immer nicht erklären 
kann, einen Gefallen, wenn wir die eigenen Wor
te des Herrn Berghauptmanns herfetzen. ,, Mich 
hat es immer gewundert, fagt er S. 669, dafs man 
in diefe Stelle des Livii, (B. 21. K. 37.) befonders 
auf Schulen, fo viel Abentheuerlich.es hinein, und 
fo viel Wahres hinaus erklärt hat. Das Begieflen, 
befonders mit Eflig, ift eine Nebenfache, und in 
Vergleichung deflen, was das Feuer dabey aus
richtet, das am wenigften würkende Mittel. Aber 
gerade den Eflig hat man als die Hauptfache ange- 
fehen, und gewöhnlich erzählt man uns kurz und 
gut: Hannibal fprengte die Alpen mitEflig.“ Doch 
man mufs den Auffatz ganz lefen, und wir empfeh
len ihn Hn. G. befonders, theils, weil wir ihm 
das Vergnügen verfprechen können, zu finden, 
dafs feine eigene Vermuthung an der angeführten 
Stelle der Wahrheit nahe kam, theils, weil er in 
der Folge feiner Ueberfetzung im 33 Buche §. 21. 
noch einmal davon Gebrauch machen kann.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
T. Livii Patavini Hifioriarum libri qui fuperfimt 
onmes ex recenfione Arn. Drakenborchi cum indice 
rerum locupletilf. Acceflit praeter varietatem LeRt. 
Gronovianae et Creverianae, Gloflärium Livianum, 
Curante Augufio Guil. Erneßi. Tom. I. 638 S. T. II. 
608 S. T. III. 550 S. Tom. IV. 1 Alph. 15 ß. T. 
V. I Alph. io| B. 1785. 8.

Zum zweytenmale fchon hat hier Hr. Prof. 
Ernefti einen höchft .rühmlichen von Sprachkennt- 
nifs, und Gefchmack geleiteten Fleifs auf den Li
vius verwendet. Seine erfte Ausgabe ift, unge
achtet des unrechtmafsigen Nachdrucks, und man
cher andern Bearbeitungen des Livius bald ge
nug vergriffen worden. Das GLoJfarium Livianum 
hat fo viele und beträchtliche Zufätze erhalten, dafs 
es nun ein eignes Bändchen, das fünfte der gan
zen Ausgabe ausmacht. Es gibt ein vortreffliches 
Hülfsmittel ab, floh die Sprache des Livius ein» 

zuftudiren, und nichts ift mehr zu wünfehen, als 
dafs Hr. Prof. E. durch die baldige Ausgabe eines 
Holuminir obfervationum, dazu er in der Vorrede Hoff
nung macht, und worinn alle in einem Gloflario 
nicht füglich anzubringende Erläuterungen Platz 
finden werden, feine Verdienfte um die Lefer des 
Livius krönen möge.

Flensburg und Leipzig, iu der Korten- 
fchen Buchhandlung: Die wahre Natur undBefchaf- 
fenheit der Ernefiinifchen Lehrart entworfen von M. 
Carl Ludewig Bauer, ReRor der evang. Gnaden- 
fchule in Hirfchberg; aus dem Lateinifchen über
fetzt von Adolph Heinrich Strodtmann, ReRor in 
Hadersleben. 1785- 255 S. 8-

Zwar möchte man zweifeln, ob es eine Ueber
fetzung der Bauerfchen lefenswerthen Lobfchrift 
bedurft hätte, da, werErnefti’s Verdienfte kennen 
zu lernen wünfeht, doch auch die lateinifche Ur- 
fchrift wird lefen können. Wenn man aber über 
diefen Zweifel fich hinwegfetzt, und allenfalls 
annimmt, dafs es für Schüler angenehm feyn kön
ne, Original und Ueberfetzung zufammenzuhalten, 
fo ift übrigens Pflicht zu bekennen, dafs die letzter? 
mit vielem Fleifse gearbeitet fey. Hr. S. zeigt fleh 
auch in der Vorrede und in der angehängten Schul
rede, als einen gutdenkenden und eifrigen Jugend
lehrer. Hr. Bauer hat die Gelegenheit genutzt, 
noch einige Anmerkungen beyzubringen, die hin
ter der Vorrede des Verf. ftehn. Er vertheidigt 
fich gegen den Vorwurf der Partheylichkeit, und 
zu grofser Vorliebe für feinen grofsen Lehrer. Er 
verfichert, dafs er nicht in allen Stücken mit Ernefti 
gleich gedacht. Dis lehrt felbft feine Schrift; und 
zu mehrern Beweife fetzt er folgendes hinzu: 
„Schon auf der Schule war mein ganzes Herz wider 
ihn, wenn er die Mufik, befonders die Kirchen- 
mufik, verächtlich machte- Ich weifs noch, — 
wie bitterböfe ich auf ihn war, da er einmal in Sue- 
ton. Neron. die Wafferorgeln vorzog, die fo einen 
Lerm machten. Ja! da kam er mir recht! die 
Orgel, zumal ein recht ftarkes Werk, ift mein Leben, 
Da kam er mir nun recht! Da griiF er mir an die 
Seele! Alfo war ich nie fein Nachbeter. Auch 
konnte ich es nie leiden, wenn er meinte, auf der 
Kanzel würden oder wären nur Anfangsgründe der 
Religion vorzutragen,“ u. f. w.

LITERARGE SCHICHTE.
Göttingen, bey Dietrich: Allgemeiner RegL 

fier über die Göttingifchen gelehrten Anzeigen von 
1753 bis 1782, verfertigt von Fridrich Ekkard, D. 
d. W. — Zweyten Theils zweyte Hälfte L — Z, 
Schriftenverzeichnifs aller hier vorkommendenScfirifc 
fteller; nebft Anzeigen von hohen Beförderern der 
Gelehrfamkeit und von einigen Künftlern. I7«5» 
871 - 1778 S. 8.

Der Titel lehrt den Inhalt, und des Verf, Na
me bezeugt die Genauigkeit, »

Abentheuerlich.es
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v|o m Jahre i 7 8 5»

Nurnero 48-

maticum ausgehoben: Divina 'natura diverfi fexus 
non efi capax. etc.

ARZENEYGELAHR THE IT.

Jena bey Cuno: D. Chriß. Stark's Ab
handlung von den Schwämmchen, nebft einer Ueber- 
fetzung des Ketelaer Slevoigt von den Schwämm
chen, mit nöthigen Anmerkungen begleitet. »784- 
210 S. 8-

Der verdienftvolle Hr. \rerf. hat durch diefe 
Sammlung einen wichtigen Mangel erfetzt, der 
durch die Seltenheit diefer beiden altern Abhand
lungen und die Unzulänglichkeit neuerer Arbeiten 
über diefe Materie entftand. Beide find gut iiber
fetzt, die erfte von Hrn. Hufchke, einem Schü
ler des Verf., die zweyte vom Verf felbft, und 
mit vielen erläuternden Anmerkungen begleitet; 
denBefchlufs macht eine reiche Nachlefe des Vf. 
aus feiner und anderer Erfahrung, aus der wir 
nur bemerken, dafs nach feiner Meinung die 
Schwämmchen fich zuweilen über den ganzen 
Darmkanal, und bis in die Oefnung des Afters 
ausbreiten, dafs er fie nie über 10 Tage ftehen 

, fah, auch idiopathifche Schwämmchen epidemifch 
beobachtete, und dafs überhaupt in der ganzen 
Schilderung der Vorboten und Zufälle des Uebels 
und der Entwickelung feiner Urfachen, Natur und 
Verfchiedenheiten, der richtige Beobachtungsgeift 
und das gründliche Raifonnement des Verf. eben 
fo unverkennbar find , als in der angegebnen Heil- 
apt. fein praktifches Talent. Zu wünfehen wär’s, 
dafs die Brauchbarkeit diefer nützlichen Sammlung 
noch durch ein gutes Regifter vermehrt worden 
wäre, .ein Mangel, der jetzt gar zu fehr überfe- 
hen wird, und den wrir doch bey jedem feientifi- 
fchen, befonders für den Praktiker zum Nach- 
fchlagen beftimmten, Buche für höchftwefentlich 
haken.

-‘A OE KON OM IE.
i ■. 1 * ’

Wien, bey Wappler: Abhandlung von dem 
Bau, Erkänntnijs des Alters und der Barben der 
Pferde. 1785. 142 S. 8. (8 gr.)

B b b Wir

GOTTES GELAHRTHEIT.

A
ugspurg: P. Dominici Schram, Benediflini 

Bauthenfis, Analafis operum SS. Patrum et 
Scriptonun Ecclefiafticorum T. VII. — fumtibus 

Matth. Rieger p. m. filiorum. 1784.8- 658 S.

Diefer Band enthalt die Werke und Schriften 
vom Pamphilus, Vidorin von Pettau, Theonas 
von Alexandrien, Alexander von Nicopolis, Erz- 
bifch. Petrus von Alexandrien, xArnobius, Lac
tantius , und Erzbifch. Alexander von Alexandri
en. Die Quellen und Hülfsmittel find immer noch 
diefelbige, die wir bey den vorherigen Theilen 
angezeiot haben, und die ganze Behandlungsart 
bleibt lieh auch immer gleich. Nur macht uiuei 
Benediktiner mit dem Arnobius und Lactantius 
weit weniger Complimente, um fie feiner Dog
matik anzupaifen, als fonft gewöhnlich, z. B. p. 
144. Wenn Arnobius fagt, obgleich die Chri- 
Ren nicht eben alles auseinänderzufetzen gewufst, 
fo feien wenigftens die Heiden nicht belfer unter
richtet, wie- zT E. über dieEntftehungsart der See
len; fo folgt eine Glofle, man fehe wohl, dafs 
Arnobius noch ein Neuling in dem Chriftenthum 
gewefen, der die Religionslehren noch nicht ge
nug gefafst habe. „Corrigi ergo et inftrui debet 
ex iis, quae in Compend. meo theolog. T. 1. p. 
228 dida funt.“ Lactantius unterfucht div. Inftit. 
L. 7. c. 21. wie die Seelen einft leidensfähig wer
den: unfer Epitomator bricht auf einmahl ab 
mit der Note: quete hicaddit Lactantius de juftis 
etiam igne examinandis, fi de purgatorio non in- 
telhgatur— errores.funt in nonnullis aliis Patri- 
bus jam notati et a Theologis refulati vid. Comp, 
theol. I- 4ir’ iet2t ^eifs alfo derLefer, 
was Lactänt. geglaubt hat! das find nehmlich die 
rechten Mittefden wahren Zweck der'Patrillik zu 
erreichen’1 Dafs von einem jeden alten Schriüftel- 
ler auch ‘fogenannte punda dogmatica und mora- 
lia ausgezogen feyn, die in einen, eigenen Index 
gleich‘vorne zufammengeftellt Urid, wollen wir 
hier nur nochmals kurz erinnern; iie find zunr 
ft heil muftermäfsig ausgelefen. z. E. aus dem Ar- 
na}), unter dem Anik. Deus ift ein pundum dog-

A.E.Z. 1785« supplcmentbandt
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Wir glauben nicht, dafs der ungenannte Vf. 

diefer Schrift, die ausgebreitete Kenntnifs der 
Reitkunft, Geftütewiflenfchaft und Rofsarzneywif- 
fenfchaft, welche zür Kenntnifs der Pferde nöthig 
ift, befitze: er kann ja nicht einmahl deutlich, zufam- 
menhängend und ohne grobe orthographifcheFehler 
deutfch fchreiben. Die Grundlage von dem ei
gentlichen' Inhalte der Schrift verwerfen wir in- 
deifen nicht ganz, darinnen ift viel Gutes-, welches 
auch, jedoch nur ftellenweis, deutlich Und eini- 
germaafsen fyftematifch vorgetragen ift: unmög
lich läfst lieh aber glauben, dafs hieran unfer Vf. 
Antheil habe, wenn man die unzähligen Schnitzer 
und Behler, womit keine Seite verfchont geblie
ben , mit jenem vergleicht. Fall tollten wir glau
ben, die ganze Schrift von Seite i bis 142, Vor
rede und Einleitung ausgenommen, fey eine Vor- 
lefung aus irgend einer Thierarzneyfchule, die unfer 
fogenamnte Vf. fehr fehlerhaft und unverständlich 
nachgefchrieben und aus unwiderftehlicher Neigung 
zur Autorfchaft, fo verftümmelt im Druck erfchei- 
nen läfst. Wir könnten einen ganzen Bogen voll 
Fehler, worunter manche wirklich zum Lachen 
find, ausziehen; die erften Zeilen der Vorrede 
werden aber allein hinreichend feyn, die Talente 
unfers Vf. zu fchildern: „So grofs fcheintdie Vieh- 
„arznei in unfern Landen diefes Jahrhunderts durch 
„die afterhöchfteGnade des unfterblichen Monarchens 
„in Blühe gekommen zu feyn, fo ftark war fie von 
„Verräthern verfolgt; wie feucht denken folche 
„Menfchen fiir den Monarchen, für den Rath, für 
„das allgemeine Belle; lafse ich jeden vernunftvol- 
„len Mann reiflich überdenken. Wir wißen aus 
„den Gefchichtfchreibern, dafs die Zergliederungs- 
„kunft der Menfchen, (die dreimal fo hoch geftie- 
„gen ift, blofs der Zergliederungskunft der Tbiere 
„(Cootomia') zu verdanken hat; weil lie diefe zuerft 
„an den Thieren ausgeübt haben, die Theile kön- 
„nen gelernet, und die dabey vorkommenden Ge- 
„brechen vollkommen unterfucht; “ etc. Vielleicht 
entfchlieist lieh einft der Lehrer unfers Vf. feine 
Vorlefungen felbft zum Druck zu befördern, und 
dann erfcheint ohneZweifel diefe Schrift in einer bef- 
fern Gefüllt,

PAEDAGOGIK.

Königsberg, bey Hartung: Gefpr'dche Ad
dern und Freunden gewidmet von I. G. Bötticher. 
Mit einer Kupfertafel 1785. 72 S. 8.

Sind als Beyfpiele fokratifcher Unterredungen 
mit Kindern nicht ohne Verdienft, Das Gefpräch 
einer Mutter mit ihrer Tochter bey Gelegenheit 
derStelle: Du follß tnit Schmerzen Kinder gebühren, 
ift auf den Endzweck gerichtet die Neugierde des 
Kindes nicht zu befriedigen* fondern lie, unter 
dem Schein, als wolle man fie befriedigen, immer 
auf andre und andre Gegenftände zu lenken, und 
z-u zerftreuen ; welches zuweilen allerdings gehn* 
gen und nützlich feyn kann*

Brieg; Lefeßücke für Kinder vom Jahre 1784. 
196 S. 8.

Ein Allerley diefer Art von gewöhnlichem 
GemengfeL d. h. ohne Beftimmten Plan.

Leipzig, bey Crufius: Noch etwas über dh 
Erziehung nebß Ankündigung einer ErziehWigsan* 
ßalt von C. G. Salzmann. i‘34 $• 8.

Nach vielen im Allgemeinen betrachtet fehr 
guten Bemerkungen über Erziehungsmethode, 
theilt Hr. S. den Plan feiner neuen Erziehungsan
ftalt zu Schnepfenthai mit, an dem uns unter 
andern hauptsächlich wohlgefiel, dafs er die An
zahl feiner Zöglinge auf zwölf einfehränkt, und 
nur unter fonderbar giinftigen Umftänden fich ent- 
fchliefsert will, fie zu verdoppeln. Gegen eine 
nachtheilige Frequenz bleibt zwar feine Anftält 
fchon durch die Koften gefchützt, indem die Pen- 
fion 50 Louisd’or jährlich beträgt, welches im
mer nur wohlbemittelte Aeltern für einen Knaben 
werden zahlen können, ob es wohl fonft, wenn 
alles hier Verfprochne geleiftet wird, gar nicht zu 
viel gefordert ift. Einen Auszug aus diefer Schrift 
dürfen wir hier nicht geben, theils weil fie mit 
andern diefer Art viel ähnliches hat, theils von 
Erziehern ganz gelefen zu werden verdienet, von 
Aeltern und Vormündern aber, die etwa Kin
der in diefe Erziehungsanftalt zu fchicken geden
ken , unfehlbar gelefen werden wird. Uebrigens 
hat Hr. Andre einen Nachtrag zu diefer Schrift 
herausgegeben , der fich auf das Vorhaben in A- 
rolfen eine ähnliche Anftalt zu errichten bezog; 
er hat aber dies \rorhaben, wie es fcheint, aufge
geben , indem er felbft nach Schnepfenthai gegan
gen , und eine Lehrftelle dafelbft übernommen hat,

GESCHICHTE.
Frankfurt am Mayn, mitEichenbergifchen 

Schriften: Die Käfer der H. R. Reichs — nach der 
Zeitordnung in Gedenkreimen. 1784. 16 S. gr. 8,

Vermuthlich nicht zum erftenmal gedruckt; 
Es fängt an:

„Es macht GchJnliuS Roms Freiheit unterthan
„In dem verwirrten Reich folgt ihm O&aviaM

Tiberius nach ihm ift voll von böfen Tücken 
„Und an Caligulci fonft wenig zu erblicken, 
„Als Grimm und Aberwitz —“ etc.

Wem ein folcher Gefchichtsvortrag unterrich
tend und angenehm fcheint, dem können wir die
fen Bogen mit gutem Gewißen empfehlen; denn 
der Vf. bleibt fich durchaus gleich.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig und Wien, bey Möfsle; Marcellug 
Palinrenius von Stellada 4 hierkreis des Lebens. 
Ein Gedicht in zwölf Gefangen ins Deutfche uber- 
fetzt von Franz Schirlmg. 1785. 326 S. 4*

Man
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Man mufs den Fleifs und die Beharrlichkeit 
desUeberfetzers bewundern, womit er bey dieierAr
beit befanden hat, bey der er doch immer nur auf 
eine geringe Anzahl von Lefern rechnen mufste* 
Zwar hat das Gedicht des Palingcnius viel fchöne 
moralifche Stellen, in denen auch poetischer Geift 
und Enthufiasmus athmet; aber diefe wechfeln 
auch fehr häufig mit trocknen und für die Poelie 
zu fpeculativen Difcurfen ab. Fragt man aber 
nicht: für weil, fondern wie Hr. 5. überfetzt ha
be, f0 mufs man ihm die Gerechtigkeit wider
fahren laflen, dafs er die lange und mühvolle 
Laufbahn rühmlich vollendet hat, man mag auf 
'freue in Uebertragung des Sinnes, oder auf 
Feinheit des Gefchmacks oder auf Ausdruck und 
Verfification fehn. Nicht, als ob nicht manche 
Provincialwörter noch hätten ausgemerzet, man
che Redensart mit einer fchicklichern vertaufcht* 
viele Hexameter richtiger und wohlklingender 
gearbeitet werden können; aber es wäre unbillig 
bey einem Werke, deflen Länge mit der vermuth- 
lichen Zahl feiner Lefer in umgekehrtem Ver- 
hältnifle fteht, die Federungen aufs höchfte zu 
Spannen, Hier find einige Stellen verfchiednen 
Inhalts, und verschiedenen Tons:

Aus dem fünften Gefange. S. löö.
Aber das Weib verläfst ihr Haus und Vater und Mutter* 
Um bey Tag’ und Nacht mit dir zu feyn, und von 

deinem
Samen gefegnet ein Kind zu gebähten, neues Gefchlechte, 
Neues Haus mit dir zu errichten* dir Hülfe Zu fchaffen, 
Und mit willfähriger Mühe dir deine Arbeit zu ringern 
Beide fühlt ihr zufamnlen das Glück, zufamtnen das

Unglück
Drücket ein Nächtheil Eines von euch, fo drückt er 

Euch beide
Lachet ein Vortheil Einem von euch, fo lacht er euch 

beiden.
"’W-'irft du von Krankheit geschwächt, zehrt dir das Al

ter die Kraft aus;
O wie fie da dich tröftef, ermannt, dir zufpricht; zur 

Hülf’ eilt,
Unter den Arm dir greift, und beyfteht, und Wachet 

und dienet.

Ebendaf. S. log.
Frag äuch, ifts nöthig, den Arzt, er fey nun gleich Me- 

diciner
Oder Chirurg; doch ficheier ift die Kuuft des Chirurgen; 
Denn fein Gefchäft ift gewifs , und leicht beyin Lichte 

zu fehen.
Aber der Mediciner, den itzt man auch Phyfikus 

nennet , '
Der belichtet unglücklich den Harn,- fängt alles wüs 

drinn ift ,•
Vnd befühlet den Puls, und wühlet herum in den 

Abgang

Z. 1/35* J?1
Und wird getäufchet und täufcht, fo gtvfs ift der Un

terfchied, ihm gleicht
Aber nicht ihr Gefchick, denn jener ftirbt elend und 

feines
Todes freuen fich nur die zerfchabenen Linnen und 

Kappen.
Aber der andre,- ftirbt ihm wer hin, bezüchtigt 

den Himmel
Gibt dehl Schickftl die Schuld, uiid empfängt fürs Lü

fter Belohnung
Und füllt fröhlichen Muths fich alle Säcke mit Geld arf* 
Weh mir J fhft keiner heilt nach der Kuuft, fäft alte 

nach Zufall;
Denn in der Ausübung fehlt nur feiten oder wohl nie

mals ,
^Jt'er fielt der Kunft ganz Meifter gefrischt; doch diefe,- 

die unfre-
Red’ itzt bemerkt,- da find'ft du vielleicht flicht Eineit 

tön Hundert
Den fie Zn heilen verftehn, den fie nicht etwa ermorden ,-

In der Vorrede hat Hr. £ das wenige, fo 
(ich von der Perfon und dem Leben des Palinge^ 
nius auflinden liefs, gefammelt und manche Berich
tigung voriger Schriftfteller beygebracht*

PHILOLOGIE;

StrAsäurö, in der akad* Buchhandlungi 
liSmyi Trorjo-v} ßve Gnomici poetae graeci ad opti- 
inorum exemplarium fidem etnendavit Rich- Franc* 
Phil. Brunek, 1784. 349 S* S.-

Ganz die Manier der Behandlung,- das For
mat $ und der Drück, Welche man in den von Hm 
B, herausgegebnen einzelnen Stücken der griechi- 
fchen Tragiker findet. Er liefert hier alle die Stü
cke, die man iri dem zweyteii Theile der Winter- 
tonfehen Sammlung kleinerer gr. Dichter findet,’ 
ein paar Orphifche Fragmente ausgenommen; hat 
aber noch Cieanths Hymne und des HefioduS 
egyx beygefügt. Beym Theognis und
einige andern hat er Handfehriften gebraucht* Die! 
Noten find gröfstentheils kritifch, und es kommen 
darinnen, wie man fchon von Hr. B. gewohnt ift* 
viele fcharfßnnige Conjeauren zu Verbeflerung desi 
Textes vor, die bald mehr* bald weniger einleuch
tend und zuverläflig find«.

rERMlSCÜTf SctiRlHTE^

ERÄNkFüR'f und Leipzig, (eigentlich 
bey Gerold:) Kortrefliches Belehrungsbuch aller* 
hand Intriquen verfchieder.er Stünde, Sneißelis abef 
der Handwerker u. ß w. auszüWeithen} auch unter 
dem Titel: Intriquen - Almanach Uerfchiedener gtäii^ 
de ü. f. w. 1785- iS Bog* in gr, g* (12 gr.)

Der Verf. führt nahe an dreyhundert KünfUef* 
Profeffioniften nnd Handwerker, und unter diefen 

Bbba auch 
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auch Gelehrte, Buchhändler und Mönche auf, und 
zeigt ihre Knifle und Banke fehr weitläufig, und 
zwar in folgendem Gefchmacke an: Schleifer; 
die betrügen 1) Wenn fie Scherr - und Federmelfer, 
wie auch zarte Scherrca, Lanzetteln etc. auf gro- 
benSteinen fchleifen etc. z) Wenn fie die guten Scherr- 
hofier und andere Dinge, abfonderlich die ihnen von 
fremden O) ten zugefchuket werden fintemal man 
nicht aller Orlen Schleifer findet, die ein Scherrmef- 
fer tüchtig fchleifen können') .austaufchcn, undfcnlech- 
tere uied.rum zurückfchicken u. f. w- — Wie man 
fich aber vor folchen Intriquen verwahren foll, er
fährt man entweder gar nicht, oder man wird zur 
l^orficht und Behutfamkeit verwiefen. Von Nutzen 
kann diefes Buch allo nicht feyn.

Leipzig, beyjacobäer: Ueber die Uorfehung 
von Heinrich Sander, Profeflbr am Gymnafio illu- 
ftri in Carlsruhe — Fortgefetzt von fohann Samu
el Patzke, Senior des Ev.Luth. Minifterii der Alt- 
ftadt Magdeburg. Dritter 'Iheil. 1785. 252 S. 8. 
(12 gr.)

. Dafs des fei. Sanders auf dem T itel diefer 
Schrift gedacht wird, ift blofser Einfall und Spe- 
culatiou des Verlegers. Denn es ift dies blofs ein 
anderer Titelbogen für ein fchon in N. 285 der A. 
L. Z. 1736. angezeigtes Buch, nehmlich: „Nichts 
von Ohngefähr. S.ebenter, achter und letzter Theil.“ 
Der gegenwärtige Recenfent linder keine Urfache 
von dein dort fchon, von einem andern Mitarbeiter 
gefällten Urtheil abzugehen, ob er gleich glaubt, 
dafs die Schrift für eine gewiße Gattung von Le- 
fern Nutzen ftiften könne.

Leipzig, bey Weygand: Deutfehes.Mufeum 
1784. Julius bis December. 1785. Januar bis De
cember. gr. 8-

Frankfurt an der Oder, bey Straufs: Hi- 
ftörifches Portefeuille 1784. 7 — 12 Stück. 1785. 
T — 9 Stück. 8-

Leipzig, bey Weygand: Ephemeriden der 
Menfchheit. 1784. Julius bis December. 8-

Nürnberg, bey Felfecker: Das graue Unge
heuer. 3. 4 Band. 8-

Da diefe Journale im ganzen längft bekannt, 
und die hier angeführten Stücke zu einer ausführ
lichem Beurtheilung zu alt lind, fo lallen wir es 
hier bey der blofsen Anzeige bewenden, und das 
um fo mehr, da wir de'r folgenden fchneller und 
genauer gedenken werden.

LEiPziG, bey Breitkopf: Belehrende Nach
richten für denNanrungsftand. Viertes Quartal 1783. 
7 Jp Bogen in 4. (12 gr.)

Diefes vierte Quartal iß, wie die drey erften, 
eine Compilation von allerley Regeln, Vorfchrifcen 
und Recepten für den Oekonomen, den Gärtner,

Schäfer, Ackermann, den Fabrikanten, Mahler 
(d. i. Anftreicher), Winzer, Dorfbarbier u. f.’ w. 
Sie kann dem Vf. keine grofse Mühe gemacht ha
ben, weil fämmtliche Artikel aus fchon gedruck
ten, oft fchon fehr bekannten Büchern, wörtlich 
abgefchrieben lind,

Heide, bey Schmitterle: Etwas für alle Stän
de. Eine gemeinnützige Wochenfchrift. 1784. 
406 S. in 8- (20 gr.)

Diefe Blätter enthalten ein buntes Gemengfel 
von alltäglichen Abhandlungen, Betrachtungen, 
Gedichten u. f. w., die in die Theologie, Oeko- 
nomie, Dior al, Völkerkunde u. f. w. einfchlagen, 
und vielleicht einem leieluftigen Bürger oder Bau
er die Zeit vertreiben, oder auch fbnft nützlich 
feyn können, aber k eines weges für alle Stände lind» 
Doch wenn die Verf. alle die Stände damit mei
nen, die zu Heide, (einem blecken in Norderdith
marlen) exiftiren, lo haben he Recht und wir ha
dern nicht mit ihnen.

'Wien, bey Gerold: Der befiändig luftige Gc- 
fellfchafter, befonders beliebt bey Tafeln und. Luft- 
barkeiten. «783- 10 Bog. in 8- (8 gr.)

Abermals ein Anekdotenbuch, deren feit der 
Exiftenz des Morahfchen Bienenkorbes und des Ber- 
hn'ifchen Vademekums hunderte erfchienen find. Die 
beiten der hier erzählten Bonmots und Gefchicht- 
chen lind aus ähnlichen Sammlungen längft be
kannt, und das Ganze fcheint uns ein Nachdruck. 
Die erbärmliche Titel Vignette, die das einzige 
Neue ift, was diefer Zulammenftoppler zu Markte 
bringt, Hellt vier Leute vor,- die hch bey einem 
Glale Wein eine Lufibarkeit machen, und lieh über 
eben diefes Buch halb todt lachen wollen.

Wi en , (eigentlich Münster , bey Perrenon : ) 
Familienbuch für meine Nachkommen und Freunde; 
oder Fragmente zur pragmatifchen Gefchichte des 
19ten Jahrhunderts. Herausgegeben aus den Hand- 
ichriften Adam Erhards von einem feiner Enkel im 
Jahre 1900. 1785, 9 Bog. in 8. (8 gr.)

Diefes kleine Buch fcheint von einem gutmiithi- 
gen, menfchenfreundlichen Sonderling herzurühren, 
der hier von neuem einen jener fchönen Träume 
träumt, die felbft im 2often Jahrhundert noch nicht 
wirklich werden dürften. Er verbreitet lieh über die 
Lieblingsthemata unferesZeitalters: über Erziehung, 
Verbellerung der Rechtspflege, Handel, flehende Ar
meen u. f. w. und erlchailt eine neue Welt, aber 
ohne zugleich einen neuen Raum zu erl’chaßen, wo
hin er he verletzen könnte: denn auf derjenigen, wor
auf wir jetzt mit unfern leiblichen Eüfsen gehen und 
liehen, dürfte lieh ichwerlich Gelegenheit und Platz 
für feine Verbeßerungen finden. Der Vortrag ift 
männlich, edel, und an vielen Orten wirklich fchon.
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G
üra, bey Beckmann: Matenalien für Got- 
tesgelahrtheit und Religion. Erften Bänder 3te 

und 4te Sammlung. Jede 12 Bog. (jede 9 gr-) .
An Gehalt den erften Sammlungen gleich, 

’ Theologie, und Religion werden keine grofse 
Ausbeute aus ihnen machen können, ob wir wohl 
glauben, dafs die fanfteArt, manche Vorftellungen 
zu böftreiten oder zu berichtigen, für eine gewif- 
fe ClaHe von Lefern ihr Gutes haben und die Bil
ligkeit, womit die in ihren Meinungen fonft nicht 
zu dreiften Verlader freyere Behauptungen be- 
urtheilen, auch andre billig machen kan. DjeAuf- 
fätze find fich übrigens nicht gleich. Der erfte 
handelt von dem zeitlichen Seegen als Motif zur Gott- 
feligkeit betrachtet. Er wird in der vierten Samin- 
lung fortgefetzt. — Sehr viel wahres und gedach
tes. Nur fcheint es doch dem Verfaßet fchwer zu 
werden, fich von gewißen hergebrachten Vorftel
lungen loszuwinden, um die Frage ganz treffend 
beantworten zu können. Was über Gebetserhörung 
bey diefer Gelegenheit gefagt wird, hat uns am 
wenigften befriedigt. Sonft ift der Zufammenhang 
der Gottfeligkeit mit dem äufseren Wohlftande 
recht gut gezeigt worden. — Der zweyte Auffatz 
über Luc. XXI, 25 - 36 „von der Wiederkunft der 
„Herrn zu feinem Reich“ foll beweifen, dafs nicht 
von der Zerftörung Jerufalems die Rede fey. Der 
dritte Auffatz ift medicinifch theologifch über die 
Auszehrung einzelner Theile (des menfchl. Cörpers) 
zur Erklärung einiger Schrift ft eilen nebft einigen Aus
fichten die Art zu erklären, wie die Heilung diefer 
Krankheit bewirkt wurde. Wir haben bisher noch 
nje gefunden, dafs folche Verfuche, Dinge zu er
klären, zu denen uns die Data fo fehr fehlen, von 
grofsem Nutzen gewefen wären. — Das vierte 
Stuck enthält aufser der Fortfetzung der erften Ab
handlung vom zeitlichen Segen, einige Charaktere 
von biblifchen Perfonen, welche in der Nicmeycrifchen 
Characteriftik nicht enthalten find, von H. R. Mül
ler in Schlaitz. Der Verf. gab fchon ehedem Nach
träge zu jenem Werke heraus. Hier redet er von 
den Soldaten unter dem Creuz Chrifii, von dem rö- 
mifchen Hauptmann, und von Simon von Cyrene.

A, L. Z. 1785. Supplementband,

Vermuthlich überging Hr. Niemeyer diefe, weit 
nichts von ihnen zu fagen war. Der Verf. hat 
aber doch faft einen Bogen darüber zu fprechenge- 
wufst- — Noch folgen Betrachtungen über die Ge- 
fchichten der TodtenerweckungenimA. und N. Tefta- 
ment vonH. Dr. Ackermann, auch halb phyfiologifch. 
Zuletzt etwas über H. Hufnagels Unterricht nach 
d.en zehn Geboten.

MATHEMATIK.

Münster und Osnabrück, bey Perrenon: 
Chriftian Ludolph Reinhold 1). IH. D. etc. Archite- 
ctura forenfis, oder die aufs Recht angewandte Bau- 
kunft, zweiter Theil, welcher das Staats - Lehn • und 
Bauwefen, ferner das Rechtliche, Politifche, Ca- 
meraliftifche und Oekonomifche in fich enthält, mit 
9 K. 1785. 803 S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.)

Auch in diefem Theil 4ft fich der fchreibfelige 
Verf. vollkommen gleich geblieben. Wer hier die 
rechtlichen Erörterungen der beym Bauwefen vor
kommenden Fragen und Streitigkeiten in einer 
fyftematifchen Ordnung aus den mathematifchen 
und phylifchen Grundfätzen der Baukunft erwar
tet, der wird fich nicht wenig getäufcht fehen, 
wenn ep fta-ft deßen einen ungeheuren Schwall von 
Gefchichte, Antiquitäten, Gefetzen, Auslegun
gen derfelben mit den Zwiftigkeiten der Ausleger 
untereinander felbft, einzelne Privatrechte diefer 
und jener Städte und dergl., in fo fern fie nur ei- 
nigermaafsen Beziehung auf Bauwefen haben, — 
mit vielerWeitfchweifigkeit übereinandergehäuft fin
det. Dafs hier nicht viel gute? und bey Bauftrei- 
tigkeiten mit grofsem Nutzen zu gebrauchendes 
untergefteckt fey, wird freylich jeder Lefer bald 
auch entdecken und Rec. ift weit entfernt, diefes 
zu leugnen oder Herrn Reinhold fein Verdienft um 
diefen Zweig der Rechtsgelehrfamkeit abzufpre- 
chen. Aber doch fo alles ohne Wahl und Ord
nung; untereinander zu mengen; keinen Nebenein- 

• fall, fey er auch gleich nur fpäshaft, zu unterdrü
cken; alles, was einem vor die Augen kommt, 
gleich in Extenfo mit abdrucken, zu laßen u. f. w. 
dies ift doch, wenigftens in unfern Zeiten, ganz 
unverzeihlich. Wer würde z, B. in demKapitel von

C c c ' öffent-
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Öffentlichen Plätzen und Gebäuden, eine ausführ
liche Nachricht vom Urfprung, denSchickfalen, Ver
änderungen, altern und neuern Einrichtungen der 
Akademien, Univerfitäten, Schulen und Bibliothe
ken, nebft ihren Gerechtfamen, Befugniflen u. f. w. 
erwarten? und gleichwohl ift von S. 449 bis 467 
von allem dem die Rede und auch da gehts oft 
aus dem hunderten ins taufendfte. Uebrigens wird 
in diefem Theil gehandelt: 1. von den Rechten 
und Zuftande der Städte. 2. Von den Bau
rechten der Dörfer und auf dem platten Lande. 
3. Von der Entfcheidung des bey Dienftbarkeiten 
(Servituten) enftehenden Haders. 4. Von dem Ge
brauch des Lichts und Erbauung der Fenfter. y. 
\ on den Dächern und dem Traufrecht- 6. Von 
der Waflerleicungs Dienftbarkeit. 7. Von den Neid
gebäuden, oder ad aemulationem. 8- Von den 
Schranken der natürlichen Baufreyheit, und dem 
Bau, wodurch andern zu nahe gefchieht. 9. Von 
den geiftlichen, Patronat - und Allodialgebäuden, 
io. Von dem Bau an heiligen und geheiligten Or
ten, wie auch auf öffentlichen Plätzen. 11. Von 
den öffentlichen Plätzen und Gebäuden. 12. Von 
den Baurechten derjenigen, die nur blofs Befitzer 
eines Gebäudes find,' und ein befchränktes Eigen
thum, entweder fub titulo lucrativo oder oneroto, 
daran haben. 13. Von den Zünften, Innungen 
und Handwerksämtern. Man tollte denken, dies 
Kapitel bezog fich auf Handwerker, die zum Bau- 
wefen gehören, allein von diefen fleht auch nicht 
eine Silbe darinn, folglich ift denn auch hier von'S. 
531 bis 587 auf eine unverantwortliche z\rt ausge- 
fchweift. 14, Von den ContraRen und Kaufbriefen 
15, Von den gerichtlichen Klagen bey Bauftrei- 
tigkeiten. 16. Von den Feueranftalten und der 
Baugerechtigkeit der Abgebrannten. 17. Von dem 
Verfall der Gebäude und deren Abbrechung, ig« 

. Von dem gerichtlichen Verfahren bey Bauftreitig- 
keiten.

Erfurt, bey Keyfer: Gottfr. Erich Rofenthal, 
H. S. Goth. Bergkommiff etc., Befchreibung einer 
gemeinnützigen Stahlfederwaage mit 1 Kupf. und 
^o/z. Ludw. Thürfch, Paftor in Sulzenbrücken, Be
fchreibung einiger Bewegung; - und Erfchiitterungs- 
tnafchinen mit 1 Kupf. 1785. 2 B. 4. (4 gr.)

Jene Mafchine unterfcheidet fich von den be
reits bekannten fowohl durch ihre beträchtlichere 
Gröfse, als auch durch ihre finnreichere Einrich
tung. Bey den gewöhnlichen kann man nemlich 
öfters nicht vorherfagen, an welchen Haken und 
Ring Waage und Laft gehängt werden mufs; fie 
reichen kaum zu 100 Pfund Gewicht hin, und 
wenn fie weiter gehen tollen, fo laflen fich die 
Striche, welche die einzelnen Pfunde anzeigen, 
nur mit Mühe bemerken. Diefen Unbequemlich’ 
keiten hat der Vater unfers Verf., der eigentlich 
der Erfinder davon ift, durch eine Vorrichtung 
von Walze, Uhrkette und Uhrfeder in dem Mittel
punkt der Scheibe, welche die gröfse Stahlfeder 

mit der an ihr befeftigten meflingenen Scale zum Um
kreis hat, fämmtlich abgeholfen. Der Zeiger ift 
gabelförmig und weift auf der einen Seite von o 
bis 170 und auf der entgegengefetzten von 170 
bis 340 Pfund. Da der Durchmefler der Scale I 
rheinl. Fufs beträgt, fo find dieTheilungsftriche nicht 
zu nahe bey einander. Die erfte wurde 1768 fer
tig und ift nach des Verf. Verficherung, noch bis 
itzt im bellen Zuftande geblieben, ob fie gleich 
täglich gebraucht wird. Befchreibung und Zeich
nung find vollkommen deutlich.

Von den Erfchiitterungsmafchinen ift die eine 
an den Leibnitzifchen beweglichen Stuhl ange
bracht. Mittelll eines Hebels und Kronradskann fich 
ein Menfch, der eine Krücke mit dem Stachel auf 
den Schwanz des Fufsbrets drückt und mit den 
Fiifsen auf das Fufsbrett felbft fcharf auftritt, eine Er* 
fchütterung geben, die fich von den Füffen bis an 
die Hüften und von den Händen bis in die Achfeln 
erftreckt. Die zweite ift äufserft einfach, beliebt 
blofs aus einer etwas breiten 15 Fufs langen Leiter, 
die auf zwey Unterlagen (eine um die Mitte und 
die andere am Ende) ruht, und worauf ein Stuhl 
für den Patienten gebunden werden kann. Die Er- 
fchütterung wird durch die Kraft eines andern Men
fchen veranlagst- Zeichnung und Befchreibung 
find gleichfalls deutlich.

Berlin, bey Himburg: Befchreibung und 
Gebrauch einer allgemeinen Himmelscharte mit einem 
durchfcheinenden Horizont, von I. E. Bode 178&

B. gr. 8- Text. (2 Rthlr.)
Herr B. hatte bereits in der 3ten und 4ten 

Auflage feiner Anleitung zur Kenntnifs des ge- 
ftirnten Himmels eine Sterncharte von 10 rheini- 
fchen Z. im Durchm. mitgetheilt; da aber in der- 
felben die Sterne zu nahe an einander kamen, fo 
wünfchten viele Freunde der Sternkunde eine 
gröfsere von derfelben Art zu befitzen; diefe er
halten fie nun gegenwärtig in einer Scheibe von 
mehr als 23 rheinifchen Zollen, wobey denn frey- 
lich alles deutlicher in die Augen fällt. Es ift die
fe Charte ein allgemeiner Entwurf der hohlen Him
melskugel, fo weit iliefelbe bey uns fichtbar ift, 
nemlich vom Nordpol, der im Mittelpunkt der 
Charte liegt, bis zum 38ften Grad fudlicher xAb- 
weichung, wobey fich die Lage aller Geftirne, 
die bey uns aufgehen können, gegen einander felbft, 
gegen Nordpol und Aequator fehr leicht iiberfe- 
hen läfst, da kein einziges Geftirn getheilt er- 
fcheint. Es liehen auf ihr iibers 3000 Sterne, 
nemlich fall alle aus dem Flamßeedfc'hcn Verzeich- 
nifle und verfchiedne Eidliche aus de la Caille, 
von der iften bis 6ten Gröfse.- Oie Oerter derfel
ben find mit der gröfsten Sorgfalt beftimmt und 
ihre verfchiedene fcheinbare GrÖfsen, durch in 
die Augen fallende Charakter bemerkt; felbft der 
Nebelftem im Krebs ift durch ein Aggregat meh
rerer ganz kleinen Sternchen ausgezeichnet; doch 
haben die veränderlichen Sterne z, B. Algol u. f- w.

und 
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und die, welche man als Doppelfterne kennt, kei
ne folche belondere Auszeichnung erhalten kön
nen; Neben den Sternen ftehen indefs nicht allein 
die Beyerfchen griechifchen Buchftaben, fondern 
auch meift die ihnen eigenthümlichen Namen, 
welches überaus bequem ift. So find auch in die
fer Charte nicht blofs die Gränzen wie in der vori
gen kleinern, fondern die Sternbilder felbft, und 
zwar, um aller Undeutlichkeit vorzubeugen, nur 
mit äufserft feinen Umrißen verzeichnet; Liebha
ber können fte alfo leicht illuminiren. Da die 
Charte eigentlich ein ftereographifch - perfpe&ivi- 
fcher Entwurf ift; fo werden freylich die Stern
bilder gegen den Rand hin merklich erweitert; 
allein weil durch eine opdfche Täufchung fich die 
Grade des fcheinbaren Himmelsgewölbes; und da
mit auch die Geftirne, ebenfalls gegen den Hori
zont hinaus ftark erweitern, fo wird in der That 
diefe Charte eine überaus getreue Nachahmung 
der Natur, aufserdem kann aber auch jener Um- 
ftand deshalb keine Irrung verurfaCheri, weil es 
hier vornemlieh auf die Lage und Stellung der 
Geftirne gegeneinander ankommt. Von Parallel- 
kreifen find nur vier gezogen; der Polarkreis; 
die beiden Wendekreife und der die Scheibe von 
innen begrenzende 128 Gr. vom Nordpol entlege
ne; da diefer letztere in einzelne Grade derRect- 
afcenfion getheilt ift, fo hat der Aequator blofs 
eine Theihmg von 10 zu lö Gn erhalten. Die 4 
Coluren und die Ekliptik find auch verzeichnet; 
letztere ift in ihre 12 Zeichen von 5 zu $ Gr. ge
theilt. Punktirte, ftereographifch gezogene Krei- 
fe bemerken die Grenzen des Thierkreifes. Ne
belflecke lind, da die Charte nur fürs blofse Auge 
ift, nicht angegeben, die Milchftrafse aber nimmt 
fich, fo wie überhaupt das Ganze, ungemein ele
gant aus. Der Stundenkreis, als der äufserfte 
der Charte, ift in zweymal 12 St. fo fein getheilt, 
dafs man die Scheibe bis auf einzelne Zeitminuten 
ftellen kann; hat alfo in fo fern einen grofsen 
Vorzug vor den Rofetten an den Himmelskugelri; 
Der durChfcheipende Horizont ift nach gleichem 
JVIaafs fiir die Berliner Polhöhe ftereographifch 
entworfen, und mit Höhen und Scheitelkreifen 
auch den Benennungen der Weltgegenden verle
ben. Hr. B. -weift die Buchbinder fehr deutlich 
an, wie fie diefe Scheiben aufzieheri und dem 
Ganzen die Geftalt einer Mafchine geben können 
Und ei bietet fich zugleich auf Verlangen diefes in 
Berlin felbft beforgen zu lafiern Der' Gebrauch ei
ner fokhen Maichine ift ebenfalls deutlich be- 
fchrieben.

VERMISCHTE SCHRIFTEM
Ulm, bey Wohler : Briefwecbfel zwifchen el 

nein Viter und feinem Sohne auf der Academie. Allen 
rechtfehaftenenVätern und ihren ftudirenden Söhnen 
gewidmet, von dem Herausgeber des Briefwechfels 
dreyer Academifchen Freunde« I und 2 Theil, 
1785« Bogen 8.

Z. 178 S. 193
Herzlich gut gemeint; möchte aber wohl 

fchwerlich und am wenigften von denen , auf wel
che diefes Buch vorzüglich hinzweckt, von jun
gen Studirenden gelefen werden. Dem fchrei- 
benden Vater fcheint noch mehr daran zu liegen, 
einen frommen, als einen gelehrten und aufgeklär
ten Sohn zu bilden; die fchwatzhafte und nicht fei
ten platte Weitfchweifigkeit im räfonnirenden 
Stiel, und die kleinliche Genauigkeit in den Er
zählungen, wovon gleich S. 1 und 2 die Befchrei
bung des jungen Heinrich Stark von dem Schlag- 
flufle, der feinen Schulrector getödtet, ein Bey- 
fpiel geben kann, dürfte Väter und Sohne abfehre- 
cken, diefes Buch ganz durchzulefen, und das 
iGute daraus zu fammben, das hie und da in dem- 
felben enthalten ift;

Frankfurt am Mayn, bey Reiffenftein; 
Die JVinterabende; eine Sammlung merkwürdiger 
rührender und moralifcher Gefchichten, Anekdo
ten, Gedichte u. f. w. Zweyter Theil. >784- J9 
Bogen in 8- (T4 gr-)

Der Herausgeber hätte noch, wenn er ehr
lich hätte feyn wollen, auf derv Titel fetzen fei
len: aus fchon gedruckten, und bekannten Buchem 
von neuem abgedruckt, — fo hätte er den Lefern 
das Geld und uns die Anzeige feiner CompilatioU 
erfparü.

Augsburg, bey Stage: Des berühmten 
Herrn. Francifco Manconi neuverbejfertes, und auf 
dem Italiänifchen überfetztes Traumbüchlein, in wel
chem man auf verfchiedene Art fein Glück finden 
kann, mit 360 Kupfern. 1785«

Als Traumbüchlein eine elende Pofte; als 
Spielerey für Kinder, nur denen brauchbar, de
nen finnreichere Spielwerke mangeln. Die klei
nen Küpferchen in der Forni deutfeher Kinder- 
Kärtchen find fchlechtj und die ganze Erfindung 
ift armfelig;

Berlin, bey StahlbaumJ Berlinifche Corre^ 
fpmdenz hifiorifchen und litterarijchen Innhalt's 
eine periodische Schrift vom Vf. der Lieblingfßun“ 
den 2 Jahrgang, 52 Bogen in 8«

Diefe Correfpondenz ift gewifs nicht nur fui* 
Berlin felbft, fondern auch für ganz Deutfchland 
fehr entbehrlich. Sie ift gröfstentheils auf Thea
ternachrichten, Recenfionen und Gegenr ecen fionen» 
Anekdoten und Anzeigen eingefchränkt,,und hac 
weder durch Inhalt noch Stil viel anziehendes, 
Ueberall erblickt man die Spuren der Verlegenheit 
um Stoff; fchon auf der erften Seite jedes einzel
nen Bogens fällt fie in der lariggefponnenen Ueber- 
fchrift, die kaum zu drey oder vier Zeilen Text 
Platz übrig läfst, noch mehr aber bey der er
müdenden Ausdehnung der abgehandelten Mate
rien in die Augen,

C C C 2 Hamburg»



SUPPLEMENTE
Hamburg, bey Hofmann: Kleine Frauenzim- 

nierbibliot'iek. Viertes Bändchen, herausgegeben von 
G — h 178S. 14 Bogen.

Die Abficht diefer Sammlung von anderwärts 
ausgehobenen Autfätzen fcheint mehr nützliche 
Unterhaltung als eigentliche Belehrung zu feyn. 
Diefes vorausgefetzt mufs man zum Vortheil der- 
felben geftehen, dafs die Auswahl meiftens gut 
gerathen ift. Wir haben indelfen fchon bey meh
reren Erauenzimmerfchriften ungern wahrgenom
men, dafs die darinnen enthaltenen Materien un
ter einige wenige Hauptrubriken geprefst find, 
und fo auch in diefem Werkchen. Hier find un
ter denen Haupttiteln: Erzählungen, Briefe, poe~ 
tifche Auffätze und Romane, Tneaternachrichten, 
Anekdoten und kleine Romane alle gefa mm eite Auf
fätze clafsificirt. Es mag blofse Unterhaltung 
oder auch Belehrung der Endzweck feyn, fo 
fcheint uns diefe Methode nicht bequem, lie ift 
?.u ängftlich, zu trocken und zu pedantifch: Sie 
bindet den Sammler, und ift, da die meiften jun
gen Frauenzimmer durch Abwechfelung undMan- 
nichfältigkeit, Reiz und Leichtigkeit im Vortrage 
und Form zürn Lefen und Denken gelockt wer
den, gewifs nicht fo zweckmäfsig, als wenn die 
{Sammlung mit Gefchmackgemifcht ift. Billig toll
ten die Vf. der entlehnten Auffätze angezeigt feyn.

Wien, bey Sonnleithner: Abhandlung über 
die erfien Grlindbeßandtheile der Körper, heraus
gegeben von C. F. Sehneider. 1784. 84S.8. (5gr.)

Nach einer Muftefung aller Meinungen der 
Philofophen hierüber von den Chaldäern an bis 
auf Leibnitz, Hellt der Vf. die feinige auf, wel
che diefe ift: Das Feuer ift das einzige wirkfame, 
und das Wafler das einzige leidende Element; 
das, wenn es durch die Wirkfamkeit des Feuers 
in Bewegung gefetzt wird, fich in Luft, und durch 
das Reiben in Erde verwandelt. Schwerlich wer
den einen Lefer, der die Verfuche eines Fontana, 
von Dalberg; etc. befier als der Vf, kennt, die hier 
angeführten überzeugen, befonders wenn erfindet, 
däfs de’rfelbe noch Dünfte mit Luft, verwechfelt, 
und aus der Entwickelung der fixen Luft aus Alka
li mit Säure vermifcht, die Verwandelung des Waf
ers in Luft beweifet.

Berlin, bey Eisfeld; Allerneueße Mannich- 
faltigkeiten, eine gemeinnützige Blochen fchrift, mit 
Kupfern 4ter und letzter Jahrgang 1785. 38 Bogen 
In gr. 8. 2. 3’ 4- Quartal.

Mannichfaltigkeiten wohl, aber wahrlich nicht 
die allerneueßen. Die hier vorkommenden Auf
fätze fchlagen meiftens in die Gefchuhte, Philofo- 
phie des Lebens , Naturgefchichte und Oekono- 
pfie ein; und find zum Theii aus gutenReifebefchrei- 

ZUR A. L. Z. 1785.
bungen und aus bekannten Schriften vorzüglicher 
Sciibenten entlehnt. So findet man z. B. G. Körfers 
Abhandlung über den Brodbaum: einige Auffätze 
von Sturz’, verfchiedene Stücke aus Sparrmanns 
Reife und eine Sammlung von Urtheilen und 
Nachrichten mehrerer Gelehrten über und von 
RoulTeau. Der lieft des Inhalts befteht aus .Anek
doten,- Anzeigen und Gedichten. Unter den letz
tem ift das S. 38i. über die fchwimmenden Batte
rien vor Gibraltar, das befte. Die eingefchalteten 
Kupfer bilden die Brodfrucht, und die hüpfende 
Antilope ab. Bey der grofsen Menge ähnlicher 
Sammlungen wird das Publikum den angekündig
ten Befchlufs diefer Wochenfchrift eben nicht fehr 
empfinden.

*
Halle, im Verlage des Wayfenhaufes: Ne? 

benßtmdcn, der Religion und gemeinnützigen Philo- 
fophie gewidmet von F. G. A. Lobethau. Drittes 
Stück. 1785. 151 S. 8-

Die gegenwärtigen Nebenßunden find eine 
Sammlung von 4° der Erbauung gewidmeten 
kleinen Auffätzen über bekannte und vielfältig 
behandelte Materien, die in der Ausführung weni
ger leiften, als fie in dem vorangehenden Wr- 
zeichniile zu verfprechen fcheinen. Der Verf. 
bleibt gröfstentheils in der beschränkten Fläche 
alltäglicher Ge.neinfätze ftehen, wie z. B. befon
ders aus dem Auffätze: IKie bringt man einen ge
wöhnlichen Tag chrißlich zu? erhellet, und ver
irrt fich nur leiten und fchüchtern in ungewöhn
lichere Meinungen. Der ungekünftelte reine Stil, 
der falsliche Vortrag überhaupt und einige Stel
len feiner Diäionen insbelbndere , wie z. B. in den 
Abhandlungen über den geißlichen Stand und Beur- 
theilung der Bibel u. f. w.: laßen jedoch nicht oh? 
ne Grund vermuthen, dals der Vf. noch etwas befs- 
res Leiften könne und in andern Stunden vielleicht 
noch mehr zlufmerklamkeit an fich zu ziehen ver- 
ftehen werde, als in diefen Nebenßunden.

Nürnberg , bey Grattenauer: Ueber die Sti
pendien. — Betrachtungen, Wünfche und Bitten. 
Allen Stipendienexecutoren und allen Lehrern ftu- 
dirender Jünglinge ehrerbietig!! geweihet von Jo
hann Chnßoph König, d. W. W. M. 1785. 54 S. 8.

Diefes Schriftchen ift gröfstentheils aus des 
Hrn. Vf. Buch: über das akademifche Studium, neu 
abgedruckt, und wahrfcheinlich recht gut ge
meint: enthält auch manches gute, aber, wie 
die meiften Schriften diefes Vf., wenig neues, 
mehr Declamation als Genauigkeit, viel Unbeftinun- 
tes und eben deswegen nicht feiten W iderfprüche, 
So tadelt er bald (S. 17) die Abweichung vop dem 
Willen, und der Abficht des Teftirers, bald (S, 2g 
und 36) empfiehlt er fie.
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E
rlangen, bey Palm: Ueber die chrißliehe 
Herzensbeferung, eine Predigt am Bufstage 

1784 gehalten von D. Wilh. Friedr. Hufnagel. 44 
5. 8. (2 gr.)

Der Hr. Vf. hat Pfalm XXXIV, 16 - 19« zum 
Grunde gelegt; und daraus betrachtet er die Her- 
zcnsbejfcrung des Chriften zuerß nach ihren wirk- 
famßeh Mitteln und fodann nach ihren felig- 
ßen Folgen. Jedes der in diefen zwey Theilen genann
ten einzelnenStücke, fo wie der ganze, dem Text und 
dem Tage völlig angemeßene, Gegenftand ift eben 
fo lehrreich als rührend abgehandelt; und wir 
können diefe Predigt mit allem Recht recht fehr 
zum Unterricht und zur Erbauung empfehlen.

Nürnberg und Zerbst, bey Zimmermann: 
Antrittspredigt in der Schlofs - und Univerfitätskirche 
zu Wittenberg am Tage der Verkündigung Mariä, 
den 25 März 1784 gehalten von D. Franz Folk- 
mar Reinhard, der Univerfitätskirche Propft. i£84 
4S. gr. 8- (2 gr.)

Das Evangel. Luc. I. 26-38, giebt demHn. 
D. Gelegenheit, von den großen Anfalten überhaupt 
zu reden, die Gott gemacht hat, Weisheit unter den 
Menfchen auszubreiten. Zuerß beweift er aus den 
Eigenfchaften Gottes, aus den Kräften unferer 
Natur, und aus dem Zeugnifle der Gefchichteden 
Satz: dafs Gott Weisheit und Tugend wirklich 
auf der Erde befördere; zeigt alsdann näher, wie 
und wodurch er dies thue, nämlich: fchon durch 
die äufsern Ümftände der Menfchen, durch feine 
nähere Oftenhahrung, insbefondere durch Chri- 
ftum und endlich durch das chriftliche Lehramt, 
als welches einzig und allein darauf abzwecket, 
diefe grofse Abficht Gottes zu befördern; und 
macht zuletzt eine fehr paßende Anwendung von 
diefem allen auf das neue Verhältnifs, in welches 
er von diefer Zeit an mit feinen Zuhörern getre
ten ift. Wir können diefe Kanzelrede nicht nur 
als ein Mufter einer zweckmäßigen Cafualpredigt 
angehenden Predigern, fondernauch als eine lehr
reiche Betrachtung eines gemeinnützigen Gegen- 
ftands jedem andern Lefer, der Belehrung und 
Erbauung fucht, mit allem Retht empfehlen.

A> E. Z. 178$* Supplementband,

Hamburg, bey Worm er: D. Chriflian Lud
wig Gerlings , E. E. Mimfterii Sen. Pa ft. zu St. 
Jac. und Scholarchen in Hamburg, Auszüge aus 
feinen. Sonntags - Feß - und Pafilonspredigten, im 
Jahr 1784- Siebenter Jahrgang. 300 S. 8. (00 gr.)

Des Hrn. VE Gefchicklichkeit in der Wahl 
folcher Religionslehren zu feinen öffentlichen Vor
trägen, welche denZeit- und andernUmftänden feiner 
Mitbürger fowohl, als der Faßungskraft feines 
vermifchten Auditoriums angemeßen find, und 
die auf Erweckung und Unterhaltung guter Gefin- 
nungen und Entfchlieflimgen einen eben fo ficht- 
baren , als wirkfamen Einflufs haben, i 11 fchon aus 
den vorhergehenden fechs Jahrgängen feiner Auszü
ge fattfam bekannt. Auch der vor unsliegendejahr- 
gang ift feinen Vorgängern an Güte völlig gleich; 
und dafs er auch hierinne nicht immer blofs bey 
dem Allgemeinem liehen bleibe: fondern öfters 
auch auf ganz befondere, dem Menfchen fehr wich
tige Ümftände und Verhältnifle des Lebens kluge 
Riickficht nehme, könnten wir mit vielen Bevfpie- 
len beweifen. Wir rechnen dahin z. B. die chrißli
ehe Feyer unfrer Geburtstage am Feft Johan. Die 
Nachahmung ^efu in der Freude mit den Fröhlichen,. 
am 2 Epiph. Regeln für Kaufleute, welche fich in 
ihrem Beruf als rechtfchaffene Chrißen beweifen wollen, 
am II Trinit. u. a. m.

Berlin und Elbing, ohne Benennung des 
Verlegers: Zweytes Sendfehreiben des S. S. Abra
ham Buchzu's an Obadiah Orthodoxus Knüppelwitz, 
worinne das alte Gefangbuch über das Neue gar herr
lich triumphirt. 1784" 63 S. Drittes Sendfchreiben. 
1784. 48 S. 8- (8 gr.)

Die Abficht des ungenannten Vfs. ift unleug
bar, durch beißende Satyre das zu bewirken, was 
einleuchtende Gründe der Vernunft über einem 
Theil der Berlinifchen Bürger und ihrer Führer 
nicht vermochten. Allein 1b aufrichtig Rec. im
mer wünfeht, dafs der Vf. feinen, an lieh gewifs 
guten , Zweck erreichen möchte, fo wenig aetraut 
er fich dennoch, diefen feinen Bemühungen um 
die gute Sache eines vernünftigen Got-te^dienfts 
einen glücklichen Erfolg zu verfprechen. Ja, es 
ift beynahe zu befürchten, dafs Leichtfinnige 
diefe Schrift verfchiedendich mifsbrauchen, dar-

D d d aus 
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aus nur neuen Stoffund Nahrung für ihre unge
zähmte Spottlucht hernehmen, und auf diefe Wei
fe bey fich und andern noch mehr BÖfes ftiften 
werden. Selbft des Vf. Beyfpiel zeigt , wozu ein 
zum Spott einmal geftimmtes Gemiith fähig fey. 
So vergibst er fich mehrmals felbft, und verbreitet 
z. B. feine Satyre über einzelne Verfe aus alten 
Liedern, welcher fich auch nicht einmal der befte- 
Liederdichter in unfern Tagen, der nicht fowohl 
blofs auf Schmuck, als vielmehr vornehmlich auf 
fchlichten Menfchenverftand und Erweckung gu
ter Gefühle Rücklicht nimmt, fchämen wird; z. E. 
^Sing, bet und geh auf Gottes Wegen u. a. m. 
Kurz, Recenf., den fein Gewißen von allen Pedan
tismus ganz frey fpricht, der das neue Berliner 
Gefangbuch nach Verdienft fchätzt, und fich freu
en würde, wenn er in öffentlichen Verfammlun- 
gen mit feinen Mitchriften in dergleichen fchöne 
Gelange einftimmen könnte, wiinfcht, dafs der 
Vf. nie auf den Gedanken wäre, über die alten 
Kirchengefänge eine Satyre, zumal eine folche, 
als man im zweyten Sendfehreiben findet, zu 
fchreiben. Defperationskuren find feiten glück
lich, und verfchlimmern auf der andern Seite im
mer das doppelt» was fie auf der einen zu,bef. 
fern fcheinem

ARZENE YGELAHR THEIT.

Göttingen, bey Dieterich : De atmninis vir
tute mediea, difputatio, quam pro Gradu Docto- 
vis defendit ^Joh. Ludoi-ic. Lindt, Helvto - Nidovi- 
enfis, 1784. 81 S. 4. (2 gr.)

Diefe kleine Schrift ift mit vielem Fleifs aus
gearbeitet, und fie enthält felbft mehr, als der 
T itel verfpricht; denn der Vf. hat nicht nur faft 
alles das zufammengetragen, was Diofeorides, Gel- 
Jus, Mynfcht, Rhier, Helvetius, Zach. Plettner, 
Mead, und mehrere andere Aerzte über die Heil
kräfte des Alauns, und einiger aus demfelben zu
bereiteten Arzneyen, z. B. des Lapis divinuf, der 
Drachenblutpillen, u. f. w. gefchrieben haben, 
fondern er hat auch die Umftände, unter welchen 
man jenes erdige Salz wider verfchiedene Krank
heiten verordnen kann, und unter welchen man 
fich deffelben enthalten mufs, ziemlich genau be- 
ftimmt, und zuweilen felbft andere Heilmethoden, 
die manche hierangeführte Zufälle, z, B. die Hä
morrhagien , Gefchwüre, fkorbutifche Krankhei
ten , Fieber, u. f. w. öfters erfordern, kürzlich 
angegeben. Indeffen find doch die Erfahrungen, 
auf welche der Vf. feine Behauptungen ftützt, 
insgefammt (eine einzige Beobachtung abgerech
net) aus fehr bekannten Schriften entlehnt, und 
wir können daher diefe Abhandlung nur denen 
empfehlen, die eine brauchbare Compilation von 
den medicinifchen Kräften des Alauns zu befi- 
szen wiinfehen. — TJie erwähnte eigne Beobach
tung ift dem Verf. vom Hrn. Prof. Strohmeyer 
mitgetheilt worden; fie foll die Wirksamkeit des

Alauns wider das Blutbrechen beweifen, eigent
lich beweift fie aber nicht viel, weil fie nicht 
vollftändig genug befchfiebeiV ift. Uebrigens läfst 
fich diefe Abhandlung nicht gut lefen, "weil fich 
der Verf. manchmal (z. B. S. 13- yi ^6. 41. u. f. wA 
wiederholt, und weil er die angeführten Schrift- 
fteller felbft zu oft in feinem Texte reden läfst; 
er hätte nur das Wefentliche ihrer Behauptungen 
anführen, und feinen Lefern überlaßen follen, die 
Stellen nachzufchktgen; denn die Schriften aus 
welchen fie entlehnt find, finden fich gewißs iß 
den Bibliotheken der meiften Aerzte.

NATURGESCHICHTE,

Leipzig, bey Crufius: Hijforia Salicttm rcoi 
nibus illuftrata a Georg io Francifco Hoffmann. Faf- 
ciculus primus et fecundus. 1785- 48 S. Fok Mit 
10 Kupf. (I Rthlr. 20 gr.)

Hr. Hoffmann zeigt in der Vorrede, dafs eJ 
den wahren Gefichtspunkt, aus welchem die Be
handlung einer fo weitläufigen und verwickelten 
Gewächsgattung, als die Weiden ausmachen, zu 
betrachten ift, vollkommen gefafst habe. Er be
kennt, was jeder unter ähnlichen Fällen wahr fin
den wird, dafs er die Arbeit feiner Vorgänger 
bewundert, aber zu feiner eignen Hülfe, zur wah
ren völlftändigen Beftimmung, wenig hinreichend 
gefunden habe. Bey dem Gattungscharakter ift er, 
mit einigen Zufätzen und Verbefferungen, dem 
Linnt gefolgt, die Arten aber hat er nach keiner 
beftimmten Ordnung befchrieben, da er fich da
durch gar fehr bey der Ausarbeitung des Werkes 
die Hände würde gebunden haben. Am Ende 
deffelben verfpricht er die Arten nach den Blät
tern zu claßificiren, und diefe in Kupfern fyftema-! 
tifch vorzuftellen. Es wäre zu wünfehen, dafs 
er fich hierbey nicht beruhigen , fondern zu meh
rerer Gewifsheie viele Tabellen über den Wuchs, 
den Standort, die Bliihezeit, Oberfläche, Farbe, 
Blüthen, Früchte u. f. w. beyfügen, und das ge
wöhnliche, zufällige und feltene dabey bemerken 
möchte, welches bey einer folchen Gattung keine 
überflüflige Arbeit feyn würde, und von ihm am 
beften gelchehen könnte. So verfpricht er auch 
Nachricht von den Arten zu geben, welche den 
Alten bekannt waren. Den Nutzen hat er bey je
der angeführt. Die Befchreibungen find, fo wie 
die Abbildungen, vortrefflich, befonders find die 
Augen fehr fieifsig und meifterhaft, auch alle an
dere Theile ausführlich und zugleich körnig be
fchrieben. Die Abbildungen, welche Hr. H. felbft 
gezeichnet hat, find Mutter von treuer und fau- 
berer Vorftellung. ^ie enthalten Zweige mit 
Blättern und Blüthen beiderley Gefchlechts > nebft 
den oft vergröfserten Blüthen und Eruchtthei- 
len. Noch vollkommener würde Hrn. H. Werk 
werden, wenn er bey der Eortfetzung deffelben 
alle analogifche Fälle iämmeln, und am Ende mit 
philofophifcher Auswahl darlegen, auch mehrere 
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kleine Theile» felbft das Gewebe, mikrofkopifch 
unterfuchen wollte. Ein Beyfpiel der Analogie 
giebt Salix monandra. Von ihr fagt er, die Blü- 
the habe antheram 8 - locularem, aber das fchemt 
nur fo. Sie mufs 4 - tocularis feyn; und das 
Staubgefäfs diefer Art ift> da die Weiden meh- 
rentheils diandrae find, aus zwey gewöhnlichen, 
alfo auch aus zwey antheris 2 - loculctribus, in ein 
einziges verwachfen. Das wird auch durch f. 8- 
T. I. betätigt. Im erden Heft find befchrieben 
und abgebildet: i> Salix monandra Hoffm. (pur- 
purea und Helix L.) T. I. V, £ i- 2) S. viminalis 
T. II, V. £2. 3) eaprea T. III. V. £ 4. 4^ 
aurita T. iV. V. £ 3. — Im zweyten Heft S. 35- 
40 , — 5) S. acuminata Mill, T. VI, £ I. 2. 6) S. 
albet T, VII. VH1. £ 1. 2. 7) S. triandra T, IX.
X. £ 1 - 4.

ERDBESCHREIB UNG.

Jena: Kurze Nachricht von dem uralteil foge- 
nannten Fuchsthurm bey. ^ena und den dafelbft 
1784 getroffenen Einrichtungen, im Jul. 1784- 64 
S. gr- 8.

Hr. Kammerrath IP'ideburg giebt hier bey Ge
legenheit eines kleinen Baues» den er an dem 
Fuchsthurm, um ihn befteigbar zu machen und die 
Ausficht von demfelben zu verbeffern, unternom
men hatte, aus bekannten ■ Quellen eine kurze 
Nachricht von gedachtem Thurm , und einigen be
nachbarten alten Schlößern und Dörfern, die für 
diefe Abficht ganz gut ift, und wobey ihm der 
zuweilen fichtbare Mangel an Bekanntfchaft mit 
dem wahren Geilte des Mittelalters wohl -vergeben 
werden kann; befonders da diefe Dinge aufser 
dem eigentlichen Fache des Hrn. IV liegen,

GESCHICHTE.

Frankfurt und Leipzig, bey Fleifcherr 
Verfuch einer pragmatischen Gefchichte der Lehen 
aus den Zeiten vor Errichtung der Fränkifchen 
Monarchie , bis zur Erlöfchuug des Karolingifchen 
Stammes in Deutschland von IL IE B. 1785. 
239 S. 8.

Freylich nichts neües, indeflen doch nicht 
eben ganz verwerflich. Der Vf. behauptet die 
Meinung, dafs die Beneßcien der Franken mit den 
Lehnen der Longobarden einerley gewefenfeine 
Gründe find nicht unerheblich, beweifen aber 
doch vielleicht nicht alles, was fie beweifen follen,

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Ohne Druckort (nach dem-Mefskatal. Berlin,- 
bey Rellftab :) Hiftoriades Bombardements des Welt
bekannten und fchrecklich gefürchteten Raubneftcrs 
Algier u. f. w. durch Barcelo etc. von Anshelmo 
Marcello Thuring. 2 Bog. ff. (2 gr.)*

L. Z. 1785. -
Eine verunglückte Pe’rfiflage auf die verun

glückte Unternehmung des Don Barcelo auf Algier, 
ohne Witz, ohne Erfindung und Unterhaltung, in 
Knittelverfen, zwey Gefangen und vier Gefprächen.

Hamburg und Leipzig, bey Matthiefsen: 
Timotheus Kühl.- Moralifche Erzählungen fiK 
Jünglinge und Mädchen. 1784* 1 Alph, 8« (1 Rchlr.)

Wenn auch der Verf. in einer Zueignung an 
Sr. Durchl. des Herzogs von Weimar, und in der 
darauf folgenden Vorrede, (welche beide fein gu
tes Herz eben fo fehr, als feinen Mangel an Welter
fahrung verrathen,) feinen Lefern und Recenfenten 
nicht gewiffe Winke gegeben hätte, die feine Ar
beit allerdings zu Anfprüchen auf Nachficht be
rechtigen ; fo würden wir doch gern eingellanden 
haben, dafs feine Erzählungen im Ganzen genom
men, zweckmäßig und weit belfer find, als hun
dert Romane, die den jungen Leuten von unfern 
gewöhnlichen Menfchcnbeglückern und Menfchen- 
fchlächtern, (wie man den grofsen Haufen der Ro
manenfabrikanten nennen könnte,) in die Hände 
gegeben werden. Leid füllte es uns aber thun, 
wenn der Vf. diefes Lob in feiner Einbildung, ver- 
gröiferte, und es nicht, wenn er etwa mehr her
ausgeben w’ollte, als eine Ermunterung zu meh
rerer Sorgfalt und Strenge der Auswahl anfähe.

Flensb-uRg und Leipzig, bey Korte: So* 
ren Knudfens Heldengefchichte oder vom Duelliren. 
1784. 72 S. gr. 8<

Diefe kleine lefenswürdige, nicht ohne Witz 
und Scharffinn hingeworfene Schrift, hat den im 
Jahr 1753 zu Kopenhagen verdorbenen Profeflbr 
der Theologie Sören Bloch zum Urheber, Duelle 
und Duellanten in ein verächtliches Licht zu fe
tzen, zum Zweck, und ift ein intereffanter Bey
trag zur Litteratur der Dänifchen Satyre. Der 
Vf. legt die Gefchichte eines Duells zwifchen zwey 
Schindern zum Grunde, um theils einige bittere 
Ausfälle auf die Grille des Adels von ausfchliefsen- 
der Fähigkeit zum Duelliren zu thun, theils ei
nige beifsende Anfpielungen auf die Criminal-Ge- 
fetzgebung und Juftitzpflege in dem Kapitel der 
Duelle zu machen. Vom Salze des Originals mag 
wohl durch die Ueberfetzung manches verflogen 
feyn, und die Bilder des Vf. find zuweilen fchmu- 
tzig fo wie feine Gründe und Anfpielungen, wie 
er felbft fagt, zuweilen ins Maßive fallen.

Leipzig, in der Dykifchen Buchhandlung: 
Die Stutzperücke, eine deutfehe Gefchichte. I78S. 
17 Bog. 8- mit 1 Kup£ (20 gr.)

Wer in diefer komifchen Epopee in Profa 
(denn dies ift fie, obgleich der Titel einen blofse» 
Roman ankiindigt) die Feinheit, Eleganz, An- 
muth, "Welt - und Menfchenkenntniß der Thüm- 
melfchen Wilhelmine, (die doch der Verf. offenbar 
vor Augen gehabt hat,) fachen wollte, würde fich 
in feiner Erwartung fchmerzlich getäufcht fehen.

D d d 2 . Die
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Die Fabel und die darinn in Handlung gefetzten 
Charaktere find alltäglich, und inan ift es endlich, 
fatt, fich ewig in einen Zirkel von Landjunkern 
und Landfräulein, von Dorfpredigern, Candida
ten und Studenten herumzerren zu lafsen. Der 
zweyte Held der Epopee, (der aber bald der erfte 
Held wird, weil der erfte Held, die Stutzperücke, 
gleich anfangs von — Würmern gefreßen wird,) 
wird geboren, ftudirt, wird Hofmeifter, dann 
Pfarrerj dann Mann; erlebt grofse Verdriifslich- 
keiten, weil er fein fchönes blondes Haar nicht 
ablegen will und darf, da ihm ^in Paftortöchter- 
lein die Beybehaltung deßeiben, als Bedingnifs ih
rer Liebe, beföhlen hat; wird durch feine Mutter, 
die — ihm einen Schlaftrunk eingiebt, der fatalen 
Haare beraubt (und darüber ift er defto untröftli- 
cher, weil ihm nun ^ettchen ihre Hand nicht ge
ben will); doch geht endlich die Sonne des Glü
ckes wieder über ihn auf, da fich Jettchen ent- 
fchliefst, ihn auch in der Stutzperücke zu lieben 
und feine Gattin zu werden. Die Darftellung em
pfiehlt fich durch eine gewiße Einfalt, aber der 
Vortrag ift zuweilen fehr matt und fchleppend, 
und wimmelt von falfchen Bildern und Sprachfeh
lern. Von letztem fuhren wir nur einige der auf- 
fallendften an, die gleich auf den erften Seiten Vor
kommen: z. B. S. 23 Eindruck in mir machen; 
ebendafelbft : Widerwillen, den ich/fi’r diefehäfs- 
liche Laft empfinde’ S. 45, fo ift mein Herz nicht 
mehr Ihre, u. f w.,• anderswo fteht: der Pfarrer 
führte ihn an feiner drückenden Hand. Unter tau
fend falfchen Bildern, nur diele: S. 24. Schon lag 
gefchrieben die erfte’ geiftliche Geburt (d. i. Pre
digt); an einem andern Ort: und trieb dieThränen 
wieder zurück, die ihr glänzender Haupt unter 
den Augenliedern emporhoben. — Schleppend, 
matt und mifstönend zugleich, ift die Stelle: S. 
21 - 22, und langweilig find alle die Reden, die 
im Buche vorkommen. — Blofs dem Verf. zu Lie
be laffen wir uns in dies Detail ein. Er kann dar
aus fehen, dafs wir nicht ungerecht gegen ihn 
find und diefer Fehler ungeachtet, Anlage bey 
ihm bemerkt haben ; wäre dies nicht, fo würden 
wir uns Zeit, und unfrer Zeitung Raum erfpart 
haben.

Liegnitz und Leipzig, bey Siegert: Nach- 
gelaßne IVerke der Hrn. von Monterquieu. Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt. 1785. 14! Bog. 8. 
(10 gr.)

Allerdings ftöfst man in diefem Werke auf ei
ne Menge Züge, die die Hand diefes berühmten 
Meifters verrathen. Es find der Rubriken drey: 
l) Arfazcr und Ifnienie, eine reizende morgenlän- 
difche Erzählung voll Verwickelung, die fehran
genehm erzählt ift, und durch die Ueberfetzung, 
die überhaupt von guter Hand zu feyn fcheinet, 
nicht das mindefte verloren hat. 2) Betrachtun

gen über die Urfache der Vergnügen; an Literatur
und Kunßwerken. Der Ueberfetzer nennt diefe 

fkleine Abhandlung eine nicht unebne franzößßhe 
Aefthetik, und fcheint felbft dadurch andeuten zu 
wollen, dafs wir fie in unfrer Sprache fchon weit 
gründlicher und durchdachter, aber freylich nicht 
angenehmer und fafslicher haben. 3) Entwurf einer 
hißorifchen Lobfchrift auf den Marfchall von Ber* 
wick. Einzelne Züge nur hingeworfen, und 
wahrfcheinlich nichts als Brouillon; denn bey ei
ner genauem Ueberarbeitung würde der Verf. fol
gende Stelle: ,,Er hatte einen Vorfchlag des Hrn. 
y. Chamillart rückgängig gemacht, ein Herr, (ei
nes Hrn.) deflen Unfähigkeit befonderr darinn be- 
ftand, dafs er von feiner eigenen Unfähigkeit kei
nen Begriff hatte,, — als föümmernden Nonfens 
weggeftrichen haben.

FREIMAUREREI.
Wallerstein und Anspach, bey dem Vf. 

Torrubia, Predigerund apoft. Millionär etc., Schild- 
wache gegen die Freimaurer. Mit Kupfern — Aus 
dem Spanifchen von dem Rittmeifter etc. von So
den etc. 164 S. 8.

Ein paar päbftliche Bullen und ein Hirtenbrief 
eines italienifchen Bifchofs in Freymäurerfachen, 
mit einem Vorbericht des Pater Torrubia. Die 
ganze Schrift gehört in die Gefchichte der Ver
folgung der Fr. M. in Spanien. Die Ueberfetzung 
hat zuweilen einige Sprachfehler, und falfchüber- 
fetzte fpanifche Wörter, fo z» E. findet fich Com- 
pafr ftatt Zirkel^ jene Bedeutung hat das fpanifche 
Wort gar nicht, und wo es hier gebraucht ift, am 
wenigften.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzi g, bey Jacobäer: Neue Mifcellaneen hißo

rifchen, politifchen, moralifchen auch Jbnß verfchiede
nen Inhalte. Neunzehntes, zwänzigftes und 
letztes Rtück. 1785. Jedes 7 Bog. (6 gr.)

Wir können nur den Befchlufs diefer lange vor 
der A. L. Z. angefangenen periodifchen Schrift 
anzeigen, ohne uns ip eine Beurtheilung derfelben 
einzulaflen. Erft am Ende derfelben nennt fich Hr. 
Superint. Küttner, als Herausgeber, wofür er doch 
fchon vorher bekannt war.

Frankfurt an der Oder, bey Straufs: Dar 
PHombrc- Cabinet, oder gründliche Anweifung, dar 
PHumbre - Quadrille - und Cinquille - Spiel auf eine 
leichte Art zu erlernen und nach den beften Regeln 
zu fpielen, nebft einer Nachricht von Erfindung der 
Spielkarten 1785. 166 S. 8-

Eine ordentliche und deutliche Anweifung zu 
gedachten Spielen , deren Vf. fich unter der Vor
rede Seidel unterfchreibt. Der Anhang ift ein kur
zer Auszug aus Hrn. Breitkopf; Unterfuchungen.
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RECHTS GELAHRTHEIT,

L
eipzig, bey Weidm. E. u. Reich: D.
Gottfried Koerneri traRatus de provocatione ad 

federn Romanam. i/g*- 392 S. 8. (i Rthlr.)
Ehedem hatten folche hiftorifch - polemifche 

Abhandlungen über Materien des kanonifchen 
Rechts für Römifchkatholifche fowohl als Proteftan- 
tifche Gelehrte, für Theologen, Juriften und Ge- 
fchichtskenner weit mehr interelfantes, als zu un
fern Zeiten. Es fcheint auch, als wenn wir Pro- 
teftanten die Beftreitung der päpftlichen PrätenGo- 
nen auf immer den Römifchkatholifchen felbft, und 
zwar vorerft den Cisalpinifchen, überlalfen .hätten, 
und die Kenntnifs derfelben nur noch als ein wich-, 
tiges Stück der Gefchichte der Hierarchie, oder: 
der kirchlichen Rechtsalterthümer, betrachteten, 
per Gegenftand des obigen Buchs ift bereits von: 
vielen proteftantifchen und franzöfifch - katholifchen 
Schriftftellern voriger Zeiten umftändlich bearbei
tet, und die Nichtigkeit der päpftlichen Anma- 
fsung des Rechts der Appellationen fchien einer 
folchen Deduktion nicht mehr zu bedürfen. 'Aber, 
fo wie der Verf. vermuthlich glaubte, dafs feine 
deutfche Abhandlung vom Cölibat der Geißlichen 
gerade zu rechter Zeit komme, da in der römi- 
fchen Kirche die Frage davon wieder angeregt 
war, fo hat er auch wohl diefen Traflat, welchen' 
er ganz ohne Erklärung einer beftimmtern Abficht, 
(indem er noch während des Abdrucks ftarb,) ge
laßen hat, in HinGcht der Febronianifchen und 
anderer Bewegungen, vornemlich in der deutfchen 
katholifchen Kirche, abgefafst. Wirklich aber ift 
der Inhalt diefes Buchs auch für diejenigen wich
tig, welche in einer damit noch verwandten Un
tersuchung und Streitigkeit, die eben jetzt erft 
recht im Gange ift, nemlich über die Rechte der 
päpftlichen Nuncien, gründlich urtheilen wollen. 
Die Vertheidiger des päbftlichen Rechts,. Appella
tionen von Bifchöfen und Synoden anzunehmen 
und in Kirchenangelegenheiten den letzten Aus- 
fpruch zu thun, berufen Geh, Ge mögen nun dies 
Recht aufs weitefte ausdehnen, oder blofs auf die 
fogenannten grofsen Sachen einfehränken, vornem
lich auf die alte Gewohnheit und auf den berge- 
, A, I» A, 1785, Supplem^ntbwdt 

brachten unvordenklichen EeGtz. Die Prüfung 
diefes Beweifes erfordert alfo eine genaue Kennt
nifs der Exempel von Appellationen, welche ge-' 
fchehen feyn füllen; und dabey kommt denn, um 
die Gründe des daher abgeleiteten Rechts zu wä
gen, alles auf die zwey Punkte an: erßlich, dafs 
man wiße, was gefchehen fey, zweytenr, dafs man 
b.eurtheile, mit welchem Recht es gefchehen fey. 
Eben dies beides unterfucht nun der Verf. des ge
genwärtigen Traktats mit genauer Ausführlichkeit 
und mit hiftorifchkritifchem Fleifse. Erft geht er 
die ganze Gefchichte durch, erwägt, der Zeitfol
ge nach, alle Exempel fo wohl vorgeblicher, 
zweifelhafter und ungewißer, als auch wirklich ge- 
fchehener Appellationen an den Römifchen Stuhl, 
und unterfucht, mit welchem Recht jedes derfel
ben zum Beweife oder zur Unterftützung jener päpft
lichen PrätenGon gebraucht werde; alsdenn fragt 
er weiter, ob und durch welche Verordnungen die 
richterliche Autorität des römifchen Bifchofs be- 
ftätiget fey. Das erfte gefchieht natürlich am um- 
ftändlichften (S. i - 294). Der Vf. hebt mit der 
Gefchichte des Ketzers Marcion an, bekanntlich 
des erften, der Geh in dem Handel mit feinem Va
ter und mit der Gemeine zu Synope nach Rom ge
wandt haben foll, und hört auf mit Arnulph und 
den von ihm im Erzbifthum Rheims gegen Ende 
des zehnten Jahrhunderts erregten Unruhen. Der 
einzelnen Fälle, in welchen während diefes Zeit
raums Provocationen gefchehen feyn follen, und 
welche hier der Reihe nach beleuchtet werden, 
find zufammen fünf und dreyfsig. Dafs da nun 
viele gar fehr bekannte Dinge gefagt und abge
handelt werden, auch überall nicht leicht eine neue 
Aufklärung oder Beurtheilung eines Factums zu 
erwarten fey, werden diejenigen wohl ermeßen, 
welche wißen, mit welchem Fleifs, unter andern 
Theilen der Kirchenhiftorie, vornehmlich die Ge
fchichte der Ketzereyen, als in welche die Unter- 
fuchung über die Appellationen am häuGgften. ein
greift, und die Gefchichte der Päbfte fchon längft 
bearbeitet ift, die letzte befonders auf Anlafs des 
berühmten Baronifchen Werks, an welchemTheo- 
logen, Gefchichtfchreiber und Kanoniften der rö
mifchen und prQteftantifcheft Kirche pun feit zwey

£ e e Jahr-
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Jahrhunderten ihren Fleifs geübt haben, und wel
ches denn auch hier die vornehmfte Feftung ift, 
auf welche der Verf. feine Angriffe richtet. »So 
wenig neues aber auch geübte Kenner der Ge
fchichte hier finden mögen, fo mufs ihnen doch 
diefe Arbeit fehr willkommen feyn, da der Verf. 
nicht ein bequemer CompilatQr war, fondern den 
ganzen Stoff feiner Unterfuchungen felbft aus dem 
Vorrathshaufe der Gefchichte herbeygefchafft, die 
Zeugnilfe der Begebenheiten bey den Originalfchrift- 
ftellern felbft eingefehn, felbft überdacht und ab
gewogen , die Resultate aus ihnen felbft abgeleitet 
und alles nach feiner Manier geordnet und behan
delt hat. Die Treue, mit welcher er bey jedem 
einzelnen Kirchenhandel, in welchem die R. Bi- 
fchöfe fich.als Richter gerirten, die Hauptnachrich
ten aus den Schriftftellem felbft, und wenn diefe 
Griechifch find, im Originale mit daneben flehen
der Ueberfetzung mittheilet, den Inhalt jeder Auf- 
fage alsdenn kurz und bündig gefafst wiederholet, 
falfche Auslegungen abweifet, fpätere und abge
leitete, oder räfonnirende Erzählungen von dem- 
felben Vorfälle prüft, verdient das gröfste Lob, 
zumal da hiedurch allein diefe Materie, die fo oft 
mit Hitze von beiden Seiten verhandelt ift, ei
ner ganz kühlen und nüchternen Entfcheidung nahe 
gebracht wird. Meifterhaft haben wir insbefon- 
deje, auch nach dem genauen Fleifs, den C. IN. 
F. JNalch auf diefe Gefchichte gewandt hat, die 
Pelagianifchen und Afrikanifchen Angelegenheiten, 
fo fern der R. St., befonders Innocentius I, dar
an Antheil genommen, auseinandergefetzt gefun
den, da wir eben hierüber des Verf. Arbeit ge
nauer zu prüfen veranlafst wurden. — Die zwey- 
te, kürzer abgehandelte, Unterfuchung über die 
Gefetze wegen der Appellation an den R. St. (S. 
294 bis Ende) ift in drey Abfätzen enthalten, 
wovon der erfte die alten Kanonen beleuchtet, 
welche hieher gedeutet zu werden pflegen, der 
andere das Decret des Kaifers Gratians, worinn 
dem R. St. das Recht der oberrichterlichen Sen
tenz gegeben feyn foll, erklärt, und der dritte 
Privaturtheile der Gelehrten befonders des Mit
telalters, Conciliendecrete, Gefetze von Kaifern 
und Königen, befonders neuerer Zeiten, auf- 
ftellt, durch welche dies Recht entweder den 
Päpften gänzlich abgefprochen, oder doch in fehr 
enge Schranken gewiefen ift.

ARZENEYGELAHR THE IT.

Leipzig, bey Weidm. E. u. Reich: Andry 
nnd Thouret Beobachtungen und Unterfuchungen 
über den. Gebrauch des Magnets in der Arzney- 
kunfl. a. d. Franz. 1785. 292 S. 8. nebft 3 Ku
pfertafeln.

Nicht von Mefmers chimärifchem thierifchem 
Magnetismus, fondern von den Heilkräften des 
eigentlich fogenannten Magnets handelt diefe 
Schrift, welche der deutfehe Herausgeber aus 

dem dritten Bande der Memoires de la fociete de 
Medecine d Paris 1782 entlehnt hat. Der erfte 
Abfchnitt enthält eine . Gefcfiichte der Beobach
tungen und Verfuche,, welche feit den ältefteri 
Zeiten über den medicinifchen Nutzen des Mag
nets gemacht worden find: eine recht gute und 
brauchbare Compilation, die aber noch um ein 
beträchtliches vermehrt werden könnte. Dieaber- 
gläubifchen alten Meinungen von den magifchen 
Kräften des Magnets hätten füglich wegbleiben 
können. — In dem zweyten Abfchnitt werden 
neuere Beobachtungen über den medicinifchen 
Nutzen der Magnets, Jjefondets nac^ Noble. 
und de Ptarfu angeführt. Gefichtsfchmerz, Zahn- 
fchmerzen, rheumatifche Schmerzen in ver- 
fchiednen-Theilen, Nervenfehmerzen in der Nie
rengegend, und im Kopfe, Magenkrampf, krampf
hafte Zufälle auf der Bruft, Krämpfe der Extre
mitäten, Herzklopfen, Convulfionen, Fallfucht, 
Schlaffucht und Schwindel, find die Krankheiten» 
wo zufolge der hier mitgetheilten Erfahrungen der 
äufserlich angelegte Magnet zuweilen gänzliche 
Heilung oder doch merkliche Linderung verfchattt 
hat. Im dritten Abfchnitt findet man Bemerkungen 
über die allgemeinen Wirkungen, die Natur und den 
Gebrauch der magnetifchen Materie, alsArzneymittel 
betrachtet. Die Vf. find geneigt, alle heilfamen 
Wirkungen des Magnets einer ihm eignen krampf- 
ftillenden Kraft zuzufchreiben, glauben aber nicht, 
dafs er in Krankheiten, die von Fehlern der Säfte 
entliehen, etwas nützen könne. Den Befchlufs 
macht eine Befchreibung verfchiedner künftlicher 
(auf den beiden Kupfertafeln abgebildeter) Magne
te, und der Methode diefelben anzulegen.

0EK0N0MIE.
Berlin', bey Rellftab: Inventarienbuch für 

grofse und kleine Haushaltungen. Zweyte ver
mehrte und verbeflerte Auflage. 1785. 12 1/2 B. 
8. (6 gr. ।

Zur Bequemlichkeit der Wirthe, welche über 
ihr bewegliches Vermögen ein Verzeichnifs füh
ren, ift hier ungefähr nach Art der gemeinen Erb- 
fchafts - Inventarien ein Formular abgedruckt. Es 
befteht aus 44 Titeln z. B. Juwelen, Silber, Zinn, 
Blech, Glas, Kleidung, Wäfche, Betten, Bücher, 
mufikalifche Inftrumente, Vieh, Hausgeräth etc. 
und vielen Unterarten. Bey jedem find die ge- 
wöhnlichften Stücke, viele auch doppelt aufge
führt und zu Eintragung der Anzahl, des Werthes 
an Gelde und bey Silber, Zinn u. d. gl. des Ge
wichtes leere Columnen, auch zu Ende jedes Ti
tels Raum zum Nachtragen des etwan fehlenden 
geladen. Die Vollftändigkeit an Titeln fowohl als 
einzelnen Sachen in denfelben ift ziemlich erreicht, 
wenn gleich noch manche nachgetragen werden 
können z. B. ein Titel von Molkengeräthe, da 
doch Rindvieh aufgeführt ift, beym Silber Wachs- 
ftockfcheere undKapfel, beym Porcellain, da fon- 

derbar 
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derbar genug Dresdner und Meifsner als zweyer- 
ley unterfchieden wird, Schreibzeug und Nachtbe
cken. Ueberhau.pt hat die Einrichtung nach dem 
Material viel Unbequemlichkeit, da z. B. Kaffekan- 
nen unter Silber, Porcellain und Blech vertheilt 
find, hingegen beym Eifen Küchen - Gartengerä- 
the, beym Zinn Suppennapf und Klyftierfpritze zu- 
fammenftehen. Der Ausdruck und die Sprache 
endlich ift oft fehlerhaft und ganz Berlinifch z. B. 
Kleiderfpind, Feuerforge, Müllfchippe, Kiepe u. 
d. gl. an Bücher, Porftgefangbuch, neu Gefang- 
buch, reformier Lobwafler.

Dresden, in der Walther fehenHofbuchhand- 
luncr- Schriften der Leipziger ökonomifchen Socie- 
tätgSechfter rheil,784 342 S. gr. 8- (l Rthlr. 12 gr.)

So wie die Leipziger ökonomifche Gefellichaft 
durch das Anfehn ihrer Mitglieder im Staat und 
der gelehrten Welt unter ihren Schweftern einen 
vorzüglichen Rang behauptet, fo zeichnen fich 
auch die von ihr gefammelten Abhandlungen noch 
immer gröfstentheils als gründlich, praktifch und 
gemeinnützig aus. Das beweifet auch diefer 
fechfte Theil, in welchem 14 Stück enthalten 
find: 1) Behandlung des Torfi, befonders vom 
Fifchen oder Baggern und Einrichtung der Gra
ben zu Erleichterung der Arbeit und des Wie
derwachfens. 2) Hr. Contr. E. F. Senf zu Dür
renberge vom Tödten der Bienen, welches er mit 
^-ner bey den fchlechteften Stöcken empfiehlt, 
Sie beften aber vielmehr zu zeideln anräth, da
mit die Anzahl der Stöcke im Lande fich vermeh
re 3) Hn. $oh. Herings Ökonomifche Befchrei- 
biing der Gegend von Eifenberg in Abficht der 
Handwerker, des Feldbaus, der Gärtnerey, Holzarbei
ten, Viehzucht, Brauerey, Mühlen, Kalk - Ziegeley- 
und Thonarbeiten, aber der Vortrag ift zu ge
mein und die Sachen auch eben nicht merkwür
dig. 4) Hrn. Prof. Leonhardi zu Wittenberg An
leitung zu ökonomifcher Prüfung der Gewäjfer in 
Sachfen nach äufsern Merkmalen und verschiede
nen leichten chemifchen Verfuchen, wobeyaber die 
Beftimmung der daraus folgenden Eigenfchaften 
ganz fehlet. 5) Hr, D. Hedivig vom Auswintern

Getreides. Es folgt aus dem Auftreiben 
der Erde vom Froft und Thauwetter, wodurch 
die zarten Wurzeln verrückt werden, und das be
fte Gegenmittel ift daher frühe Saat, die im 
Herbft ftärker wurzelt. 6) Derfelbe vom Bemofen der 
v wte Die Mofe fetzen fich am leichteften an Bäume 
ml? näher geborftener Rinde, aber fie nähren fich 
nicht von den Säften des Baums, fondern der Feuch
tigkeit in der zarten zwifchen ihnen angeflogenen 
Erde und alfo find fie nur Folge nicht Urfach 
einer Krankheit, aufser wenn fie -fich mit der Er
de fo fehr häufen, dafs bey anhaltender Feuch
tigkeit daraus eine Fäulnifs entfteht, ja fie 
fie dienen oft zum Schutz gegen Hitze und Froft, 
die das Berften der Rinde verurfachen. 7) Hrn. 
Kammerfecr. Schneiders in Merfeburg Prcisfchrifi 

über die aUgemnine Einführung der Stallfütterung. 
Er empfiehlt dazu infonderheit a. Unterricht durch 
locale Volksfchriften und Beyfpiele auf Kammer
gütern b. Hinwegräumung der Hindernifle in 
Mangel an Menfchen, zu grofsen Gütern, Ge
meinheiten, Triftgerechtigkeiten und gezwungener 
Brache, Frohndienften und ftarkem Wildftand,' 
endlich c. Belohnungen, die bey dem Adel in Eh
re, Titeln u. d. gl., für Bayern aber in Geld« 
beftehen follen. 8) Hrn. Paff. Sperbers zu Eytra 
bey Lützen Beytrag zu Herbefferung des fächßfchw 
Tabacksbaus. Man foll gut reifende Arten wählen, 
befonders den virginifchen mit langen fpitzigen 
Blättern und afiatifchen, den Samen aus der Ferne 
taufchen oder felbft ziehen und dazu die Stauden 
nicht blaten, aber fleifsig behacken und geizen, 
zeitig zu Ende Februars auf ein Treibebeet mit 
Afche vermifcht ausftreuen und mit Erde überfie- 
ben, gegen Kälte durch Fenfter und Decken fchü- 
tzen, doch aber fleifsig Luft geben; für die Pflan
zen gutes trockenes warmes Brachland ausfuchen, 
fie in der letzten Hälfte des May fchnell hinter ein
ander auf die Pflugfurchen 1 1/4 Elle von einander 
fetzen, 4 bis $ mahl bey guter Witterung behacken, 
alle acht Tage geizen d. i. die Nebenfchöfslinge 
ausbrechen, die Krone, wenn fie fo grofs als ein. 
Gulden ift, köpfen, zu Ende Augufts, da die un
tern Blätter gelb werden, 3 bis 4 mahl bey trocke
nem Wetter blaten; hernach die Sorten der Blätter 
unterfcheiden, jede auf einer Scheune oder Bretter
kammer, befonders mit den Spitzen oben, an einan
der gefchichtet 8 bis 14 Tage, wenn es kalt ift, 
braun fchwitzen laflen, auf dünnem Bindfaden, der 
einige Jahre dient, fchnüren, auf luftigen Böden 
ohne Sonne trocknen, auch wohl etlichemahl frie
ren laflen, bey feuchter Luft abnehmen und dicht 
in Kiften oder Fäfler gepackt aufheben. 9) Hn. 
Pf Mayers zu Kupferzell Schrift über die Stallfüt
terung, welche den halben Preis erhalten hat und 
fich hauptfächlich mit Abhelfung des Futterman
gels durch Rüben, Wickenhafer und Kleebau lind 
fürftliche Anftalten zu deflen Einführung, auch 
Darftellung der Vortheile von der Stallfütterung 
befchäfftiget. 10) Hrn. D. Hedwigs Beantwortung 
zweyer von A. Toung an die Gefellfchafi gefchehe- 
nen Fragen, nämlich a. ob Quellwafler zur W'äfle- 
rung der Ländereyen dienlich fey. Diefe wird 
nach einer Wiederlegung der Prieftleyfchen Meinung, 
dafs die Pflanzen fich von dem Brennbaren nähren, 
verneinet und aus Gründen der -Naturlehre und 
Erfahrung gezeigt, dafs, je weiter es, zumahl offen, 
geleitet wird, dello, mehr fruchtbare Theile dazu 
kommen, b. Ob der Mehlthau und Brand von 
fpäten Fröften im Frühling herrühre. Diefe wird 
bejahet und erkläret, wie ihn die Kälte durch 
Stockung der Säfte und zwar meiftens ftrichweife 
verurfache, fo wie die kalten Winde entliehen und 
das Getreide treffen. 11) Hrn. Reftor M. E. L. 
Henne ökonomifche Befchreibung von Glauchau und 
der Gegend in Abficht der Oerter und ihrer Gebäu-
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de, der Länderöyen und Wirthfchaftsart, infon- 
derheit Behandlung des Flachfes und Hopfenbaus, 
desgleichen von Obftgärten, Maulbeerbäumen., 
Viehzucht, Brauerey» Zeugmanufaduren, der 
Schule und Künftlern. 12) Hrn. Oberlanadaumei- 
fier Krubfacius zu Dresden auch befonders erfchie- 
nene Vorfchläge zu wohlfeilen, dauerhaften und feu- 
erfichern Dächern auf IVirthfchaftsgebäuden, nach 
welchen durch Balken, die horizontal auf Stufen der 
Giebelwände gelegt, und wobey die fo entftehenden 
Schiefen mit Barken Latten von oben herunter und 
diefe mit' den gemeinen belegt werden, von 
155 Rthlr. Koften zu einem deutfchen Dach mit 
liegendem Stuhl 70 erfpart werden können. 13) 
Abhandlung von holzfparenden Stubenöfen zweyter 
,Theil. Diefes ift eine der längften Abhandlungen 
mit 8 Kupfertafeln, aber fchon 1783 als ein eig
nes Werk heraus gekommen und gehört alfo nicht 
in die Gränzen der A. L. Z. 14. Hrn. Prof. Leon
hardi chemifche Unterfuchung des Braunfehweiger 
Grüns, welche zeiget, dafs das gemeine wahr- 
fcheinlich aus Kupfer mit Salmiak verkalkt, das 
geläuterte aber aus Weinfteinfäure und Kupfer be- 
liehet.

PHILOLOGIE,

Leipzig, bey Kummer: Homers Iliade'von 
neuem metrifch überfetzt. Zweyter Theil, die mitt- 
lern acht Gefänge enthaltend. 240 S. 8- 1785.

Auch wir laflen dem Vf. die Gerechtigkeit 
widerfahren zu bekennen, dafs ihm Richtigkeit 
der Verdeutfchung, Wahl des Ausdrucks, und 
Verfification meiftens bis zur Befriedigung nicht all
zu eigenfinniger Lefer gelungen fey; und wünfehen, 
dafs er zu ihrer gänzlichen Vollendung durch häu
figen Gebrauch der beiden erften Theile er
muntert werden möge. Eine nähere Beurtheilung 
erlaubt unfer Plan bey einem Buche nicht, deflen 
erfter Theil jenfeit des Zeitpunkts liegt, von dem 
die A. L. Z. angefangen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Ohne Druckort: Faußins Reife im philofophi- 
fchen Jahrhundert: neue fehr verbeflerte und ver
mehrte Ausgabe des zweyten Bändchen von pau- 
Jhn 1735- 8- 24o S.

ZUR A. L. Z. 178 7-
In der Vorrede zu diefer zweyten Auflage ge

fleht nun der wahre Vf., dafs diefer zweyte Theil 
nicht von dem Vf. des erften fey, welches er doch 
bey der erften Ausgabe ausdrücklich verfichert 
hatte , und meinte, Hr. Pezzl hätte fo fehr nicht 
Urfache böfe über fein Verfahren zu feyn, wie es 
denn mehrere Leute gibt, die in ihrer Jugend im 
Catechismus nicht gut unterrichtet find, und nicht 
glauben, dafs die Entwendung diefer oder jener 
Sache ein Diebftahl heifsen könne. Die zweyte 
Auflage ift in keinem Stücke befler als die erfte, 
aufser dafs einige arge Unbilligkeiten herausge- 
laflen, und einige Provinzialausdrücke verbeflert. 
find. Uebrigens ermüdet fie noch mehr als die 
erfte, da die Erzählung darin noch gedehnter ift. 
Die Reifenden laflen fich am Ende in Berlin nie
der, wo fich diefe philofophifchen Köpfe „alle Sonn- 
„tage an der dortigen Wachtparade ergötzen; und 
„auch das fchlechtefie Stück auf dem dortigen The- 
„ater bewundern, wenn fie fich an das Kasperl in 
,,Wien und an die Comedie des Italiens in Paris 
„errinnern.“ Haben denn diefe beiden Städte 
keine andre Theater als diefe ? — Die Titel - Vig
nette zur zweyten Auflage, einige Knaben die auf 
Stelzen fich eben fo hoch erheben, als ein vor ei
ner Pyramide fteif da flehender Krieger, hat ver- 
muthlich ein lofer Vogel dem Verfafler angegeben, 
um ihm den Werth der Nachahmer deutlich zu 
machen, und der Knabe, der von den Stelzen her- 
abftiirzt, mag wohl kein andrer feyn, als er felbft.

Ohne Druckort: Seraphifche Jagdluft, d.i. 
vollftändiges Porziunkulabüchlein von Pat. Mar
tin Cochem, Kapuzinerordens. 1784. 9 Bog. 8.

Eine ziemlich derbe Satire auf eine Menge 
gottesdienftlicher und klöfterlicher Misbräuche, 
die dem P. Martin Cochem, dem Erbfeinde des ge
funden lYIenfchenverftandes, fpottweife unterge- 
fchoben. ift. Das Buch, (deren übrigens in diefer 
Art nicht genug gefchrieben werden können,) ift 
befonders in Baiern local, und der Verf. deflelben, 
der auch dort zu Haufe zu feyn fcheint, hat Urfa- 
ehe, fich vor der Hydra zu hüten, die , wenn 
ihr auch acht Köpfe abgeschlagen find, dennoch 
im neunten noch Feuer genug hat, um für einen 
aufgeklärten, menfchenfreundlichen Mann eine« 
liolzftofs anzuzünden.

1 KLEINE SCHRIFTEN.
Dresden , bey Hilfcher: Rede am Begriibnifstage zu Leipzig 1 Bog, 8. —- Für ihren Zirkel recht gut, aber 

Hrn. M. g. A. Mehners Stadtpr. zu Dresden von picht fürs Pqblicum.
D. Chr. D. Erhard, Cb. S, Landg. A1T. u. L. d, R,
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G
enevae: Jacobi Verneti, Theologiae in A- 
cademia Genevenfi Profelforis,/^  ̂opufcula.

412 S. 8-1784- (1 Bthlr. 4 gr.) ■
* Mit dieler fchätzbaren Sammlung akademifcher 
‘streitfehriften, welche zu verfchiedenen Zeiten ein
zeln gedruckt worden waren,hat der bei ühmteV erraf
fet die gelehrte Welt im 86ften Jahr feines Lebens be- 
fchenkt. Er zeigt fich auch hier als den denken
den Mann, der nicht leicht bey dem Alltäglichen 
gehen bleibt, fondern immer feinen eigenen Weg 
peht und auch bekannte Dinge von einer neuen 
Seite’vorzuftellen weife, dafs lie dem Lefer mw- 
effant werden, Da diefe Abhandlungen noch nicht 
fo bekannt'unter uns zu feyn Ehernen, als fie ver- 
dienen, fo halten wir es für Pflicht untere Lefer auf- 
merkfam darauf ^u machen. I. Tüefes hißorico-theo- 
lopicae.de ortu mundi juxta Gentiles et juxta Mojen. 
11 De Mofis Cosmogonia, Im Jahr 1770, in wel
chem diefe Abhandlung gefchrieben ift, war die 
Erklärung, welche der Verf. von der mofaifchen 
Schöpfungsgefchichte giebt, noch fehr auffallend. 
Er id geneigt anzunehmen, dafs 1 B- M, 1. nur 
v 1. von der Erfchaffung des Weltalls die Rede 
fey ,' dafs der Erdboden nachher durch eine allge
meine Ueber.fchwemmung verwüftet, aber auf die 
Art, wie es Motes befchreibt, wiederum zu einer 
bequemen Wohnung für Menfchen und Thiere be
reitet worden fey. Seine Meinung ift nicht auf 
nhilofophifche Hypothefen, fondern auf Erklärung 
des Textes gegründet. Recenfent freute fich, hier 
manche Stelle eben fo erklärt zu finden, wie er fie 
fich läm-ft erklärt hat, ohne diefe Abhandlung zu 
ka\nen.° HI* natira hominis conßitutione juxta 
■r^inturam Cacram, IV. De lapfu Adami, deque an-

geJr Verführer der erften Menfchen war 
nalh’dpq Verf. Meinung ein böferGeift. Nachafch, 
S / 4 , «ar ft“ NahT V1 7, "Ä 
erhielt, weil er den erften Menfchen hft g nach- 
Hellte, wie Schlangen zu thun pflegen tlie Alten 
waren gewohnt, guten und böten Geiftein eigen- 
thümliche Nahmen zu geben, z, B. Gabriel, Mi
chael , Satan, Beelzebub etc. Der \ ei führer zeig
te fich der Eva in einer fichtbaren. Gcltalt, viel"

Lt Z. 1785. Supplemcntbaiid, 

leicht fo, wie fich ihr bishei; gute Engel gezeigt 
hatten. Die Strafen, welche dem Adam und der 
Eva angekündiget wurden, betrafen nur ihre eige
ne Perforier!, und ,gehen keinesweges auf ihre 
Nachkommen. Der natürliche Tod ift keine Stra- 
fe der Sünden. — Diefe ganze ^Abhandlung ift mit 
Scharffinn gefchrieben, den man auch da nicht 
verkennen wird, wo man dem Verf. feinen Beyfall 
vertagen mufs. V. Commentatio Critico - Theologi- 
ca in totum caput Paulinum i Cor. XV., maxime 
cuttern circa introitum mortis in rnundum. Der Ver
faße r beftreitet vornemlfch die feit Augußins Zei
ten beynahe durchgängig angenommene Meinung, 
als ob Tod und Sterblichkeit eine Strafe fey, wel
che Gott dem menfchlichen Gefchlechte wegen der 
Sünde Adams auferlegt habe. Er fucht zu bewei
fen , dafs diefe Meinung weder in der Erzählung 
Mofis, noch im N. T. gegründet fey. In der Stel
le 1 Kor, 15 , 21. 22. findet er zwifchen Adam und 
Chriftus keine andere Aehnlichkeit als diefe, dafs 
wir wegen der natürlichen Abßammung von jenem, 
(nicht wegen feiner Sünde,) fterblich gebühren 
werden, durch diefen aber zu einem andern Le
ben erweckt werden. Der Apoftel führt v. 48. 49. 
eine natürliche Urfache unterer Sterblichkeit an, 
die jeder Phyfiolog angeben wird; wir müßen nem- 
lich um deswillen fterben wie Adam, weil wir 
eine eben fo fchwache und hinfällige Natur haben 
als er hatte., Was S. 163^011 dem Unterfchied 
zwifchen und Si gefagt wird
ift zu fubtil, und wird nicht befriedigen. Indef- 
fen hat der Vf. feine Meinung fehr deutlich vor
getragen, und mit vielen Gründen unterftiitzt. 
Beyläufig wird der Innhalt des ganzen Kapitels, 
woraus diefe. Worte genommen find, im Zufanrn 
menhang dargeftellt, VI, Commentatio Critico- 
Theologien in locum inßgnem Rom. V, 12. pars: 
prior, maxime contra eos, quiputant hinc elici pol' 
fe, cjiiod nos omnes propter Adami deliHum morta- 
les facli fumus. VII — in eundem locum row jr 
12. Pars altera, totius loci explanationem abroluens 
Mitgrofser Ereymüthigkeit und Gründlichkeit bei 
krekef Vernet m diefen Auffätzen die Auguftinia- 
mfche Lehre von der Zurechnung der Sünde A- 

Auszug wird man hier nicht erwar-
Bit ten: 
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ten; aber verfichern kann Ree., dafs es der Mü
he werth ift, diefe Abhandlung mit Nachdenken 
zu lefen. Der Verfaßet fchliefst mit dem Wor
ten : Quibus expoßtu ac rite perpenßs, fort af
fe continget tandem theologicum hunc locum nobis 
complanatum diuturnisque falebris purgatum dari', 
ne amplius rei chviftianae wimicis Ludibrio fit j imo 
ut appareat in hoc puncto non Jeciu ac in caeteris, 
pulchram et felicem ßare Fidei Rationuque concordi- 
am. Wer naturaliftifche Schriften gelefen hat, 
der wird von felbft einfehen, wohin das ziele. Es 
ift traurig, dafs der Religion Jefu fo viele Einfälle 
unwiflender Lehrer von jeher aufgebürdet wor
den find, — Einfälle, wodurch fie Vernünftigden
kenden zum Gelächter werden mufste! VIII. Dif- 
fertatio hiftorico - theologica de Mofaica circa Patri- 
archas poft - diluvianos chronologia, melius e Penta- 
teucho Samaritico quam ex hodiernis codicibus He- 
braeis elicienda. Die Meinung, welche der Verf. 
in diefem Auffatz vertheidiget, ift nicht neu; fie 
wird aber zum Theil mit neuen Gründen beftät- 
tigt. IX. Thefes Critico - Theologicae de Chrißi Dei- 
tate. Der Verfalfer legt bey diefer Unterfuchung 
lediglich klare Stellendes bi. T. zum Grunde, und 
führt nur bisweilen nebenher einen und den an
dern von den altern Kirchenvätern an, zum Be
weis dafs man in den älteften Zeiten eben fo von 
diefer Lehre gedacht und gefprochen habe, wie 
er. Das Refultat ift folgendes : Es ift ein einiger 
höchfter Gott, welchem der Nahnie Jehova aus- 
fchliefsungsweife zukommt; da hingegen der Näh
me Elohim auch andern erhabenen Wefen beyge
legt wird. Chriftus ift der Sohn Gottes in dem 
erhabenften Sinn, den diefer Ausdruck haben 
kann. Die Schrift redet von einem dreyfachen 
Zuftande deflelben. Sein erfter und urfprüngli- 
cher Zuftand war ganz himmlifch, da er bey dem 
Vater war, und mit ihm die Welt erfchuf. Sein 
zweiter Zuftand war, da er aus Gehorfam gegen 
leinen Vater, und aus eigener Liebe zu dem 
menfchlichen Gefchlechte menfchliche Natur an
nahm , und fein grofses Werk auf Erden ausführ
te. Nach Vollendung feines grofsen Gefchäftes 
folgte fein dritter Zuftand, in welchem er fich 
feit feiner Auferftehung von den Todten befindet, 
und den er als Herr und Oberhaupt feiner Kirche 
bis an das Ende der Welt fortfetzen wird. Hier
auf wird er das Reich dem Vater übergeben, 
I Kor. 15 > 24» vielleicht zu andern Gefchäften 
beftimmt, wovon die h. Schrift fchweigt, weil fie 
uns nichts angehen. Diefe Sätze werden nun wei
ter entwickelt. Dafs Chriftus keine göttliche 
Kraft, fondern von dem Vater perfönlich unter- 
fchieden fey, das wird ausführlich bewiefen. Er 
ift geringer als der Vater, ihm fubordinirt, und 
von ihm abhängig, aber höher als alle Ge- 
fchöpfe, auch höher als die Engel. Nir
gends wird er im N. T. in die Klaffe der Gefchö- 
pfe gefetzt. Die Apoftel wollten ihn lieber 
totokov nennen, als wtohti$qv, weil fie vor

ausfetzten, dafs in feinem Urfprung etwas Gehei
mes und Aufserordentliches fey, was ihn von 
allen erfchaff'enen Dingen, felbft die Engel nicht 
ausgenommen, unterfcheidet. Gott wird er zum öf- 
tern in der h. Schrift genannt, obgleich der Näh
me Herr und Heyland den Apofteln und erften' 
Chriften gewöhnlicher war. Der Nähme Jehova, 
höchfter Gott, ift dem Vater eigenthümlich ge
blieben ; aber der Beynahme. ohne Artikel, 
wie der hebräifche Nähme Elohim, kommt Chrifto 
mit mehrerem Recht zu als den Engeln und an
dern himmlifchen Geiftern, und dies nicht nur 
wegen feines erhabenen Gefchäftes, fondern auch 
wegen feiner vortreflichen Natur. Er ift unfer 
Gott, fo wie er hingegen den Vater für feinen 
Gott erkennt. Er ift alfo von uns zu verehren, 
und anzubeten, aber als der nächfte nach dem 
Vater, weil uns diefer durch ihn feegnen 
und beglücken will. — In diefer Abhandlung 
wird man zwar keine neuen Sätze finden, die 
nicht auch von andern einzeln behauptet worden 
wären. Aber in der Zufammenftelhmg, in wel
cher fie hier erfcheinen, werden fie dem unpar- 
theyifchen Forfcher nicht wenig Stoff' zum Nachden
ken, und zur Berichtigung mancher gewöhnlichen 
Vorftellungen geben, wenn er gleich die ganze 
Vorftellung des Verf. nicht annehmen wird.

Weissenfels, bey Ifens feel. Erben: Diebey 
der Höllenfahrt Chrißi an den Seelen der in der 
SündHuth umgekommenen Menfchen erzeigte göttliche 
Langmuth, aus 1 Pet. 3, 18-22. abgehandelt von 
M. Johann ßacob Kettner, Pfarrern in Göfchitz 
und Förthen. 1785. g. UI S. (6 gr.)

Nach des Verfaflers Erklärung ift Chriftus 
nach feiner Auferftehung wahrhaftig in der mit 
feiner menfchlichen Natur vereinigten Gottheit in 
die Hölle gegangen, und hat dafelbft eine evan- 
gelifche Gnadenpredigt gehalten, nicht allen Ver
dammten, fondern nur den in der Sündfluth von 
den Leibern abgefchiedenen Seelen; und kraft 
diefer Predigt find diefe Seelen von dem langmü- 
thigften Gott auf-und angenommen worden. Der 
Verfaffer verfichert, von der Richtigkeit feiner 
Erklärung vollkommen überzeugt zu feyn , und 
er weifs auch, dafs er keine Sätze behauptet, 
welche wider die heilige Schrift find, wie je
mand , der den Neid in feinem ft erblichen Leibe 
herrfchen laßen, ihn hat befchuldigen wollen. 7” 
Da Herr Kettner von der Richtigkeit feiner Er
klärung vollkommen überzeugt ift, f° würden 
ihn die Zweifel eines Recenfenten fchwerlich auf 
andere Gedanken bringen. Er prüft auch mit 
vieler Befcheidenheit die vorzügliehften Gegenmei
nungen etlicher grofsen und in der Schrift mäch
tigen Gottesgelehrten, eines Hutters, Zachariä» 
Mofche u. a. Was Semler und Döderlein von 
diefer Stelle gefagt haben, _ war dem Verf. ent
weder unbekannt, oder er hielt diefe Erklärungen 
keiner Prüfung werth. ' Uebngens hält er diefe, 
nur für fo wenige Seelen gehaltene, Predigt 

für 
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für einert ganz aufserordentlichen Fall, welcher 
keine Folge auf andere Menfchen hat, und wobey 
wir nur ausrufen müflen: 0 welch eine Tiefe des 
Reichthums, beide der Weisheit und Erkänntnifs 
Gottes u. f. w.

RECHTS GELAHRTHEIT.
Frankfurt und Leipzig: Febronius abbre- 

viatus, cum notis aduerfus neotericos theologos et 
canonißas etc. I Band S. 655. II B. S. 596. III B. 
S. 772. IV B- S. 470. V. B. S. 472. Alle fünf 
Bände 1785. 8. (6 Rthlr. 8 gr.)

Die Abficht diefes Werks ift keine geringere, 
als die Quinteffenz der ausländifchen, hauptfächlich 
italienifchen, Anti - Febronifchen Schriften in unferm 
Vaterlande bekannter zu machen, folglich die 
dort beftärkten ultramontanifchen Grundfätze, in 
der Hoffnung eines gedeihlichen Aufkommens, auf 
deutfchen Boden zu verpflanzen. Die Febroni
fchen Schriften werden daher im Auszuge darge- 
ftellt, und in weitläuftigen Anmerkungen wider
legt. Wenn gleich der Verf. (ich hie und da das 
Anfehn eines unpartheyifchen Forfchers giebt, fo 
leuchtet doch aus alle dem, was er von Entfte- 
hung der päpftlichen Macht, von Unentbehrlich
keit einer monarchischen Regierungsform in der 
Kirche, von Rechtmäfsigkeit der päpftlichen An- 
fprüche bey caufis majonbus, von Appellationen 
nach Rom, von dem Verhältnifs des Papfts zu ei
ner allgemeinen Kirchenverfahimlung, zu einzel
nen Bifchöfen und zu den geiftlichen Orden, und 
von Verwerflichkeit der von Febronius vorge- 
fchlagenen Mittel zu Wiederherfteilung der kirchli
chen Ereyheit fagt, feine wahre Geftalt mehr als 
zu deutlich hervor. Und wenn er behauptet, dafs 
durch die Meinungen feines Gegners die Einigkeit 
der Kirche in Gefahr komme, dafs dadurch ein 
wirkfames Mittel, die Proteftanten in den Schoofs 
der katholifchen Kirche zurückzubringen, Verloh
ren gehe, und dafs der Clerus > infonderheit dei' 
Mönchsfiand dabey in Verachtung komme, wenn 
er das Mönchsieben vitam apoßolorum aemulam 
nennt, wenn er die Jefuiten in Schutz nimmt, und 
bey diefer Gelegenheit den Grundfatz aufftellt, 
dafs eine im Staat aufgenommene, weltliche oder 
geiftliche, Gefellfchaft, fobald fie, obgleich aus 
fogenannten politifchen Gründen, in dem Befitz 
ihrer Privilegien gehört, und fogar mit Aufhe
bung bedrohet werde, das Recht der Nothwehr 
gebrauchen, fich Gönner verfchaften, und dienli
che Mittel zu ihrer Erhaltung anwenden könne; 
fo läfst fich vielleicht von diefen Aeufserungen auf 
die Menfchenklalle, zu welcher er gehört, mit ei
niger Wahrfcheinlichkeit fchliefsen. Wir bemer
ken nur einige Stellen feines Werks. B. I. S. 
7. zeigt er fleh als einen eifrigen Vertheidiger der 
fcholadiichen Theologie, und behauptet, dafs fie 
nur deswegen von vielen verachtet worden fey, 
weil fie fchon manchen in die Enge getrieben ha
be, —• WennFebronius fagt, diepoteßas clarium fey 

urfpriinglich der ganzenKirche übergeben worden, 
und [diefe übe fie durch ihre Diener aus, fo fettt ihm 
der Vf. S. 110 folgendes Raifonnement entgegen: ß 
eccleßa immediate accepit claves^ et Petrus ab eccleßa 
tune eccleßa praeexifiebat ante Petrum. At fides con- 
trarium docet:, nam Petrus deßgnatus fuit Petra 
fundamentalis, fupra quam aedificanda erat eccleßa^ 
igitur Petrus exißebat ante eccleßam; non potuit er
go eccleßa nöndum aedificata accipere claves.— Auf
geklärte Katholiken, welche lange vor Febronius 
freymüthig über päpftliche Anmaßungen geurthei- 
let haben, fertigt er mit dem Ausfpruch ab , dafs 
ihre Meinungen von der Kirche verworfen 
wären. — Die falfchen Ifidorifchen Decretalen 
foll man, nach S. 593’ nicht fogar verächtlich be
handeln , indem fie doch immer fo gut und ach- 
tungswerth bleiben, als mehrere alte Schriften, 
deren Unächtheit von den Kritikern bewiefen ift. 
Doch fey es ficherer, alles unmittelbar aus dem N. 
T. herzlichen, was man gewöhnlich durch jene 
Decretalen zu beweifen fuche. — Ein Malier 
einer Diftinction findet fich S. 654, wo 
er die Misbräuche des röm. Hofes in abujus mere 
contingentes und ßabilitos et quafi pro lege receptos 
eintheilet, und die erftern für unvermeidlich er
klärt, von den letztem aber behauptet, dafs man 
fie in Geduld ertragen niüfle, und höchftens feine 
Zweifel beym apoftolifchen Stuhle befcheiden und 
ehrfurchtsvoll vortragen dürfe. •— Dafs er B. II. 
S. 454 das Bafeler Concilium Conciliabulum fchis- 
maticum et reprobum nennt, dafs er S. 536 das 
Recht der erften Bitte nicht aus Gewohnheit, fon
dern lediglich ex indultu papali herleitet, cjafs er 
den Erinnerungen, die Febronius beym Tridenti- 
fchen Concilium macht, ftatt eines Gegenbeweifes 
S. 545 die Worte entgegenfetzt: ita vifumeßpa- 
tribus et facro concilio-, quis autem Ule (Febronius) 
inter, vel potius contra tot ac tantos? dals ers für 
abgefchmackt hält, die Rechtmäfsigkeit der päpft
lichen Forderungen, nach fo vielen Jahrhunderten, 
jetzt erft unterfuchen zu wollen, diefe und ähnli
che Aeufserungen und Beweisarten find bey Leu
ten von feiner Parthey zu gewöhnlich, als dafc fie 
hier unerwartet kommen könnten. ■— Arglift, 
Betrug, und Verftocktheit mufs fich der würdige 
Febronius an mehr als einem Orte fchuld geben 
laflen. — Wir halten es für unnöthig mehreres aus 
diefem ziemlich bandreichen Werke auszuziehen. 
Jedermann kennt die Grundfätze und Beweisarten 
der eifrigen Anhänger des päpftlichen Syftems, die 
auch hier mit Anwendung auf die Febronifchen 
Schriften bis zum Ekel wiederholt und mit einigen 
neuen Spitzfindigkeiten vermehrt find. Philofo- 
phiren und kritifiren würde ohnehin hier übel an
gebracht feyn, da der Verf. die Philofophie für die 
Ketzerey unfers Jahrhunderts erklärt, und es für 
eine böfe Gewohnheit halt, dafs unfcre Kritiker 
von einem Schriftfteller über jedes IP'ort Rechnung 
fordern. Auch ift er völlig überzeugt, dafs er 
den Febronius unwiderfprechlich widerlegt und

F f f 1 nun
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nun die ganze Sache aufs Reine gebracht habe. 
Angehängt ift ein Abdruck von der bekannten 
Retraffatio Febronii, cum actis etc. (Rom. 1778.) 
Diefer Anhang Toll vermuthlichden Meinungendes 
Verf. noch ein neues Gewicht geben !

PHILOSOPHIE.

Leipzig, bey Crufius: Anti - Phaedon , (der 
Prüfung' einiger Hauptbeweife für die Einfachheit 
und. UpfterbUchkeit der menfchlichen Sele. In Brie
fen. 1785» 286 5. kl. 8>

Wenn ein Vf. lieh durch den Titel feines 
Werks berühmten Männern an die Seite fetzt, oder 
wohl gar entgegen ftellt, fo erwartet man auch von 
ihm, dafs er etwas leide, welches diefe Kühnheit 
rechtfertiget. Unter Verf. entfpricht aber der Er- 
wartung nicht; und man weifs noch weniger, wie 
ein Verfechter der Sterblichkeit der Sele auf den 
Einfall kommt, das Titelblat feines Buches mit ei- 
dem Sokrates Kopf zu zieren. Das ganze Werk, 
weiches in Briefen abgefafst ift, — (diefe Form 
überhebt den Schriftfteller einer ftrengen Ordnung, 
und diefe Ereyheit hat der Verf. genutzt,) ift wei
ter nichts, als eine feichte Wiederholung mehr 
oder minder gründlicher Einwürfe wider dieGei- 
ftigkek und Unfterblichkeit der Seele, die fchon 
vorlängft bekannt, beleuchtet, und in jedem 
Schriftchen über diefe Materie zu finden find. — 
Dem Denker fey es erlaubt, Zweifel zu hegen 
und vorzutragen fey — Je wichtiger die Materje, 
defto mehr muffe man fich bemühen, folche von 

/ allen Seiten zu betrachten, und alle Schwierigkei
ten derfelben zu beleuchten und darzuftejlen. —■ 
Ein Köhlerglaube könne nichts helfen. Der Nicht
denker möge auch Zweifel hegen, die Andre ihm 
einflöfsten — Wozu aber folche aufwäjrmen, wenn 
man fte durch keine neue Gründe unterftützen. 
kann? Er felbft fagt zu f&nem Freunde: Neues 
werden fie in meinen Briefen nicht antreffen. Gleich 
darauf ipricht er: (S. 11) Etwas Bejkimmtes für den 
Spiritualismus oder Materialismus anzu führen t dazu 
fehlen mir die nothigen Kräfte. Alfo weder etwas 
neues noch beftimmtes; welche Urfache vermoch
te denn den Vf., dies drucken zu lyffen? Vorerft 
vieler allgemeiner Scepticisnuis — Nur die Erfah
rung: foll gelten. Dann im Vorbeygehen-von der 

Schädlichkeit des Glaubens an die Unfterblichkeit, 
weil man dabey über die Erwartung der Zukunft 
das Gegenwärtige verfdumt. — Diefe Idee fcheint 
etwas neu, — Die fpeculativen Beweife hat der Vf. 
vernichtet; nun die moralifchen; z. B. das Ueber- 
maafs der Kräfte des Menfchen zu wirken und zu 
geniefseü. Dagegen wendet der Verf. ein, dafs 
der Wirkungskreis diefes Lebens grofs genug ift; 
dafs der Menfch fich folchen nur durch varfetzliche 
Betrübnifs und felbftgefchaffne Irrthiuncr verengt. 
(Leiden, die mail fich aus Unbefonnenheit oder Lei- 
denfchaft zuzieht, Irrthümer aus Autorität, Be
trug allerley zVt find uns wohl bekannt ; jene Lei
den und Irrthümer des Verf. aber kennen wir nicht.) 
Nur noch eine Stelle wollen wir herfetzen; man 
urtheile davon auf die ganze Schrift. „Ich kann 
„nicht umhin zu behaupten, fagt der Vf., dafs, 
„wenn man einen wirklich anfehauenden Begriff, ei- 
„ne gewiße (heifst diefes Wort eine etwanige, oder 
„eine Nftimmte, .oder eine zuverläßige9. Solche 
„Zweydeutigkeiten verunzieren eine philofophifche 
„Unterfuchung.) Ueberzeugung von dem, was mau 
„Geift nennt, — fey es Gott oder menfchliche See- 
„le, beides einerley, — haben will, man auch ge- 
,mißcrmaafsen, und auf eine Art, die ich nicht be- 
„ftimmzn kann (welche Präcifion!) in einem weitge- 
„nffnerterm Kerhältnilfe mit ftch felbft (was in aller 
„Welt heilst das?) oder mit andern geiftigen We^ 
„fen ftehen muffe. Alfo müfste man denn anneh- 
„men, entweder, dhfs die Geifterwelt mit einan- 
„der in einer engern Verbindung, als die ver- 
„mittelft des Körpers ift, ftehen müffe, dafs 
„alfo- Seelen ohne diefes Vehikel fich erkennen 
,jund ahnden köimten; ferft erkennen, dann ahn^ 
>»den!) oder aber zugeftehen , dafs man dem 
„Geift auf gewiße IKeife, in dem aller r e inft en t 
„edelften Verftande des Worts finnlich anlchauen 
„müfste, (Was bedeutet rein und edel finnlich an- 
„fchauen auf eine gewifse IKeife?) im Fäll man fich 
„einen vollftändigen, wahren,' verßnnlichten Be’ 
„griff.— welcher letztere es dpeh am Ende feyn 
„mufs — machen wollte/4 So? ein Endlicher 
Begrif von Dingen, die ex hypothefi als aufser 
der Sphäre der Sinne .entrückt angefeheu werden! 
In diefem G.efc.hmack ift das ganze Werk ge- 
fcluieben.

KLEINE SCHRIFTEN,
Erlangen, bey DLrodt: Von dem weifen Verhalten des Phi- 

lofophen im t ertrag der Lehre von der Nothwendigkcit. Eine Ein- 
ladungsfchrifr zur jährtichenDankfder des Hn. von OcWefeldt vpi’ 
Johann Friedrich Breyer, Hofrath, und Profeflbr zu Erlangen. 
.1784- 3- B. in 4- » , . i t

Der Hr. vf. meint es recht gut und giebt mit vieler Wärme 
Regeln für den Vortrag der genannten Lehre, von der er fagt, 
dafs ihre Unetgründlichkeit nach feiner innigften Ueberzeugung 
erwiefen fey. Ree. fcheinet das nun nicht fo ; er für lieh halt oieie 
Lehre für natürlich, und nicht für unergründlich ; wenigftens 
ihre Unergründlichkeit für bewiefen, auch ift er überzeuge, dafs 
diefe Lehre fo vorgetragen werden kann, dafs lie ein nur mäfsig 

gebildeter Verftand zu fallen im Stande ift. Die Frage ift nur : ob 
a. unfer Wollen, Thun und Lafsen in unfern Vorftejlmigcn und un- 

fenn ganzen Zuftande gegründet oder ob es zufällig ilt und von ei
nem Ungefähr abhängt r Nur mufs inan he nicht lo ausdrücken , 
als der Vf. fie S. 16 beftimmt hat. ,,Ob der Menfch durch feine 
„Seibjlthätigkeit fich zu irgend einer Handlung urfprünglich be- 
„ftimmeji könne; ob er unabhängig von irgend einer aufser ihm 
,,befindlichen Grundurfache, *n irgend einem falle, leine eigene 
„innere Kraft äufsern könne Diele feftietzung der Streitfrage 
foll noch oben drein fur leine Zuhoter und Leier ein Mufter leyn, 
wie fie bey dem Vortrage diefer auf die Art freylich unergründli
chen Lehre zu Werke zu gehen habeili



SUPPLEMENTE

ZUR

allgemeinen.

Literaturzeitung
VOM JAHRE 1785.

Dritte und letzte Lieferung

Nro- 53— 7z.



.7 ,>: jv-« ?
^.-v - w,\‘ '■-'^

*n ■ r-,^

fr

&

>1 >> ^’i'

'M--

”' •</';

«*ä

’ '*i

, ■&. * ?

'

f a "ft-

>t

■ * , « ’ >*» J

*-Kvi &*V

?<

-^/t;
'®MJ *> -' '1J

/X
Ft- \’t \<

i

r«.*??'"

,(

'^4 -»

' v1*
MV 

jAft <>t

L X*. * n

«,> \*<>4 ,,' ^r ' - ?’ 

li i

V.

■,!W*r? »• ■ A

?.?/* ;*t'

* j\ <■

i w>v ’i jt

^x:.U

>!>■'!*'

(5#*w■"V^l

;?

*- - l,‘?ia"'''

> 4 V

& ., <*
't,

a,r >’*»-•>
&•; x

/ >
/-

”• f* ,■ ■ " ".t^ :f7t-.".' ,"F^O

* V

z’

V » J«-
> i k^**<

Ä •• /*

t i / :^i '%

*<

fy-9 * -; '
, -. w 71- ।, - / * »

. ;« v\ 1

'i‘ . •; fjS' <wjfüiS '

vw: ^e,«r

’ >'i*?;

^7 ft ,^<k,’
< 1 « ' ' «f

i L -

,s 3' Ü. . .
5;’^w v ,?v^: -/v. .

<> *. ^**
’*^XFW^rr ^-4

« Xzf 's



4f^
/ -"V' *

I ^t'

r^tir i

1' Y ’

,4« A-*?. . V

♦ j^y;
■w7.-*x-:

** * t <' ■. । < ^ .
?-• .. 1/ ' 'f ? . . •/ . ... ■ . i-/ • -/ • '-.. A? • , .

7^ 
ri ' *

7 VJ'i^ ..•

,“ -7 .V <5 ', ..M'* ,

j'-r J'<?

w ?• • .„• » 4-^’. 
fA PJ'^'; /

f ; ■ t '

/, ■ /

i» <A<y”

{•r i ’ r -d.

/? >

rt»>
•Jä»  ̂'/(Ä

, < ,' yw»
.(. v

- ?'' 
" ■ ^

■’ , » < ■'1^7' r.

*

'1? >A 
. >■

, ‘-j1 ;>, •»“<.

‘';^' Im
- ' ' ' *'J»^r”’ 

_. (.< > .»x

MW ■
T-^

f /A > 
’

<Wn^ -.^

■ ?7 o. -

r -. >•

* rW l?”

w>i<

* , :Jbyw:*

Vt^’

i^''

W-J

"Z V' >;•
'" /•, jt«'is»'^ 
f- * " ’,r;

7 kjL‘ <*

f ' w Ä A

) I . t 
•“<*4 / 
f. rv^ 5 ' 
r ’ 

‘■^?'\ 

»?^£5L '\p
% \

-W

?.

L ‘Kl > «* .~ <> .i



le hochgeehrteften Abonnenten der Ah- r •
ner Alg. LiteraturZeitung erhalten

““ Jahre I78y gehörigen SupplementenBande
hiermit von dem

Auffchub befonders von der Schwierigkeit, manche Bücher
die dritte und letzte Lieferung, deren

den. Aus dem SupplementRegifter, welches fich
zu erhalten, verursacht wor

den letzten Hälfte des Repertoriums finden 

Verfprechen *der Vollftändigkeit, befonders

in der nun auch bald abzuliefern-

pünktlichfie erfüllt haben, 

kein Urtheil zu fällen.

wird, werden unfre Lefer fehen, dafs wir das 

in Anfehung der deutfchen Bücher, auf das

Vor der Erfcheinung diefes Regifters bitten wir aber noch

Jena

den 31 Auguft

1787.
Expedition 

der AHg. Lit. Zeitung,
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PHILOSOPHIE.

W
ien, bey Hard: Mofes Mendelsfohns Ab

handlung von der Unkörperlichkeit; der 
menfchlichen Seele. 1/85, 79 S. kl. 8.

M. hat diefe Schrift lateinifch ausgarbei- 
tet, und fie ift von einem Ungenannten in diefer 
Sprache zuerft herausgegeben worden; nun hat 
diefer Ungenannte die Schrift überfetzt, und im 
Deutfehen herausgegeben. Rec. kommt es vor, 
als wenn diefe kleine Schrift ein Verfuch der Ju
gend des verehrungswürdigen Mannes feyn müfsr 
te. Er felbft mufs fie feiner nicht würdig geach
tet haben, weil er keine Ausgabe davon veranftal- 
tethat. Die ganze Abhandlung ift unter vier Abthei- 
lungen gebracht, wovon wir kürzlich den Inhalt 
anzeigen wollen, da der Name des Vf. verdient, 
dafs man nichts, was damit bezeichnet ift, leicht 
übergehe. — Erße Frage : Kann die Materie in 
fich felbß die Kraft zu denken haben? Der Verf. 
hält die Unmöglichkeit diefer Kraft in der Materie 
für erwiefen; fein Argument ift das bekannte, das 
von der Vereinigung eines vielfachen Gegenftan- 
des in eine Idee hergenommen wird, da die Ma
terie, als zufammengefetzt, keine Einheit denken 
läfst, in welche fich alles vereinigen liefse.— 
Ziveyte Frage'. JPenn die Materie auch ihrer Na
tur nach des Denkens unfähig iß, kann ihr der All
mächtige nicht diefe Eigenfchaft niittheilen? Die 
Carteiianer, heifst es, lehrten: wenn der Körper 
des Denkens fähig feyn follte, fo müfste fich durch 
Ausdehung und durch Bewegung die Natur der 
Gedanken (begreiflich machen laifen. — Diefem 
Argumente kann Rec. keine Kraft beymeflen; 
kann man denn die Bewegung aus der Ausdehnung 
begreiflich machen? oder will man fagen, dafs 
letztere eine urfprüngliche Kraft, eine Kraft von 
erfter Ordnung ift; die ihr Dafeyn für fich hat, 
und von keiner andernEigenfchatt erborgt? Dann 
fragt ficbs, warum man das nicht auch von der 
Denkkraft gelten laflen wollte? Die Denkkraft 
könnte ja, fo gut als beide andern, eine 
erfte Kraft feyn, die fowol als jene durch keine 
andre erklärbar, und nur nebengeordnet wäre. 
Ausdehnung und Bewegung erfchöpfeu, wird 
man fagen, unfre ganze Idee von der Materie» —

A. L. Z. 1785. Supplementband.

Ja unfre Idee'. Dafs wir doch immer unfre noth- 
dürftigen Ideen von den Phänomenen für das We- 
fen der Dinge ausgeben wollen! 2. V'erden denn 
durch Bewegung und Ausdehnung die Elektrici- 
tät, die Attraction begreiflich gemacht? Warum 
denn das Denken? Was begreifen wir? Phänome
ne, und nichts als Phänomene, die wir, nicht 
begreifen > fondern blofs wahrnehmen. Das Zuge
ben einer Kraft, welche dem Subjecte nicht ver
möge feiner Natur eigen zugehört, will Recenf, 
auch nicht einleuchten. Wenn die Denkkraft der 
Materie, vermöge ihrer Natur, nicht zugehört, 
kann fie Schwerlich, felbft von der Allmacht, ihr 
nfitgetheilt werden. Das Gefpräch in dem Werke 
über diefe Mittheilung fcheint oberflächlich, und 
das Gleichnifs in demfelben macht die Frage nur 
verworrener. — Dritte Fraget Sollte die Seele 
nicht mit dem Körper vergehen ? Siewachfet (wächft) 
mit demfelben etc. — Sollte nicht die Kraft zu 
denken ganz aufnören, wenn der Körper nicht mehr 
iß? Diefe Frage, — die erfte wenigftens , fcheint 
überflüfsig, wenn die beiden erften gehörig e'nt- 
fchieden find. — Beide gehen über die Sphäre des 
Titels der Abhandlung hinaus. Hier hat der Vf. 
w?eit ausgeholt; er vergleicht die Seele mit einem 
Spiegel; zeigt, dafs die Seele, wie diefer, in ih
rem Dafeyn von den Gegenftänden unabhängig 
ift; fucht zu beweifen, dafs die Seele immer Vor- 
ftellungen haben mufs, ob diefe gleich manchmal 
dunkel find, aus dem Grunde, weil fie klare hat, 
und dafs das Starke und Schwache, der Natur nach, 
gleich find und nur in dem Grade fich unterfcheiden. 
V eil alfo ftarke Eindrücke klare Ideen erwecken, 
müfsen fchwache immer einige Wirkung haben. — 
Allein, was hilft mir der Eindruck, wenn ich ihn 
nicht wahrnehme? Seelenfchlaf und Seelentod 
wären für den Menfchen ziemlich gleich, Diefer 
Beweis, Avenn man ihn auch gelten ließe, ifthier 
ganz überflüfsig; denn es ift hier die Frage von 
klaren Vorftellungen, Nun geht der Vf, an die Be
trachtung des unmittelbaren Werkzeuges der See- 
le, vermuthet fojches in dem Nervenfaft; und 
Rec, gefteht, dafs er nicht abfehen kann, was der 
Verf. damit will, Endlich komm? er auf das, wTas 
einzig und allein in Betrachtung kommen follte, 
„Die Seele, lagt er, vernichte werden;

G g g denn 



SUPPLEMENTEöic?

denn auf kerne andre Weife kann ein einfaches 
Wefen äufhören zu feyn; und eine Kraft zu den
ken mufs denken oder aufhören zu feyn.“ Dachte 
fie denn vor der Geburt? Denn fie exiftirte doch 
vermuthlich. „Allein, wo finden wir Vernich
tung in der ganzen Natur?“ Nirgends; aber, 
Wenn nun diefe Denkkraft nicht anders, als ver
mitteln eines Werkzeuges, denken kann, und 
wenn ihr dies Werkzeug genommen wird; was 
hilft ihr ihre Kraft und ihre Unvergänglichkeit? — 
Vierte Betrachtung : Ueber die Gedanken des Hrn. 
D'Alembcrt, die Spiritualität der Seele betreffend. 
Es werden einige Schwierigkeiten gegen die Spb 
ritualität der Seele beleuchtet. I. Die von dem 
Ab-und Zunehmen des Verftandes mit dem Kör
per. 2. Wie kann man begreifen, dafs zweySub- 
ßanzen, die fchlechterdings verfchieden find, nicht 
das geringste gemein haben follen, und gleich
wohl auf einander einen fo Harken Einflufs haben ? 
Antw. Ich weifs es nicht. Kann aber der Materia- 
lift belfer begreifen, wie Materie auf Materie 
wirkt? 3. W’ie können wir uns ein Wefen Vor
teilen, das nicht Materie ift? Die Einwürfe alle 
entfcheiden nichts, weil fie blofs von unfrer Un- 
wiflenheit hergenommen find; und die ganze 
Schrift bedarf zu ihrer Empfehlung den Namen 
eines Mojes.

Erfurth, bey Schlegel: Ueber das menfchli- 
che Herz, ein Beitrag zur Charakteriftik der Menfch- 
heit (yon Schack Herrmann Ewald) 1/84' 3 Bände. 8« 
I Th. 399 Seiten.- 2 Th. 574 Seiten. 3 Th. 312 S.

In der Vorrede fagt der Verf., dafs er unter 
Herz alle Empfindungen und Leidenfchaften ver
geht. Die Gegenftände, welche Empfindung er
regen können, fetzen entweder nur die Denkkraft 
des Menfchen, oder auch zugleich den Willen in 
Thätigkeit. Zu beiden Fällen kömmt die Sache 
und die Art der Wirksamkeit in Betrachtung. Dar
aus fliefsen fünf Hauptabteilungen des Werks: 
1« Von den Gegenftänden, welche durch das blofse 
Denken Empfindungen erregen. — Diefe Gegenftände 
find in dem Subject felbft, oder in andern Men
fchen, oder in Thieren und leblofen Dingen. Bei
de erften Klaßen enthalten die Gegenftände in dem 
Seelen-, in dem Leibes-,und indem äufseren Zu- 
Äande. 2. Von den Modificationen, welche die Be- 
fchaffenheit der Receptivität in den Empfindungen er- 
zeugt. 3- Hon den Dingen, die durch den [Villen 
Empfindungen erregen; hierunter gehören Gefühle, 
Triebe, Neigungen, Leidenfchaften, Lafter. 4. 
Von der Art, wie der JVille die Empfindungen her- 
vorbringt — d. h. von den Beftimmungen des Wil
lens, als Furcht, Eigenfinn u. £ w. 5. Die Lehre 
von den Leidenfchaften, ihrer Befchaffenheit und 
JVirkung. Endlich komm/: ein Anhang über JVahn- 
finn undRaferey, Hunger und Dürft, und über kör
perliche Schmerzen und ihren Ausdruck. Der Plan 
fcheint Rec. nicht recht bequem. — Der Pfycholog 
verlieht flkht recht, was das hei^e; jfynpfindwigez 

durch die blofse Vorftellung und durch den /UiUeri 
erzeugen. Die Empfindungen möchten wohl der» 
Wüllen, der Wille aber nicht Empfindungen erwe
cken. Man will nicht lieben, hoffen, trauten. Man 
willigt nur darin, wenn das Gefühl fo ftark ift, 
dafs es jede andre Vorftellung verfcheucht oder 
kraftlos macht. Schon der Eingang des Werkes 
erregt Befremden, der Verf. holt die alte Diftin- 
ction hervor von Seele, Geift und Leib. Der 
Geift ift ihm das Medium zwifchen Seele und Leib, 
dient ihnen zur Communication, wirkt auf beide* 
Diefer Geift ift elementarifches Feuer, wird durch 
das Licht vermuthlich genährt, weil der Menfch, 
des Abends, wenn das Licht ihm verlädst, fchläf- 
rig wird. — (Wie aber die Schwelger, welche den 
Tag zur Nacht und umgekehrt machen?) Die Bewe
gungen, fagt der Verf., weiche die Gegenftände 
in uns verurfachen, bleiben entweder in den fe- 
ften '1 heilen,— das find ftnnliche Gefühle; oder 
fie erzeugen Bewegungen in dem Blute, — geifti- 
ge Gefühle, weil der Geift daran Theil hat.° Sol
che Hypothefen können auf die Wiflenfchafteu 
nicht viel Licht verbreiten. Lichtvoller ift die 
Theorie von der Gleichgültigkeit', fie entfteht aus 
mehreren Quellen, aus Flüchtigkeit, aus Mangel 
an Geift, aus dem fchweren Umlauf des Blutes» 
aus Stumpfheit der Empfindungswerkzeuge, und 
auch aus Nachdenken; ift von Zufriedenheit und 
von Kaltftnn verfchieden. Diefer fchränkt fich 
auf angenehme Gegenftände ein. Der Verf. gibt 
nun die Gefchichte der Gefühle; oft tritt er aus1 
feiner Sphäre, oft wird er auch Dichter in feinen 
Befchreibungen. S. 42 fagt er: „Ich wollte dar- 
,,auf fchwören, alle tieffinnige Köpfe, deren See- 
„len immer mit einer Maße philofophifcher Be- 
„trachtungen beladen find, müfsten im langfameu 
„Gange, der in etwas vorwärts gebogenen Richtung 
,,des Körpers, in eben dem hinfehauenden, auf 
„einen Punkt gehefteten, in fich zurückgekehrten 
„Blick Übereinkommen.“ S. 127 „Ein Menfch, 
„der einer vollkommnen Gefundheit geniefst, em
pfindet mit im Bewuftfeyn derselben ein reizendes 
„Vergnügen, das fich durch alle Adern, durch je- 
ade Nerve verbreitet!“ (Ja, wenn eine fchwere 
erlittene Krankheit noch im frifchen Andenken 
ift; fonft nicht.) „Wird diefe Empfindung durch 
„keinen widrigen Eindruck u. f. w. geftört, 
„fo hat er ein munteres, frifches, kraftvolles An- 
„fehen, Eeuer glüht in feinen Augen, feine Bewe- 
»•Sungen find lebhaft und behend, ein frifches 
„Roth überzieht feine W'angen ; eine gemäfsigte 
,,Wärme ift über feinen ganzen Körper verbreitet 
„und beherrfcht feine Rede. Dabey ift er freundlich 
„und liebreich, Selbft Menfchen von kaltem, fchiäfri- 
„gem Temperamente fetzt diefes innere Gefühl von 
„ihrem gefundenZuftande inW arme und Bewegung; 
„macht düftre, mürrifche Gemüther heiter und men- 
„fchenfreundlich.^ Ob diefes die Erfahrung beftä- 
tiget ? — Bey allen Lagen und Gefühlen, welche mit 
dem Theater verwandt find> nimmt der V erf. auf

die



ZUR A. L. Z. 1785.

die dramatifche Dichtkunft Rücklicht; er bemerkt 
z. B. S. 174 etc., dafs, zwar nicht die Taubheit, 
aber doch die Blindheit eine Rolle auf der Bühne 
wachen kann. S. 233.— „Suchen und grübeln nach 
„einer allgemeinen Definition von der Schönheit, 
„ifteben fo pedantifch als überflüfsig“ Flachheit, 
Flüchtigkeit und Uebereilung S. 3^8 find doch 
gewifs nicht fynonym. S. 331 „In Lagen, die dem 
„erften Anblick nach zweifelhaft find,, ift der fluch- 
„tige, flache und übereilte Denker nicht im Stah- 
„de, fich für etwas zu beffimmen------ — Das 
„ganze Haus mufs erft zu Rathe gezogen .wer- 
„den, u. f. w.“ Dies wäre wohl nicht der Chara
kter des Flüchtigen, fondern des Aengftiichen, 
der bey eingefchränkten Einfichten, zu fehr an 
Kleinigkeiten hangt. Die Unentfchloflenheit — 
in wichtigen Dingen — ift oftmals der Charakter 
des Nachdenkens und des Scharffinns, welcher 
bey Zaghaftigkeit jede Schwierigkeit vorher lieht.

In/zweyten Bande fcheinen gleich die erften Zei
len nicht ganz riOitig. „Neigungen und Begier
den/4 heifst es, „fetzeneinen Gegenftand voraus, 
„der ihre Entftehung veranlagst hat.“ Der Ge- 
fchlechtstrieb , der Hunger und der Dürft werden 
ohne ihren Gegenftand, ja felbft bey einer gänzli
chen Unbekanntfchaft mit demfelben, rege. S. 11 
„Eine Neigung ift ein Beßrebend' ift wohl nicht 
ganz richtig. Die Neigung ift pafsiv, fie erzeugt 
das Beftreben, welches activ ift. So auch ibid.: 
„das Mitleiden macht mein Beßrebenthätig“ Was 
ift denn unthätiges Beßreben? Zuweilen kann es io 
fcheinen, wenn es gegen Hinderniffe fruchtlos 
kämpft; aber es ift doch thätig, nur dafs feine 
ganze Kraft fich auf das Hindernifs erfchopft. S. 35 
ift eine fehr gute Bemerkung. „Man darf,“ heifst 
es, „die Empfindung, aus weicher die Begierde 
„erzeugt wird, nicht mit der Empfindung, die in 
/der Begierde felbft vorhanden ift, verwechfeln. 
„Jene kann angenehm und auch unangenehm feyn; 
„diefe hingegen bleibt immer angenehmer Art.“ 
2. B- Misvergniigen oder Langeweile zu Haufe er
regt in mir die Begierde fpatzieren zu gehen , und 
ich empfinde Vergnügen. Es fey mir erlaubt, hier 
noch eine Stelle, welche nicht irgend eine Detail
beobachtung, fondern den Grund der Seelenlehre 
betrifft, zu beleuchten. S. 117 heifst es r „Der wahre 
„Zußand des menfchl. Herzens, wie er fich bey allen 
„Menfchen befindet, (diefe Worte paffen nicht 
recht zufammen) ift ohne Zweifel diefer, dafs je

der Menfch einen Hang entweder zu einer' befon- 
^dern Art von Tilgend, und den damit nothwen- 
”dig verbundenen correlacen 'lugenden, nebft den 

mit diefen Tugenden übereinftimmenden Abnei- 
/gungen und Verabfcheuungen; oder zu einer be- 
„iondern Art von Lader, und den damit nothwen- 
„dig verbundenen correlai.cn Laftern, und den mit 
„denfeiben übereinftimmenden Abneigungen und' 
„Verabfcheuungen, gan: eigenthümlich hegt. Je- 
„nerwird zwar auch zu Zeiten durch Leidenfchaf- 
„ten oder Sinnlichkeit zu Untugenden oder Schwach

heiten fortgezogen werden; er wird aber durch 
die Gewalt des Nachdenkens, von der Begehung 

j,abgehalten werden, oder doch unmittelbar darauf 
„Reue empfinden, — etc.“ Allerdings mufs in je
dem Charakter Einheit feyn ; und diefer wird mehr 
zum Guten, jener mehr zum Böfen fich neigen. 
Ift eins aber fchon Tugend und das andre Laßer? 
Ift Gutes und Böfes einander in den menfchlichen 
Anlagen entgegengefetzt? Die Mitempfindung ift 
gut, thut aber auch böfes , kann ungerecht wer
den, gibt den Anliegen nach, etc. Manche foge- 
nannte Tugenden und Lafter find fo innig verbun
den, dafs eins die Quelle des andern ift, oder 
mehrere aus einer Quelle fliefsen; fo, dafs man das 
eine nicht ausrotten kann, ohne die andre zu ver
tilgen. Das mufs derjenige, der über den Men
fchen fchreiben will, nicht überfehen.-

Der dritte Band enthält die 5te Abtheflung 
und den Anhang. Nachdem der Verfafler über 
den Mangel einer richtigen Beftimmung der 
Leidenfchaft (wir wißen nicht aus welchem 
Grunde) geklagt hat, gibt er (S. 7) feine Be
ftimmung, welche befteht u) in heftiger oder 
langfamer Bewegung des Blutes, b) in der 
Geißigkeit (f. oben Geiß.} der Empfindung # wel
che in der Bewegung des Blutes und noch darin 
befteht, dafs die E^npfindung nicht aus dem Körper 
und feinen thicrifchen Kräften, fondern von außen- 
her ihren Urfprung nehme. Gewifs ift diefer letzte 
Charakter falfch. Denn die Leidenfchaft der Liebe 
entfteht nicht von aufsenher; fie ift ganz in dem 
Körper. Der Gegenftand ift nur Gelegenheit; —- 
denn ein entmanntes Thier wird nichts bey dem 
Weibchen empfinden, — Und wenn man nun auch 
die Gelegenheit zur Urfach erheben wollte; — wäre 
denn nicht die Urfach der Leidenfchaft blofsindem 
Körper, wenn jener Trieb erwacht, heftig wird, 
ohne dafs das Subject feinen Gegenftand kennt? 
Ein Jüngling, der von Kindheit an auf einer wü- 
ften Infel allein gelebt hätte, würde den Trieb der 
Liebe gewifs empfinden, und doch hätte er den. 
Gegenftand derlelben niemals gefehen. Freude und 
Fröhlichkeit find keinesweges einerley — Fröhlich
keit ift die Empfänglichkeit für die Freude r ein 
Gemüthszuftand; Freude ift eine Handlung/ So 
auch S. 217: Bewundnmg, Ferwundrung und Er- 
ßaunen. „Wahnfinn oder Verrückung befteht in 
einer ganz verkehrten Art zu denken.“ — follte 
wo! heifsen, in einer falfchen Idee, welche ftark 
genug ift,- alle dahin gehörige Vorftellungen nach 
fich zu ftempeln. Denn die Wahnfinnigen denken, 
der Form nach, richtig; fie irren nur in den Prä- 
miflen. Der Verf. hat die Gewöhnung und Unge
wohnheit, die Liebe, den Hafs, die günftigen 
und widrigen Vorurtheile ganz überfehen; und 
diefe, als Willensbeftimmungeny als Urfachen von 
Gefühlen und Leidenfchaften, hätten wohl nicht 
vergeßen werden füllen. Ueberhaupt ift es Rec, 
vorgekommen, als wenn der Schrift Vollftändig- 
keit, genaue Ordnung', Präcifion und gehörige 
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Kurze abgienge, Der Verf. hat nicht einmal be
ftimmt, was er unter dem Willen verlieht; ob er 
darunter blofs die vernunftmäfsige Entfcheidung 
der Einficht, oder überhaupt alle Seelenkräfte, 
die den Menfchen in Bewegung fetzen, Gefühle 
und Leidenfchaften mit eingefchloflen, meint. 
Daraus ift denn manche Unbeilimmtheit geflolfen. 
Zuletzt wollen wir nur noch eine Stelle anführen, 
welche wir zweymal lefen mufsten, weil wir un
fern Augen nicht trauen wollten. Sie lieht 1 B. 
S. 43. „Alle abllracte unkörperliche Gegen- 
„Hände tragen irgend eine Eigenfchaft der körper- 
„lichen an fich; fie find entweder Achtbar, oder 
„hörbar, oder riechbar, oder fchmeckbar, oder 
„fühlbar. Und für jeden derfelben fcheint die See- 
„le ein eignes Organ zu befitzen, das mit dem kör- 
„perlichen Organ der äufseren Sinne in genaueller 
„Verbindung lieht.“ Freylich fchwebt dem Deu
ker, auch bey der reinllen Abilraction, eine Art 
von Schatten, ein unbeftimmtes Bild, wie eine 
Wolke vor der Seele ; fo dafs man einigermafsen 
fagen kann, die Abftractionen feyen fichtbar, Al?er 
riechbar, fchmeckbar l das- ift zuviel!

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Hamburg, beyMoller: Miliiärifcher MufenaE 
manach. Mft Kupfern. 1785.16. 96. S. (16 gr-)

Der Niederländifche Krieg, der bey Gelegen
heit der Schelde - Streitigkeiten auszubrechen droh
te, fcheint die Idee zu der Schöpfung diefes mi- 
litärifchen Mufeualmanachs gegeben zu haben, 
durch welchen, der Herausgeber, Herr Buchenrö- 
der, nichts geringers bewerkltelligen will, „als jene 
„weinerliche Gnmaffen und Misgeburten, die Leuts 
„Söhne entehren, heroifch zn verdrängen, und 
„dadurch den fall erllorbenen Geill Herrmanns, 
„WQ möglich, wieder zu beleben.“ Gleims 
Kriegs!iederund Weifsens Amazonen - Lieder, fo- 
gar die bekannte Ode eines unfrererllen Dichter, 

Sol! wieder eine ganze Weit vergehen u. f. w.

haben dabey wacker herhalten müßen. Hollän
der und Kaiferliche, Croaten und Ereywillige, Hu- 
faren und Mufketire, Walloner, Ungarn und 
Böhmen, fingen wechfelsweife Morgen - und A- 
bendlieder und Schlachtgelänge, und keine 
Nation darf fich beklagen, dafs der Veriaf- 
fer aus Partheylichkeit ihr zu wenig von 
feiner Liederfprache zugemeflen habe. Wo 
der Verfaffer felbft dichtet, verhält fich fei
ne Mule zu der Mufe jener Dichter, — 
wie die bunten, gekleckfeten Bilderchen von Po
tentaten und Eeldherrn, dje feinen zälmanach zie
ren follen, zu Kupfern von Chodowiecky oder Geyfer.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin, bey Unger: Vernüfchte Erzählungen 

und Einfälle zur allgemeinen Unterhaltung. I2tes 
bis 22tes Stück. 1785. in 8- (Jedes Stück 6 gr.)

Unter d^n bellen Sammlungen diefer Art giebt 
es nicht viele, die bey einerftrengen Vergleichung 
mit diefer hier gewinnen dürften; und gewifs kei
ne einzige, vor der die gegenwärtige fich verkrie
chen müfste, wenn anders eine gute Auswahl, ein 
gefälliger Vor trag, Neuheit für die gröfsere Zahl 
der Lefer, (denn für Jedermann kann ein Sammler 
tjnmoglich durchgehends neu feyn,) Hochachtung 
für Sitten, 'fugend und Religion, mitunter auch 
heilfamer Spott über Empfindeley und andre Mo- 
dethorheiten ausreichend find, eine Reihe zufam- 
mengetragner Gefchichtchen zu empfehlen. Dies ift 
unfer Urtheil im Ganzen, dellen Beweis ficherlich 
niemand fodern wird, der die vorhergehenden 
eijf Stücke gelefan hat, es müfste denn etwa der 
Mann feyn , der unter dem Namen eines Predigers 
in der W Liften eine Charakteriftik von Berlin fchrieb, 
die uns nicht zu Geflehte gekommen ift, die aber 
von unferm Sammler in der Vorrede zum I3ten 
Stück, dem Anfehen nach nicht ohne Grund, für 
ein unwürdiges Pafquill erkläret wird, in’welchem 
der Lefer nicht den Charakter Berlins und feiner 
refpektablen Einwohner findet, fondern nur mit 
den Parties honteufes diefer grofsen Stadt bekannt 
gemacht wird. Iß das richtig, fo verdenken wirs 
dem Herausgeber der verm. Erz., dafs er es übel 
nimmt, wenn er von dem Verf der Charakteriftik ge
tadelt wird Möchte er denn wohl in einem unwürdi
gen Pafquill auf eine der erften Städte in der Welt ge
lobt feyn ? — Ihn entfehädigt gewifs der ßeyfall aller 
Lefer, die ihre Unterhaltung nicht in Schmutz undL 
Schlüpfrigen Gemälden fuchen, fondern vielmehr in 
Schilderungen grofser Tugenden, liebenswürdiger 
Sitten und edler Gefinnungen, in Darilellungen nach- 
ahmungswerther Beyfpiele, und in Warnungen vor 
Fehltritten. Diele werden ihm das Zeugnifs nicht 
verfugen, dafs feine gröfseren Erzählungen faft 
durchgängig fchön, unterhaltend, und zum T heil 
fehr lehrreich find, wenn fie gleich wünfehen unter 
den mehrentheils ganz artigen, und oft ausgezeichnet 
guten Einfällen und kleinen Anekdoten, eine oder die 
andre nicht zu finden, z. B. Nro. 116 im i8ten Stücke, 
welche wir, da fie kurz ift, zur Rechtfertigung unfers 
Tadels ganz herfetzen wollen: „Ein Prediger kopu- 
lirte einen Mann von fechszig Jahren mit einer Witt- 
we von fiebzig Jahren. Er hatte den Trautext: Va
ter, vergieb ihnen; denn fie wißen nicht was fie thiinN 
Der Prediger, der eine der ehrwürdigften Stel
len der Schrift bey .Ausübung einer feiner ehrwiir- 
digllen Amtsverrichtungen fo mifsbraucht, ift 
kein ehrwürdiger Mann. Seine bottilen können 
Verachtung erwecken, aber unterhaltend find fie 
für feine Lefer nicht, und fchlechte verderben fie 
noch mehr.
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GOTTESGELAHR THE IT.

Ohne Druckort: Urkunde einer Chrißen - Repu
blik oder das lUort vom Reiche Gottes 
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plan und Zweck diefer kleinen Schrift verlie

hen wir nicht recht. Auch fagt keine Vorrede 
darüber ein Wort, und es ilt daher fchwer, fie 
andern deutlich zu machen. Es find 9 Abtohnit- 
te unter folgenden Rubriken: Plan und Zweck des 
Reichs Gottes — laufe — Abendmal — Treue — 
Glauben — Wandel mit Gott - Gebet — Liebe — 
Würde der Chrißen — Nachfchrift. Unter jedem 
diefer Titel findet man einige kurze .meill biblifche 
Ideen, denen wir hie und da einen höheren Grad 
von Deutlichkeit, wenigftens im Ausdruck, wün.fch- 
ten. Ueberhaupt hätte der V. immer etwas .aus
führlicher feyn können. Nicht jeder Lefer möch
te feine Winke verliehen. Die Muthmafsung, als 
gehöre vielleicht er zu einer befondern frommen 
Gefellfchaft, deren wir uns im Anfang nicht er
wehren konriten, verfchwand doch nach der Durch- 
lefung; wir fanden durchaus keinen Particularis- 
mus, vielmehr wahrhaftig chrillliche Duldung dar
in , und legten fie mit dem Gefühl aus den Händen, 
dafs der Verf. mit dem wahren Geirt der beglücken
den Religion Jefu vertraut und durch fie höchll 
glücklich und froh feyn miiffe, und dafs es ein 
grofser Gewinn wäre, wenn alle Chrillen in die- 
fern Geilt handelten, gefetzt auch, dafs fie mit 
dem Verf. in manchen Schrifterklärungen und Ide
en von Chrillo irren follten. fall überall wird man 
helle Begriffe durchleuchtend und manchen beybe
haltenen altafcetifchen Ausdrücken den edelllen 
Sinn untergelegt finden.

Hamburg, bey Harmfon: Hauptinhalt der 
Sonn - und Feßtäglichen Predigten über die Evange
lia des r?84ßen Jahres. — Gehalten von ^oh. Ot
to Wichmann- Pallor etc. (Auf jeden Sonntag 2 
Blätter 8.)

So viel wir wilTen, find die fämmtlichen 
Hauptpaßoren in Hamburg verbunden, fogenann- 
te Texte oder Entwürfe ihrer Predigten drucken 
zulaifen, und Hl dies, fo kann man es nicht gera-
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d.e als Urtheil der Verfafler, dafs fogleich jeder 
ihrer Vorträge des Drucks we^h fey, anfehen, 
wenn fie fich diefem Herkommen unterwerfen1; 
auch Hl dann die nächlle Beftimmung für die Ge
meine. Und mit diefem Auge wollen wir auch 
Hr. Wichmanns Vorträge anfehn. Er mufste 
fie drucken lafeen; alle Woche mufste ein Blatt fer
tig feyn; er mufste über die Evangelia predigen. 
Denn übrigens haben wir keine Seite an ihnen ge
funden, .die fie vorzüglich zur Bekanntmachung 
qualificirte. Es ill vielmehr unfres Bedünkens nach, 
viel zu viel Schuldogmatik, viel zu wenig Abfon- 
derung des Gemeinnützigen darin. Das Schätz- 
barfte fchien uns eine gewifle Deutlichkeit und 
glückliche Auseinanderletzung mancher herrfchen- 
den verworrenen Begriffe etc.; z. B. bey dem The
ma: „je niedriger wir in unfern eignen Augen 
„lind, .deilo höher find wir in den Augen Gottes,“ 
das wir übrigens lieber fo ausgedruckt hätten: 
„Von dem Werth, den uns wahre Demuth vor Gott 
„giebt,“

ARZEN EYGELAHRTHEIT.
Dresden, bey Gerlach:.Etwas von der Lage, 

Reßandtheilen, Eigenfchaft und Würkung des Wie* 
fenbads. 1^84. 24 S. 8*

Ueber die Lage, Gebäude u. f. w. fcheint Hr. 
S. !• M. (fo unterfchreibt fich der Vf) am bellen 
urtheilen zu können, aber vonden Beftandtheilen 
Eigenfchaften und Wirkungen hätte er billig fchwei- 
gen tollen, da er nichts beflers zu fagen weifsals: 
diefes Wafler habe die Kraft erwärmen, zufammen- 
zuziehen, die Schweifslöcher zu eröfnen, zu abfler- 
giren, auszutrocknen, zu reinigen, zu llärken in fe- 
cundogradu ahtminis; ingleichen heftig zu wärmen, 
zu verdünnen, durchdringen und reinigen bis in vier- 
tengradu fulphuriset vitrioli.

PAEDAGOGIK.
Halle, bey Gebauer: Hcrfuch eines Brief

wechfels Uber das öffentliche Schul - und Erziehungs- 
wefen. Gefammelt und als Beiträge zu einer Schul- 
llatillik herausgegeben von Aug. Chriß. Borheck 
Reet, des Stadtgymnaf. zu Bielefeld, und Konrad 
Borheck, Subrect. des Gymnaf. zu Stralfund. 3tes 
Stück 1784. 93 S, 4tesStück 1785. 91 S. 8- (12 gr.)

H h h 1. Schul-
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r. Schulwefen in Gummersbach — nichts wei

ter, als eine Nachricht, dafs der Rector dem 0- 
beramte binnen acht Tagen eine umftändliche 
Nachricht einfenden wird. — Wozu das? 2, Len-- 
nepfcher Schulhildebrandifmus. Eine ziemlich inter- 
effante Nachricht von dem böfen Willen der Scho- 
lärchen gegen einen Reäor. Der Schülplan der Herren 
Scholarchen ift pädagogifch fchlechtgenug, kirchlich 
betrachtet aber ift er ein Mufter zur Behauptung 
der Priefterehre. 3. Kurze Nachricht von der 
FKlzbeforgung in den Klaffen des Stralfundifchen 
■Gymnaßi aus alten Schriften. Welcher' pädagogi* 
fcher Nutzen daraus zu nehmen fey, kann Rec. 
nicht einfehen, 4. Inßruction für die Hm. Präcc- 
ptores zu Kloßer - Bergen, von Refewitz 1776. Rec. 
hat Refewitzen darin nicht erkannt. Die InftructH 
on ift gut, aber'fthr allgemein. 5. Decret desMa- 
gifirats zu Salzwedel, die Hundstagsferien betreffend. 
Die Ferien werden acCordirt; aber warum das De
cret , das nichts lehrt» in extenfo? 6. Schulconfe- 
renz. Ein Protocoll, wobey man auch das Actum etc. 
lind die praefentes nicht übergangen hat. Selbft 
daseingerückt, was fich auf das Memorial, ad 2 
ad 3 — bezieht, undohne daflelbe, das doch fehlt, 
nicht verftanden werden kann. z. B. „ad §. 4. Ceffat, 
ivas in fine hujus ^phi von den Worten an*. etc.“ 
^amit könnte doch der Lefer, der Pädagogik und 
der Gefchichte derfelben unbefchadet, verfchont 
■werden. —1 Und dann nichts, als ganz gemeine 
Schulpolizey. 7. Schreiben etc. fehr überflüfsig und in 
keiner fchönenSprache. 8. Lectionskatalogus desBie- 
lefeldifchen Rectors. Die Schulrede unter 10. ift gut. 
12. Eine Nachricht vom Friedericianum zttHervorden ; 
Anekdoten, Todesfälle-. — Viertes Stück. 1. Aus
züge aus alten Schullifien, woraus man das Steigen 
und Fallen der Schülerzahl und der Einnahme der 
Lehrer in Bielefeld erfieht- Eine Berechnung 26 
jgrofse Octavfeiten lang! 2. Einkünfte des Rectors

Bielefeld, 10 S. lang, 3. Einrichtung und Gefe- 
tze des Fridericianums zu Caffel. 4. Entwurf zur 
Kerbefsrung der Erziehung; - und Lehranftalten im 
Kölnifchen. 5« Einkünfte des Soeßifchen Sehnlich- 
reis. 6,, Lectionskatalogus diefer Schule, 7* Mo
natliche Cenfur der Schüler* 8* Neueße Nachricht 
des Gymnaßums zu Herford* Warum find denn al
le diefe Stücke in ihrer documentenmäfsigen Län
ge ganz eingerückt? Denn wenn fie auch» wie 
Nro. 4, wirklich etwas Interelfantes für die Ge
fchichte der Pädagogik und der Schulverbeflerun- 
gen haben mögen, fo könnte doch das Intereflan- 
te, im Auszug vorgetragen, den Lefer mancher 
Wiederholung und manches überfliifsigen Zeitver
luftes überheben. Da wirklich manches Stück 
ganz unerheblich ift» fo wird die Länge uner
träglich.

STAA TSIVISSENSCHAF TEN.

Boston, (Breslah); Üeber das Point d'Hon
neur, ein Pendant zu. der zweyte^ Auflage der 

Schrift: über den Elenß\ vön dem Verfallet de» 
Dienftes felbft. 1785« 64 S. 8- (3 gr.)

Der Verfalfer- wäre alfo der Herr von Bren* 
kenhof, Sohn des berühmten Preuffifchen Geheini- 
den Finanzraths, ein Zögling des verewigten Lef- 
fings, vorirsuliger Preuffifcher Dragoner Lieute
nant,- nachheriger Churföehfifcher Garde du Corps 
Lieutenant und jetzo auf feinen Gütern in.der 
Neumark an der Schwermuth krank- oder geftor- 
ben. Wir haben von ihm einige Ueberfetzungen 
aus dem franzöfifchen, auch*ßeyträge in die Ber
liner militarifche Monathfchrift. Auch hat das auf 
dem Titel angeführte WerkChen * Ueher den Eien ft , 
einige Senfation gemacht. Das vor uns liegende 
fcheint zu Anfang feiner Krankheit gefchrieben zu 
feyn. Nach dem 'fite!, Motto und Eingang, ift 
der Lefer berechtigt hier eine Abhandlung über 
die Zweykämpfe zu erwarten, und man lieht na
türlich Vorfchlägen entgegen, wie der Staat die 
Zweykämpfe zu feinem Nutzen lenken, und un* 
fchädlich machen könne u. d. m, Aber von alle 
dem kein Wort; fondern man findet ein initGleich- 
nißeh, Witzeleyen, mit vielen deutfchen, franzö
fifchen, englifchen und lateimfchen Versehen und 
Sentenzen ausftafiirtes buntes Zeug. Zur ange
nehmen Abwechfeiung wird von S. 26 bis 43 eine 
Vergleichung zwffchen Alexandern und dem engli
fchen Straffenräuber Baghot eingefchoben , die aus 
dem Adventurer oder vielmehr aus der Ueberfe
tzung in den Hamburger Unterhaltungen von Mo
nat November 1767 Vön ^ort zu Wort genom
men ift. Nach diefem ftöfst man ohne Bezug auf 
das Point d’Honneur auf die verfchiedenen Regie
rungsformen , wobey fich der Herr Verfaßter, doch 
ohne alle Gründe und Beweife, für die Republika- 
nifche erklärt. Zuletzt beliebt es ihm, fein Werk- 
chen ein Quodlibet zu nennen, wobey wir den» 
nichts zu erinnern haben.

MA THEMA TIK*

Berlin und Stettin, bey Nicolai: Eie A- 
ßronömie nach Newtons Grundf ätzen, erklärt, fafs- 
lieh für die, fo nicht Mathematik fiudiren , nebft 
einem Anhänge vom Gebrauch der Erd-und Him
melskugel, von Herrn L. Fergufon aus dem En
glifchen mit einigen Zufätzen, von N. A. I.Krch- 
hoff mit 9 Kupfertafeln 22 Bog. Meue Auflage »785«

Es erregt fchon ein gutes Vorurtheil fiir die
fen gröfstentheils phyfich aftronomifchen Tractat, 
dafs er nach zwey Jahren neu aufgelegt werde« 
müßen. Wirklich verdient er auch die Aufmerk- 
famkeit der Liebhaber der Aftronomie. Der HerrSena- 
tor Kirchhoff in Hamburg, ein Kaufmann, der mehr 
wißenswürdige Dinge in der Welt kennt und fchätzt, 
als Handlung treiben, verdient vielen Dank, dafs er 
die Ueberfetzung und die Ausgabe diefes englifchen 
Werks beforgt hat. Er hat mit guter Auswahl 
der Materien feinen Plan zufolge deflen, was der 
Titel angiebt,ausgeführt, alles, was ohne Mathe

matik 
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matik nicht 2ii erklären ift, weggelaflen, er wünfcht 
blofs nützlich zu feyn und mehr kann man nicht 
von ihm fordern. Fergufons Vortrag ift fehr fafs- 
lich, oft mit finnreichen der Sache angemeflenen 
Vorftellungen durchwebt und mit Beyhiilfe ^der 
Figuren hat er manches fehr anfchaulich dafge- 
ftellt. Das Buch ift in i5 Kapitel abgetheilt. Das 
erfte handelt von der Aftronomie überhaupt, 
nemhch was es in diefer erhabenen Wiflenfchaft zu 
beobachten und zu bewundern giebt. Das zweyte 
enthält eine kurze Befchreibung des Sonnenfyftems. 
Hier werden befonders die Merkwürdigkeiten der 
Sonne und ihrer Planeten befchrieben; (bey der 
Erwähnung der Durchgänge des Merkuisfind Sei
te 16 die beiden letzten Zeilen wegzuftreichen, 
denn es fallen von 1732 bis 1799 nur 4 Durchgän
ge vor). Vom Uranus bringt Hr. Kirchhof! Seite 
48 in einer Anmerkung etwas bey; Hr. Fergufon 
wufste noch nichts von demfeiben. Das 3te von 
der Materie und deren Eigenfchaften. Das 4te } 
Von den Centralkräften der Körper, nur lehr 
kurz. Das 5te : Beweis, dafs das Kopernikani- 
Iche Syftem wahr fey. Das 6te: die phyfikali- 
fchen Urfachen der Bewegung der Planeten und 
ihrer Monde nach Newtons Grundfätzen. Sehr gut 
abgehandelt. Das 7te: Befchreibung der Centri- 
fugalmafchinen und der Experimente, fo mit der
felben gemacht werden können. Hr. Kirchhof hat 
fich .diefelbe aus London kommen laflen, fie ift 
von dem berühmten Nairne verfertigt und hier ab- 
gebildet, ihre Einrichtung ift fehr bequem und in- 
ftructiv. Das gte: die Natur und Eigenfchaft des 
Lichts. Das 9te: von der Atmofphäre. Das 
lote: von den Ürfachen der verfchiedenen Länge 
der Tage und Nächte und der Abwechfelung der 
Jahrszeiten. Das Ute: vom Mond.. Das I2te: 
von der Ebbe und Fluth. Das ißte: Methode die 
Länge und Breite der Oerter zu finden. Das I4te : 
von den Finfterniffen. Das I5te: von den Durch
gängen der Venus und in wie ferne der Abftand 
der Planeten von der Sonne daraus zu beweifen 
fey, nur allgemein, doch überzeugend, vorgeftellt. 
Der Anfang enthält mifser der Einleitung ver- 
fchiedene deutlich befchriebene und erklärte Auf
gaben zum Gebrauch des Erd - und Himmelskugeln. 
Die diefer neuen Auflage von Hrn. Kirchhoft bey
gefügten Supplemente machen eigentlich den 
zweyten Theil aus, find aber auch für die Befi- 
tzer der erften Auflage befonders zu haben. Sie 
nehmen nur 60 Seiten ein, wozu zwey Kupfer
tafeln gehören.

LlTER-AR GESCHICHTE.

Pressburg, im Weber und Korabinskifcheh 
Verlage: Johann Seiverts Nachrichten von Sieben- 
bürgifchen Gelehrten und ihren Schriften. 1785. 
XXH und 519 S. gr. 8.

Ein fchätzbarer mit vielem Fleifs zufammen- 
getragener Beytrag zur Gelehrtengefchichte, der 

aber nur die Siebenbürgifchen Gelehrten aus der 
fächfifchen Nation begreift, worauf Hr. S. die 
aus der ungrifchen und zekllfchen Nation in ei
nem befondern Bändchen folgen laflen wollte. Un
ter den alphabetisch geordneten Namen der Ge
lehrten fliehen ihre Lebensumftande und das Ver- 
zeichnifs ihrer Schriften nebft einigen Nachrich
ten davon, zuweilen werden auch kleinere unge
druckte Stücke von diefen Schriftftellern einge
rückt. Kleine Fehler gegen völlig zweckmäßige 
Ordnung, Erzählung einiger gar zu unwichtigen 
Dinge, und etwas theologifche Polemik, die ei
nem Gefchichtfchreiber durchaus fremd feyn füll
te, find Flecken diefes Büchleins, die man weg- 
wünfchen wird; die aber doch feiner Brauchbar
keit nicht viel benehmen werden. Hr. v^ IVindifch 
hat einige Nachricht von dem nunmehr verftor- 
benen Verfafler, der aber bey der Ausgabe die
fes Buchs noch lebte, vorausgefchickt.

FR E YMA URE RET.

Frankfurt und Leipzig : MAHKON öder 
das geheime Süßem einer Gcjellfchafc unbekannter 
Philosophen, unter einzelne Artikel geordnet', durch. 
Anmerkungen und Zufätze erläutert und beurtheilti 
und de/fen Veru andtfchaft mit altern und neuern 
Myßeriologien gezeigt. — In zwey Theilen — vor! 
einem Unbekannten des Quadfatfcheins, der weder 
Zeichendeuter noch Epopt ift. 1784- XX und 364 
S. 8^ ,

Dies Buch enthält im erften Abfchnitte die vor- 
züglichßen Lehren, die in den beiden Büchern:’ 
des Erreurs et de la Vcrite, und Tableau natürek 
des rapports entre riwmme et Dieu vorgetragen 
worden, fyßematifch geordnet, und im zweyten eine 
Beurtheilung und Vergleichung ihres Syßems mit äl-' 
tern Mußerien von den Egyptern, Chaldäern und 
Hebräern an. Der Verf. nimmt jene Bücher (Vorr. 
S. XI. not.) fehr gegen den Verdacht des Jeluitii- 
mus in Schutz und erklärt beyläufig: „das ganze 
Gerücht von Jefuiterey fey eine elende Flirre prere- 
tereaque nihilA Was foll man indeflen davon hal-1 
ten, wenn ,man in diefen Büchern, fobald man die' 
Worte im eigentlichen Sinne nimmt, Unverfländ- 
lichkeiten, Widerfprüche gegen fich felbft, gegen 
Vernunft und Erfahrung, und baaren Unfinn an-' 
trifft; fobald man aber nur gewiße Wörter, als 
Dien, Generateur, Agens, dirin, mtellectuel, /en- 
fible, NOM, Principes, jPuiflänces, etc. als Chiffre 
anlieht, die meiften Stellen gar leicht, deutlich 
und verftändlich findet. Vielleicht ift unfer Vf. 
durch die Aehnlichkeiten, die er bey feiner ge
nauen Bekanntfchaft mit den altern Myfterienr 
fand, zu einer gewißen Vorliebe dafür verleitet 
worden ;• denn- diefe Aehnlichkeit hat er ziemlich 
gezeigt, fie kann aber keinem auflallen, der die 
geringen Schwierigkeiten, diefe zu benutzen, 
und die Bekanntfchaft, die die Jefuiten von jeher 
damit hatten, kennt, und ift hier vielleicht noch aus

H h ha andern
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andern Urfachen erklärbar; dazu kommt, dafs 
doch für diejenigen, .die den wahren Sinn nicht 
heraus Efea füllten , eine Spieltonne ' hingeworfen 
werden mufste , daher vielleicht manche Materie 
aus der altern Myfteriologie, -eben fo wie aus neu
ern wiftenfchaftlichen Kenntniffen, berührt ward, 
die genau genommen nur mit den Worten, aber 
nicht mit dem wahren Sinn, Verwandfchat't hatte, 
wo alfo keine Chiffre zu finden ift, und die man 
eigentlich mit dem künftiichen Netze bedecken 
mufste, ohne welches, wie uns ein Mann einft 
verficheyte, der darüber berichtet feyn konnte, 
und ein fehr großer Verehrer diefer Schriften war, 
diefelbe nicht lefen könne. Unfer Vf. kann daher viel
leicht von der Mitwiffeufchaft um das wahre Geheim- 
n.ifs freygefprocheji werden, obgleich wir geftehen 
müifen, "dafs einige Stellen, wo er ftatt des fran
zöfifchen Chiffre, die im Deutfchen nicht beybe
halten werden konnte, eine neue unte.rgelegt zu 
haben fcheint^ bey uns den Verdacht erregt ha- 

‘ ben, auch er kenne das wahre Geheimnifs derKö-
niglichen Kauft der Martiniften.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, bey Maurer: Epliemeriden der Lite
ratur und des Theaters (aufs Jahr I7&5-) Iter Band. 
416 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) Uter Band. 427 S. (I Rthlr. 
8 gr.)

Die ehemalige Litteratur und Theaterzeitung; 
hat hier blofs ihren T itel und Verleger geändert. 
Herausgeber, Plan, Pvlitarbeiter, und innrer 
Werth lind ganz die vorigen geblieben. Es wä
re wirklich Ungerechtigkeit, wenn man diefem 
Journal, im Ganzen genommen, Unterhaltung ab- 
fpräche; der Theater Freund bekömmt zwar 
nicht von allen Bühnen Teutfchlands eine voll- 
ftändioe, aber doch von den vorzüglichßen eine 
hinreichende Nachricht; die Briefe aus Leipzig, Bres
lau, Königsberg und Manheim geben von den 
dortigen bchaufpieler - Gefellfchaften eine ziem
lich unpartheyifche Rechenfchaft; und auch von 
Petersburg, " Paris und andern ausländifchen 
Städten kommen zuweilen Bruchftücke vor, die 
vergnügen. ■— Den anfehnlichern Theil der E- 
phemeriden nehmen Gedichte und profaifche Auf
latze (gröfstentheils - Erzählungen und Reife - Be- 
fchreibungs - Fragmente) ein. Viele derfelben 
find ganz neu, viele aber find fchon vorhergedruckt, 
und "hier nur gefummelt. Bey den erftern wiinfch- 
ten wir freylich, dafs die Wahl manchmal ftren- 
ger wäre. Z. B. im 4Öften Stück lieht eiiixAuifatz, 
Hymens Nachtwache, der in unferm Augen ein 
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blofses plattes Hochzeitcarmen ift, wie man zu
weilen in grofsen Städten für baare zwey oder 
drey Gulden fich erkauft. Was kann proläifcher 
als i'olche Verfe feyn?

Du dreymal feeliges Paar, gleich Hüon und Amandeii 
fo fanft und feil; geknüpft mit füfsen Liebesbanden, 
dir fey das hefte Loos des Eheglücks befchieden, 
ein Glück, das nie verfiegt, der fanfte innre Frieden, 
der aus der reinften Liebe fliefst.

Alle Augenblicke kommt der Gedanke vor: 
Schleift der Holden ab das Bufenbandl Diefer ift noch 
dazu wörtlich aus den Gedichten nach Grecourt in der 
Stelle.:

Schleif fie auf die Bufenbänder !
Streif fie ab die Nachtgewänder u. f. w.
Gelegenheitsgedichte diefer Art find wirklich 

bey einer Gelegenheit genutzt und abgenutzt ge
nug. Im 35ften Stück ftehn einige Beyfpiele von 
dem Genius Seculi im ehrbaren Teutfchland, die 
auch ungedruckt bleiben konnten. Sie fagen nichts: 
als dafs ein abgefchwelgter Ehemann feiner Frauen 
Kupier machte, und dafs eine andre Frau ihren Lieb
haber bey ihr der Liebe zu pflegen einlud. Das 
■war wohl fchon in zwanzig Ländern und zwanzig 
Jahrhunderten der Genius Seculi.' Und wie ekeL 
halt ift die Naivetc : Er rufchte auf ihren Rufen 
und in ihten Schoos! Das dritte Hiftörchen fagt 

gar nichts.— Noch einmal; Sächelchen die
fer Art füllte Hr. Bertram nicht aufnehmen. — Hr. 
Bibl. Reichard fcheint viel Theil an diefer periodi- 
fchen Schrift zu haben. Von feinem Reifejournal 
find einige Stücke intereffant: aber wenn er im 
4bten Stucke faft mit dem Fon der Bedauruntr 
feinen Landsleuten erzält: dafs wir das Schaufpiä 
der Parodie gar nicht kennten; fo müßen wir ge- 
ftehen, das diefe Unwiflenheit uns nicht fchmerzt. 
Es ift faft foviel, als wenn mancher unerfahrner 
Landmann oder Kleinftädter den galanten Schnu
pfen der verliebten Grosjicidter nicht kennt. Der 
Schaden, der für das ächte dramatifche Kunftwerk 
aus diefer Faftnachtspofle Thaliens herquillt, ift 
zu erwiefen. — Wenn Hr. Bertram endlich folche 
Stücke nochmals abdrucken läfst, die fchon in an
dern Zeitfehriften ftehen, fo füllte er wenioftens 
diejenigen fchonen, die fchon an ihrem erften Platz 
allgemein gelefen find: fo z. E. war es eins unan
genehm das Beyfpiel einer weiblichen Rache, durch 
viele Blätter hier wiederzufinden , da es wohl be
kannt genug durch Schillers Rheinifche Thalia ge
worden feyn mufs. Ueberhaupt ift ein folches 
Verfahren zwrar jetzt unter Teutfchlands Journali- 
ften ziemlich Mode: aber eine ehrbare Ereybeuterea 
bleibt es doch.
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LITERATUR - ZEITUNG 

vom Jahre 178;.

Numero 55.

GOTTESGELAHR THEIT.

E
rlangen, bey Palm: Liturgifches Magazin 
von D. Georg Friedrich Seiler. Erft es Bänd

chen, erftes und zweites Stück. 1784. 8. 196 u. 6 5. 
(8 gr.)

Herr D. Seiler ift nicht nur einer der erften 
Theologen gewefen, welche die Nothwendigkeit 
und den Nutzen der Verbelferung der Liturgie 
in der lutherfchen Kirche erkannt und durch ihre 
Vorfchläge befördert haben; fondern er macht fich 
auch durch diefes liturgifche Magazin aufs neue 
um diefelbe verdient. Er will hier neue 
Formulare und Gebete, die theils noch gar nicht, 
theils in neuen Liturgien gedruckt find ; verbelfer- 
te alte liturgifche Auffätze; Vorfchläge zu nützli
chen Aenderungen in gottesdienftlichen Gebräu
chen, zur Verbeflerung der Intonationen, Kirchen- 
mufiken und Gefänge, und eine neue Gefchichte 
liturgifcher Vorfälle v. J. 1782 an, liefern. Auch 
Auffätze anderer Gottesgelehrten und Prediger 
füllen in diefes Magazin aufgenommen werden, 
fowohl aus der proteftantifchen, als aus der römi- 
fchen Kirche. Es ift wohl keinem Zweifel unter
worfen , dafs ein folches Unternehmen Beyfall und 
Dank verdiene. In dem vor uns liegenden erften 
Bändchen finden wir zuerft eine vom Hrn. S, ab- 
gefafste belfere Gefchichte der Zerftörung Iferufa- 
lems, zum öffentlichen Vorlefen, die viele Vorzü
ge vor der bisher in den Kirchenagenden befindli
chen , wahrfcheinlich von $oh. Bugenhagen herrüh
renden, Gefchichte har. Das Einzige haben wir 
hier ungern gelefen , dafs die angeblichen Wunder 
vor der Belagerung Jerufalems, die der abergläu
bige Hegefippus erzählt, noch angeführt, und 
nicht lieber ganz find weggelalfen worden; ob ih
nen gleich Hr. D. S. die beftmöglichfte Deutung 
und Richtung zu geben gefucht hat. Die liturgi- 
fchen Feft-und andere Gebete, ebenfalls vom Hrn. 
S. und die neuen Herfuche einiger Formulare zu 
gottesdienftlichen Handlungen können zu Muftern 
dienen, wie dergleichen Formulare einzurichten 
find. Einen vorzüglichen Werth hat das neue 
Tauftbrmular (S. 53 f.) bis auf einige Ausdrücke, 
die aber leicht zu ändern find, z. B« ^S, 61}; Wie
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hochfchätzbar mufs ihnen das Leben diefes Kindes 
feyn ? —> Von fremden Auffätzen hat Hr. S. eini
ge Gebete und Formulare des Herrn Sup. Fock zu 
Wien aufgenommen, welche dafelbft beym luthe- 
rifchen Gottesdienfte gebraucht werden. Unter 
diefen hat die Anrede an die Communicanten (S. 98 f.) 
vortreffliche und rührende Stellen. Auch das Ge* 
bet bey Beerdigung einer Leiche (S. 107 f.) mufs Ein
druck auf die Verfammlung machen. — Aus fchon 
gedruckten Schriften find in dem erften Bändchen 
des Magazins einige Gebete aus der neuen Liturgie 
der Reichsftadt Lindau, eine Anrede und Fürbitte, 
welche Hr. von Eckhoff, bey der letzten Krankheit 
der verewigten Kaiferin, Maria Therefta, in der 
dänifchen Gefandfchaftskapelle zu Wien, verlefen 
hat, und die deutfche Ueberfetzung der Meffe, aus 
dem Gebetbuche des Hrn. D. Sailers zu Dillingen, 
eingerückt worden. Dem Wunfche, den Hr. S. 
bey dem letzteren Stücke thut, dafs die katholi- 
fchen Bifchöfe in Teutfchland beym Gottesdienfte 
die teutfche Sprache allgemein einführen mögten, 
werden alle, vernünftige Erbauung liebende, Ka
tholiken beytreten. Es ift auch dazu fchon ein gu
ter Anfang gemacht worden. Aber mehrere Schwie
rigkeiten möchte es wohl haben, wenn auch die 
Heiligen, wie Hr. S. ebenfalls wünfcht, aus der 
Melfe wegbleiben füllten,

RECHTSGELAHR THEIT,
Frankfurt an der Oder, bey Straufs: D. 

Friedr, Chriftoph Jonathan Fifchers, Profeflbr (s) 
des Staats - und Lehnrechts, und jetziger (n) De
kan (s) der Juriftenfacultät zu Halle, Lehrbegriff 
fämmtlicher Kameral - und Polizeyrechte — Sowol 
von Teutfchland überhaupt als insbefondre von 
den Preufsifchen Staaten, Zweeter Band. 1785. XII 
und 899 S. Dritter Band. VI und 398 S. gr. 8.

Der Innhalt des erften Bandes ift in N. 33, der 
A. L. Z. von 1785 angezeigt worden. Der zweyte 
Band enthält das kollcgialijehe Polizeyrecht, Sicher- 
heits - Polizeyrecht» und einen Theil des Staats
wirthf cha fts rechts nemlich vom allgemeinen Staats- 
vermögen und vom Staatseigenthumsrecht; unter 
diefem letztem Hauptftiick fängt das Landwirth- 
fchaftsrecht an. Der dritte Band enthält den Schlufs

1 i i des
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des Landwirthfchafisrechts ; das Staats wirthfchafts- 
recht, Staatsobereigenthumsrecht, Finanzrecht und 
Staatscreditrecht, welche Theile alle noch in eine 
Menge Unterabtheilungen zerfallen.

Hr. F. hat bey diefem Werke unftreitig das 
reine Verdienft, alle diefe einzelnen, bishertheils 
gar nicht, theils nicht vollftändig und im Zufam 
anenhange bearbeiteten, Theile hier zuerft zufam- 
mengeftellt, geordnet und viel brauchbares dar
über gefammelt zu haben; und dies Verdienftmufs 
ihm bleiben, wenn gleich auch mehrere offenbare 
Mängel den Werth feines Buchs im ganzen fehr 
vermindern; fo hat Hr. F. manche Materien in fein. 
Werk hineingezogen oder doch viel zu weitläuf- 
tig behandelt, die offenbar zum jure germanics 
generali, (der Ausdruck: Hauptprivatrecht fcheint 
uns gezwungen und felbft analogifch unrich
tig zu feyn,) oder aber in eine andre Rechtswiflen- 
fchaft gehören, und alfo auf das wenigfte doppelt 
abgehandelt werden müfsten, z; E. im erften Theil 
das Hormundfchaftsrecht, im zweyten das Proceffu- 
ul - und Criminalpolizeifrecht u. a.- m., über wel
ches Verfahren er gar keine hinreichende Gründe 
angeführt hat. Die Ordnung fcheint uns auch bey 
weitem nicht immer zweckmäfsig zu feyn; doch 
das ift vielleicht bey einem Werke über eine bis
her noch gar nicht fyftematifch behandelte Wiflen- 
fchaft am leichterten zu verzeihenund war von 
Hn. F., der faft immer und mit Vorfatz neue We
ge fucht, nicht anders zu erwarten. Eben fo kann 
man fich auch über fonderbare und fchwankende 
Grundfätze bey Hn. F- faft gai- nicht befremdet fin
den ; z. E. Th. 2. §. 437* dafs das Vermögen der ein- 
zelen Glieder des Staats ein Sammtgut der ganzen 
Verbindung fey, woraus freylich auffallende Fol
gen entliehen müflen und auch bey Hn. F. entlie
hen; u. a. m. Hr. F. behauptet auch fehr häufig 
etwas ganz allgemein, was fich nur auf ein befon- 
deres Landesgefetz gründet z. B. Th. II. §. 1364. 
inf. 1370. 1377. I378- Th. III. £ 589. u. a. a. O. 
mehr. Alle diefe Umftändenun machen das Werk 
minder brauchbar, und faft durchgängig beydem- 
felben eine neue Prüfung nöthig, wenn man es 
gebrauchen will, daher kann denn däflelbe 
eigentlich wohl nur den Nutzen einer Samm
lung haben. Sehr unangenehm für den Le
fer find auch in diefem Werke die bey Hrn. F. 
fchon fo.nft gewöhnlichen Ausfälle auf andre Ge
lehrte , befonders gegen Hrn. v. Selchow, den er 
fchon in andern Werken fehr hart behandelte, und 
von dem er in dem gegenwärtigen z. B. Th.I. Vorr. 
Th. II. S.384U. a. wieder fehr verächtlich fpricht; 
was foll man aber dabey von Hn. F, fagen, * wenn 
man nachher findet, dafs er ganze Reihen von Al- 
legationen buchftäblich aus Hn. v. 5, Lehrbuch, 
und zwar mit allen bey diefem letztem Schriftftel- 
ler gewöhnlichen Fehlern, ausgefchrieben hat? 
Wir könnten davon eine groffe Menge, befonders 
aus dem erften Theile , herfchreibenT wollen aber 

nur zum Beweis einige wenige vergleichen , die 
Wir zufällig gewählt haben.

F^erTh.IL§ 537-Ö-4-
Aug. a Leyfer in fpecim. 

443. Grotius de I. Belli ac 
Pacis L. II. c. 8- §• 7-

JV Joach. Schoepfer Hilf 
de jure principis circa adef- 
pota. Roll. 170$.

Car. Frid. Pahli diff, de ju
re principis circa res nullius 
in genere, et in ipecie Regis 
BorulToruiu1 circa res nullius 
in Borullia. Hal. 1747.

Suchow §. 412. n. "4.
yo. Joach, Schoepfer de jur? 

principis circa, adefpota« Roft.
f' Pauli de jure 

principrs' circa' -res nntlius in" 
genere et in fpecie regis Bo- 
rufTbrum circa res nullius in 
Boruläa Hal, 1747, Leyfer f„. 
443-

In dem zu diefen Ci taten gehörigen Text in 
beiden .Büchern wird gefagt, dafs die rei nullius, 
dem Flirrten gehörten; in der aus Leyfer angeführ
ten Stelle aber lieht kein Wort von rebus nullius 
noch weniger fagt L., dafs fie dem Flirrten gehö
ren; er fpricht vielmehr blofs von rebus dcrelictis, 
und behauptet, dafs diefe dem, der fie occupire> 
gehören etc.

Fifcher Th. I. §. 620. n. r.
Mev. P. II. decif. 163. P. 

VII. dec. iß. Ludolf. P. II. 
obf. 189. p. 468. Engelbrecht 
obL- 26. $5. Heitmanns Geilt 
der Geietare der Teutfchen. C. 
11. §. g. C. 25. §. 11. Von 
Licdewig Gel. Anzeigen Th. 
I. Sc. 65. S. 196.

Selchow. §. r'03.' 11. 3.
Heumanns Geift der Gefe: 

tze der Teutkhen c. 11. §. 8. 
c 25. §. Pi. cf. Mevius P, 
1. d. 163. P. 7. d. 18. Lu
dolf P. II. obf. 189. p. 68. 
Engelbrecht obf. 26. 55,

Diefe Citate follen beweifen, dafs das jus detra* 
ctus wegen verlohnter Steuern, oder Beyträge zum 
Staatsaufwande eintrete; allein Mevius VH, 18 
fpricht vom Fideicomifs; und Engelbrecht obf. 26. 
55. zwar vorn jure detractus, aber nicht von fei
nem Grunde, denn E. fagt nur beyläufig, das Ab- 
zugsgeld werde gegeben nicht wegen des Verlurts 
an Steuern, fondern für den bisher genofsnea 
Schutz.

Fifcher Th. 1. §. 1130.
2) (Potgieder de ftatu fer- 

vor.) L. V. c. 22.
3) welches nicht verrfiuthet 

wir.l. Riccius de praeferipr. C. 
XVI. §.3. p. 139. Eifenharth 
von Spruch w. S 73.

4) Mev. P. VI. decif. 335. 
Oecon. for. T. V. §. 403. p. 
343-

5) Refolution vom 9 Jun. 
1756. in C. C. March. Nov. 
T. IL p. 109. Eifenharth a. 
a. O. S. 75. Vergl. Selchow de 
matr. nob. cum vili et turpi 
perf. §. 10 etc.

Selchow §. 258.
4) — Eifenharth p. 75. cf, 

tu. dilf. mea de matrimonio 
nobilis cum vili et turpi perf. 
§. IO fqq.

5) — inreliquis autetn Ger- 
maniae territoriis non prae- 
fnniitur. Riccius de praeferi- 
ptione Germ. c. 16. §• I3« 
p. 139. Eifenharth p. 7 3

6} Mevius P. <5. d. 335.
7) PottgieHer V» 32»

Hier foll in Mevius VI, 335. etwas vo* der
ftillfchweigenden Ergebung zur Leibeigenfchaft, 
liehen, die dadurch gelcnieht, dals man fich an 
gewißen Orten niederiäfst und dort Jahr und Tag 

bleibe 
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bleibt; davöri ift kein Wort an der angeführten 
Stelle zu finden.

Fifcher Th. x. §. ri;2,
2) Sprüchw. Das Kind folgt 

Jena Bufen Oftfrief. Landr. 
B. II. c. 24. S. 33g. Magd. 
Weichbild, zlrt. 3. Osnabr. E. 
O. C. 2. §. 2. Mev. P. V. de- 
cif. 229. Eßer Th. 1. §• ^9-

3) Pfalz. L. O. t. 8. £tc.

Selchow §. o$7.
r) MevinsP. 5. d. 229.
2) - Oßfrief. L, R. II, 

24. p. 33 8. Osnabr. E. O. c. 
i. §. s, Pfalz L. O'. t. 8.

Hier foll in Mevius V, 229 von den Leibeige* 
nm die es durch Geburt werden, die Rede feyn, 
umOl. fpricht dafelbft von der claufula refervato* 
rici bey den Innungsbriefen.

Fifcher Th. I. §. r^9<
Q Ferd. Chr. Fhrpprecht 

JHE de jure mortuavo in ho- 
nis defuncti hominis proprii 
rfonirno ejus competente. Tob.

Guten in Cod. diplom. 
Mognnt. T. V. p. 1$. 23. Lu
dolf P. III. obf. 273. Knor
ren; Recht!. Anmerk. S. 3 $3 
Dreyer; Nebenft. S. gp. Eia- 
kit. S. 4^» Eßor. Th. I. §• 
430. Th. III. 430.

2) Jülich und Berg. Rechts-* 
ordn. S. 93. C. C. Calenb. C. 
V. p. 121. Pufendorf. T. III. 
obf 2g.

7} Rittmeier de Jur? opti- 
jni Caballi. Eßor Th. III. §. 
430. S. 3 5 5- Müller Preul?. 
Kriegsrecht. S. 613.

6) Strube de moftuario o- 
nere reali, Obf. Jur. et Hift. 
germ. p. 244- Eß°t Th. III. 
§. 432. . ,

n; Schotte! m Smgul. 
germ. Jur. C. II §. 14-

P.HI. obf. 2S3. Cramer 
Wezl. Nebenft. Th. IL S.- 36. 
Puri S. 813. Pottgiefcr de Ba
tu ferv. L. I. c. 4. §. 3'9.

8) Kai le 1 - Grebenordnung 
im Anh. S. 238.

9} Wicht in den Anmerk. 
übers oftfrief. Landr. S. 268.

10) Pottgieffer de ftatu fer- 
vorum L. II. c. xi. EfiorTh. 
III. §• 43i-

11} Ravcnsp. E. O. C. x. 
£ 19. Osnabrück. E. O. c. 
VI §• I- 2- 5* PahJ* van ‘h'm 
Lei'beigenthiiuisiecht in Hoya. 
C. V. §• 23-

12) Schottel c. II. $«22 
Kreitmayr S. 3°9’

Selchow' §. 2'64,
1)' Ferd, Chriß. Harpprecht 

de iure mortuario in bonis 
defuncti hominis proprii do- 
mino ejus competente Tub. 
1686. Vol. Ih diflert. p. 577- 
664. Ltidoljf 1\ 3. obf. 273.

7)-------- Gudenu; T. V. p^ 
15.. 23-

2) Knorren; Anmerk. p. 
353 fq. Dreyer; Nebenft. p. 
89 et Einleit. p.4i6.-

8) — C. C. Calenb. c. 5. 
p. 121. Pufendorf obf. III. 28. 
Jülich R. O. p. 93*

Rittmeier Cpdc.^ für. 
militaris de jure optimi ca-* 
bulli.

11) Strube de' moftuariö 
önere reali; in obferv. jur. et 
hift. germ. p. 244 fqq.

8) Schotteliu; c. 2. §. 14. Pott- 
giejfer I. c. 4. §. 49 —

9) Ludolf. P. 3. obf. 283. 
Crapier Wetzl.' Nebenft. P. 2, 
p. 36 fq. Pari p. 813 fq.

- 6) Caffelfche Grebeiiord"- 
nsmg in ndp. p. 238.

7} Wicht ad jus Frif. Orient, 
p. 268 fq»

fo; Pottgicjfer lib. II. c. 11.

5) Ravensb. E. O. c. I. §, 
19. Osnabr. c. 6. §, 1 - 3. 
Palm c. 5. §. 2 3 fqr

4)’— cf. etiam Schotteliu; 
c. 1. §. 22. p. in. 58- Kreit- 
niayr p. 309.

Man wird von uns nicfft verlangen, dafs wir 
die Richtigkeit aller diefer Allegate unterfirchen 
lollen, da wir nur das anzeigen, was uns^zuiällb 
gerweife aufgefallen ift; aber em Citatüm ift doch 
offenbar falfch und und logar lächerlich; in Drey- 
ers Umleitung p, 416 fou dem Texte nach von der 

215»

todten Hand oder dem mortuario, dem Rechte dea 
Herrn, etwas gewißes aus der Erbfchaft eines Leib
eigenen zu nehmen, die Rede feyn, und fxehe da! 
Jene Stelle redet zwar von einer todten Hand^ 
aber nur von der Hand eines entleibten Menfchen, die 
ihm beym Fahrrecht oder der Beßchtigung ehemals 
abgelöfet worden. — ’! '

Da übrigens dies Werk durch fleifsige An-; 
fiihruiig der preufsifchen Rechte fo grots gewor
den ift; fo macht Hr. F. Hofnungf mit M egtalhmg 
derfelben einen Auszug aus diefem U erke für Aus- 
bänder zu verfertigen.

ARZN EYGELAHRTIIErr.

Wien, bey Kraufs; Unterfuchungen. über die 
Natur und den verfchiedencn Gebrauch des Magen* 
fafts in d.er Arzneywffinfchaft und IFundarzney* 
kunjl — V on Bajjiano Carminati, Lehrer der Ä. 
W. zu Pavia. 1785- 215 S. 8.

Eine brauchbare, obgleich mit einigen Sprach
fehlern vermochte, Uebetfetzung eines von uns 
in N. 52 der A. L. Z. 1786 angezeigten wichtigen 
Werks, der eine kurze Nachricht von ähnlichen 
Verlachen der Herren Stevens und ^acquin beyge
fügt ift. '

staatsjhissenschaften.
Friedrichstadt (Dresden)’, beyGerlach? 

Anweifung zur Situatibns - Zeichnung für junge Krie* 
ger, entworfen von C. G. Ratte, Churft Sächfi- 
fehen Sous Lieutenant etc. 53* Seiten und 3 Kupfer
tafeln gros 8» 1784. (12 gr.)

Diefe Anweifung fcheint in Anfehiing der 
Schreibart und des Inhalts vor 30 Jahren gefchrie* 
ben zu feyn. Durchgehends derer ftatt der und 
denen ftatt den u. f. w. So fteht auch die Anwei- 
fung felbft aus, wo noch gelehrt wird, dafs man 
den in Grund gelegten Bergen keinen Schatten ge
ben und die Bäume in Wäldern nicht jeden beion- 
ders copiren- müße. Uebefdem werden- hier un
mögliche Sachen gefodert. Es heifstz. B. S. 26: 
„durch den Abftand derer' (der) Parallellinien fo- 
„wohl der Straften als anderer Wege, wird die 
„Breite derfelben nach den verjüngten Maasftab 
„beftrmmt.‘‘ In militärifcheii Situatronsphmen. Jft 
der Maasftab gewöhnlich 1 Rheinländifcher bufs 
auf die Meile oder 2000 Ruthen. Wenn nun ein 
Feldweg 1 Ruthe und eine Landftrafte höchften 53 
Ruthen breit ift, fo müfsten auf der Breite von ei
nem Fufs 2coo Feldwege und 666 Laüdftraffen ne
ben einander gezeichnet werden können« Das ma
chen 21 Feldwege mit doppelten Strichen (wie der 
Vei-fafter fie haben will) auf eine Linie. Auf ei-- 
'nen militairifchen Plane laßen fich alfo nicht alle 
Charaktere, felbftj fondern nur die Abftände der 
Charaktere nach den verjüngtenMaafsftab erforschen.

Auf der zwoten Kupfertafel hat Herr Raue des 
preufsl. IngenieuHieutenants v. Engelbrechts Vor- 

1 i i 2 Schriften 
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fchriften zum militairifchen Zeichnen ein wenig ge
plündert. Hätte er doch auch deflen Schwung 
der Bergft.riche nachgemacht! Denn bey feiner 
Bezeichnung, die fchneckenfbrmig rund um 
geht - und wodurch weder Durchfchnitt, weder 
convexe noch concaye Abdachung oder Hang aus
gedruckt werden kann, wird diele nützliche Kunft 
keinen Zuwachs erhalten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Göttingen, bey Dieterich, Göttingifches 
Manazin der JVißenfchaften und Litteratur. — 
Herausgegeben von Georg Cnrißoph Lichtenberg und 
Gecng porßer. — Vierten Jahrgangs erftes Stück; 
mit K. 175 S. zweytes.Stück mit K. 152 S. 178 J- 8-

Wir wünfchen lehr, dafs die Langfamkeit, 
mit der dies vorzügliche Journal noch immer fort
rückt, nicht den geringen Beyfall des Publikums 
zur Urfache haben möge; vermuthlich ift es auch 
nur Achtung der Herausgeber für das Publikum, 
dem fte nicht mittelmäfsige Auflatze liefern wollen, 
weswegen fie dann an einem Stück um defto län
ger farnmein. Dies Lob einer forgfältigen Aus
wahl fuchen fie fich immer noch zu erhalten, im 
dem fie keinen Auflatz liefern, der nicht entweder 
wiflenfchaftlich wichtig oder wirklich dem lefen- 
den Publikum annehmlich und intereflant wäre. 
Zu den eigentlich blofs wilfenfchaftlichen Abhand
lungen rechnen wir in diefen beiden Stücken Hn. 
Käßners geometrifche Erläuterungen über IVedg- 
woods Thermometer und die Nachrichten von den 
Haaßfchen und Lichtenbergifchen Kerbejferungen bey 
der Smeatpnfchcn Luftpumpe. Unter denen, die 
das utile und dulce verbinden, und fich auch dem 
blofsen Liebhaber empfehlen mülfen, verdienen 
bemerkt zu werden: Hn. Auditeur Friedrich? 
Reife von Gibraltar nach Tanger und von 
da. nach Spanien u. f. w., deren fchnelle Fortfe- 
tzung wir fehr wünfchen; den kleinen angeneh- 
men&Auffatz über die ausgebrannten Vulkane in 
Deutfchdand, das Schreiben des Hrn. Conducteur 
Jpoltmann in Cuxhafen über die (mechanifche') Ent- 
ftehung des Sandes aus Feuerßein; und des Hn. r. 
Trebra Befchreibung einer Drufe im Andreasberge, 

welche Nachricht von einem der feltenften und 
prächtigften Natur fchaufpi eie giebt. Vor allen 
andern aber zeichnen fich aus: die beiden Brie
fe des Hn. Leibmed. Michaelis über die Klapper- 
fchlangen, von denen er zwey 5 bis 6 Monate 
bey fich hatte, und über die er eben fo wichti
ge als lefenswiirdige Erfahrungen und Verfuche 
mittheilt, und über ein Thiergefchlecht der Uru’elt, 
worin er unter andern auf _die Bemerkung, dafs 
die allermeiften bisher gefundenen foffilen Thiere 
von den jetzt bekannten wesentlich verfchieden 
waren, die auch uns fchon feit langer Zeit 
wahrfcheinliche Meinung gründet, dafs vielleicht 
ein ganzes Thierfyftem ausgeftorben fey; (faft 
füllte man es bedauren, dafs ein fo glücklicher 
und emfiger Beobachter nicht länger in Amerika 
geblieben fey); Hn. Lichtenbergs Orbis pictus, er- 
ße Fortfetzung, wo der Dichter und Kenner 
wieder eben fo wichtige allgemeine als tref
fende einzelne Bemerkungen finden, aber 
auch es um defto mehr beklagen wird, dafs die
fe Goldgrube ihm fo feiten geöfnet wird; und 
endlich Hn. Ritter Michaelis Beantwortung der 
Frage: warum hat Mofes in feinem Gefetz nichts 
vom Kindermord? veranlagst durch fein Richter
amt bey der Mannheimer Preisfrage; ein für den 
I heologen, Hiftoriker und Politiker gleich wich
tiger Auffatz, indem aufser den Urfachen jenes 
Mangels ferner unterfucht wird, ob die Mittel, 
die in jüdifchem Staat diefem Uebel entgegen 
arbeiteten, nicht auch bey uns angewandt wer
den könnten, Die vielen wichtigen dabey vor
kommenden Anmerkungen lalfen uns fehr wün
fchen , dafs Hr. M. die übrigen Abhandlungen 
über diefe politifche Materie ja bald folgen laf- 
fen möge. Hn. Kammerf. Patje Ehrenrettung 
Süllys gegen Linguet ift zwar wegen einiger hi- 
ftorifchen Nachrichten ganz angenehm zu lefen, 
fcheint aber zuviel Declamation wegen eines an 
fich doch nicht eben fehr wichtigen Umftandes 
zu enthalten, bey dem fich Sullys Rechtfchaften- 
heit wohl noch auf mehrere Arten retten läfst, 
die auf dem hier eingefchlagenen Wege doch 
noch immer nicht fo ganz entfehieden klar zu 
feyn fcheint.

KLEINE S
Erfurt, bey Schlegel: l^crfuch einer Mappemonde lite- 

t« iß ’grofse Royalfolioblätter 1785.
Der Vf ift *n den Abtheilungen der Wilfenfchaften und 

in der Angabe vieler Bücher grölstentheils Hn. Denis in fei
ner Bücherkunde gefolgt. Wein dis nun genüget, und wer 
fich fonft nicht an den häufig mit unterlaufenden fchlechten 
Büchern die hier genannt, an den Ausladungen vieler guten 
ßüchet und an den häufigen Fehlern nicht ftöfst, und dabey

C H R I F T E N.
das Tabellenwerk liebt, mag unfertwegen immer diefe Map- 
pemonde litiraire kaufen.

Frankfurt und Leipzig, aufKoftenderVerlagskaflc: 
Johann Heinrich Vofs vermischte Gedichte und profaijehe ÄHf- 
jatze. 1784. 512 S. 8.

Eine ohne Einwilligung des Hn. f^ofs. herausgegebne 
Sammlung, die er felblt durch die neue eigne Ausgabe fei
ner Gedichte für unächt erklärt hat.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

W
eimar, bey Hofmanns Wittwe: Acta Hi- 
ßorico - Eccleßafiica noßri temporis. Oder 
gefammlete Nachrichten und Urkunden zu der Kir- 

chengefchichte unfrer Zeit. 78 bis Si Theil. Je
der 8 B. 8. 1785.

Wichtige Urkunden aufzubewahren, gute 
Nachrichten 'zur Kenntnifs des Zuftandes der Kir
che zu erzählen, und manchem verdienten und 
rechtfchaffenen Mann ein Denkmal aufzuftellen, 
war immer der Plan und das Verdienft diefer 
Sammlungen, und gerade durch diefe Einrichtung, 
welche die Einmifchung aller Urtheile über die 
Begebenheiten und Handlungen ausfchliefst, wird 
zugleich die Brauchbarkeit diefes Werkes für den 
Lefer und die Nutzbarkeit für die fpätern Zeiten 
befördert, welche hier ein Repertorium für die 
Zeitgefchichte, eine zwar trockne, aber unpartheyi- 
fche, Relation des Gefchehenen, und in den Vorreden 
jedes Bandes ein forgfältig gefammletes Verzeich- 
nifs der neueften zur Kirchengefchichte gehörigen 
Schriften finden. Grade durch diefe Einrichtung 
behält diefe Sammlung viel vor ihren Mitbuhlerin
nen von den neueßen Religionsbegebenheiten an 
bis auf den Kirchenboten voraus, in welchen mehr 
Urtheil als Gefchichte, mehr Polemik als Wahrheit, 
mehr Gekröchze des Partheygei fies, als nackte Er
zählung, und mehr die Gefchäftigkeit des Bogen- 
fiillers, als Wahl angetroffen wird. — Den wich- 
tigften und weitläuftigften Abfchnitt in diefen Thei
len machen die Nachrichten von Verbefferungen der 
Liturgie in der Ev. Kirche, in welchen fowohl die 
Vorfchläge, Projecte und Verfuche dazu vom J. 
1779 an, als auch die wirklichen Veränderungen 
befchrieben werden. Der Hr. Herausgeber ift hier 
von der Regel abgewichen und hat diefe Nachrich
ten mit beurtheilenden Anmerkungen begleitet, 
darinnen er mit Einficht, Mälsigung und freymü- 
thigen Patriotismus die Anhänglichkeit ans Alte 
in der Liturgie, die den Verheuerungen fich ftark 
und nur zu wirkfam entgegenfträubt, zu fchwä- 
chen fucht. — Auch bey der abgedruckten Nach
richt von der Gefellfchaft zur Beförderung reiner 
Lehre S. 770 ift eine Note, welche aber der wür-

L> Z. 17^3. Supplcmentbapd.

dige Hr. Herausgeber jetzt nicht mehr verteidi
gen wird. Er fagt, man bürde diefer Gefellfchaft, 
weil fie über der reinen Lehre des Ev. und der ei
gentlichen chriftl. Sittenlehre hält, Schwärmerey 
auf, und die Urfache, warum man nachtheilig von 
ihr urtheile, fey die von einigen beabfichtigte Um
formung des Cnriftenthums in einen feinen Natu
ralismus. Beides läfst fich nun fehr bezweifeln: 
und fchon die Auszüge aus dem Briefwechfel die
fer Gefellfchaft enthalten Beweife genug, dafs in 
der Gefellfchaft, die gewifs auch manchen recht- 
fchaftenen Mann als Mitglied zählt, weder auf 
richtige Erkenntnifs, noch auf eine geiftige Sitten
lehre, mit Abfonderung aller Formen, Sinnlich
keit und Partheygeiftes gefehen, noch endlich die 
wahre Duldung und Demuth ausgeübt wird. E- 
ben die Gefellfchaft, deren Glieder von ihrem 
Nichts reden, weifs fich doch auch grofs, und fucht 
fich ein Anfehn damit zu geben, dafe fie fich der 
Ehre zu erfreuen hat,.fürftliche und gräfliche Per- 
fonen, Freyherrn, Edelleute, Minifter, Generals- 
perfonen, Geheime -, Confiftorial -, und andre Räthe 
u, f. w. unter ihren Mitgliedern zu fehen. — Diefs 
mögte nun kaum Apoftolifcher Geift feyn: we- 
nigftens Paulus nennt die hohen Standesperfonen 
nirgends, die Mitglieder des Chriftenthums gewor
den find. — Einige Urkunden von den Streitig
keiten der Dividenten in Polen; von Differenzen 
des Hofes zu Trüffel, mit dem Bifch. zu Mecheln 
und von den neuern Oeßreich. Verordnungen in 
Kirchenfachen; Einiges von dem berühmten Betrü
ger Mortczini, wndvonden (gut eingerichteten) Land- 
fchulen im Hochbergifchen; und die Biographien ei
niger lebenden Jubellehrer: Pratje in Stade, Leh
mus in Rotenburg ob der Tauber, Strödt inBrieg, 
und des verdorbenen Sup. Stockhaufen in Hanau, 
machen den beträchtlichften Theil des übrigen In* 
halts diefer Sammlung aus. —

Erfurt: Specimen animadverßonum in ncvi 
foederis libros ex Homeri Iliadis Rapfodia. — Progr. 
M. ^0. fjoach* Bellermann. 1785. 4. 32 S.

Homer und die Schriftfteller des N.' T. haben 
ihrer Abficht nach wohl nichts miteinander gemein, 
als dafs fie beide griechifch gefchrieben haben:

K k k b und
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und wenn auch aus andern griechifchen Klaflikem 
von einigen gute Erläuterungen zum N. T. gege
ben worden , wie aus Xenophon, Polybius u. f. w. •, 
fo waren doch diefs Profaiker: aber der Vater 
der Dichter wäre ficherlich der letzte, aus dem 
wir Licht fürs N. T. entlehnten. — Die Bemer
kungen, die wir hier finden, find auch von der 
Befchaffenheit, dafs fie fich bey jedem griechi
fchen Schriftftellern anbringen' laßen ; z. E. dafs 
ri$evoii fo vielheifst als facere, (welches nicht ein- 
mahl zu Ap. Gefch. 13,47. 2°, 28. pafstj, dafszr^o in 
den Compofitis ohne Bedeutung fteht, woiy.ry ei- 
nenRegenten bedeutet (dies ift nicht einmahl auf Joh. 
io angewendet) — Eine gute Bemerkung zeichnet 
fich vor den trivialen aus, da aus II. A. 447 - 474. 
über die Opfertheologie und Sprache einige Erläu
terungen gegeben werden. — Bogani Buch Ho- 
merus hebraizans war dem Verf. wohl unbekannt. —-

PAEDAGOGIK.
Berlin und Stettin, bey Nicolai: Verfuch 

einer Logik für den gefunden Verßand. Eine 
Preisfchrift aus Refewitz Gedanken, Vorfchlägen 
und Wünfehen zur Verbeflerung der Öffentlichen 
Erziehung von H. M. I. Ebeling, Lehrer an der 
Domfchule zu Halberftadt. 1785. r49 8. 8.

Dies ift eine Preisfchrift über die Auf
gabe, welche der Hr. Abt Refewitz in dem 
4ten St. des 4ten B. feiner Vorfchläge etc. 
bekannt machte. Refewitz felbft fällt in 
der Vorerinnerung, folgendes Urtheil über 
diefe Schrift: Es fehlt derfelben an genauer Wahl 
und Beftimmtheit; der Vortrag ift zu weitfehwei- 
fig und der Styl nicht correct genug. Den 
ganzen Plan zu verfolgen, wäre überflüfsig; alfo 
wollen wir nur eines und das andre bemerken. 
Vorerft fcheint es Rec. ein Mangel in diefer und 
faft in allen Logiken, dafs fie wenig von den Ge
fahren des Irrthums, und nur im Vorbeygehen 
reden. Der Menfch mufs den Irrthum kennen; 
er mufs wißen, dafs diefer fich überall einfchleicht, 
und dafs er fchädlich ift, wenn er auf die Regeln, 
durch deren Beobachtung man fich der Wahrheit 
verfichert, aufmerkfam werden, und fie ernftlich an
zuwenden wünfehen foll. „Nimm dir es feß vor, und 
„mache dirs zum Gefetz, (Tautologie) jede Gele- 
„genheit, die fich zur Beförderung deutlicher Er- 
„kenntnifs darbietet, wohl zu benutzen.“ Diefe 
Regel fcheint Rec, unpfychologifch. Lehrer, ma
che du den Schüler aufmerkfam, flöfse du ihm die 
Begierde nach Wahrheit ein, zeige du ihm die Ge
fahr des IrrthumS ; dann wird er, ohne Bitte und 
Befehl, die fonft ganz überflüfsig find, jede Gele
genheit benutzen, ,,Schreibe täglich deine Bemer
kungen auf, wiederhole fie,“' Diefe Lehre ge
hört nicht in. die Logik, fondern in eine Anwei-, 
fung , wie man lernen,- nicht aber wie man JHahr- 
heit unterfcheiden kann, „Meide die Zerftreuungen 
„und abmattende Ergötzlichkeiten.“ Das ift eine 
viel zu allgemeine Lehre, denn fie könnte in je

der Difciplin vorkommen. Eben dis gilt von der 
folgenden und von andern Regeln. Nun §. 15. f. 
Regeln, wie man die Aufmerkfamkeit Anderer erwe
cken etc. kann. Das-gehört zur Pädagogik. Die 
7 Regel heifst: „Gewöhne fie zum äufsern Anßand 
„und Ordnung.“ Wer erwartet diefes in der Lo
gik? „Vervollkommne deine Sinne.'1 Gut, wie aber? 
und was ift Vollkommenheit der Sinne? §. 19. 
„Laß deine Sinne dich nicht betrügen.“ Befler: 
Sieh dich vor, dafs. deine Sinne dich nicht betrü
gen. „Wenn die Sinne die Gegenftände anders 
„darftellen, als fie wirklich find.“ Das hat in der 
Philofophie gar keinen Sinn; denn die Sinne ftel- 
len uns die Gegenftände nicht fo vor, wie diefe 
wirklich find, fondern, wie fie mit unfern Sinnen 
in Verhältnifs ftehen. Seite 87- Vernünftiges Verhal
ten bey Irrthümern. Was heifst das? Weifs man 
denn, dafs man in Irrthum fteckt? Erkannter Irr
thum ift ja kein Irrthum. „Irrige Erkenntnifs ift 
„nicht blofs gröfstentheils unnütz etc.“ Gibt es 
denn auch nützliche Irrthümer? Die Schrift wim
melt von dergleichen Unbeftimmtheiten ; in einer 
Logik ift diefer Fehler unverzeihlich.

Ebendafelbft: Regeln für junge Leute von ge- 
ßttetem Stande bey ihrem Eintritt in die IVelt von 
Refewitz 1785. 150-187 S. 8-

Eine Ermahnung von Refewitz an feine ab
gehenden Schüler, mit der Würde und Wärme 
wie man fie von einem treuen, einfichtsvollen 
Lehrer erwartet. „Durch den Umgang nimmt 
„der Menfch nicht nur die Sitten, fondern auch 
„die Denkungsart, die Neigungen, ja die ganze 
„Seelenftimmung desjenigen, mit welchem er um
gehet, unvermerkt an.“ Schön und beherzigungs- 
werth ! „Haben ße Achtung für fich felbft.“ „IVa- 
„chen fie über die Art, auch über das Äfaafs ihrer 
„Vergnügungen.'' Die Warnung vor blofs ergötzen
den Studien ift hier am rechten Ort. „Will jeder 
„ein Belletrift und fchöner Geift feyn, feine See- 
„lenkräfte nur ergötzen, und nicht anftrengen; fo 
„mufs die Welt untergeben. Das liebe deutfehe 
„Vaterland ift ja mit Dichterlingen , fchonen Gei- 
„ftern, eigenwilligen Genien, Belletriften, Dra- 
„menfehreibern, flachen und füfslichen Scribenten 
„fo überhäuft, dafs man den nöthigen Strafsen- 
„bau durch fie vollführen könnte.“ Sehr gut ift 
die Empfehlung der Arbeit den Reichen, die nur 
geniefsen wollen; und folcher Betrachtungen giot 
es in diefer Schrift mehr, die unmöglich alle hier 
angefühlt werden können,

STAATSIVISSENS CHA ETEN.

Altenburg, in der Richterfchen Buchhand
lung: Vier Zugaben zu der im ^jahre 1782 von 
der ökonomifchcn Gefeüfihaft zu Bern gekrönten 
Schrift e von der Crimincdgefetzgebung, Die drey 
Erften von HannfsErnß von Globig, Churf. Sächf. 
Appellations * Rath, Die Vierte von ^fonann Georg
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Hußcr, Churf. Sächf. Geh. Finanzfekretär. 1785« 
5io S. 8.

Auch diefe vier Zugaben, deren Ueberfchrif- 
ten folgende find: über die Allgemeinheit und Be- 
ßimmtheit peinlicher Gefetze, neue Gedanken über 
die Verbrechen und Strafen, Theorie der Strafge
rechtigkeit in Polizeyfachen, und' von den Kirchen- 
ßrafeir, -find ein fehr fchatzbarer Beytrag zur pein
lichen Gefetzgebung, befonders die zweyte und 
dritte, obgleich die vierte auch manches andeutet, 
das mehrerer Beherzigung werth ift. ' Alle' Vor- 
fchläge des Hn. v. G. Hießen aus einer Menfchert- 
freundlichkeit, und einer beftändigen Hinficht auf 
den eigentlichen Zweck jeder Strafe, welche allen 

•Politikern, die diefen Gegenftand bearbeiten» vor- 
ziiolich zu wünfchen find. Er Verwirft auch hier 
mit Standhaftigkeit die Todesftrafen im allgemei
nen ganz, und feine Beft-immungen dabey haben 
unfern völligen Beyfall, nur dafs wir die Gründe 
dagegen, die aus dem ursprünglichen Naturrecht 
hergenommen find, noch fehr verftärken zu kön
nen glauben; eben fo verbannt er alle Graufam- 
keiten, und bucht foviel möglich alle Strafen in 
Wiedervergeltung zu fetzen. Auch dringt er mit 
Recht fehr darauf, dafs der Staat den beftraften 
wieder freygelafienen Verbrecher ja nicht der Schan
de überlaßen, und ihm fein weiteres Fortkommen 

Und feine Beflerung nicht erfchweren, fondern ihm 
viel mehr Mittel zu jenem in die Hände geben fül
le. Sehr treffend ift es auch, wenn er unaufhör
lich völlig genaue Beftimmtheit der Gefetze, die 
itzt fo fehr vernachläfsigt ift, auf das dringendfte 
empfiehlt. Dafs fich indeffen * gegen manche Be
hauptungen Einwendungen machen laflen, dafs 
man bey einigen noch hie und-da ganz genaueBe
ftimmtheit vermifst, wie z. E. bey dem, was vom 
Nachdruck gefagt wird, ift bey einem Werke, das 
fo mannigfaltige Beftimmungen enthalten mufs, 
nicht anders zu erwarten; dennoch bleibt gewifs 
die Preisfchrift, vereinigt mit diefen Zugaben, eins 
der wichtigften Bücher in diefemFache, und füllte von 
jedem Gel’etzgeber erwogen und gebraucht werden*

PHYSIK

Jena, bey Crockers feel. Wittwef Nähere 
Polizeyvorfthläge zu vorläufigen Anßa'ten rind Ret 
tungsmitteln bey zu befürchtenden Erdbeben von fjohi 
Erfiß Bufilius IViedeburg, Kämmen ath und Prof* 
der Mathern, zu Jena. 1784. S. 64 3. 4 gr.)

Zuerft erzählt der Verf* die entfernten und 
nähern Vorbothen der Erdbeben» und dann lucht 
er die Fraget zu beantworten: ob es denn möglich 
und thunlich fey, die Erdbeben gar abzuwenaen, 
oder zum uenigjten diefen oder jenen Dißrict vor ih
nen zufichenü? Diefe Frage wird nun in zwey an-' 
dre zerfällt: r, könnteii Wir nientfiey fouß inSchoos 
gelegten Händen, die ganze Gijahr, und das 
ganze zu beforgende Elena, durchs Gebet und durch 
angeblich verdienfiliche Bufsuaungen wegbeten} oder 

^Gott zu wunderthätiger Abwendung, um diefes Ve^* 
dienßes willen, bewegen? 2. Geben die Kenntnijfe der 
Naturlehre und andrer menfchlichen JViffenfchaften, 
die doch heut zu Tage fo hoch geßiegeii find, keine 
dergleichen Mittel an die Hand, diefen Sieg über 
die fich empörende Natur zu erhalten? Die erftere 
Frage wird ganz theologifch abgehandelt, und der 
Hr. Kammern fchlägt fogar dabey die Rubriken 
aus den Gefängbüchern vor, welche bey Priyater- 
bauungsftunden unmaafsgeblich die Lieder 
am bellen hergeben konnten: nehmlich von der 
Bufse, von dem Vertrauen auf Gott und der Hof- 
nung künftiger Seeligkeit. Die andre Frage wird 
bejahet. Das hauptfächlichfte Mittel befteht in der1 
Erbauung grofser pyramidalifcher Mafien von einer 

•die Electricität gut ableitender Materie, welche 
wenigftens aller 000 Schritte weit von einander er
richtet werden follen. Die Gründe zu diefemVor- 
fchlage find, I. weil die Erdbeben hauptfächlich 
Wirkungen der in ihrem Gleichgewichte gehörten 
Electricität find; 2. weil diefe fpitzig zu laufenden 
Pyramiden verhindern werden, dafs niemals das 
Gleichgewicht zwifchen der Elektricität der Erde 
und der Atmofphäre geftöhrt werden könne. Die
fes letztere zeigt unter andern Egypten mit feinen 
Pyramiden. Beyläufig eine Beleuchtung einiger 
Recenfionen, welche -von feiner Schrift über die 
Erdbeben und den allgemeinen Nebel 1/83 im Pu
blikum erfchienen find. Nun folgen die übrigen 
Vorfchläge zu Vorbatiungs - und Rettungsmitteln 
bey Erdbeben. Sie find theils folche, welche derVor- 
forge der Obrigkeit anheim geftellt bleiben, theils fol
che, welche jeder Hausvater mit feiner Familie zeitig 
genug verabreden, und die dazu nöthigen Anftalten 
treffen müfste. — Die Obrigkeit forge für einen fi- 
chern Zufluchtsort, wohin fich beyannähernder Ge
fahr fogleichdieBürgerbegeben können: fie fchaffe 
bey Zeiten an diefe Oerter den nöthigen Proviant: 
fie forge für Anfchatfung kleiner Handmühlen, um 
die umuberclteten Vorräthe zum Genufs gefchickt 
zu machen (werden wohl auch Backöfen dort zu 
errichten feynii fie lege Magazine von Hacken, Pi
cken, Schaufeln, Brecheifen» Schrotleitern» He
bebäumen, Stricken, Seilen, Flafchenzügen etc* 
an jenen Zufluchtsörtern an, Um den etwa ver- 
fchiitteten Perfonen fogleich mit Hülfebeyfpringen 
Zu können: fie forge dort für /Apotheken,- und 
Lumpen, und Zelte, oder im Fall» dafs diefe 
letztem mangeln oder wenigftens nicht zureichen 
füllten,- für Vorräthe von Jochen, Breterri, Nä
geln etc'. , uni fogleich leichte Baracken auffchla- 
gen zu können i endlich werde ein befondrerMann 
öffentlich ahgeftellt» w elcher das Signal zürn Auf
brüche zu geben hat» wenn er'aus meteorologi- 
fchen Veränderungen ein bevorftehendes Erdbe
ben voraus verinüthet*:— Die Punkte, welche je
der Hausvater möglich!! beherzigen foll» find fol
gende :■ er bringe die Sachen, welche er; nicht mit. 
fich fortbringen kann ,■ und an deren Erhaltung 
ihm gelegen, ift, an einen fichem Ort in ein «n-
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terirrdiCches Gewölbe: "das Vieh mufs gleich ins 
Freye herausgelaflen. werden, und damit jeder das 
Seinige kenne, fo wird es gut feyn, dafs jedes 
Stück mit einem befondern Wappen oder Zeichen 
bezeichnet fey: bey der Flucht vermeide man 
Strafsen von mittler Weite, erwähle die breiteften, 
und halte fich in diefen blofs in der Mitte. (DiePo- 
lizey könnte hierauf Rückficht nehmen, und die 
en^en Strafsen alter Städte hübfch mit breiten ver- 
taufchen, auch allezeit während einer folchen Flucht, 
damit die Einwohner ja in der Mitte der Strafse 
fich halten müfsten, auf beiden Seiten ein Paar Ba
taillonen Soldaten mit aufgefteckten Bajonetten auf- 
marfchiren lalfen). Um die von den Käufern her- 
abftiirzenden Steine u. f. w. fich ohne Schaden auf 
die Köpfe fallen laßen zu können, fchlägt der Hr. 
Verf. vor, dafs jeder Flüchtling fich mit einer 
Art von Botenrefte verfehe, wovon ein Theil 
über den Kopf hinwegreiche, und bey der Aus
wanderung müße diefer Theil vorzüglich mit Bet
ten und den nothwendigften Bedürfnilfen bepacket 
werden.— Denjenigen, welche lieh nicht flüch
ten wollen und können, und doch fich vor der be- 
vorftehenden Gefahr Gehern möchten, räth Hr. UK,, 
fich in dem Keller niedrig gewölbte Bögen oder 
ftarke tonnenartige Gefäfse bauen zu laßen, wor- 
innen etliche Perfonen Platz haben könnten, und 
in ihrer Nachbarchaft ein kleines Magazin von Le
bensmitteln anzulegen. (Aber würde nicht die 
Luft diefes Behältnifles bald vergiftet feyn, weil 
kein hinlänglich freyerZutritt reiner Luft Statt finden 
würde, wenn alles um und neben- der Tonne zu- 
fammengeftürzt wäre? Unmaafsgeblich könnte alfo 
eine Art von Rauchfang angebracht werden, wel
cher fich oben an der Oberfläche der Erde mit fei
ner Oetlhung endigte. Im Winter würde der in 

.diefe .Tonne geflüchtete ziemlich, frieren: man 
baue daher noch einen kleinen Ofen hinein: 

-der vorhin erwähnten Victualienvorrath kann 
-ja leicht mit einem kleinen Holzvorrath ver
mehrt werden.) S. 60 „Wär’ es lächerlich oder 
iiberflüflig, auch der beforglich wenigftens bald 
entkräfteten um Hülfe rufenden Stimme, durch 
auf allen Fall bey fich zu führende leicht anzubla- 
fende hellkreifchende, kleine Blasinftrumente zu 
Hatten zu kommen? Ich meine, eine Art von Kia- 

. rinetten - oder Fagottmundftücke etc.“ Rec< däch
te doch, dafs diefe noch zu fchwache Töne von 
fich gäben: befler fcheint ihm ein Waldhorn zu 
feyn: und um daflelbe im Nothfalle gleich bey 
fich zu haben, wenn das Unglück des Nachts un- 
vermuthet über den Hals käme, fo müße jede 
Perfon beym Schlafengehen daflelbe an einem Ban
de den Hals befeftigen, und jeder Hausvater müfste 
vor Schlafengehen eine Vifitation deshalb anftellen. 
InderThat, difficile eß, fatyram non feribere* So et
was follte man von einem Profeflbr der Mathema
tik nicht erwarten. Die ganze Schrift ift ein wür- 

.diges Gegenftück zu einer 1785. in Leigzig er- 
fchienenen: Unvorgreißiche Vorfchläge zu fchnd- 
len Polizeyanßalten bey der zu befürchtenden Gefaltr 
des Eisganges etc.: dort ift, wie hier, meift leere 
Declamation, Vorfchläge, bey denen felbft ein 
Cato lächeln mufe , und unzählige Verftofse wider 
die Richtigkeit der Mutteriprache. — Den zwey- 
ten Theil der Hauptunterfuchung hat Hr.
ganz übergangen: denn in diefen 64 Seiten hat er 
blofs die Möglichkeit der Abwendung der Erdbe- 

. hen, nach feiner Art, gezeigt. Gefeczt aber, wir 
könnten in diefem Stücke der Natur Gefetze 
vorfchreiben, fo fragt fichs, (und Hr. W. fragte 
felbft fo,) ob es auchthulich fey?

KLEINE SCHRIFTEN.

OFFENBACH am Mayn, bey Weifs and Brede: Konklu- 
fum des kaiferlichen Reichshofraths vorn iten Augufi 1783 , 
die in Hefen gelegene knrmaynzifche Univerfitätsgüter be
treffend. Mit einigen Anmerkungen. 1784. 12 S. 8-

Enthält aufser dem bekannten, zum Vortheil von Chur- 
xnaynz abgefafsten Conclufo des kayferlichen Reichshofraths, 
fchlechterdings keine weitern Anmerkungen , als eine trocke
ne Angabe der zwifchen dem Hn. Hofgerichtsrath und Pro- 
feffor Roth in Maynz und dem Hn. Geheimenrath Koch 
und D. Schnaubert in Giefsen über jene Streitfache gewech- 
f(?lten Schriften.

GoettiNGEN , bey der Wittwe Vandenhoek: Rua. 
An''. Kogel — academicae praelectiones de cognofcendis et cu- 
randis praecipuis corporis humani affeÜibus. Editio II corre- 
Aiox. 1785. 666 S.S. (1 Rthlr. 16 gr.)

Ein neuer wörtlicher, nur von Druckfehlern gereinigter 
Abdruck eines fchon feit fünfzehn Jahren gefchätzten und 
gebrauchten Buchs. Es ift gar nichts neues hinzugekom

men, als die unwichtige Tiffotifche Vorrede und eine Ta< 
belle über die pathologifchen Syfteme von Sauvages, Sagar, 
Linnee, Cullen und Kitet, aus der Laufanner Ausgabe.

Bey Korn: Schiefen ein Königreich, — eine noch zur Zeit 
ungedruckte Abhandlung des feel. Hr. Fr. tK.v. Sommersberg, 
aus dellelben nachgelaflenen Handfehriften zufammengetrageu 
und mit einigen Zufätzen vermehret — 1784. 8- 72 S.

Wenn diefe Abhandlung ungedruckt geblieben wäre , fi> 
würde es eben kein Verluft für die Gefchichte gewefen feyn: Kri
tik, welche in Schriften diefer Art unentbehrlich ift, vermißt man 
ganz; defto häufiger aber find die Vielleicht, Schwerlich, und 
Verficherungen, dafs es der Herausgeber mit Schießen gujt 
meine. Der Hauptfatz, dafs, (wenn die übrigen Umftände 
es erfordern und zulaffen füllten,) Schießen in Vergleichung 
mit andern fo betitelten Ländern ein Königreich genannt 
zu werden verdiene, kann niemand in Zweitel ziehe#.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

R
astadt , in der Dornerfchen Buchdruckerey, 
Principia catholica Introductionis in univer- 

(am Theologiam chrißianam, methodo demonßrati- 
ra Academicis praeleHionibus accommodata a ^o, A- 
damo Brandmeyer, Infignis ecclefiae collegiatae 
JYIarchio - Badenfis ad B. V. M. in coelos aflum- 
ptam et SS. App. Petrum et Paulum Canonico, 
Cuftode, eiusdemque Civitatis Parocho, Athenaei 
Principalis Directore et theologiae Prof. P. 1785. 
in 8- 482 S. (1 Rthlr. 12 gr.)

In zweyen Theilen handelt der Hr. Verfafler 
von der geoftenbarten Religion und Kirche; von 
den Quellen und Hiilfsmitteln der chriftlichen The
ologie; von der eigentlichen Befchaffenheit und 
den Theilen derfelben, und von der heften Art, 
fte zu lehren und zu lernen. Das befte im ganzen 
Buch ift die Abhandlung vom römifchen Papft und 
von den Rechten der Bifchöfe und Kirchenver- 
fammlungen. Der Verfafler folgt den Grundfätzen 
der franzöfifchen Schriftfteller, — und beruft lieh 
auch oft ausdrücklich auf Natalis Alexander, Pe
trus de Marca, Boßuet und Dupin. Des Febronius 
finden wir nirgends gedacht, wovon fich die Ur
fachen leicht errathen laßen.. So unangenehm 
übrigens dergleichen Aeufserungen dem römifchen 
Hofe feyn muffen, fo würde man doch fehr irren, 
wenn man glauben wollte, aafs lie auf die Ver- 
heflerung der katholifchen Kirchenlehre einen 
merklichen Einfiufs haben könnten. Wenn auch 
dem Papft die Infallibilität abgefprochen wird, fo 
bleiben doch nach romifchkatholifchen Grundfä
tzen die allgemeinen Kirchenverlammlungen, die 
die allgemeine Kirche vorftellen, ftets infallibel. 
Was auf folchen Verfammlungen einmahl entfehie- 
den und feftgefetzt worden iß:, vornemlich in 
Anfehung der Dogmen, das ift und bleibt unverän
derlich wahr; das müflen alle Chriften annehmen, 
wenn fie Glieder der h. katholifchen Kirche feyn 
wollen , aufser welcher keine Seeligkeit zu hoften 
ift. Herr Brandmeyer ift treuherzig genug mit Ca
mus und den FF/Walleihburgicis (S. 123 £) zu 
glauben, dafs die Proteftanten in Anfehung der 
Lehre von der Schrift und Tradition leicht mit 
den Katholifchen vereinigt werden könnten. Wenn

L* Z, 178$. Supplementband.

das’freylich bewerkftelligt würde, fo wäre das 
grofse Werk der Vereinigung beider Kirchen auf 
einmal vollendet. Wir Proteftanten glaubten, was 
die Kirche glaubt; und fo wäre Ein Hirt und Ei
ne Heerde. Wir wollen fehen! Es ift bekannt, 
dafs die Romifchkatholifchen Lehrer hauprfächlich 
dogmatifche Tradition, und Difciplinar-Tradition 
unterfcheiden. Letztere ift nach Befchaffenheit 
der Zeiten und Umftände mancherley Veränderun
gen unterworfen. Aber die dogmatifche Tradition 
ift unveränderlich, und kann niemahls einer Ver- 
fälfchung oder Veränderung unterworfen feyn. 
Es ift artig, wie dies Hr. Br. beweift, und der 
Beweis ift zu merkwürdig, als dafs wir ihn über
gehen könnten: „ Traditio dogmatica (heifst es §. 146) 
nulliunquam ebrruptioni, aut mutationipoteß ejfe ob- 
noxia. Etenim Apoftolorum fucceffbres funt de- 
pofitarii fimul ac cuftodes traditionis dogmäticae; 
his autem fpecialiter adeft et invigilat divina pro- 
videntia, ne in ejusmodi negotiis aut ipfi decipi, 
aut alios decipere poffint. Porro traditio dogmati
ca non uni Ecclefiae particulari, fed univerfae 
per totum late orbem diffüfae per multos teftes 
commendata eft, et fatis diu inculcata; impojßbile 
vero eß, eam in ore omnium et ubique, quaß ßnnd 
ac femel, faSta mutilatione corrumpi.“ Ein herr? 
licher Beweis.' Das Gegentheil kann zwar a pofte- 
riori, aus der Gefchichte aller chriftlichen Jahrhun
derte augenfcheinlich dargethan werden; aber das 
thut nichts zur Sache. Herr Br. hat ja a priori. 
und noch oben drein methodo demonftrativa, be- 
wiefen, dafs pie eine Veränderung oder Verfäl- 
fchung der dogmatifchen Tradition vorgehen 
kann. Impojßbile eß etc. Und nun folgt (§. 147) 
ebenfalls methodo demonßrativa, ganz natürlich: 
„Traditiones dogmaticae aequalem habent cum feyi 
ptura f. authordatem. Profluunt enim ex eodem 
fonte , nimirum ipfius Qhrifti ore ab Apoftolis ac- 
ceptae, aut ab ipfis Apoftolis, Spiritu S. dictan- 
te, quafi per manus traditae (per deßn.) atque 'ab 
Ecclefia una cum feriptura femper cuftodire (§ 
prwf.r Was die Difciplinar-Traditionen betrifg 
fo geftehetzwar der Verf., dafs fie nach den Zeit- 
umftänden ganz verändert, oder auch abgefchaft 
werden können; aber mit der ClaufuI; ipßs ta, 
men ufu vigentibus femper reverentia ac _ obedientia 
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debetur. Und nun ftehen wir wieder, wo wir vor
hin waren. — Ausführlich werden die Kennzeichen 
angegeben, nach welchen ächte von unächterTra
dition unterfchieden werden kann. Da ift denn 
(§. 15ir) die erfte Regel: „Wenn eine theoretifche 
oder praktifche^Religionslehre — ßets und überall 
in der Kirche geglaubt worden ift, gefetzt auch 
dafs fte in derh, Schrift nicht ausdrücklich ftünde; 
fo kann fte ohne alles Bedenken als aus göttlicher 
Tradition abftammend angenommen werden. Wenn 
aber eine folche Tradition nicht beftändig und all
gemein war, fo ift fie nicht ächt.“ Wenn diefe 
Regel gelten füll, wo werden dann die Lehren vom 
Mefsopfer, von der Transfubftantiation, von der 
Communione fub una, vom Fegfeuer, von Anru
fung der Heiligen, von der Ohrenbeichte, von 
der letzten Oelung u. a. m. hinkommen? Sind 
denn diefe Lehren ftets und überall in der Kirche 
geglaubt worden? Oder gehören fie zur Difcipli- 
nar - Tradition? Gefetzt, fie würden zur letztem 
gerechnet, fo wird es immer heifsen; „Ipfis ta
rnen ufu vigentibus femper reverentia ac obedien- 
tia debetur j“ und das wird der Fall feyn, fo lange 
die katholifche Kirche katholifch heifet« Doch, bey
nahe fchon zu viel von diefem Buch! Nur noch 
Eins müfsen wir bemerken. Nach allen Grundfä
tzen des Verfaffers find wir arme Proteftanten Ke
tzer und Schismatiker, — folglich keine Chriften, — 
nicht beffer als Heiden! Seine eignen Worte ($. 
263) lauten fo: Ergo membra Ecclefiae non funt 
infideles — Haeretici manifeßi, qui quoad dogmata 
revelata ab orthodoxis dilfentiunt, fuumque dif- 
fenfum cum conrumacia publice tuentur; Schima- 
tici, qui fe pertinaciter ac malitiofe ab Ecclefiae 
focietate feparant. Excommunicatione majori ex- 
communicati denunciati, qui publica fententia a 
communitate Ecclefiae penitus excluduntur. Und 
mm gleich die erbauliche Anmerkung: Haeretici 
chriftia-nis nunquam adnumerati funt ab Ecclefia, 
ficut nec infideles etc. Zum Beweis werden die 
grofsen Kirchenlichter Hieronifrrus und Augußin 
angeführt, wovon der erfte fagt: igitur praefixum 
inter nos habemus, de haeretico ßc loquendumr ficut 
de geiitlli. Hieraus kann man den Geift des Katho-, 
licismus fattfam erkennen. So lange die Schimä
ren von Tradition, Unfehlbarkeit der Kirche, und 
andern damit verbundenen Lehrfätzen ihr Anfehen 
behalten, — und das werden fie noch lange behal
ten ; — fo lange ift an wahre Aufklärung in der 
Römifchen Kirche fchlechterdings nicht zu denken. 
Wir wollen jedoch nicht alle Hofnung ganz aufge
ben.. Wenn es unferm grofsen Kaifer gelingt, das 
Schröckhifche ,■ oder ein ähnliches, mit der Frey- 
rnüthigkeit eines7?ot/^ogefchriebenes Lehrbuch der. 
Kirchengefdüchte in feinen Erbländern einzufüh
ren, und wenn denn auch ein folches Buch von 
vielen katholifchen Lehrern ehrlich interpretirt 
wird, (.welches aber fchwerlich von vielen zu 
erwarten ift,) f° wird es nach und nach in meh
rer» Köpfe» helle werden; und die Herre» Ka

tholiken werden wenigftens grofsentheils aufliören; 
uns arme Proteftanten im Herzen oder öffentlich 
mit blinden Heiden in Eine Klaffe zu fetzen { 
Faxit Deus !

PHILOSOPHIE,
Halls, im Wayfenhaufe: Grundfätze zur 

Kultur der Vaterlandsliebe. 1785. 104 Seiten, gr. 8, 
C6 gr.)

Man mufs die Vaterlandsliebe von der Anhäng
lichkeit am IVohnorte wohl unterfcheiden, wenn 
man, wie unfer Verf., die Quellen diefer Gefühle 
unterfuchen will. In den kleinen griechifchen Re
publiken, in Rom, da es noch in feinen Ringmau
ern eingefchränkt war, zu Genf und in allen klei
nen Staaten fliefsen diefe beiden Gefühle zufam- 
men, weil der Wohnort das ganze Vaterland ift« 
Bey uns aber, in grofsen Staaten, trennen fich 
diefe beiden Gefühle merklich von einander. An
hänglichkeit ift blofse Gewöhnung , Begierde nach 
dem Genufs deffen, was uns durch den oftmaligen 
Genufs lieb geworden ift. Vaterlandsliebe ift der 
Eifer für das Wohl des Vaterlandes. — Beide kön
nen folglich in Collifion kommen. Im Grofsen 
ift letztere allerdings ein künftliches Gefühl, weil 
das Vaterland in diefem Falle keine finnliche Vor- 
ftellung, fondern eine abftracte Idee ift. . Thiere 
empfinden Anhänglichkeit,— nicht Vaterlandslie
be. Was hilft es dem Staate, wenn der Bauer aus 
Anhänglichkeit fein Dorf nicht verlaffen will, oder 
fich zehn Meilen davon todt grämt ? Will man Va
terlandsliebe erwecken, fo lehre man Vaterland 
thätig denken. Auch fehen wir Vaterlandsliebe 
nur in Republiken — in England, bey den Verwe- 
fern des Staats, bey dem Soldaten, der im Namen 
des Vaterlandes oftmals dem Tode entgegen gieng. 
Da der Verf. diefen Unterfchied nur nebenher be
merkt, und ihn nicht, gehörig erläutert, zum 
Grunde legt; Co mufsten nothwendig feine Unter- 
fuchungen fchwankend ausfallen, obgleich man 
fonft in feiner Schrift manche gute Bemerkung fin
det,

Nürnberg, bey Feifecker: Der Menfch, in 
Vorlefungen an Verfchiedene- Von Johannes Kern, 
Prof, der Metaph. am Gymnaf. zu Ulm, und Pfar
rer zu Jungingen. Erftes Bändchen. 1785. 8. 440 
S. ( 20 gr.)

Der Verf. hält, mit Recht, die Kenntnifs des 
Menfchen für den Grund aller Wiffenfchaft, und die 
Kenntnifs feiner felbft für den einzigen Weg zur 
Qlückfeligkeit. Wir bekommen alle untre Verkeilun
gen urfprünglich von den Sinnen. Diele Tagen uns — 
nicht, was die Dinge find, fondern nur, in wel
chem Verhältniffe folche mit uns ftehen« Folglich 
find alle Wiffenfchaften — Kenntniffe der Verhält- 
niffe der Dmge zu dem Menfchen. Man kann alfo 
nichts recht kennen, wenn den Menfchen 
nicht kennt. Allo >3“ jede Wahrheit in dem 
Menfchen gegründet, fie ift nur wahr, iu fo fern
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fie der Menfch erkennt“— (Es gibt doch in den 
Dingen eine gewiße Wahrheit, ob wir gleich fol- 
che nicht erkennen , noch erkennen können.) Die 
erfte ^orlejung enthält den Plan zu den folgenden, 
der jedoch nicht über die Sphäre der gewöhnlichen 
Pfychologie hinaus reicht. Die zweyte Porlefung 
betrachtet die Sinnet und den Einflufs der Orga- 
nifotion auf die Fähigkeiten des Menfchen* Die 
dritte die äufsern Empfindungen und ihre Verfehle* 
denheit. — Auf die Frage : Ob es wirklich Gegen* 
Hände aufser uns gibt? antwortet der Verf.: „Un
fre Augen und Ohren, unfer Geruch und Ge- 
fchmack belehren uns nicht von dem Dafeyn aufs- 
rer Gegenftände; aberderSinn des Fühlens fagt 
es uns unwiderfprechlich, dafs äufsere Gegenftän* 
de vorhanden lind. Das Fühlen entlieht blofs, 
wenn irgend ein Theil unfers Körpers durch die 
Berührung eines äufseren Gegenftandes einen Ein
druck erhält. Diefer Sinn fetzt alfo äufsere Ge
genftände nothwendig voraus.“— Bec. kann nicht 
begreifen, was das Gefühl in diefer Rückficht vor
aushaben mag. Alle Sinne wirken durch Eindrü
cke. Und wenn der Eindruck in den einen Sinn 
einen äufseren Gegenftand erfordert, fo ift nicht 
abzufehen, warum andre Eindrücke anders entlie
hen füllten. Der Verf, gründet lieh darauf, dafs 
man zuweilen lieht, hört, riecht und fchmeckt, 
ohne einen äufseren Gegenftand zu haben, blofs 
durch innre Stimmung der Organe diefer Sinne; 
es ift ihm aber nicht bekannt» dafs man vollftän- 
dige Empfindungen des Fühlens blofs durch in
nere Bewegungnn haben könne. Das hat aller
dings einigen Schein. Man könnte doch aber da
gegen fagen, dafs das Gefühl immer täufcht, fo 
dafs wir feine Täufchungen niemals, anftatt dafs 
wir doch zuweilen die Täufchungen der andern 
Sinne wahrnehmen. Sehr gut ift folgende Bemer
kung:— „In meinen Empfindungenift niemehr 
enthalten, als die Gewahrnehmungen der vorgegan
genen Veränderung in meinenEmpfindungsWerkzeu
gen. Die äufseren Urfachen derfelben liegen nicht in 
meinen Empfindungen.“ — 4 — gte T^orlefung. 
Die fünf Sinne. — S. 107. „Wir haben zwey Au
gen, fehen aber' nur einfach. Der Grund davon 
mag ebenderfelbe feyn, als bey dem Gehör,— 
dafs wir fie nnr einmal wahrnehmen,“ — Was das: 
einmal wahrnehmen, heifst, verlieht Rec. nicht. 
Mit den Augen verhält fichs etwas anders, als mit 
den Ohren. Bey den mehreften Menfchen fieht 
das eine Auge ganz anders, als das andre. Alfo 
hat jedes ein verfchiedenes Bild. — yte Vorlefung 
Zweyte Quelle der Vorftellungen — die äufseren 
Gefühle. — Ein anders ift eine Gefchmacksempfin- 
dung, und ein anders: Wohl- oder Übeln Gefchmack 
haben. So mit allen Sinnen und Gefühlen, Htm- 
ger, Froft, Müdigkeit, Ekel, etc. Diefe letztem 
Empfindungen find die äußeren Gefühle. Diefe 
unterfcheiden fich von den Empfindungen der Sin- 
j;e dadurch, i)- dafs erftere durch alle Nerven des 
Körpers verbreitet, -letztere auf die JNerven eines 
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jeden Sinnes elngelchränkt find, 2) Die Siime be
lehren uns von einemEindrucke die äufsernGefühle, 
ob die Eindrücke unferm Zuftande angemeflert 
find oder nicht. —1 Hier ein Wörtchen von Ahn
dungen , obgleich ohne Behauptung. — lote t^or* 
lefung. Innrer Sinn. Die blofse Wahrnehmung heifse 
auch hier Empfindung] das Behagen, Gefühl. Es 
wird eine Empfindung des Wahren angenommen, 
Z* B. man erzählt mir etwas Übels von meinem 
Freunde; ich fage gleich: Er ift nicht wahr. Soll 
das Empfindung heifsen ? Wir dächten, es Wäre 
Urtheih Der V. fagt : „Wir fühlen dabey den Wi- 
derfpruch der Erzählung mit unfern Vorftellungen 
von dem Freunde:“ und er gibt zu, dafs der Ei
ne als wahr empfindet, was der Andre als falfch 
empfindnt, „Es ift alfo nicht Empfindung des 
Wahren überhaupt, fondern der Uebereinftimmung 
oder des Widerfprüchs mit unfern Vorftellungen 
und Empfindungen.“ Dies richtige Gefühl des 
Wahren macht den gefunden Menfchenvcrftand. aus; 
welcher von der Anzahl der Vorftellungen, ihrer 
Richtigkeit, Klarheit und Deutlichkeit abhängt. — 
Bec. fcheint es, dafs die Anwendbarkeit der Be
griffe auf einzelne Fälle, d* h, ihr Umfang, Und 
ihre Gegenwart in der Vorftellung, noch weiß 
mehr thun, als jene Eigenfchaften, die Richtig
keit ausgenommen. — „Da die Innern Empfindun
gen des Wahren und Falfchen, fagt der V,, (S, 
152) blofse Gewahrnehmungen der Aehnlichkeit 
oder Unähnlichkeit eines neuen Eindrucks in den 
intellectual - Fibern mit den bereits vorhandenen 
Eindrücken find; fo können fie an und für fich 
kein allgemeiner Kennzeichen der Wahrheit abge
ben, weil die erften Eindrücke falfch feyn können.“ 
Hier fcheint der Verf. feiner Theorie in der Vorre
de, — dafs die Wahrheit von dem Menfchen, d.h. 
von feinem Wahrnehmungsvermögen, abhängt, —1 
nicht getreu zu bleiben, Diefe Theorie hat doch 
allerdings vieles für fich* — SubjeCtivifch betrach
tet , ift jeder Eindruck wahr; — folglich ift auch 
das Urtheil wahr , — für mich wahr — welches 
ich über die xAehnlichkeit oder Unähnlichkeit neuer 
Eindrücke mit den alten fälle. Eine wichtige Be
merkung für die Beurtheilung des Menfchen! Es 
ift einem jeden alles wahr, was er fühlt, und was 
er nach feinen erften Eindrücken beurtheilt* Er 
kann, unter dsn gegebenen Umftänden, keine 
andre Gefühle und Vorftellungen haben, keine 
andre Urtheile fällen. — ute rorlefwig. Selbftge^ 
fühl. Das ift richtig, dafs dunkle Vorftellüngert 
uns wenig intereifiren; aber nicht alle klare und 
lebhafte Vorftellungen, wie es der Verf. behau
ptet , intereifiren uns* Ich kann mir eine Rofe, 
einen Baum, ein Pferd recht lebhaft vorftellen^ 
ohne diefer Vorftellung den mindeften Grad vori 
Wichtigkeit für mich beyzulegen. Doch dies 
fagt der Vf. felbft S. i/3» aber er fagt zugleich, 
dafs er die Worte, dunkel, klar, deutlich nicht von 
dei» Graden einer und derfelben Befchaffenheit- 
fondern von verfchiedenea BeRMejiheiten ^er-
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lieht. Was will er denn damit fagen? Er miifste 
Geh erklären, weil er doch die Worte in einem 
ungewöhnlichen Sinne braucht, -y 12 — i$te Z^or- 
lefung. Von den Porflellungen. Der Verf. fagt von 
den Träumen, dafs der Grundftoff derfelben faft 
immer unfre herrfchende Ideen find. Es gibt auf
fallende Beweife des Gegentheils , und die Theorie 
der Träume ift bis jetzt noch fehr mangelhaft. — 
l6te Vorlef. Die Seele. — Unter den Beweifen von 
der Immaterialität der Seele, führt der Verf. fol
genden, von welchem man nur hier und da eini
ge leichte Spuren findet, und den man, ungeach
tet feiner fcheinbareri Stärke, wenig benutzt hat. 
Jeder Körper ift gegen Bewegung und Ruhe gleich
gültig, und erwartet von äufseren Gegenftänden 
feine Beftimmung zur einen oder andern. Wir 
haben willkührliche Bewegungen, — d. h. ohne 
Beftimmung von aufsenher. Unfre Seele bewegt 
unfern Körper: alfo ift fie nicht der Körper; denn 
es wide’rfpricht fich, dafs fie, als folcher, keine 
Bewegung haben, und doch den Körper bewegen 
folke. In des Ariftoteles Buch von der Seele ift vie
les über diefen Punkt zu finden. — 17^ Vorlef. 
Kräfte der Seele. Der Verf. fuhrt alles, felbft die 
Kraft den Körper zu bewegen, auf die Vorftel- 
lungskraft zurück. — i8^e Porlef. Gedächtni/s. 
I$te. Einbildung. — 2oße. Arten der Porßellun- 
gen. — 2tße. Verßand. — 22ße. Genie. — Im gan
zen ift diefe Schrift für folche brauchbar, die, oh
ne die Wiflenfchaften zur Hauptabficht zu haben, 
ihre Kenntnifle zu vermehren fuchen; der Gelehr
te und Forfcher hingegen wird wenig darin finden. 
Der Verf. dringt nicht tief in feine Materie ein und 
fällt in öftere Wiederholungen; fein Stil ift ge
dehnt, vielleicht nicht feiten ebendeswegen, weil 
er oratorifch feyn foll.

ERDBESCHREIB UNG.

Strasburg in der akadem. Buchhandl. Limes 
Franciae, auctore Chrifliano Huberto Pfeffel. Pars 
prior. Limes Franciae ab Oceano ad Rhenum, 178)» 
163 S. 4.

Auch unter dem Titel:
Commentarii de limite Galliae. quos — pro 

Licentia — ad d. 1 Febr. MDCCLXXXV. folemni 
cenfurae fubmittet C. H. Pfeffel. Verfallienfis.

Ohne zu vergeßen, dafs der Vater des Verf. 
^urisconfulte du Roi zu Verfailles ift, mufs man 
diefe Schrift bis jetzo als die vollfländigfte und äch- 
tefte Nachricht von den jetzigen Gränzen Frank
reichs betrachten. Ja man kann fie als eine der 
wichtigften Staatsfehriften anfehen, die in neuern 
Zeiten von Seite des franzöfifchen Hofs erfchienen 
find, indem der ältere Hr. Pfeftel, bekanntlich ein 
Teutfcher, feinem Sohne die Materialien dazu, mit 
Bewilligung des Königs, geliefert hat. In diefem 
erften Abfchnitte find in fünf Kapiteln die franzö

fifchen Gränzen zwifchen dem teutfehen Meere und 
dem Flufle Lys (S. 10 bis 20), zuifchfn denFlüf- 
fen Lys und Schelde (S. 20 bis 36), zwi
fchen der Schelde und Maas (S. 36 bis 58), zwi
der Maas und Mofel <S. 58 bis 85), Und zwifchen 
der Mofel und dem Rhein (S. 85 bis 163) mit grof- 
fer Genauigkeit und Sorgfalt befchrieben, und es 
fehlt nients, um die Sache noch anfehaulicher zu 
machen, als eine eben fo authentifche Landkarte, 
die wir bey dein verbrochenen zweiten Theile er
warten. Ler Gränzbefchreibung ift jedesmal ge
hörigen Orts die Gefchichte der Gränze und der 
Beweis, nicht leiten aus ungedruckten Quellen, 
beygefügt. Anlangend die Granzen gegen Deutfch
land, fo hat fich der Verf. fichtbare Mühe gege
ben, die Rechtmäfsigkeit des Erwerbs der vom 
deutlchen Reiche abgeriflenen franzöfifchen Befi- 
tzungen zu rechtfertigen, und befonders die 
aeuuchen Publicilten und Geographen, na
mentlich Moler, Patrik und Büfching, aus
führlich zu widerlegen; aber hcherlich nicht 
zur vollkommenen Befriedigung eines Unbe
fangenen, und noch viel weniger eines Deut- 
fenen, wie wir leicht mit Beyfpielen er- 
weiien könnten. Auch wäre die Wirkung fei
ner Grunde, die er zur Ablicht hat, oh
ne Zweuel bey vielen Leiern ficherer und 
gewifler geweien, wenn er den Reuni- 
onskammern Ludwigs XIV entweder gar 
nicht, oder doch nicht mit fo fichtbarer 
Aengfilichkeit das Wort geredet hätte. Sie 
oieioen immer eine Art recuperatorifcher Ge
richtshöfe, gegen die fich das Gefühl felbft 
der des Plauts - und Völkerrechts Unkundi
gen empört. — Im folgenden Theile ver- 
ipricht der Verfaßet den Heft der Gränz
befchreibung von dem Queichfluße bis an 
die Rhone und das mittelländilche Meer, 
und auf den Pyrenäen, zu liefern.

PHILOLOGIE.

Jena, in der Crökifchen Buchhandlung: P. 
Terencu Afric. Comoediae ex Receniione Lindenbro~ 
gii cum lectionibus variantibus et notis felectiifimis 
variorum, accuravit $oh. Georg Lenz, philofo- 
phiae Loctor in Academia Jenenfi, Mufei Carolo- 
Auguftei Subdirector, Alumnorum Ducalium Le- 
ctor, et focietatis patriae curioforum quae Halae 
fioretSodalis Honorarius. Pars I. Andria, Hecyra, 
Eunuchus. ParsILVhormio, Heavtontimorumenus 
Adelphi 1785. 8.

Da die Stucke vorher einzeln bey dem Buch
drucker Straufs herausgekommen, und nur unter 
obigem neuern litel und fpäterer Jahrzahl 
in dein Crökerfchen Verlag übergegangen find, 
fo mulfen wir uns einer weitern Anzeige diefer 
fonft wirklich brauchbaren Handausgabe uberhebep.
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L
eipzig, bey Dyck: Herfuch über dieKenntnifs 

des Menfihen. Erfter Theil. 1/84- 269 8. 2 Th.. 
1785« 336 8. 8.
Dies Werk tollte, nach der Einleitung, das ganze 

Syftemder Kenntnifle desVerf., Hn, IPezel, derlich 
am Ende des zweyten Bandes nennt, werden; 
die Lehre von dem Mentoheri nahm aber den Raum 
ein, der das ganze Gebäude enthalten tollte. Der 
erfte Band unterfucht den Mechanismus des Men- 
fchen, intofern er auf die Seelenwirkungen Ein- 
flufs hat. Der 2te betrifft die Empfindungen. — 
Der Verf. verfpricht einendritten, über die Ideen; 
einen vierten, über Wollen und Thun, und über das 
ganze menfchliche Triebwerk, nebftBetrachtungen 
über gewiße anomalifche Zuftände, Träume, Matt
heit, Schwärmerey, u, a. m. Der yte wird mit 
problematifchen Unterfuchungen über tolche Ge- 
genftände aus der menfchlichen Natur, die wir 
nicht wißen können, und mit der Gefchichte der 
Hypothefen, die man über diefen Theil der Philo
sophie ertonnen hat, befchliefsen. Der Verf. fängt 
feine Anthropologie mit einer allgemeinen Ueber- 
ficht der Ingredienzen des menfchlichen Körper
baues an, kommt nachher auf die Wirkungen des 
ganzen Mepfchen, unterscheidet vier Arten derfel- 
ben: i) den mechanischen, die er auch automati- 
(ehe nennt; 2) dielinnlichenEmpfindungen; 3)die 
Vorftellungen und 4) die Wirkungen des Willens. 
Die Urfachen aller diefer Wirkungen findet er 
erftüch in den äufserüchen Dingen; fagt dabey 
viel Lefenswürdiges von Klima, Luft, Nahrung, 
Befchäftigung, Lebensart; und meint, dafs es, ver
möge des Einflußes aller diefer Dinge auf den 
Charakter und das Betragen des Menfchen, fehr 
vortheilhaft wäre, wenn man darauf bey der Er
ziehung torgfältiger und mit mehr Kenntnifs Rück
ficht nähme; fpricht uns aber die Hofnung ab, 
je darin einige Vollkommenheit zu erreichen. Die 
zweyte Urfach der Wirkungen menfchlicher Kräfte 
ift; das Spiel, oder wie es der Vf. auch nennt, 
das zufällige Spiel des Mechanismus. Diefs, als ein 
neuer und dem Vf. eigner Gedanke, (wenn Rec.

A. Z. 1785. Supplciiieiitband. 

nicht fehr irrt,) verdient hier ins Licht gefetzt z< 
werden. „Ich nenne es fo,“ fagt der Vf. 8. 104, 
*05, „weil es dem Spiel der Feder und der Räder 
„in einer Uhr gleich ift, wo durch Reiben, Drü- 
„cken, durch das Erfchlaffen und Spannen der Fe- 
,,der Langfamkeit oder Schnelligkeit in der Bewe- 
„gung entfteht. Vorzüglich meine ich damit tolche 
„Veränderungen in den Säften undLebensgeiftern, 
„die nicht unmittelbar von äufserlichen Urfachen 
,,entftehen, und die daraus erfolgenden Wirkungen 
,,in den Nerven: zweytens, die unwillkiihrlichen 
„Bewegungen der Seelenorganen, die durch ih- 
„ren eignen Mechanismus Vorftellungen erregen, 
„wenn weder unfer Wille noch äufserliche Urfachen 
,,es thun-“ S. 164. ff. bemerkt der Vf., wie die- 
mechanifchen Bewegungen auf das geiftige Leben 
wirken. Das Athemholen macht Eindruck auf das 
Gehirn. Die Säfte, fagt er, find Reize, welche 
die feften Theile in Bewegung fetzen. Es läfst fich 
denken, dafs fie, vornehmlich in einem aufseror- 
deutlichen Zuftände, Eindrücke auf die Nerven ma
chen. Diefe. erzeugen Empfindungen, rufen Bil
der hervor. Diefe Hypothele hat Rec. immer die 
befte gefchienen, um die Träume zu erklären, da 
vornehmlich jede Unordnung in dem Blute und Ma
gen Träume hervorzubringen pflegt. Zur Beftäti- 
gung feiner Hypothele führt der Verf. feine Beob
achtungen während einer Krankheit an. (S. 177 ff.) 
Er hatte fehr lebhafte und immer übertriebene Vor
ftellungen, die bald ernfthaft, bald komifch waren; 
er wunderte fich manche Ideen zu haben, die er 
nicht zu haben glaubte. Der Gang der Vorftellun
gen war unwillkührlich. „In diefem ganzen Zu- 
„ftande, fagt er, laßen fich genati zweyDingeun- 
„terfcheiden. — etwas, das durch die ftärkere Be- 
„wegung der Nerven gleichfalls in ftärkere Bewe- 
„gung gerieth, und daher gefchwinder und häufe» 
„ger iolche Wirkungen hervorbrachte, wie in uns 
„gefchehen müßen, wenn wir Ideen haben tollen; 
„deßen Bewegungen mit den Graden der Hitze zu- 
„nahm,** — (Man weifs ja, dafs die Becher, und 
auch die Leidenfehaften den Menfchen beredt ma
chen. ) — „und bey ihrem höchften Grade mit 
„der allgemeinen Mattigkeit des ganzen Körper»

M m m omat-
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„matter wurde, dafs ich, wenn derTrieb derVor- 
„ftellungen zu ungeftüm wurde, mit einer ängftli- 
,,chen Beforgnifs zurück halten wollte; das mir 
„Bilder und Gedanken aufdrang, die ich aufser- 
„deni nicht gehabt hätte,, und jetzt, theils zu mei- 
„nem Befremden, theils mit Widerwillen hatte;

• sSdelfen Bewegung ich eben fo wenig ändern- oder 
„hindern konnte, als das Schlagen meines Herzens
,oder das Gefühl einer innerlichen Glut im gan- 

„zen Körpert—- dann ein zweytes Etwar, das die 
„Ideen wider feinen Willen annehmen mufste; das 
,,fie mit Unwillen annahm, und umfonft lieh alle 
„Mühe gab, ihren Lauf zu unterbrechen; das lie- 
„ber gar nichts denken mochte,. und doch denken 
,,mufste etc. etc. Aus allen diefen Beobachtungen 
„fliefst natürlich die Folge, dafs in unferm Gehirn 
„unbekannte Werkzeuge feyn müfsen, die durch 
„ihren eignen Mechanismus VorlMlungeh erzeu- 
„gen. Diefe Werkzeuge nenne ich Seelenorgane.“ — 
(S. I35-) »Das Syftem der mechanifchen Verände
rungen und der Ideen, find gleichfam die beiden 
„Perpendikel, die unfre ganze Mafchine in Bewe- 
„gung erhalten.“— Die dritte Urfach der Wirkun
gen ift die Seele. — Der Verf, will damit nur das 
denkende und wollende Principium bezeichnen, oh
ne zu beftimmen, ob es geiftig oder körperlich ift. 
In der Seele ift wiederum,.aufser der willkührlichen 
Thätigkeitj noch ein mechanifcher Gang der Vor- 
ftellungen. Das allgemeine Gefetz aller Thätigkei- 
ten der Seele ift die Verbindung oder Afiociation 
nicht allein der einzelnen Vorftellungen, fondern, 
(was unferm Verf, eigen zu feyn fcheint ) auch der 
wirkenden Kräfte, „Es herrfcht, fagt er (S. 120.) 
„eine folche Verknüpfung nicht nur zwifchen allen 
„Arten. Einer Klaffe (von Wirkungen), fondern auch 
„unter allen Arten von verfchiedenen Klaffen, Ei- 
„ne gewiffe Bewegung des Blutes ift mit einer ge- 
„wiffen Bewegung in allen flüfsigen Theilen des 
„Körpers und in den Nerven fo genau verknüpft, 
„dafs die letzten allemal erfolgen, fo bald jene Be- 
„wegung entfteht, und dafs jene Bewegung alle- 
„mal erfolgt, wenn diefeVeränderungen entliehen, 
„Der Tanz erweckt leicht die Liebe; diefe hinge- 
.,,gen veranlafst eine Neigung zum Tanze. “ (Das 
kann wohl jede freudige Empfindung in gleichem 
Grade thun.) „Dies ift Verbindung automatifcher 
„Wirkungen mit automatifchen.— Daraus entlieht, 
„Munterkeit , Freude etc. Dies ift eine Verbin- 
„düng von Kräften aus verfchiedenen Klaffen; von 
„automatifchen mit Empfindungen- — Es wer- 
„den Ideen dabey rege — automatifche, Empfin- 
„düngen, Ideen, Damit verbinden fich Willens- 
„beft immun gen und äufsere Handlungen,‘‘ Diefe 
„Verbindung ift merkwürdig, und beweifet,. dafs 
„der Menfch nicht ifnmer nach Endabfichten, fon- 
„dern oft nach dem innern Triebe feiner Kräfte 
s,handeltr und erklärt einigermafsen, wie folches 
„zugeht.“ ($• ißS-) »Empfindung und Wollen machen 
„eine Ausnahme diefer genauen und unmittelbaren 

„Verknüpfung. Eine Empfindung kann die andre 
„nur durch die Dazwifchenkunft der Ideen erwe- 
„cken. Der Zorn wird nicht unmittelbar zur Rach- 
„begierde“— (Eine fchöne Bemerkung, die fich an 
den Kindern beftätiget! Sie zürnen leicht, rächen 
fich aber nicht, wenn fie die Rache nicht vorher 
fchon gelernt haben.)— Der phyfifche Grund die
fer Verbindungen ift uns unbekannt; nur von den 
Bedingungen derfelben wißen wir etwas. Die erfte 
ift die Sympathie oder Verbindung der Nerven. 
„Darunter ift nichts weiter zu verliehen, (Sr 148.) 
„als eine gröfse Leichtigkeit, womit zwey oder 
„mehr Nerven und Organen auf einander wirken 
„und fich wechfelsweife ihre Zuftände mittheilen.“ 
Diefe Verbindung befteht in der phyfifchen ficht- 
baren Verbindung,, die alle Nerven mittelbar oder 
unmittelbar, näher oder ferner, mit einander ha
ben. Barthez, in feiner Phyfiologie ift über diefe 
Sympathie der Nerven und Organen fehr weitläuf- 
tig. Die Nerven verbinden fich mit den Organen der 
Sinne und des Deckens; — fo alle Kräfte mit ein
ander, die Seele mit einigen oder mehreren Orga
nen genauer,— Aus diefer genaueren Verbindung 
der Seele mit einigen Organen erklärt der Verfall 
die vorzüglichen angebohrnen Talente. ( S. 147.) 
„Nur daherläfst es lieh begreifen, fagt er, warum 
„manche Menfchen von ihren erftenjahren an Dich- 
„ter, Mahler, Componiften find, und warum fie 
„eben fo fehr zu allen andern keine Luft und Fä- 
„higkeit haben, als fie zu diefem einzigen Gefchick- 
„lickeit befitzeh. Die Natur kann unmöglich bey 
„einem Componiften das Organ, womit wir Töne 
„denken, aufserordentlich gut, und die andern al- 
„le fchlecht gemacht haben. Sie kann es nicht, 
„denn alle find aus einerley Nerven gewebt; und 
„io wenig ein Menfch zweyerley Blut in feinen Adern 
„hat, eben fo wenig kann er zweyerley Lebensgei- 
„Iler in feinen Nerven haben.“ (Gut; aber die 
Gefäfse können in dem einen Theile gröfser, ela- 
ftifcher feyn., freyer liegen , und mehr Elüfsigkeit 
enthalten.) „Warum feilte man nicht annehmen, 
„dafs die Seele des Componiften, z,B. der bey ei- 
„nem grofsen mufikalifchen Talente einen höchft 
„einfältigen Verftand hat, mit dem Organe, wro- 
„mit wir Töne denken, von Natur ungleich mehr 
„fympathifirt, als mit den übrigen? Das heilst, 
„dafs fie leichter darauf wirkt,, und leichter Ein- 
,,drücke von ihm empfängt,“ Diefe Verbindung 
kann, nach dem Verf. theils in der urfprünglichen 
Befchaftenheit der Seele, theils in der Structurdes 
Organs ihren Grund haben. Er fcheint hier die Ue- 
bung als einen Grund jener V erbindungen vergel- 
fen zu haben. Nun fpricht er von den bekannten 
Urfachen diefer Verbindungen , Gleichzeitigkeit» 
zufälliges Zufammentreften , etc. Nun noch ein 
Paar einzelne Bemerkungt heilst es: Die
Lutt erhält die Mafchine (tu jers> im Gange. — 
Die Luft bewegt gewifs die Lunge nicht, lonom 
wird von der letztern bewegt. Denn die Luti hat

keine 
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keine Bewegung; kann alfo keine geben. — S. 241. 
Das Blut in der Mutter communicirt mit dem Blute 
in dem Embryo, theilt alfo letzterem die Bewegun
gen der Mutter mit; die Eindrücke in dem Gehirn 
der Mutter erzeugen in dem Embryo Dispofitionen 
zu gewiffen Vorftellungen und Empfindungen. .Nur 
wird diefe Communication noch bezweifelt. Diefe 
Materie ill noch immer fehr unvollkommen bear
beitet. — S. 258.. Man kann in dem Temperamente 
und der Organifation eines jeden Menfchen drey 
Theile unterfcheiden. Einige Befchaffenheiten ent- 
fpringen aus dem Clima, und find ihm daher mit 
feinen Landesleuten gemein. Andre hat er der Fa
milie zu verdanken. Drittens hat jeder etwas per- 
fönlirhes — Ziveuter Bernd. — Von den Empfin
dungen/ Vorerft’fetzt der Verf. den Unterfchied 
zwifche'n automatifchen Wirkungen, Empfindungen 
und Ideen feil« Erfteres ill der Eindruck der Ge- 
genftände auf die Organen , uud die Bewegung der 
letzteren; wir haben davon kein Bewullfeyn. Be
hagen öder Misbehagen find Empfindungen. Die
le unterfcheiden fich von den Ideen, unter andern 
dadurch, dafs wir letztere in Abwefenheit des Ge- 
genffandes haben können; Empfindungen aber 
nicht; (wenigftens" haben wir davon nur fehr dun
kle, oder blofse fymbolifche V01 Heilungen.) Die 
automatifchen Wirkungen gefchehen nach phyfi- 
fchen Gefetzen; die Empfindungen nach ganz an
dern Gefetzen. Nach diefen vorläufigen Erklärun
gen kommt der Vf. i)auf die äufseren Empfindun- 
„en—. Senfiitumen, körperlicltie Gefühle 
Schwäche, Gefundhelt etc. Er nennt fie äufsere 
.Empfindungen, weil die Eindrücke und Organen 
aufser dem Gehirne find. 2) auf innere Empfindun
gen— Zjfäle, Leidenfchaften, die er aber nicht al
le abhandelt, weil er die Bände nicht allzu ungleich 
machen, und alfo die übrigen Gefühle in einem fol
genden Bande abhandeln will. Ein weiteres Detail 
des Plans wäre hier überflüfsig, Ree. will alfo nur 
einige zerftreute vorzügliche Züge ausheben. Der 
Verf. bemerkt, dafs man die Eindrücke des Geruchs, 
Gefühlsuhd Gefchmacks nicht im Gedächtnifs behält, 
und fich nie anders wieder vorllellen kann , als durch 
die Wiederholung ähnlicher Eindrücke in die Orga
nen. (S. 78.) „Obgleich manche Thiere den Men- 
,fehen an der Schärfe Ez/zcr Sinnes übertreten , viel
leicht auch manche an der Schärfe aller; fo kann 
doch keines mit feinen fchärfften Sinnen io viel 

”umfaHen, als er. Die Thiere haben den Vorzug 
^d^r Intenfion, die Menfchen eine gröfsere’ Exten- 
”fion. Der Gefchmack der Thiere, z. B. die von 
’\7eJetabilien leben, ill nicht vollkommener, fon- 
’,dern eingefchränkter als der untre. “ etc. Die 
Leerheit des Magens und der Hunger macht die Vor- 
ftellungen leunafter. Daher fallen Zauberer, Pro
pheten", Geillerfeher. S.- 99-- ^eigt er wie fehr 
der pnyfiLche Zulland des Körpers auf die Moralität 
wirkt- ,Gelcnenen alle ' errrchtungen in dem Kor- 
„per mit Stärke, fo fühlen wir in unfern hervenei- 

„nen Trieb zur Thätigkeit. Der Knabe balgt fich, 
„der Mann arbeitet oder geht fpazieren. Ill in je- 
,,nen Verrichtungen Ungeftüm« Härte, fo ill der 
„Menfch zU grofsert Unternehmungen entfchlofsen, 
,,erhebt fich mit Stolz. Diefe"Gefühle regen fich bey 
„jedem Menfchen an dem Theile" vorzüglich , wo- 
,-,mft er am meiften gefchäftig ift, und wohin fich 
„alfo def Elufs der Säfte am' m'eillen gelenkt hat.‘£ 
(S. 122.)' Der Verf. erklärt das Entliehen einer in- 
nern Empfindung folgendermafsen ,- gibt aber die 
Idee für einen blofseh Einfall aus«’ Ich will fie in 
den Worten des Verf. hierher fetzen : „Die An- 
3,fchwellung des Zeugungsgliedes fchreibt Haller 
„der Anhäufung des Blutes zu; und die Empfin- 
„dung der Wärme dabey führt offenbar von den 
pzufammengedrängten warmen Bluttheilen her, 

’,,die fich in dem kleinen Geäder unter der Ober- 
„haut fammeln, und auf die zahllofen Nerven wir- 
,,ken,- die an diefem Orte liegen. Der ganze Mecha- 
„nismus des venerifchen Reitzes > wenn er aus ei- 
„ner Vorllellung erfolgt, könnte alfo diefer feyn: 
„Der Anblick eines Gegenftandes, der ihn erweckt, 
„bringt durch das Auge eine Vorllellung im Ge- 
,-,hirn hervor.- Diefe' Vorftellüng wirkt auf die En
gden einiger oder aller Nefveh,- die nach dem Her- 
„zen gehn, und fein Schlag befchleunigt fich. Es 
y,fprützt folglich mehr' Blut, als gewöhnlich, in die 
„Schlagadern des'Gliedes, wovon wir reden. Da 
„die zurückführenden Aederchen zum Theil fehr 
„dünne Röhren haben, und deswegen mehr Blut 
„aus dem Herzen durch die weiten Pulsadern zu- 
„ftrömt, als durch die engen und fehr verfchlun- 
„genen zurückführenden Kanälchen abfliefsen kann ; 
„io mufs es fich gewaltig anhäufen, in den Ner- 
„ven eine Bewegung erregen, nach dem Gehirn hin- 
„auf, die wir Empfindung der Hitze nennen. Die 
y,Nervenverändrung, die auf die rertzende Vo.rllel- 
„lung nach dem Herzen hingeht, empfinden wir nicht, 
„fondern nur jene Wärme« Wie? wenn dies bey 
„allen innern Empfindungen der Fall wäre.— Die- 
„fes angenommen, Ihr ill jeder Affect nichts als 
„der Stofs einer Idee auf etliche oder alle Nervenen- 
„den im Gehirne“ — (Ree« ift fchon lang auf die 
Idee verfallen, dafs die, Empfindungs - und Vor- 
llellungsnerven mit den Nerven in Verbindung fte* 
hen, welche die Organe rei'tzen, und die Bewe-' 
gungen hervorbringen, die mit jenen Vorftellun- 
gen und Empfindungen harmoniren, fo dafs die 
Vorllellung und die Empfindung felbll, ohne Wil
len und Bewullfeyn, die analogifche 'Hiätigkeit er
wecken.) — „Aus diefer '1 heorie läfst lieh das 
„Pnanomen erklären , dafs fette Leute feiten in 
■„Harken Affect gerathen. Das dicke Fett läfst die 
„Bluthitze fehr langfam auf die Nerven wirken : 
3,lie werden alfo gewöhnlich bey einem Zanke foth 
„und langen an Zu fchwitzem Solche armeGefchö- 
,3pm. die das Fett zu Philclophen macht, möchten 
„ott gvim böfe werden ; aber es geht nicht; fie mufs- 
,,ten hen denn, vorher mager fchwitzem“ — (Die

hl m in 2 fe 
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fe Hypothefe erklärt zwar d’e Empfindungen, die 
den ganzen Bau erregen; nicht aber fokhe, die 
nur einen Theil afticiren. Es fehlt eine Leitung und 
Beftimmung des Blutes auf den Einen Theil- Jene 
Verbindung der Empfindungsnerven mit den thä- 
tigen fcheint der Sache etwas näher zu kommen.) — 
Die mehreren Menfchen finden an ihren Leiden Und 
Schmerzen und Betrubnilfen Vergnügen. Es ift Ei
genliebe , fagt der Verf., wir bilden uns ein, dafs 
wir mehr Einlichten, ein feineres Gefühl, mehr 
Erfahrung, (unfrer Leiden nemlich,) als jene,ha
ben , die nicht leiden oder zufrieden find, — Der 
Schmerz , befonders der körperliche, ftärkt den 
JVIuth und fpannt die Nerven. Das Vergnügen er- 
fchlaftt und erfchöpft. Auf der andern Seite macht 
es heiter, munter, offen, zufrieden mit Andern 
und mit fich felbft. — Man findet Menfchen, die 
jn grofsen Gefahren unerfchrocken, bey Kleinig
keiten hingegen zaghaft lind, — Ein tapfrer Gene
ral bebte vpr Angft in einem Kahne. Dies wird 
begreiflich, wenn man bedenkt, dafs unfre Em- 
phndungen fich immer nur mit Einer Arf von Ge- 
genftänden verbinden, Die Furcht hpFinftern foll 
jmgeboi en feyn. <— (Es giebt Gründe, daran zu zwei
feln.} Weil Vorftellungen fo wenig dawider ver
mögen, mufs eine mechanifche Urfäch zum Grun
de liegen» In ftiller Finfternifs zieht fich das Blut 
aus den mufsigen Augen und Ohren ins Gehirn 
zurück, ftärkt hier den Umlauf und die Fantafie. 
IVlan fingt, fchreyt etc,, um fich zu beruhigen —- 
Dadurch lockt man das Blut vom Gehirn in andre 
Organen. — Der Verf,• bemerkt hier, (S, 207.) 
dafs Manche herzhaft werden, wenn fie mit Schwa
chen oder Furchtfamen in Gefellfchaft find. Eben 
dies hat Rec. mehrmals bemerkt; er kennt einen 
Mann , der mit dem Kühnften es nicht wagen 
würde einen fteilen Berg zu befteigen, und es mit 
Schwachem, ohne Furcht, gewagt hat, an den 
Rand eines Abgrundes zu treten. Der Verf. fchrejbt 
es der Eitelkeit zu, *- Es könnte auch feyn, dafs 
eine andre Empfindung — das Wohlwollen — die 
Kräfte der Seele aufbietet, zufammenrafft, und die 
Furcht dadurch erftickt. Der Verf. erklärt niclit, 
wie es zugeht, dafs man über Kleinigkeiten heftig 
zürnen und bey wichtigen Vorfällen gleichmüthig 
bleiben kann, S. 224. ff. unterfucht der Verf., 
ob die Schaam ein natürliches oder künftliches Ge
fühl ift. Schade, dafs der Raum es nicht zuläfst * 
das wefentliche diefer Unterfuchung hier anzufüh
ren .’ — Das Refultat ift, dafs die Schaam ein künftli- 
che^Gefuhl ift, welches aus Eiferfucht, aus Mässig
keit u.f.w, entAapden ift. Rec.pflichtet diefer Meinung 

ganz bey, (S. 235.) „Die Menfchen können nie das 
Gegentheil von dem» was fie felbft find ertragen.14 - 
(Wenn fie es auch bewundern , gefchieht es nur aus 
Zwang, und fie lieben es nichtj — Die Schaam 
fchliefst die Wolluft nicht aus; meiftentheils findet 
man fie beyfammen, weil beides aus einer Quelle , 
aus einer feinen Organifation entfteht. — (260.) 
Die Sache ift es nie, die uns gefällt oder misfällt» 
fondern unfre Uorßellung von ihr. Nicht die ein
zelne Vorftellung an fich, fondern die Verhältnilfe 
der Vorftellungen gegen einander, und das Ver- 
hältnifs der ganzen Vorftellung gegen unfer tibri- 
ges Syftem von Ideen und Empfindungen. Man 
lieht aus dem wenigen , das wir hier ausheben 
konnten, dafs diefe ganze Schriftomit vielem Scharf
finne, Beobachtungsgeift undSeibftdenken gefchrie- 
ben ift. Der Verf. übergeht nicht leicht etwas, 
das zu feinem Gegenftände gehört , ohne eben 
durch Weitfchweifigkeit läftig zu werden , weii 
er uberaJJ Gelegenheit zum Denken giebt,

ERDBESCHREIB UNG,

Neustadt an der aisch und Leipzig, bey 
Riedel: Meine Reife nach Karlsruhe und Stuttgardt,

8« 87 S. (mit Inbegrif der Zueignung an 
die Demoifelle Püßeltin zu Pforzheim.)

Geographifche Bemerkungen enthält diefe Rei
fe ganz und gar nicht; aber wohl meiftentheils 
Hehr fade, abgefchmackte, armfelige Einfälle, über 
Liebe, fchone Gefichter, Policeyanftalten, katho- 
iifche Bilder, etc. Als Probe von der Philo- 
fophie und Jurisprudenz unfers Verf,, fo wie auch 
von dem Tone feiner Erzählung, zeichnen wir nur 
folgendes aus; „Und warum, fragt ich, muß der 
„arme Teufel Spitzruthen laufen ? Es gefchah in 
„dem Augenblicke, als ich in Bruchfal abftieg und 
„gerade vor dem Gafthofe, — Es ift heute fchon 
„der zweyteTag, fagte der Keller! Ein Paar Schuh 
„hatte er geftohlen “ — I! fagte ich, wenn er ße 
„aoer brauchte ? Sehen ße, und damit legte ich 
,,meine Hand auf die Schulter des Kellers. — wir 
„füllten er machen, wie Gott! der giebt aller Preis', 
„aller frank und frey ! Und denn überdier, wenn 
„auch dar nicht wäre; mein Freund, der liebe Gott 
„läßt ßch gar lange, gar lange befehlen, ehe er 
„unr Ruthen Laufen läßt.* (Ganz neue Apologie 
des Diebftahls .' .' Mit einer folchen Logik üefse 
fich eben fo gründlich Mord und Todd'chlag be- 
fchöndigen.)
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GOTTESGELAHR THE IT.

M
agdeburg und Leipzig, bey Scheidhauer: 

Predigten, ganz und fliickweiß für die lie
ben Landleute, von Heinrich GottliebZerenner, Pre

diger zu Beyendorf und Sohlen bey Magdeburg. 
Neue Ausgabe. 1783. 824 S. in 8. ( 1 Rthlr. 18 
gr.)

Eine Sammlung von Predigten , die fich dem 
Publikum fchon bey ihrer erften Ausgabe durch 
einen fafslichen, leichten, herzlichen und populä
ren Ton empfohlen. Sie erfcheint in vielen Stü
cken correcter, indem der befcheidene Verfaßet 
auf Winke, die ihm hie und da von Kunftrichtern 
gegeben worden, gemerkt? und fowohl manchen 
Gedanken mehr Beftimmtheit, als auch verfchiede- 
nen Ausdrücken mehr Popularität zu geben, be- 
naühct gewefen ift. Die mehrften Verbeflerungen 
und Zulatze hat der erfte Theil erhalten. Doch 
find hie und da noch einige Nachläfsigkeiten der 
Sprache und Provinzialifmen nicht verbeflert wor
den; z. E. die Doctorr— eindenklick— baldigß— 
befolgts dann nur recht hiibfch —• u, f. w. Das 
eingwebte Katechismusexamen, bloß nach Sprü
chen heiliger Schrift, ift, fo viel wir wahrgenom
men , unverändert geblieben, obgleich folches 
hie und da der Verbeiferung wohl bedurft hätte, 
Hr. Z. fpricht dabey zuviel, und die Kinder zu we
nig: nicht zu gedenken, dafs diefe Methode, wo 
man bloß nach Sprüchen der Schrift katechefirt, 
und wo die Kinder die vorgelegten Antworten al
lemal mit Sprüchen der Schrift belegen feilen, fehr 
oft ins Steife, Gezwungene und Unverftändliche 
fällt, und fallen mufs, wovon S. 122 f. eine Pro
be vorkömmt. Wir wollen dadurch nicht fo viel 
fagen , als °b ^rn- Katechismusexamen nicht 
Stellen enthielte , die fafslich , leicht und den 
Fähigkeitemder Kinder angemeifen wären, fondern 
hauptfächlich vor der Methode warnen, nach bloßen 
Sprüchen "der Schrift in diefer Manier zu kateche- 
liren,

rechtsgelahr tu eit.
Wezlar , bey Winkler dem altern ; Ma

gazin fiir dar deutßhe Staats - und Lehenrecht t
A< L. Z. 1785. Supplcmtband.

herausgegeben von Karl ^acob Seiffert, Herzog!. 
Pfalz - Zweybrückifchen und Gräflich - Schaumburg- 
Lippifchen Rath. Erßer Theil. 1/85. 8. S. 240.

„Unter meinen Arbeiten an die höchften 
Reichsgerichte,“ fagt der Verf. in feiner ziemlich 
undeutfehen und verworrenen Vorrede, „habeich 
manche wichtige in das Staats -und Lehenrecht ein- 
fchlagende Streitfragen bearbeitet, auch felbft von 
manchen, was die höchften Reichsgerichte davon 
halten, durch deren höchfte Entfcheidungen beob
achtet, wovon ich, um dem Publico damit nütz
lich zu werden, zwar die Materialien zu den Ab
handlungen und Beobachtungen darüber gefamm- 
let habe, durch andere vordringende Gefchäfte 
aber, von Zeit zu Zeit, an deren weiteren Bear
beitung verhindert worden bin. Ich bin daher 
entfchloflen, folche in gegenwärtigem Magazin für 
das deutfehe Staats - und Lehenrecht herauszuge
ben. Diefes Werk enthält rechtliche Abhandlun
gen und Beobachtungen verfchiedener Rechtsge
lehrten, die man für merkwürdig und nützlich 
erachtet.“

Der Inhalt des erften Theils ift folgender: I. 
Praktifche Beobachtung und Abhandlung über die 
ftreitige Rechtsfrage: Was für Feierlichkeiten bey 
Appellationen aus dem Erzftift Kölln an die höch
ften Reichsgerichte dermalen zu beobachten find? 
befonders ob bey Unterlaflung der Cautionsleiftung 
eine Appellation für defert erklärt werden könne ? 
von dem Herausgeber felbft. II. Ob einem Reichs*- 
fürften, vi fupeiioi itatis territorialis, über eines in 
feinem Lande verdorbenen Mitreichsftandes verlaf- 
fene Mobiliargüter omnimoda iurisdictio competi- 
re?^ ein in Sache und Sprache äufserft gering
haltiger Auffatz. III, Abhandlung von des Reichs
kammergerichts Alkoran, von Chriß. Freuherrn 
von Nettclblatt\ iß von dem in der Vorrede ange
gebenen Endzweck praktifcher Brauchbarkeit ganz 
abliegend, JV. Kurze Erörterung der Frage ’ Un
ter welchem Gerichtsftande liehen die Kammerge- 
richtsperfonen in geiftlichen Sachen ? von D. ßoh, 
Elias Kölker. Auch von keinem grofsen Belang, 
doch immer noch intereflanter, als die vorherge
henden Auffätze. V» Abhandlung von dem wah-

M n n ren 
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ren Urfprung des kaiferlichen Reichshofraths, 
durch die Gefchichte des höchften Reichsgerichts 
unter den Fränkifchen Königen, und deren Ver
gleichung mit den mittlern und neuern Zeiten, von 
^oh. Heinr. Herrmann. VI. Abhandlung von de
nen (den) Kurpfälzifchen gemeinen Lehen. — Man 
lieht fchon aus den Auffchriften der einzelnen Auf- 
fätze diefes Seyfertfchen Magazins, dafs der Verf. 
von dem in der Vorrede angegebenen Zweck ent
weder wiirklich keinen beftimmten Begriff fich ge
bildet , oder folchen doch in der Ausführung faft 
durchgehends vernachläfsiget hat.

PHILOSOPHIE.
Berlin, bey Morino: Herfuch über den Mis- 

trauch des moralifchen Guten , als ein Beytrag zur 
Gefchichte der Menfchheit. von D - - a. Erfter Theil 
152. — 2 Th. 20g — 3 und letzter Theil 238 S. 
8. 1785'. (1 Rthlr. 16 gr.)

Nach der Vorrede ift der Plan des Vf. folgender: 
„Wenn das Studium feiner felbft in Gang gebracht 
„worden ift, fo bringt er zwey Arten von Menfchen 
„hervor; die eine Art wird von einem jeden. Vorfälle 
>,und Schickfale niedergeworfen; die andre aber, von 
„der Vernunft begleitet, bleibt auf jedem Fall gegen 
„alles unbeweglich/' (Es füllte dem Vf. fchwer wer
den, ein einziges Individuum von einer diefer beiden 
Arten zu finden, die doch das ganze menfchliche Ge- 
fchlecht umfaßen follen.) „Ich habe mir alfovorge- 
„nommen. von denHauptgründen zu handeln, welche 
„diefen Unterfchied unter die Menfchen eingeführt 
„haben“— (Gründe, welche führen! Und dann 
fucht der Vf. Gründe zu dem, was nicht ift.) „Vor 
„allen Dingen habe ich es für meine Schuldigkeit 
„gehalten, die Hauptveränderungen zu unterfu- 
„chen, denen der Menfch unterworfen war, ehe 
„er zur polizirten Gefellfchäft kam. Ich habe den 
„Urfprung des moralifchen Guten unterfucht, und 
„wie aus dem Misbrauche diefes Guten eine Quel
le von Uebeln entfprungen, die nicht auszurot- 
„ten ift“— (Quellen ausrotten!) „Mein Werk hat 
„drey Theile. 1. Von den verfchiedenen Zuftän- 
„den des Menfchen; diefe nenne ich:— den Stand 
„der Natur, den vermifchten, und den urfprüng- 
„lich-gefeüfchaftlichen Stand“ — (zuletzt der civi- 
lifirte.) — Hierin will der Verf. nun das wachfen- 
de Gute und das entftandene Uebel betrachten; 
dann will er zeigen, wie der Menfch feyn follte. 
Der zweyte Theil foll ein hiftorifches Gemälde der 
drey grofsen Reiche des Alterthums enthalten: 
nämlich Egypten, Athen und Rom; — Die beiden 
elfteren haben niemals zu den großen Reichen gehört. 
„Der letzte Theil wird dazu dienen, die Leichtig- 
„keit der Mittel zu beweifen, wodurch das Wohl 
y,der Menfchen bewirkt werden könnte. Das 
>5Glück, die Religion, die Regierungsart, die Be- 
„fehle und der Gehorfam; die Sitten, die Erzie- 
„hung, die Wiflenfchaften und die Philofophie, 
„als Kanäle betrachtet, woraus die öffentliche und. 
„Privatglückfeligkeit entfpringt, find die Grundfe- 

,ßen, woraus ich fehr leicht eine an fich mögliche 
„glückliche oder befte Welt bauen werde. “ ( Ca~ 
näle, die Grundfeßen find, woraus man häut') , Ich 
„will dabey alle Muhe anwenden, meine Beweife 
„ftets auf die Vernunft zu gründen, und mich 
„nicht an die Syßeme halten, weil fie nichts be- 
„weifen.“ (Seltfamer Gegenfatz der Vernunft und 
derSyfteme!)— Das wäre die Abficht und der 
Plan; nun zur Ausführung. Rec. hatte das Buch 
des Titels wegen begierig zur Hand genommen; 
der Plan fchien ihn1 weit ausfehend; einiger Ver
wirrung und der Sprachunrichtigkeit ungeachtet, 
machte er fich von dem Werke angenehme Hof- 
nung, allein er fand fich fehr betrogen. — Gleich 
der Eingang fchlug feine Hofnung nieder: „Es ift 
„eine fehr kützliche Frage: ob der Menfch gut 
„oder bofe geboren wird: wenn fie nemlich fo ausein- 
„ander gefetzt werden foll, damit (dafs) die Spitz- 
„findigkeit der Philofophen“ (warum denn gerade 
der Philofophen allein ? — Es wird recht zur Mo
de , die Philofophen und die Philofophie zu ver
dammen oder zu verfpotten!) „dabey keine Gele
genheit finde, neue Fragen und Zweifel aufzu- 
„werfen.“ — Seite 2. „Der natürliche Menfch 
(d. h. der Menfch im Stande der rohen Natur) 
„kann nichts gutes wirken ; aber Leidenfchaften hat 
„er, die ihn zum Böfen leiten.“ (Warum denn nichts 
Gutes? kann er nicht helfen, mittheilen?)— S. 4. 
Der V.behauptet, dafs d?r Zorn der menfchlichen Na
tur angeboren ift: in der Note fagt er, tdafs der Zorn 
einebolge dermoralifchenSchwachheitift; derMenfch 
ift ja im Stande der erftenKindheit und der rohen Na
tur nicht moralifch.—S. 5- ,,Die finnliche Liebe mufs 
„natürlicher Weife alles Uebel, das der natürliche 
„Menfch begeht, in ihm hervorbringen,“ (Warum 
die Liebe allein, und nicht auch der Zorn, der 
Hunger etc.) „wofern der Menfch mehr zum Guten 
„als zum Böten geneigt ift.“ (Was thut hier das 
mehr oder weniger ? ) b. 8. „Der Menfch, der in 
„dem Civilftande (civilifirten Stande von dem mo- 
„ralifchenGuten einen übelnGebrauch macht,hat von 
„dem natürlichen Stande, weil es in diefemkein Gutes 
„giebt,gar nicht ausarten können. Und in der Note 
„Durch die moralifche Liebe verliehe ich nichts 
„anders, als die ungezähmten Leidenfchaften, die 
„weder an Gefetze, Religion noch Sitten fich kehren; 
„die im Grunde in weiter nichts, als in einem 
„durch gewilfe Umftände verurfachten Eigenfinne 
beftehen.“ — Ift das nicht eine vortrefliche Schil
derung von der moralifchen Liebe? Rec. glaubt, 
den Lefer, durch diefe Proben, die aus den er
ften acht Seiten, des Werkes, wo der Vf. noch voll 
des erften Feuers ift, hergenommen find, in den 
Stand gefetzt zu haben, lieh von diefem Werke 
einen hinlänglichen Begrif zu machen.

MA THEMATIK
Leipzig, bey Breitkopf: In optica quaedam 

Roerhavii et Hallen commentatur Abraham Goctnelf 
Kaeßner. 44 & in 8. 178N (2 gr.)

Die-
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Diefe kleine Abhandlung erläutert und berich
tigt einige Sätze, die Boerhave und Haller in Ab- 
licht auf das menfchliche Auge etwas dunkel und 
unbeftimmt vorgetragen haben, und von Anfän
gern leicht misverftanden und unrichtig angewandt 
werden können. Boerhave fagt in feiner Schrift 
de morbis oculorum (ed. Goett. 1746. P. III. c. V. 
p. 152.): mit unverwandtem Auge könne man nur 
einen ganz kleinen phyfifchen Punkt eines Gegen- 
ftandes, denjenigen nemlich, der in der Augenaxe 
felbft läge, deutlich fehen: alle übrigen Punkte 
erfchienen 'undeutlich , wenn man die Augenaxe 
nicht befonders nach ihnen hinrichtete. Es kann 
aber wie Hr. Hofr. Käftner zeigt, diefer Satz nur 
von ’folchen Punkten gelten, welche um einen be
trächtlichen Sehewinkel von der Augenaxe weglie- 
CTen B. fetzt einen Gegenftand, deffen äufserfte 
Punkte mit der Gefichtsaxe einen Sehewinkel von 
26° 33* machen würden, und der ift freylich zu 
ausgedehnt» als dafs ihn das Auge mit einem Bli
cke deutlich überfehen könnte. Wollte man aber 
B Satz auch auf die Fälle erftrecken, wo der Se
hewinkel nur einen, höchftens einige Grade, enthält, 
fo würde man ihn unrichtig anwenden, und die Er
fahrung wider fich haben. So überlieht man z, 
B. in einiger Entfernung das ganze Geiicht eines 
Menfchen, fo die ganze Scheibe des Vollmondes, 
vollkommen deutlich und begränzt, gleichfam mit 
einem Blicke, und ohne fich einer befondern Hin- 
und Herbewegung des Auges dabey bewufst zu feyn, 
und wenn auch gleich der Aftronom bey Melfung 

- einer Sonnenhöhe, das Auge nur nach einem der 
beiden Sonnenränder befonders hinrichtet, fo thut 
er das nur, um die Aufmerkfamkeit auf den einen 
Rand nicht durch die gleichzeitige Bemerkung des 
andern zu zerftreuen, nicht aber, weil der andere 
in dem Auge etwa ein undeutliches Bild machte, 
welches wegen der geringen fcheinbaren Gröfse der 
Sonne nicht gefchehen kann. Habe man keine be- 
fondere Veranlalfung , bey einem nicht zu fehr aus
gedehnten Gegenftande das Auge nur auf diefen 
oder jenen Punkt zu heften; fo überlebe man ihn 
bekanntlich mit unyerwandtem Auge vollkommen 
deutlich. — Ferner giebt Haller im 544 v.. feiner 
pYim. lin. phyßol. ed. Goett. 1780, wo er von der 
Waid der Augengläfer für Kurzlichtige redet, die 
Renel: „diameter fphaerae, cujus- pars id vitrumeß, 
debet aequalis ejje dißantiae vißonis dißinctae oculi 
midi , ductae in dißantiam vißonis dißinctae oculi ar-

Die in der Dioptrik leicht zu erweifende 
Reuel ift folgende: Wenn die Entfernung, auf die 
das^blofse AUge einen Gegenftand noch deutlich 
fehen kann, oder die Gefichtsgränze des Auges ~ g; 
die Weite aber, auf die man mit dem g.eiuchten Gia- 
fe deutlich fehen will TT. b fetzt, fo mufs man 
ein Glafs wählen, deffen fo us virtualis um die Wei
te k - g b von dem Glafe abfteht, und diefer

D—g
Abftand k , ift , im Falle man ein planconcaves 
nimmt, etwa dem Durchmeiler der Kugeuchaier 

aus der man das Glafs fchleifen mufs > gleich*, In 
Hallers Vorfchrift mufs alfo der etwas undeutliche 
Ausdruck dißantia vißonis dißinctae oculi armati, ei
gentlich die Entfernung b bedeuten, auf die man mit 
dem noch zu beftimmenden Glafe deutlich fehen will, 
und diefe ift von dem Glafe völlig unabhängig — Zf, 
Ausdruck könnte Anfängern die Bedenklichkeit er
regen , als wenn b von Jem Glafe felbft fchon ab- 
hienge, alfo das Glas fchon als bekannt voraus^ 
gefetzt würde, da man es für die Weite b doch erft 
fucht. — Uebrigens darf man auch H. Vorfchrift 
nicht dahin deuten, als wenn ein kurzfichtiger, 
für jede Entfernung, auf die er deutlich fehen will, 
ein befonders Glas nöthig hätte. Hierzu wäre ein 
ganzes Magazin von Gläfern erforderlich. Man 
reicht bekanntlich mit einem aus, wenn es mir auf 
entlegene Gegenftände eingerichtet ift» — e.nn 
Haller von der Gröfse der Objecte fagt, qiiod JU- 
dicetur ex angulo optico, qui inter objectum rd* 
dians, tanquam punctum verticis ? et] cornam interci- 
pitur, tanquam baßntrianguli, fo ift hiebey zweyer- 
ley zu erinnern. Erftlich ift der optifche Winkel 
unrichtig erklärt, indem gerade umgekehrt, die 
Spitze des erwähnten Triangels am Auge, und die 
baßs an dem Objecte,gefetzt werden mufs. Zwey- 
tens aber ift auch das falfch, dafs das Urtheil un- 
ferer Seele von der wahren Größe eines Gegenftan- 
des fich nach dem optifchen Winkel richte. H. hät
te fich hiebey an das gewöhnliche Beyfpiel des auf
gehenden vollen Mondes erinnern können. Den 
erften Fehler fcheint er in der gröfsern Phyfiologie 
verbeflert zu haben, indem er dafelbft den Sehe
winkel denjenigen nennt, quem uterque finis objecti 
cum retinae puncto vidente intercipit, nur 
dafs das retinae punctum videns, nicht hieher ge
hört, und centrum pupillae dafür gefetzt werden 
mufs. Was Haller von den Microfcopen fagt, dafs 
fie nemlich Gegenftände deswegen vergröfsert vor- 
ftellten, weil man folche durch das Glas deutlicher 
fähe, und fie folglich für näher halte , bedarf eben
falls einer Berichtigung. Durch das Gias wird der 
Gegenftand von der Seele nicht für näher gehalten ; 
er ift es wirklich. Könnte man ihn fo nahe am Au
ge ohne Glas deutlich fehen, fo würde er eben fo 
grofs erfcheinen. Endlich wird l^alther, der Verf. 
einer dijß de lente cryßallina oculi humani Lipf. 
1712, worinn verfchiedene Rechnungen über die 
Refraction des Lichtes in den Feuchtigkeiten des 
Auges vorkommen, gegen einige Einwürfe Hallers 
gerechtfertigt. — Alles zeigt, wie nöthig. es fey, 
auch beym Vortrage phyfifcher Wahrheiten, die 
Beftimmtheit mathematifcher Sätze anzubringen, 
Venn Boerhave und Haller hierinn zuweilen ge
fehlt haben, fo ift das nicht aus Mangel an hinläng
licher mathematifcher Kenntnifs , fondern nur aus 
Uebereilung gefchehen, die man den Verdrenften 
fo grofser Männer leicht vergiebt. — Hr. H. Käßner 
fcheint bey diefer Schrift aufser den Erläuterungen^ 
die er über die erwähnten optilchen Sätze geben
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wollte, noch die Abficht gehabt zu haben, die Un
entbehrlichkeit der Mathematik auch in WiHenfcliaf- 
ten aufser ihrem Gebiete, befonders aber in der 
Naturlehre, zu zeigen, und des Nachtheils zu er
wähnen , der nothwendig entliehen mufs, wenn 
man, nach dem Vorfchlage einiger Naturlehrer, an
gewandte Mathematik völlig von der Phyfik tren
nen will, da doch Qualität und Quantität in den 
Würkungen der Natur oft fo fehr miteinander ver
wandt find. Wir fügen hinzu, es fey eine folche 
Behandlung der Naturlehre auch deswegen nicht 

'yathLam. weil die meiften auf Univerfitaten weder 
Zeit noch Luft haben , die angewandte Mathematik 
au hören, und fo von einer Menge der nutzlich- 
ften Kenntniffe in Abficht auf das Ausmeßbare in den 
natürlichen Wirkungen, gar nichts lernen würden, 
wenn man nicht in der Phyfik, die doch jeder ein
mal non. das allgemeinfte davon mitnähme, und 
in einen gemeinfafslichen Vortrag einkleidete.

ERDBESCHREIB UNG.
Riga, b. Hartknoch: Briefe auf einer Reife nach 

Rom und durch einen Thed Italiens, voll interejfanter 

Beobachtungen über die Merkwürdigkeiten und Sitten 
IHelfchlands. Ifter Band, 256 S. Hter Band. 216 S. 
1784 8»

Im Vorberichte proteftirt zwar der Uebe.rfe- 
tzer, dafs beide Bände der gewöhnliche Vorwurf 
von Wiederhohlungen alter, fchon bekannter, Nach
richten gar nicht treffen könne. Diefes Urtheil 
fcheint aber mehr feine wenige Bekanntfchaft mit 
den neuern Schriften über Italien zu verrathen. 
Denn aufser 4 — 5 neuen Bemerkungen findet mau 
den ganzen Inhalt deffelben in andern eben fo aus
führlich und gröfstentheils noch umftändlicher. 
Nichts defto weniger verdient die ganze Reife we
gen der richtigen Urtheile des VerE fowohl, als 
auch wegen des guten gefchmackvollen, und un
terhaltenden Tons, der in allen Erzählungen herrfcht, 
als eine angenehme Lectüre alle Empfehlung. Der 
Verf. reifte im J, 1773 von Lyon ab, durch Sa- 
Voyen, durchs Maylündifche t Henetianifche, durch 
den Kirchenßaat, durchs Tofkanifche, Modenefifchc, 
Parmefanifche nach Genua,

KLEINE SCHRIFTEN.

Eines wohllöblichen AJlniofen - Collegiums in Halle in Ver
einigung mit den übrigen Vorgefetzten der deutfehen Schulen 
erneuerte Inßruktion an die zum Unterrichte armer Kinder 
von demselben beßellten Schulhcdter. Im Jahr 1784- 48 S. 8.

auch unter dem Titel;
Halle, bey Gebauer: Snmmarifcher Abrifs von den wfch- 

figßen Pflichten der Schulhalter in deutfehen Sphuleu. (5 gr.)
Han fieht aus dem erften Titel, dafs diefe Schrift zu- 

«ächft für die Schulhalter der fogenannten Armen Schulen in 
Halle beftimmt fey . man hat ihr aber noch den zweyten all
gemeinem Titel vorgefetzt, damit die Käufer nicht etwa den
ken möchten, als ob fie allzu local, und für andre Schulen 
nicht brauchbar und anwendbar wäre. Diefe Schrift .macht 
die Lehrer theils mit der Wurde ihres Amts, theils mit der 
redlichen Ausübung ihrer Pflichten bekannt, und fafst in ge
drungener Kürze alle die Regeln zufammen, die feither in 
jErziehungslchüften zum Beften der niedem Schulen voygetra- 
gen , und auch durch Erfahrung bewährt gefunden worden 
lind. Vortrenich find die Regeln und Vorfchlage , fowohl 
jlber die väterliche Behandlung der Kinder, als auch über die 
gute Art des Unterrichts. Mit Recht wird z. E. erinnert, 
dafs das Auswendiglernen des Catechisrnus, ( wenn ja diefe 
Gewohnheit unterer Vorfahren beybehalten werden fol!) ßlofs 
für Kinder von reifem Alter gehöre, die fchon zum Nach
denken gewöhnt, und mit Chriftenthumslehren , die man 
beym Vortrag der biblilchen Gefchichte abgezogen, vertraut 
und bekannt gemacht worden lind. Gpp.ils enthalten diele 
wenigen Bogen viel Jahres und Gutes, und zeigen, dafs 
ihr Verfallet mit dem Erziehungswefen innigft vertraut und 
bekannt feyn mufs; und da wir lelblt die hier vorgefchlage- 
pen Regeln grcfstepcheils durch Erfahrung als wahr und 
beftätigt gefunden haben, fo wünfchen wir folche in die Hände 
aller Schullehrer der niedem Schulen, und lind verfichert, 
dafs durch treue Befolgung der in felbigen gethanen Vorfchlä- 
ge und Regeln viel Gutes für die Bildung der Menfchheit er- 
wachfen werde,

Frankfurt und Leipzig: Hoch etwas wider die neuen 
Reformatoren, befonders gegen die^iegenden Blätter, von Karl 
ChriJHan Hoigt, Konrektor des fürftl. Gytnnaliums zu Qued
linburg. 1784. 96. S. in 8. gr.)

Eine kleine Schulrede des Hm. Verf, worin er Luthern 
und die neuem Reformatoren verglichen , ward , wie billig , 
von einigen Recenfenten etwas unfreundlich beurtheiler, und 
dies veranlafste den Hm. V., gegen felbige in diefem Büchlein 
zu Felde zu ziehen. Zuerft erhalten die fliegenden Blätter, 
und zuletzt die Hall. gel. Zeitung und A. D. Bibliothek ihre 
Abfertigung; und nun durfte die Reihe auch an uns kom
men, da wir dem Hn. V. lägen muffen, dafs uns weder lei
ne Reformationsrede gefallen , noch die Verteidigung derfel
ben genug gethan habe. In den ff egenden Blättern ward un
ter andern dem Hn. V. vorgerückt, dafs durch feine Rede, bey 
deren Anhörung der Gewohnheit nach die Burgerfcbaft zu Qued
linburg gegenwärtig gewefen, der Saame des Haffes, Mis
trauens und Verachtung gegen noch lebende Lehrer dafelbft 
ausgeftrituet worden fey , wie folches der Erfolg gelehrt , es 
möge nün dies abfichdich vom Hn. Verf. bewirkt feyn wor
den oder nicht. — Darüber verteidigt ficli Hr. V. folgen
dergeftalt: „Dafs durch meine Rede Mifstrauen gegen man
che noch lebende Lehrer erweckt worden, das kann feyn. 
Chriftus erweckte auch gegen manche noch lebende Lehrer ein 
grofses Mifstrauen, und wer will es für ftrafbar halten, feine 
Mitbürger gegen Verfühier zn warnen i “ Uns dunkt , dafs 
der Hr. V, lieh hier fchlecht gerechtfertiget. Denn zw.fcheu 
Chriftus und dem Herrn Conr. V. in Quedlinburg rindet fich 
ein fehr auffallender Unterfchied. Jener kannte die Irrlehrer 
feines Volks genau, und ihm lag, als allgemeinem Lehrer 
der Menfchheit , die Pflicht ob , vor Verfutn ern zu warnen. 
Dies ..ber ift gar nicht der Fall beym Heim V. Durch leine 
Reformationsrede hat er einen Beweis feiner Kurzfichtigkeic 
abgelegt: und kurzfichtige Leute haben weder Ptlicht noch 
Beruf gegen rechtlchanene Lehrer, bey einer Gemeinde, die 
fie nicht zu beurthcilen vermögen, Mifstrauen m ei wecken.
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5* Ullichau , bey Frommanns fei. Erben : D.
Gotthilf Steinharts philofophif he Unterhaltun

gen zur weitern Beßätigung der Glückfeligkeitslehre. 
Drittes Heft, in welchem einige Grundregeln , die 
beym Forfchen nach wahrer Weisheit zu beobach
ten find, ins Licht gefetzt werden. 1786. 102 S. in 
8- (ß gr->

Eine lefenswerthe philofophifche Abhandlung, 
den Bedürfniflen unfers Zeitalters ganz angemeflen. ’ 
Zwifchen metaphyfifcher Speculation und philofo- 
phifchem Skepticifmus auf der einen, und der Fah
ne des Glaubens auf der andern Seite, die von man
chen Philofophen in unfern Tagen aufgefteckt wird, 
eröfnet Hr. St. eine Mittelftrafse, um zur wahren 
Weisheit und Glückfeligkeit zu gelangen. Der Gang, 
den er in der z\bhandlung genommen, ift folgen
der: AuTdrey HUegen pflegt derMenfch feine Kennt- 
nilfe einzufammeln auf dem Wege der Erfahrung 
oder finnlichen Empfindung, des vernünftigen Selbjt- 
denkens, und des Glaubens an die Verficherung an
derer. Keiner von diefen drey Wegen kann als 
allgemeines und zuverläfsiges Mittel zur morali- 
fchen Glückfeligkeit empfohlen werden: nicht in 
dem Sinn, als ob durch Empfindung, Vernunft 
und Glauben keine richtige und zuverläfsige Er- 
kenntnifs erlangt werden könne, fondern in dem 
Sinn, weil auf allen drey Wegen Verirrungen von 
der Wahrheit auf mancherley Weife möglich find. 
Gegen den erßcn lUeg wird erinnert, dafs er nie 
allgemeiner und zuverläfsiger Weg werden.könne, 
theils weil nur wenige Menfchen. aufgelegt feyn, 
ihn einförmig zu verfolgen, und denkende Köpfe 
fich nicht durch myftifche Vorftellungen und dun
kle Gefühle zur Glückfeligkeit leiten laflen, theils 
weil jeder, der ihn betrete, mannigfaltigen Gefah
ren ausgefetzt fey, in die traurigften Labyrinthe 
geführt'zu werden. Hr. St. gefteht zwar ein, dafs 
manche gute und edle Menfchen auf diefem Wer 
ge bis ans Ende ihres Lebens in beftändiger Zufrie
denheit, und unter dem fanften Gefühl des innern 
Friedens und der Freudigkeit zu Gott fortgewan
delt : behauptet aber auch dagegen, dafs die Zahl

A>L. Z. 1785. Supplementband. 

derer, die auf diefem Wege nicht verunglückt, 
weit geringer fey gegen die, fo auf felbigem in die 
traurigfte Gemüthslage gerathen. (Den letzten Punkt 
hiftorifch zu erweifen , dürfte doch wohl fchwer 
fallen. Denn Rec., der feit geraumer Zeit Herrnhu- 
ther, Separatiften, und andere Myftiker, die auf dem 
Wege der eignen Empfindungen, religiöfen Gefühle, 
Erfahrungen und Einbildungen,Seelenruhe und Frie
den fuchen, zu bemerken Gelegenheit gehabt, hat 
für den gröfsten Haufen, den er kennt, das Gegen
theil wahrgenommen.) Eben fo fey auch derzwey
te lUeg, wo man durch eignes vernünftiges Nach
denken Lebensweisheit und Gemiithsruhe fuchen 
wolle, nicht als allgemeines und ficheres Mittel zu 
empfehlen* Denn obgleich Vernunft 'das edelfte 
Talent der Menfchheit fey, und Wahrheit, welche 
die Vernunft als folche aus ihren innern Merkmah
len deutlich erkennt, unwandelbareGewifsheit ge
währe, worauf man zu allen Zeiten feft fufsen kön
ne, und es alfo aus diefem Grunde fcheinen möch
te, dafs philofophifche Religion, bey der man al
le Lehrwahrheiten und Lebenspflichten aus reinen 
Vernunftgründen herleite , die gröfste Wohlthat 
für die Menfchheit feyn dürfte: fo könne doch die 
fo hoch gepriefene Vernunft, die uns, wenn wir 
blofs aus allgemeinen Begriffen, ohne Gefchichte 
und Erfahrung-, philofophiren , fo leich^ täufche, 
nicht als allgemeines Mittel zur Wahrheit und Glück
feligkeit angenommen werden, und zwar aus fol
genden Gründen : theils weil ungemein wenige 
Menfchen im Gebrauch ihrer Vernunft eine folche 
Stärke und Fettigkeit erlangen, um richtig über 
allgemeine praktifche , gefchweige theoretifche, 
Wahrheiten philofophiren zu können , theils weil 
oft die fcharffinnigften Köpfe fich bey ihren Unter- 
fuchungen der Wahrheit von der gemeinnützigen Le
bens Weisheit we^philofophirt, u. f. w. ( Der Be
weis gilt hypothetifch. Denn dafs die philofophi
fche Religion an und Tür fich betrachtet allgemei
nes Mittel zur Glückfeligkeit fey, wirj dadurch 
eben fo wenig abgeläugnet, als es ihr zur Schuld 
angerechnet werden kann , wenn fie hypothetifch 
betrachtet nicht wird, was fie ihrer Natur nach ift 
und feyn kann.) Vom dritten lUeg^ oder dem

0 0 0 Weg
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Weg des Glaubens an die Autorität anderer, als 
der grofsen Heerftrafse, worauf die meiften Men- 
fchen den gröfsten Theil ihrer Erkenntnifle einzu- 
fammeln pflegen. Vortheile und Bequemlichkeiten 
diefes Wegs. Urfachen, warum er doch nicht für 
alle, und nicht weniger gefahrvoll, als die zwey 
vorher betrachteten Wege fey, und dafs er alfo 
nicht geradezu allen, die Weisheit und Seelenruhe 
fuchen, als zuverläfsiger Weg empfohlen werden 
könne. Hieraus wird das Refultat gezogen, dafs, 
weil im Grunde nicht mehr, als vorgedachte drey 
Wege, Erkenntnifle einzufammeln , denkbar auf 
allen diefen Wegen aber Verirrungen von der Wahr
heit möglich find, alles darauf ankommen muffe, 
dafs man die Veranlaflungen zu denfelben näher 
kennen lerne, um die Gefahr der Täufchung zu 
vermeiden, und dafs man fich deutlich zu machen 
fuche, theils welche Art der Erkenntnifs fich auf 
jedem Weg am ficherften erlangen laße, theils wie 
weit man jeden Weg verfolgen dürfe, um nicht in 
Labyrinthe zu gerathen. Herr St. nennt den Weg, 
den er zu diefem Behuf vorfchlägt, den IKeg des 
gemeinen Menjchenfinnes (communis fenfus, fens 
commun) und fucht darzuthun, dafs das ficherfte 
iVIerkmahl der praktifchen Wahrheit und Zuverläf- 
figkeit unferer Einfichten darinnen zu fetzen fey, 
wenn fie mit einförmigen Erfahrungen, und den 
daraus unmittelbar hergeleiteten Begriffen und Er
fahrungen des gemeinen Menfchenverftandes über- 
einftimmen, und dafs man bey allem weitern For- 
fchen nach Erkenntnifs, es fey auf dem Wege der 
Empfindung, oder der Speculation, oder des Glau
bens, fich immer nach dem gemeinen Menfchen- 
finn, und was durch diefen als Wahrheit aner
kannt wird, orientiren müfle, wenn man fich 
nicht von der wahren Lebensweisheit entfernen, 
und in Träumereyen verlieren wolle. Anwen- 
düng des gemeinen Menfchenfinnes auf die Empfin
dungen, als die Urquellen aller menfchlicher Er
kenntnifle. Was die Sinne uns für Erkenntnifle 
gewähren. Aeufsere Empfindungen. Wie der ge
meine Menfchenfinn dabey concurriren müfle, weisi 
wir nichf beym Denken, Sprechen, Handeln ver
wirrt werden wollen. Widerlegung des Idealifmus. 
Innere Empfindungen. In wie fern fie uns ficher 
führen, und was für Abwege und Täufchungen 
dabey möglich , und zum Theil auch fehr gewöhn
lich find, wenn man nicht den gemeinfamen Men
fchenfinn in zweifelhaften und ftreitigen Fällen zum 
Schiedsrichter annehme. Ueber den Begrif der 
Freyheit. Dafs der einfache Begrif derfelben dun
kler und verworrener werde, je tieffinniger man 
folchen aufzuklären bemüht fey, und dafs manbey 
der Lebensweisheit immer zu den praktifchen 
Empfindungsbegriff'en zurückkehren müfle, wenn 
nicht im gefellfchaftlichen Leben Misverftändnilfe 
veranlafst, und die fo nützlichen Erinnerungen 
des Gewiflens unwirkfam gemacht werden füllen. 
Einfchaltung einiger Bemerkungen über die göttli
che Offenbahrung und Eingebung. (Hr. Sfc hat 

den Begrif der göttlichen Offenbahrung nach dem 
Sprachgebrauch der Schrift entwickelt , und ob
gleich ihm Recenfent für diefen Punkt beytritt, fo 
hätte er doch den Unterfchied zwifchen göttlicher 
Offenbahrung und Eingebung befler heraus gefetzt 
gewünfeht.) Refultat über diefen Weg. Anwen
dung des gemeinen Menfchenfinnes auf das eigne ver
nünftige Nachdenken. Welche Arten der Einfich- 
ten aus diefer Quelle der Erkenntnifs gefchöpft 
werden können. Wie der gemeine Menfchenfinn 
dabey zur Regel dienen müfle, wenn man nicht in 
Fehler beym Philofophiren verfallen, die von prak- 
tifcher Weisheit ableiten, und entweder auf Zwei- 
felfucht, oder blofse Grübeley gerathen wolle. (Re- 
cenfent hält dies für den wichtigften Theil der gan
zen Abhandlung, und fehr wahr und richtig find 
der Vernunft, deren Rechte Herr St. anerkennt, 
die Grenzen bey Unterfuchung der Wahrheit ge- 
fteckt worden, wenn unfere Erkenntnifs Realität 
bleiben, und nicht in Gedankenfplitter und Wort- 
ftaub dahinfinken foll.) Ueber die Wolfifche geo- 
metrilche Lehrart, und in wie fern fie mit Nutzen 
beym Vortrag der philofophifchen Wahrheiten für 
Gelehrte beybehalten werden könne. Urtheil über 
die neuernKantifchen Schriften, und was Hr.Kant, 
nach Hn. St. Urtheil, dabey für eine Abficht zu 
haben fcheine. (Recenfent überläfst den Leiern das 
Urtheil, fo wie fie aus dem, was bereits aus der 
Steinbartifchen Abhandlung angeführt worden, von 
felbft fchliefsen können, dafs beide Männer beym 
Philofophiren einen ganz verfchiedenen Weg neh
men, und dafs Hrn. St. Metaphylik aus einem ganz 
andern Gefichtspunkt, als Hr. Kant , betrachten 
müfle.) Refultat über diefen Weg. Anwendung 
des Gemeinfinnes auf den Weg des Glaubens oder 
Kertrauens auf die Autorität anderer. Einige all
gemeine Bemerkungen , woraus die Regeln herzu
leiten , was zum vernünftigen Glauben erfordert 
werde. Refultat iiber diefen Weg. Recenf. hat es 
für Pflicht gehalten, das Publikum mit dem Ideen
gang diefer Schrift, welche in wenigen Bogen fo 
viele gemeinnützige Wahrheiten in fich fafst, be
kannt zu machen, und die, wenn fie fich auch 
nicht durch Neuheit der Gedanken auszeichnete, 
doch durch einen beftimmten gründlichen und da
bey populären Vortrag empfiehlt, und i’olche 
Wahrheiten enthält, die bey dem Gang, den die 
Philofophie in unferm Zeitalter bey nicht gemei
nen Kopten genommen , der Beherzigung werth 
find. Soll Recenfent feine Meinung unparcheyilch 
lagen, fo findet er die iJtrafse, die Hr. St. vorge
zeichnet, weit ficherer und beruhigender, als den 
Weg des philofophifchen Skeptichmus oder des 
Glaubens an autoriiät, welche beide, fo grofs 
auch ihre Abftände find , einige neuere Philofo- 
phen *) mit einander zu verbinden gedenken. Hr.

St.

Ei ift offenbar , <Jafs hier nicht von Hn. Kants Phtlofo- 
phie die Jkede feyn kann, der lo wenig dem phiiofo- 

pliiichen 
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St. hat diefe fo wichtige Materie nicht ganz vollen
det. Denn wie diefe drey verfchiedene Wege, 
Erkenntnifie zu erlangen, gemeinfchaftlich zu be
nutzen, und die lieh darauf bietenden Kenntnifle, 
nach den Regeln des Gemeinfinnes, in Harmonie 
zu bringen, hat er der künftigen Abhandlung, mit 
Anwendung auf die chriftliche Glückfeligkeitsleh- 
re, für welche die Ausfprüche der höchften Auto
rität, Vernunft und Erfahrung lieh vereinigen, 
Vorbehalten , worauf Rec. begierig ift.

Königsberg, bey Dengel: Neue religiöfe Ne
ben ftunden von Sebaßian Friedrich Trefcho, Erfter 
Band. 1784* 4^8 iu 8« Rthh.

Herr Tr. fetzt unter diefem wenig veränderten 
Titel feine religiöfen Nebenftunden fort , ohne 
plan, Einrichtung und Ton im mindeften geän
dert zu haben. Daher enthält auch diefer Band, 
wie die vorhergehenden beide, dogmatifche, mo- 
ralifche , polemifche , exegetifche Auffätze , mit 
Anekdoten, hiftorifchen Abhandlungen, u. f. w. 
verwebt , alles willkührlich durch einander, die 
fich, im Ganzen betrachtet, durch ftrenge Ortho
doxie, Hang zum Pietifmus , Myftik, wie auch 
zum Polemifiren auszeichnen, wiewohl Hr. Tr. fei
ne Gegner faft immer mit Duldung und Schonung 
behandelt, welches^allerdings zu loben ift. Der 
Abhandlungen in diefem Bande find 42 von ver- 
fchiedenem Gehalt und Werth N- I. Ueber die 
iPorte Chrißi: Niemand kennet den Sohn, denn nur 
der Kater. Matth. 11 , 27- In diefer Stelle findet 
Hr. Tr. den athanafianifchen Begrif der höchften 
Gottheit Jefu, und trauet feinen geführten Bewei- 
fenfo viel Kraft und Ueberzeugung zu, dafs er 
fchreibt: die Feinde der Gottheit Jefu, wenn he 
folche nicht aus diefen Worten herleiten wollten, 
müfsten durchaus an aller Aufrichtigkeit und Ehr
lichkeit Chrifti, ja an feinem ganzen moraiifchen 
Charakter zweifeln. Das ift wirklich übereilt ge- 
fchloifen. Hr. Tr. füllte doch bedenken, dafs lieh 
Ueberzeugung nicht erzwingen laße. Rec. ift kein 
Feind der Gottheit Jefu, zweifelt nicht an der Ehr
lichkeit und Aufrichtigkeit Chrifti, und doch ift er 
durch die von Hrn. Tr. geführten Beweife nicht 
überzeugt worden, dafs diele Stelle den athanafia- 
uifchen Begrif der höchften Gottheit Jefu in fich 
enthalte. Er findet darinn weiter nichts, als einen 
Beweis für die Göttlichkeit der Sendung Jefu. N. 
II Ueber den IKunßh nach kraftvollem Gottheits
gefühlen und Beßätigungen der Unnßenthums in fei
nen Bekennem, ift e,ue polemifche Abhandlung und 
gegen einen Auffatz in Pfenningen Christlichem Ma
gazin gerichtet. Lasters Schwärmerey für diefen 
Punkt ift bekannt genug > nach welcher er auf finn- 
liche unmittelbare Gotteserfahrung dringt, als wel

phifchen Skepticifmus, wie freyh'ch mehrere ferner Geg
ner auf eine eben fo unbegreifliche als ungegriHidcw 

che den Chriften am beften überzeugen würde , dafs 
Chriftus Religion wahr fey, fo wie fie auch dem 
fichtbaren Verfall des Chriftenthums in unfern Ta
gen fteuren und wehren würde. Hr. Tr. hält die 
Sache nicht für unmöglich, obgleich es beynahe et
was fchwärmerifch klingt, wenn er fenreibt: „Das 
Anrühren des Saumes feines Kleides Chat Wunder, 
und feine Nähe unter Chriften, die ihn im Gebet 
anriihren, und ihn in feinem Abendmahl geniefsen* 
füllte fchwächer feyn müßen , als jene Berührung? 
füllte fich nicht irgendwo befonders zeigen? Chri
ftus ift allgegenwärtig, und mufs es auch beweifen* 
dafs er thätig und wirkfam ift. “ Hingngen trennt 
er fich von Lavater , wenns auf die Fragen an- 

• kömmt: an wem, wann, in welchen Zeiten, und 
in welchem Grade Chriftus dies thun möge und 
folle. Der Auffatz ift mit vieler Wärme, auch hie 
und da mit Gründlichkeit gefchrieben: und wenn, 
gleich in der Hauptfache alle vernünftigenTheologen 
Hn. Tr. beytreten werden, fo ift doch Rec. nicht in 
allen Nebenvorftellungen und Beweifen mit Hn. Tr, 
einerley Meinung. N. IV. Charakterziige aus dem 
Leben eines ehemaligen Predigers (des K. Raths und 
Paftors an der Altitädtifchen Kirche in Königsberg, 
Johann Heinrich Buchholz.) Der Mann ift nicht 
weiter in der literarifchen Welt bekannt, der Auf* 
fatz aber enthält gute praktifche Bemerkungen für 
den Volkslehrer. N. VII. Kom Auffchreiben der 
Reden £ßjü, eMe polemifche Abhhandlung gegen 
die Bahrdtifchen Briefe über die Bibel im Volkston, 
Herr Tr. fchhefst auf eine wörtliche und wunder
volle Infpiration der Evangeliften , falls fie nicht 
Betrüger und glaubwürdige Männer feyn füllen * 
theils weil fie die Reden Jefu fo genau und wört
lich in fpätern Zeiten aufgezeichnet, theils weil 
fie Reden Jefu geliefert, bey welchen fie nicht ge
genwärtig und Ohrenzeugen gewefen. Das Argu
ment ift nicht neu, beweifet aber auch nichts* 
und am allerwenigften dürfte damit etwas gegen 
Hn. Bahrdt ausgerichtet werden können. Es find 
ja lauter Hypothefen und willkührliche Meinungen* 
woraus Hr. 1 r. eine wörtliche und wundervolle 
Infpiration der Reden Jefu behaupten will. Die 
entgegengefetzten Hypothefen find ja eben fo mög
lich , und noch weit wahrfcheinlicher, dafs die 
Jünger des Herrn feine Reden, gleich zu derZeit, 
als fie gehalten wurden, aufgezeichnet, und dafs 
Chriftus 2. E. dem Johannes, als feinen Schoofs- 
jünger, Reden erzählt, wovon er kein Ohrenzeu
ge gewefen. Bey diefen Hypothefen bedarf es der 
wörtlichen und wundervollen Infpiration nicht in 
dem Sinn, als fie Hr. Tr. verfechten will, und die 
Apoftel haben, menfchlich betrachtet, alle Glaub
würdigkeit bey Abfaifung der Redeh Jefu 5 fo wie 
auch dadurch die göttliche Abficht durch Aufbe- 
haltung diefer Reden erhalten worden ift, ohne

Oooa dafs
Weile ihm Schuld gehen , ah Jem Glauben all Aut»« 
rität in philofophifchen Dingen Vorfcßub thut. 
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dafs eine wundervolle Infpiration nöthig gewefen. 
N. IX Kon Paßoralgefprächen mit dem Kolk über 
gemeinnützige Dinge. Eine der beiten und brauch- 
barften Abhandlungen diefes Bandes. N. XX. Kon 
hißorifchen Erläuterungen in Predigten. Fehler der 
altern Predigtmethode beym Gebrauch' der häufigen 
Erläuterungen und Gleichnilfe werden etwas zu 
umständlich gerügt? und Regeln, folche zu ver
beifern, an die Hand gegeben. Ob man recht ge- 
than, diefe ältere Predigtmethode fo gänzlich zu 
verlaffen, und dagegen einen allgemeinen und tro
ckenen Vortrag einzuführen , dem’s an Erläuterun
gen und Beyfpielen fehlt? Diefe Klage über den 
heutigen predigervortrag ift wohl etwas übertrie
ben. Denn kehl vernünftiger Prediger , der fich. 
nach der Fasslichkeit feiner Gemeine richtet, wirds 
an Beyfpielen und Erläuterungen fehlen lallen. 
Sehr gut ift zuletzt der Wunfch, dafs man beym 
Religions Unterricht der Jugend mehr durch Bey 
fpiele und Gleichnilfe lehren möchte, Denn Hec. 
weifs aus eigner Erfahrung, dafs, befonders in den 
frühem Jahren, durchGefchichts Erzählungen und 
Gleichnilfe, woraus allgemeine Religions Wahrhei
ten und Lebensregeln abftrahirt werden, weit mehr 
für die Bildung der Jugend gewirkt wird, als mit 
den allgemeinen und trockenen Wahrheitepi des 
Katechifmus, die man fo oft der Jugend, ohne 
Sinn und Verftand, ins Gedächtnifs zu bringen 
fucht. N. XXL Kertheidigung der proteßantifciien 
Erklärung des Glaubens an ^efum. Hr. Tr. hat 
hier für den kirchlichen oder lutherifchen Begrif 
vom Glauben, der in der Ergreifung und Zueig
nung des Verdienftes Jefu befteht, keine neue Be
weibe aufgefuhrt, fondern vielmehr die alten zu 
beftätigen gebucht. Er gefteht ein, dafs es keine 
leichte Sache gewefen, die eigentliche Definition 
des Glaubens feft zu ftellen, weil in den Schriften 
des alten und neuen Bundes Glaube in verfchiede- 
ner Bedeutung genommen werde, behauptet aber, 
dafs die Apoftel, nach dem gefchehenen Verföh- 
nungstode Jefu, am meiften in den Stellen, wo 
von Erlangung „der Gnade Gottes die Rede fey, 
unter dem Glauben die Ergreifung des Verdien
ftes Jefu verliehen. — Schwerlich düifte hier 
Hr. Tr. alle und jede Lefer überzeugen. — N.

’ XXIII. Reelle, entfehiedene Kortiieile aus der Ge- 
nugthuungslehre. Da diefe Lehre in dem Sinn, wie 
fie das kirchliche Syftem vorträgt, von verschie

denen gelehrten und rechtfchaffenen Theologen 
derproteftantifchenKirche bezweifelt wird, fo dürf
ten wohl die Vortheile fo entfchieden nicht feyn, 
als fie von Hrn. Tr. dargeftellt werden. Denn ver- 
fchiedene Gefichtspunkte ändern die Begriffe und 
Ueberzeugung: und fo reimt der eine etwas mit 
Gottes Eigenichaften und Rathfchlüffen zufammen, 
was der ande.e damit nicht zufammenreimen kann. 
N. XXX. Ueber Gal. 4, g — 10. Die Stelle, fo 
an fich viele Dunkelhaiten hat, wird fehr richtig 
von jüdifchen Profelyten, fo ehemals Heiden ge
wefen, und zum Chriftenthum übergegangen, und 
nachher wieder jiidifche Profelyten werden woll
ten, erklärt. N. XLI1. Mifcellaneen von allerlei! 
Hcrzensentfchüttungen. Zeichen der Zeit. Zu die
len rechnet Hr. ’ir. unter andern, dafs fo wenige 
evangelilche h-rbauungsfchriften herauskommen. 
Die Lefer werden fich vielleicht über diefen Ge
danken fehr wundern, da die Zahl von Erbauungs
fehriften in unfern Tagen beynahe unüberfehlich 
ift. Hr. Tr. aber verlieht folche Erbuungsfchrif- 
ten, in welchen Jefus als Verföhner, der Weg zur 
Gnade, das Leben in ihm , der Glaube und die 
Gottfeligkeit durch ihn eben fo fchon , eindrin
gend und kraftvoll gelehrt werde, als es die Wür
de der Sache und die*Politur unterer Sprache und 
Denkart an die Hand' giebt , und fetzt diefe im 
Verhältnifs der Romane, Sch^ifpiele, Gedichten, 
f. w. und anderer Erbauungsfehriften , die von 
Neologie angefteckt find. Er wirft fodann aller- 
ley fragen auf, unter andern: „Giebt es keinen 
Dürft mehr nach dem, was gut Lutherifch erbau
lich neifsen mufs? Und ift dies alles ein gutes 
oder böfes Zeichen der Zeit? Ich kenne nur noch 
einige Würtembergifche Erbauungsfehriften , die 
dann und wann in den Mefsverzeichniffen heraus
kommen ! Aber doch ift mir dies ein Zeichen, 
dafs man in jener Provinz noch Gefchmack am 
wahren Evangelio hat.“ Diefe Stelle charakterifirt 
Hrn. Ir. Denkweife, und Ree. überläfst es den Le
bern, in wie fern er hier fchief oder richtig ur- 
theile Indeffen muffen diefe religiöfen Nebenftun- 
den, in welchen Hr. Tr. in mancherley Feldern 
der theologilchen Literatur herumftreift, wohl im- 
memmic Prüfung gelefen werden: Für Rec., der 
freylich in vielen Stucken anders denkt, als ihr 
V ert., find die Paftoralabhandlungen am meiften 
befriedigend gewefen.

Suppl. Nro. 47, S. ISS- Sp. 2. Z. 39. v. o. anftatt die Waßerorgeln vorzog, lies: die Waßerorgcln unfern Orgeln vorzog.
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M
ünchen, bey Strobl: Hemunftlehre für Alen- 
fchen, nie fie find. Nach den Bedürfnijfen 
unfrer Zeit. Von D. Ai. Sailer. In zwey 

Bänden, 1785. 1. B. 391 5. 2. B. 388 S. 
gr. 8vo. (2 Thl.)

Der Verfafler hat fchon viel Auffehen in 
der gelehrten Welt gemacht, und er wird be
fonders in Verdacht genommen , als wenn er an 
der Verbreitung des Catholicismus arbeitete, und 
als wenn alle feine Schriften in diefer Abficht ge- 
fchrieben wären. Die gegenwärtige Schrift ift 
auch an und £iir fich fehr merkwürdig. I) geht 
fie von dem Gange und dem Riane einer gewöhn
lichen Logik fehr weit ab. 2) find darin 
vortrefliche Sachen, die man darin nicht erwar
tet, weil man gegen den Ort und den Verfafler 
Vorurtheile hat. Von der andern Seite hat das 
Buch, eben fo grofse Mängel. Gar zu oft fpricht 
der Verfafler-im Orakelton, ift weitfchweifig und 
verfällt in Wiederholungen. Ueberall pre
digt er den Glauben, in dem theologifchen 
Sinne, auch da wo man ihn gar nicht erwartet, 
fo dafs man fich in dem Verdacht beftärkt fieht, 
dafs alles aut Kirchenthum bey dem Verf. abzielt. 
Mann und Werk verdienen es, dafs wir unfern 
Lefern einen ausführlichen Bericht von letzterem 
geben. Die Vorrede ift glänzend, im Orake-lton, 
und kündigt grofse Dinge an. „Das Buch, heifst 
„es darin, ift für Ungeübte gefchrieben, darum 
„lind die Gedanken manchmal wie an den Fin- 
„ gern abgezählt. — Wohl dem, der Jichr erleich- 
»,tern läßt ! “ In der ühat, ift manches in ein 
gutes Licht geftellt. — „ Das Buch ift für Ge- 
„ übte gefchrieben; darum hat fich der Verfafler 
>, Mühe gegeben, bey jedem kleinen oder grofsen 
„ Abfchnitt etwas Wichtiger zu lagen — Wohl 
„mir, wenn fie finden, war fie fachen! Mit Wort 
„und Sprache gieng ich um, .wie mit meines 
„Gleichen: (nicht immer ganz gut!) Mit der 
„Wahrheit aber meifienr (alfo nicht immer!) wie 
„ mit einem Heiligthum; oft auch, wie mit ei- 
„nem vertrauten Freunde, (viel getagt!) —

Supplementband»

„Ob im Buche Ordnung fey? .Keine, die im 
„Vorhofe der Wahrheit zimmert. Alfo eine, die 
„ mit Freyheitsfinn ins innre Gemach derfelben 
„eindringt. — (Wahrlich, viel! Wenn D. Sailer 
„mit der Wahrheit fo vertraut ift, fo wollen wir 
„ uns ehrfurchtsvoll vor ihm beugen und uns feinen 
„ Unterricht ausbitten; aber—!)— Kein Schulbuch ? 
„Nein. Denn die Schule fondert, denkt nur, 
„ und bleibt immer im ftrengen Geleife : (was beide 
„ letztere Charaktere fagen wollen, kann Rec. nicht 
„ begreifen.)Vernunftlehre aber vereint, nimmt auch 
’’ Empfindungen mit, und greift überall aus. (d. i. 
„milcht mehreres mit ein, als blofse Logik.) — 
„Wem Religion, Offenbarung ein Dorn im Auge 
„ift; dem möchte fo manche Stelle feine Laune 
„ verderben “ — (daran zweifelt Rec. fehr ; er 
hat in dem ganzen Werke keine Stelle gefunden, 
die den Ungläubigen beunruhigen dürfte. ) 
Nun zum Werke felbft. Der Verf. bemerkt am 
Eingänge, dafs die gewöhnliche Logik nur für 
den reinen Verftand fey, und dafs fie oft bey den 
allerwichtigften Unterfuchungen weiter zu nichts 
diene, als neue Ausflüchte wider die verhafste 
Wahrheit ausfindig zu machen, und den unge- 
rechteften Wünfchen die Miene des Erlaubten zu 
geben ; daher hat er fich gefragt, ob nicht eine 
Logik für die ganze Aleifchenfeele möglich fey; 
eine Logik für Menfchen, wie Jie find, und nicht, 
wie fie feyn füllten, ohne eine eigenmächtige Den* 
kenn ohne Beruf zu machen. — (Diefe Stelle 
bedarf keinen Commentar.) S. 258. im 1. B. fagt 
der Verf. ,, Der Verftand unterfucht nie mit Ab- 
,, ficht j ohne den Auftrag dazu von dem Herzen 
„erhalten zu haben. — — Weil alfo die Ver- 
„nunfc keine reine, abgefchiedene, unabhängige 
„ Kraft ift ; fo foll auch die Vernunftlehre für kei- 
„ ne reine, abgefchiedene, unabhängige Vernunft 
„ arbeiten. “ (Für eine praktische Logik fehr
gut; — die Theorie kann aber doch abgefchieden 
werden. Die Widenfchaften würden in Verwir
rung gerathen, wenn fie zu fehr über ihre eignen 
Gräuzen gingen.) — Nach diefem Liane hat 
D. Sailer diefe leine Vernunftlehre geichrieben. 
Sie, zerfällt in vier Hauptlhicke. 1 Welche find 
die reinen Erkenntniffquellen^ treine und unreine;

Ppp nicht
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nicht präcis ausgedruckt.) 2. Wie werden diefe
durch Korurt heile und Leidenfchaften getrübt? 
3« Wie quillt aus jenen Gewißheit» Ueberzeugung ? 
Und 4. Wie kann man fie zur Erfindung, Unter- 
fuchung und Mittheilung der Wahrheit brauchen? 
— Zergliederung der Seelenkräfte. „Erkennen ift 
Wollen, wenn es mit der Bemühung die Euft 211 
vergegenwärtigen oder fortzufetzen vergefell- 
fchaftet ift. Alfo Wille und Zpperceptionskraft 
ift eine Sache. (Welche Zergliederung der Seelen
kräfte!) Die Erkenntnifsquellen find: u) die Er
fahrung, b) der Glaube, c) der gefunde Menfchen- 
verftand, und d} die entwickelte Vernunft.“ — 
Erfahrung — Diefer Artikel ift gedehnt, und faft 
wie die Proportionen in Wolfs lateinifchen Wer
ken, zum Ueberflufs zergliedert; diefer Fehler 
kommt hier oft vor. Er enthält aber viel richti
ges und lehrreiches. Der Artikel von den Sin
nen und den Gefetzen derfelben ift gut, doch für 
Ungeübte zu abftract. Der praktifche Schlufs: 
Werde alles, was du vermöge deiner Sinne werden 
kannft\ ift fehr gut angebracht, eindringend, und 
zwar um deftomehr, da man ihn hier nicht erwar
tet; er warnt vor der fchädlichen Wolluft, welche 
die Sinne verdirbt. — Wenn die Aufmerkfamkeit 
ihre Dienfte leiften foll, mufs fie (S. 77.) „durch 
die dringendften Angelegenheiten des Herzens in 
Thätigkeit erhalten werden.“ — „ Der Beobach- 
tungsgeift hält kein Wort für ein Zeichen des 
Wefens der Dinge, fondern nur der Idee. “ — 
Eine Lehre, die nicht alle Philofophen immer vor 
Augen haben. — „ Bewahrt die Beobachtungen 
wie das reinfte Gold, ftets unvermifcht mit den 
Schlüfsen, auch den gültigen. Der Beobach- 
tungsgeift n)hört die Natur, 6) redet nicht drein, 
c) läfst die Natur allein und ausreden. “ — S. 114* 
Von der Selbftbeobachtung. Diefes Stück ver
dient um deftomehr bemerkt zu werden, weil 
man wenig davon in den gewöhnlichen Logiken 
antrift. — „ Selbftgefühl und Selbftbewufstfeyn 
trügen nicht.“ In dem Verftande, wie die Sinne 
nicht trügen, d. h. wenn man über ihre Wahr
nehmungen kein Urtheil fällt — richtig; weil je
ne auch Sinne find. Es könnte aber diefer Satz leicht 
Misverftändnifs veranlaffen; der Ungeübte möch
te leicht fprechen: Mein Gefühl fagt mir, dafs ich 
recht thue; alfo thue ich recht. — Selbftgefühl 
liefert uns Data, und darf mit Selbfterkenntnifs 
nicht verwechfelt werden. “ lenes kann unfre 
VerhältnftTe, — welche Urtheile find, — und die 
doch unfern Werth ausmachen, nicht beftimmen. 
—' „Die Prüfung unfer^ eignen Herzens ift das aller- 
fchwerfte Gefchafc der Selbftbeobachtung, — weil 
wir nicht prüfen wollen.“ la, zum Theil auch aus 
«liefern Grunde; aber die gröbsten Schwierigkeiten 
liegen gewifs in* der Sache felbft, in der heimlichen 
Verkettung aller Beftimmungen, in dervollkomm- 
nen finnlichen Uebereinftimmung der jedesmali
gen Lage mit den Gefühlen. Der Verf. dringt 
nicht tief genug in diefe wichtige Materie ein.

— S. 11S. „Man kann die Leute kennen, und 
die Menfchen nicht; den Menfchen kennen, und 
die Leute nicht.“ Diefe fchöne, vielbedeutende 
Sentenz ift fo hingeworfen, und doch verdien
te fie wol eine Erläuterung, die dem Ungeübten 
allerdings nothwendig dabey ift. b} Uom Glau- 

^ben. Ueberhaupt hält Hr. S. viel darauf. Er 
handelt diefe Materie eigentlich in Rückficht auf 
die hiftorifche Glaubwürdigkeit des N. Teftaments 
ab; was man in der Logik wol nicht erwartet. 
Vom Glauben überhaupt fpricht er faft nicht. 
Man findet hier ein grofses Gepräge von Sätzen, 
die den Ungeübten wol blenden könnten; und 
die, ihrer Richtigkeit in der Allgemeinheit, wie 
fie hier vorgetragen find, und des triumphiren- 
den Tons des Verf. ungeachtet, in der Anwen
dung einige Mühe machen möchten. Folgender 
Satz fcheint Rec. mislich S. 145: ,,Wahrheits- 
gefühl ift bey dem vernünftigen Beyfall geben 
die Hauptfache.“ G.efühl ift fchwankend; 
nach diefer Regel ift uns alles wahr, woran wir 
gewöhnt find, und was mit unfern vertrauten 
Vorftellungen harmonirt- Alfo wird man damit 
dem Menfchen flies beweifen körnten, wenn man 
ihn nur erzogen hat. In den Mangel diefes 
Wahrheitsgefühls fetzt der Verf. „ die Wurzel der 
Krankheit, die unr Zweifeley nennen.“ Gerade ge
gen diefe Krankheit, fagt er, geben die meiften 
Philofophien und Logiken kein Heilungsmittel. 
„Ich behaupte, fpricht er; wenn eine Logik das 
Kapitel de fide et autoritate entweder ganz weg- 
läfst, oder fo behandelt, dafs von dem Wahrheits
gefühle fo viel als nichts vorkommt; fo hilft fie 
lelbft dazu, Zweifler zu bilden.“ Man fieht, wo
hin der Verf. zielt. Damit wird er aber nicht 
weit kommen ; denn da jeder fein Wahrheitsge
fühl nach feiner Vorftellungsart hat, fo kann 
man dadurch gewiße Lehren nur dem beweifen 
und annehmlich machen, der fie fcKon glaubt; 
diefen Triumph aber kann man jedem Lehrer, je
dem Miflionar von Herzen gönnen. — Nun kommt 
der Verf. auf die Anwendung, und fpricht von 
dem Glauben an eine göttliche Offenbarung. Er 
beftimmt die Frage alfo: „Es ift hier die Frage 
nicht, ob Gott durch Mofes und die Propheten, 
durch Chriftus und die Apoftel fich geoffenbaret 
habe; fondern ob es nicht der Weisheit und 
MenfchenfreundlichkeitGottes durchaus angemeffen 
ift, das Menfchengefchlecht durch den Glauben, 
an eine göttliche Offenbarung zur Seeligkeit zu 
leiten?“ — Wozu dann aber das vorhergehende 
Gepränge von Sätzen über die Glaubwürdigkeit 
der Zeugen? Das heifst doch wol die Dinge 
verwirren. Letzte Frage gehört gar nicht in den 
Artikel von dem Glauben, fondern von der mo- 
ralifchen Unterfuchung; denn fie beruht auf 
Gründen der Vernunft, und nicht auf Zeugniflen 
von Begebenheiten. Die Kürze erlaubt es Rec. 
nicht, dem Verf. in allen feinen fonderbaren 
Schlüffen zu folgen. Es fchadet der guten ^ache, 

wenn
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wenn man fie fo fchlecht verficht; daher nennt auch 
ein Mann von Verftand ein gewißes Buch, welches 
Jie Wahrheit der chriftlichen Religion beweifen 
foll: TV. contra Chriflunf. Z. ß. einen von 
den Beweifen des D. S. (S- 161.) „Der gefunde 
IVIenfchenverftand müßte, ohne Glaube an eine 
göttliche Offenbarung, nur zu oft überfchrieen, 
übertäubt und unbrauchbar gemacht werden. “

Rec. hat
Wahrlich! man weifs nicht, wie man fich bey ei
nem folchen Ausfpruch nehmen foll. Rec. hat 
mit vielen Andern immer gedacht, der blinde 

Und doch 
„Es gibt 

Man mufs

Glaube übertäubt etc. den Verftand. 
fagt der Verf. an einem andern Ort: 
Leute die nur von -Glauben jeden. — 
jieErkenntnifsquellen nicht trennen.“ Sind folche 
fchöne Stellen, wie letztret vielleicht nur da, um den 
andern Eingang zu verfchaöen, und dem Verfafler 
eine Zuflucht in der Noth zu geben? Ferner: 
(ibid.) „Die Speculation der Vernunft ftöfst auf 
unergründliche Tiefen: die Offenbarung führt uns 
in der Ferne vorbey.“ ~ cEin wichtiger Dienft, 
den fie uns da leiftet! das kann derLeichtfinn und 
dieUnwiffenheit auch. — Die Art, wie der Vf. die 
Ungläubigen, S. 173 ff. abweifet, ift mufterhaft. 
Dann folgen fechszehn Fragen, an einen Natura- 
liften, den Metaphyfik und überfpannte Begriffe 
von der Göttlichkeit der Schrift dazu gemacht ha
ben', zum Theil nicht allzugefchickt, befonders 
No ' 4, 5, 9' '— ^er aUgwüne Menfchenßnn;
die' dritte’ Erkenntnifsquelle. Darunter rechnet 
der Verf. das moralifche Gefühl, das Schönheits- 
„efühl, die gefunde Vernunft und das phyfiogno- 
nlifche, Gefühl, welches bey gewißen Aeufserlichkei- 
ten griffe Innerlichkeiten rermuthet und erwartet. 
Dieier allgemeine Menfchenfinn, welcher ( i85-) 
keine caufas decidendi deutlich angibt, und doch 
ein unreformirliches Tribunal ift, wird fehr geprie- 
fen und empfohlen. Er ift (S. 189) „Hebflecke 
(Hebel) des Menfchengefchlechts; Bärmutter der 
philofophifchen Vernunft, Handleiterin zur beften 
Volkslehre, und (S. 192.) das Kennzeichen und 
der Probierftein der Wahrheit.“ —• Die Repräfen- 
tanten und Depofitairs deflelben find (S. 190.) 
diejenigen, ,, welche ihren Verftand weder durch 
Grübeley noch durch Zweifelfucht verderbt ha- 
ben, “ — Lauter Sätze, die fich drehen laflen, 
wie man will, weil fie einen halbwahren Sinn lei
den. Mau kann die Worte Grübcley etc. nach Be
lieben beftimmen; und jeder wird Grübeley und 
Zweifelfucht nennen, was über feine Abfichten 
hinaus<reht. '— ^) Vierte Erkenntnifsquelle, die 
entwickelte Vernunft. Diefe hat das Gefchäft 
„ 1. das Einerley und Widerfprechende zu bemer
ken, oder zu urtheilen; 2. die Begriffe allgemein 
vollftändig zu machen; — 3- den Vortrag fo zu 
ordnen, dafs er für Andre eine reine Erkenntnifsquel- 
le wird Und doch ift der gemeine Menfchenlinn, 
der von diefem allen nichts thut, ein unreforfnirli- 
ches Tribunal etc. mit unbeftimmten Begriffen etc,! 
keifst das nicht der Verworrenheit das Wort re

den, dem Irrthume einen breiten Weg bahnen, 
und dem” Ungeübten den Dünkel einflöfsen, als 
wenn er über den Philofophen und Denker und 
Gelehrten zum Richter gefetzt wäre? Der Verf. 
warnt auch (S. 210.) vor der Definitionsfucht; 
das thut freylich der Verworrenheit Vorfchub. — 
Dennoch aber läuft ihm (S. 215.) ein kalter Schauder 
durch Mark und Bein, wenner das Urtheil eines Un- 
ge übten über die Werke eines geübten Denkers 
hört. — Ueber Vernunft, Syllogismus, Vortrag 
fagt der Verfafler wieder manches lefenswurdige* 
— Nach diefen Erkenntnifsquellen der Wahr
heit kommt der Verf. nun ferner zu den Quellen 
des Wahrfcheinlichen. Diefe find Ihm 1. die leich
te Anwendbarkeit eines Satzes auf befondre Fäl
le. 2. Hijpothefen. — Das wären ja wol nicht 
Quellen, fondern felbft IVahrfcheinlichkeiteiu 3-Die 
Analogie. Der Verf. definirt fie— „Einerley in 
dem Mannigfaltigen; — Eines in den Vielen; — 
Aehnliches im Unähnlichen.“ — Diefe Definition 
hat die ganze Dunkelheit und das Sententialifche 
eines Orakels. Doch, der Verf. liebt die Defini
tionen nicht. — Als Beyfpiele von analogifchen 
Schlüffen leitet der Verf. aus der Analogie das 
Dafeyn Gottes, die Sittenlehre, die Unfterblich- 
keit der Seele, und die Wirklichkeit einer Offenba
rung her. — Die Mittelidee, die man wol fagen 
nitifs, weil der Lefer fchwerlich begreifen würde, 
wie die Offenbarung aus der Analogie erwiefen 
werden kann — ift, die Wahrfcheinlichkeit des 
Zeugniffes. Es fehlt auch hier an^rbaulichen. 
Allegorien nicht. — 4. Die Induktion. — Merk
würdig ift hier die Definition der Äugend, welche 
der Verf. durch den Weg der Induktion zum Bey- 
fpiel prüft. — „ Die Tugend ift die Stärke eines
Wefens, das von Natur fchwach ift,’und durch 
Selbftanftrengung, durch Uebung ftark zum 
Rechtthua, mächtig zur edeln Wirkfamkeit und 
Duldfamkeit geworden.“ — 5. Die Reduktion. — 
Unter die Erkenntnifskräfte rechnet der Verf. 
in einem Nachtrage, der den erften Band be- 
fchliefst, das Glaubensfenforium, (S. 359.) deflen el
fter Beftandtheil ift: „ Das Bedürfnifs der Menfch- 
heit, durch Glauben unterrichtet zu werden; denn 
ohne Glauben, müfsten die Menfchen ewig un
mündige Kinder bleiben, oder wilde Beflien 
werden/* Man fieht, wohin ein folcher Satz füh
ren kann. (S. 361,-362.) Noch eine Erkenntnifs- 
kraft, die man in der Logik nicht fuchen foll- 
te« — Das Ahndungsi'ermögen. Diefes foll aus 
den Gefchichten aller Zeiten unläugbar erwiefen 
feyn; und es wird eine Stelle aus dem Baco ange
führt, in welcher diefer berühmte Mann ein Ahn- 
dungsyermögen anerkennt. Mit aller Ehrfurcht 
vor diefen grofsen Namen fey es gefagt; das 
Ahndungsvermögen der Seele ift fehr zweifelhaft, 
obgleich Moritz und Andre viel davon fagen. 
Denn. 1) find die mehreften Ahndungen nur 
dunkle Regungen, die nichts beftimmtes fagen, 
und erft nach der Begebenheit erklärt werden und
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nifle ausdrücken; als, fchon, grofs, gut etc. 
nichts von dem verfchiedenen Sinn vieler Worte, 
Tugend, JEelt, Schwachheit, etc. Nichts von dem 
fchwankenden Sinn der Abftraäionen; nichts von 
der blofsen fymbolifchen Kenntnifs durch Wor
te etc. Die Lehren in diefem Stück gehören 
mehr in die Rhetorik, als in die Logik. — Drit
tes Hauptßück. — Wie aus den Erkenntnifsquel- 
len Gewifsheit und Ueberzeugung fliefst. — a) 
Eon Evidenz, IKahrfcheinlichkeit und Zweifel.* Viel 
Gutes über Evidenz; von Wahrscheinlichkeit und 
Zweifel viel zu wenig. — F) Eon der Ueberzeu
gung. — Sehr gut; z. B. “Ueberzeugung ift 
nicht dasWahrfeyn einer Sache; fondern das Für- 
wahrhalten. — Es gibt Scheinwahrheiten, 
aber keine eigentliche Scheinüberzeugung; — 
dies wäre ein Widerfpruch. “ — „ Es kann
kein Gefetz für Menfchen feyn: Denke, re
de jederzeit nach der JEahrheif, fondern: Den
ke, rede nach deiner beften Ueberzeugung > 
denn es ift bey dem vedlichßen Beßreben oft nicht 
möglich, das Wahre zu fehen. “ Wie kann man, 
nach foichen Grundlätzen, von einer alleinfeelig- 
machenden Kirche fprechen, und Andersdenkende 
verketzern? Wie kann man einmal fuchen, Pro- 
felyten zu machen ? denn es ift möglich, dafs der 
Millionär, feiner redlichften Prüfung und feines 
treueften Eifers ohnerachtet, irre, und feine Pro
felyten in Irrthum werfe. — Ferner — : „Der 
Weife, wenn er von Gewifsheit redet, fchränkt 
die Ueberzeugung gern auf fein Ich ein. — Die 
Sprache des Menschenkenners, der Ton des Men- 
fchenfreundes ift: — Ich darf den Nachßen nie 
nach meine Ueberzeugung richten} denn er iß er, 
und ich bin ich.“ Man weifs nicht, was man 
hier am meiften bewundern foll, den fchönen Sinn, 
oder den vortreflichen Ausdruck; aber nun wieder 
eine Stelle von anderm Gehalte: (S. 123.) „Die 
Gefchichte der menfchlichen Ueberzeugungen 
kann den redlichen und erleuchteten W'ahrheits- 
freund, zwar für ßch duldfam, aber ja nicht zum 
Prediger der uneingefchränkten Duldung machen; 
weil aus den 3 rümmern der Glaubensreligionen, 
deren Priefter der Clerus ift, endlich, wenn fich 
jeder feinem Raifonnement hingibt, eine (Reli
gion) entliehen mufs, deren Gott und Prießer 
Despotismus heifst.“ — Alfo, ja keine uneinge- 
fchränkte Duldung!— Wro bleibt das: Er iß 
und ich bin ich? Rec, bekennt, dafe er zwar ein- 
lieht, wie aus Glaubensreligion Despotismus, Ty- 
ranney entliehen können; aber dafs er mit aller 
Anftrengung nicht begreife, wie Despotismus aus 
eignem Raifonnement entliehen könne.— Anarchie 
aber wol. — S 124. Eine Legende.— Es ift eine 
Allegorie, welche das Verhalten der Menfchen in 
Anfehung dgf W ahrheit, mit vielen guten und tref
fenden Zügen fchildert; worunter aber wieder einige 
fichnnifchen, die nicht von gleicher Güte find. —•

{Der Befchbifi folgt.)
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eine Bedeutung erhalten. 2) find viele falfch; 
und die, welche erfüllt werden, fo viel oder fo 
wenig es feyn mögen, können in einem blofsen 
Zu fam men treffen beftehn. Unfer Verf. felbft gibt 
die Lehre: Sey in keinem foichen Falle leichtgläu
big, fondern eher fchwergläubig. — Zweyter 
Band. — Zweytes Hauptftiick. — lEie werden 
die Erkenntnifsquellen getrübt? «) Durch Leiden- 
fchaft b) Durch Vorurtheile. — S. 17. liefet 
man folgende fchöne Stelle. „Es gibt eine Art 
von Vorurtheil, die nicht einmal mehr einen Ein
wurf gegen ihre Meynung duldet. Solche Ueber
zeugung nenne ich: eine desperate Ueberzeugung ; 
weil fie eitle Nothhülfe eines ruhefuchenden Her
zens ift.“ — Was kann man alfo von denen fa- 
gen, die Bücher verbieten und verbrennen, weil 
lie Einwürfe enthalten? — c) Das Eorurtheil des 
Beyfalls j d) des IKiderfpruchs; e} des Alten. Viel 
Gtites von den Quellen und Wirkungen deflelben. 
— f) des Neuen-, g} der grauen Haare; K) der 
Kinderßube. Hier ift der \ erf. wieder fonderbar. 
Er verwirft die Vorurtheile der Kinderftube, aber 
er warnt zugleich vor dem Vorurtheil wider alle 
Vcrurtheile der Kinderftube. — ( Der Ausdruck 
ift etwas räthfelhaft; es foll heifsen, dafs man lieh 
ja hüten mufs, alle Vorurtheile der Kinderftube 
auszurotten — und warum ?) weil es die Quelle 
des Unglaubens ift. — (So! alfo kann man keine 
Religion, keinen Glauben, ohnd* Vorurtheil der 
Kinderftube, haben; — alfo entweder ift die Reli
gion — V^urtheil der Kinderftube, oder grün
det fich darauf. Das follte der Vf. als Theolog, 
als Priefter nichj: fagen.) — 1) der Theorien und 
Ä) der Antifyßematiker. — Darauf wird ferner 
gezeigt wie man das erkannte Vorurtheil ablegen 
foll. — Rec. fcheint dies ganz überflüllig; das 
erkannte Vorurtheil hört auf Vorurtheil zu feyn, 
eben desw egen, weil es erkannt ift. . Lieber 
hätte der Verf. von den Mitteln reden füllen, wo
durch man das Vorurtheil erkennt. — „Nie
mals find wir näher an den Gränzen neuer Irrthü
mer, als wo (wann) wir den Betrug der alten 
entdecken.“ Der Verf. zeigt, wie Vorurtheile 
und Leidenfchaften, Pyrhonismus, Uebereiltmg, 
Steiffmn, Schwärmerey etc. erzeugen. — Gegen
gift leider die Zweifeljucht; — das einzige ift ■—• 
Gottesjürcht. — Hier lieht man wieder, dafs der 
Verl, leinen Blick auf Religion einfehränkt, und

, mit dem Spruche: Wer meines Vaters Willen 
thun wird, wird die Wahrheit meiner Lehre' er
kennen; den der Verfaffer zum Ueberdrufs an
führt, Misbrauch treibt. Es ift doch wahrlich 
hart, und wider die Erfahrung, wenn man be
hauptet, dafs jeder Zweifler ein unmoralifcher, 
Gottesvergefsner Menfch ift. — Eon der Spra
che. Unvollkommenheit derfelben. — Diefes 
Stück ift fehr mangelhaft. Man findet darin 
nichts von den Worten, welche keine beftimmte 
Ideen erwecken können, weil fie blofse Verhälc-
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T
übingen, bey Heerbrandt: Nähere Entwick

lung der vornehnßen Streitfragen die Ehen 
naher Blutsfreunde betreffend, fammt einem Vorfchlag 

zur Vereinigung der Gegen - Partien. 1785« 43*5 S* 
g. (20 gr.)

Eine durchdachte, geordnete und freymüthi- 
ge Abhandlung über die Materie von den Ehever
boten fucht man hier vergebens. Vielmehr findet 
man eine wörtliche Widerholung und Gegenein- 
anderftellung deffen, was andere bereits darüber 
gefagt haben, nebft beygefügten oft unphilofophi- 
fchen Erinnerungen. Das Gothaifehe Bedenken über 
die Frage : Ob die Ehe mit des Bruders lVit tue er
laubt fey? fammt deffelben umßändlicher IViderle- 
vung^S^ ^erufalems Beantwortung der Frage: 
Eib die Ehe mit der Schweßer Tochter nach den gött
lichen Gefetzen zuläjfig fey ? mit Anmerkungen erläu
tert von Gühling, 1735, haben den Verf. zu die
fer Schrift veranlaßet, die nicht nur alles Unange
nehme des polemifchen Tons hat, fondern auch 
mit unnützen Citaten überhäuft und in einer alt- 
modifchen, lateinifch deutfehen Schreibart abge- 
gefafst ift, tfer Sprachfehler nicht zu gedenken. — 
Vor allen Dingen werden die Gefetze in natürliche 
und poßtive', und die erftern wiederum in absolute 
und hypothetifche eingetheilet. (Uns fcheinet der 
Ausdruck natürliche Gefetze in Beziehung auf Ehe
verbote wegen Verwandfchaft deswegen unfchick- 
lichzufeyn, weil man fich leicht natürliche Zwangs-* 
gefetze dabey denkt, welche in diefer Materie of
fenbar unanwendbar find. Es find vielmehr mo- 
ralifche und politifche Rückfichten, auf welche es 
hier ankömmt Sodann wird vieles auf den na
türlichen Abfcheu gegen Ehen der Blutsverwandten 
gebauet und diefer horror phyßeus, d. i, ein fol
cher, der in einer Vorßellung vermittelß der Sinne 
und'der Einbildungskraft beftehe, genannt. (Die 
Unficherheit diefes Grundes ift von mehreren längft 
gezeiget worden. ) Merkwürdig ift die Ablei
tung deffelben von Adam, nach 1 Mof. III, 7 u. f. 
von welchem er auf das ganze Menfchengefchlecht 
fortgepflanzet worden fey. ■— Das 2 Kap. han
delt von der Ehe mit des Bruders Weibe, Der

A> £• Z« 1785* Supplementband,

Verf. erkläret 3 Mof. XVIII, 16 für ein pofitives 
particulares Gefetz. Die Stellen 3 Mof. XVIII, 16 
und 5 Mof. XXV vereiniget er dahin, dafs die letz
tere eine Ausnahme von der in der erftern feftge- 
fetzten Regel enthalte. Im 3 Kap. fucht der Vf. 
die Michaclifche Meynung, dafs Mofes von einzel
nen Ehen, nicht von Graden, verftanden feyn wolle, 
zu widerlegen. Michaelis gründet feine Meynung 
unter andern darauf, dafs Mofes aufserdem nicht 
nöthig gehabt hätte, die Ehe mit der Mutter Schwe- 
fter zu verbieten, nachdem er die mit des Vaters 
Schwefter verbothen hatte. Darauf antwortet der 
Verf , Mofes habe durch diefe Wiederholung den 
natürlichen Abfcheu defto nachdrücklicher zu Ge- 
müthe führen wollen. Mich, behauptet ferner, 
dafs aufserdem die Wiederholungen 3 Mof. XVIII 
und XX unnöthig fey. Der Verf. antwortet, das 
könne eine wichtige Urfache gewefen feyn , ob 
wir fie gleich nicht angeben könnten; wiewohl die
fe Wiederholung ein Beweis fey, wie Gott von 
feinem Volke, und zwar nicht nur von den 
weihten, von welchem vorher die Rede gewefen 
fey , fondern auch von gemeinen Perfonen eine 
grofse Beinigkeit und Heiligkeit fordere, u. f. w. 
Wenn ^erufalem fagt, es fey von der Weisheit und 
Güte eines Gefetzgebers eher zuvermuthen, wenn 
die Beobachtung feines Gefetzes in allen ähnlichen 
Fällen zu feiner Abficht nothwendig fey, dafs der« 
felbe die allgemeine Beobachtung auch ausdrück
lich fodere, als dafs er die Erfüllung feiner weifen 
Abfichten der willkührlichen Auslegung feiner Un- 
tertharien überlaffe: fo antwortet der Verf. dafs 
fich diefes auf bloße Probabilitäten gründe , auf 
welche man nicht ßcher fußen könne, und dafs die 
gegenfeitige Meynung jufias praefumtiones et con- 
letturas für fich habe, wohin die Hauptabßcht Got
tes dabey im Ganzen betrachtet, und dann die Man
nigfaltigkeit derfeiben, welche ohne folche Ausdeh
nung nicht zureichend wäre, wie auch die generalis 
negotii hujus natura gehören, (Gründet fich diefe 
praefumtio et conjectura nicht auch auf Probabili- 
tät? und kann man darauf ficherer fufsen?) Er 
nimmt daher folgende Sätze an: 1) Von den ftrei- 
tigen Gefetzen ift keines im N. T. wiederholet, 
2) man darf paritatem graduum nicht ganz aus den

Q q q Augen



246 SUPPLEMENTE
Augen fetzen, 3) dabey mufs man doch den grof- 
fen Unterfchied inter confanguineos et affines beob
achten , 4) die Beobachtung des Unterfchiedes der 
von Gott felbft auf die Uebertretung der Gefetze 
gefetzten Strafen hat einen nicht geringen Einflufs 
in die Beurtheilung der Gefetze felbft, 5) wo ein 
horror Phyßcus vor einer folchenEhe vorhanden ift, 
und 5) wo refpechis parentelae entgegen ift, da fin
det keine Difpenfation ftatt. Diefes vorausgefetzt, 
hält er die Ehe mit der verdorbenen Frauen 
Schwefter fiir erlaubt, jedoch nur nach vorherge
gangener Gegenvorftellung, und unter Bezahlung 
einer ftarken Taxe: auch die Ehe mit des verdor
benen Bruders Wittwe erkläret er für difpenfabel, 
jedoch mit noch därkerer Taxe: hingegen hält er 
die Ehe mit des Bruders oder der Schweller Toch
ter für unerlaubt, weil hier refpettus parentelae 
im Wege dehe , und ein horror naturalis zum 
Grunde liege. — Da aber bey alle dem die Mey- 
nungen in diefer Materie fo fehr getheilet find, fo 
hält er die allgemeine Annahme einer doctrinjellen 
Auslegung für nothwendig : und da eine allge
meine Kirchenverfammlung fchwerlich zu Stande 
kommen werde, fo thut er den Vorfchlag, dafs 
man eine Provinzial-Synode halte, auf derfelben 
wenigdens ein Gutachten verfertige , und diefes 
nachher mit andern benachbarten Evangelifchen 
Reichs-Ständen communicire. Auf diefer Synode 
müße Mehrheit der Stimme gelten, und überhaupt 
die Vorfchrift Pauli 1 Cor. XIV, 40 zum Grunde 
geleget werden.

HANDLUNGS WISSENSCHAFT.

Frankenthal, beyGegel: Entwurf von Ge
danken auf die Noth Wendigkeit einer fyßematifchen 
Verbefferung des Handlungsfiandes vertäflet durch 
^ac. Chph* Peter. 1785. 46 s* gr- 8- (3 gr.)

Die Gedanken betreffen in der Einleitung die 
Übeln Folgen des häufigen Mangels der Handels- 
kenntnifs in Bankerotten. Die Gründe davon lie
gen nach der erften Frage in den Fehlern der ge
meinen Erziehung künftiger Kaufleute , Luxus, 
der Herren und Buchhalter vorfätzliche Geheim
haltung nützlicher Dinge vor den Lehrlingen und 
ihrem Misorauch zu mechanifchem Schlendrian. 
Die zweyce Frage aber betritt die Mittel und Vor- 
fchläge dem Uebel abzuhelfen. Dazu wird vor
züglich ein Handelsgericht empfohlen , das die 
Lehrcontracte aufnehmen und nach Verlauf der 
Zeit die Lehrlinge prüfen foll, ehe fie losgefpro- 
chen werden, hiernach!! aber vorhergehender Un
terricht in Sprachen , Rechnen und Buchhalten, 
Diefer Armfeligl^it des Inhalts gleichet nach Ver- 
hähnifs auch die fchlechte Ausführung , welche 
ein Muller von Gefchwätz ohne Einficht, Ord
nung und Gefchmack ift, fo dafs der Verfafler da
durch der Mannheimer Handelsfchule, wobey er 
als Lehrer des Buchhaltens und der übrigen Hand- 
lungswiü’enfchaften von der kurptäizif'chen Regie

rung angeftellet ift , warlich fchlechte Ehre macht. 
Ganz fonderbar contraftiret noch in dem Vortrage 
die unreine und provincielle Sprache mit demlateini- 
fchen Druck und der modernen Schreiberey, z. B. 
es ift Teorie und Praxim, das Kwellort der kPaaren^ 
Zifildinß geloffen Danzent fergröfern.

ERDBESCHREIB UNG.

Salzburg und Leipzig : Reife durch denBaicr- 
fchen Kreis. 1784. 8- 243 S.

Unter unfern neuern Reifen, die feit 10 Jahren 
in Deutfchland erfchienen, find ‘gewifs nur weni
ge , die, fo wie diefe, mit der munterften Laune und 
mit dem freymüthigften Tone, auf wenigen Bo
gen foviel Neues und gewifs aufserhalb den Baier- 
fchen Grenzen nur wenig Bekanntes liefern. In aller 
Rückficht verdient daher diefe Reife den beliebten 
Briefen eines reifenden Franzofen an die Seite gefetzt 
zu werden, und behauptet vielleicht noch durch 
mehrere U'ahrheit in Erzählung und Urtheilen vor 
jenen manche Vorzüge:

Paffau, Ober- und Niederalteich, StraubingeiK 
Schlos Sinchingen (des bekannten Grafen von Seins- 
heim ), Regenfpurg , Landshut , Freißngen, Ingol- 
ßadt, auch Augfpurg, ferner München, nebft dem 
angrenzenden fogenannten Pf iffenwinkel, Salzburgs 
find die Orte, und Gegenden, bey denen der Verf, 
am meiften verweilt.

Paffau erhielt von dem jetzigen Fiirftbifchof, 
der das grofse Herz aller Firmians hat, eine Zeit- 
lang ziemlich viel Lebhaftigkeit; aber dieRevenüen 
feines Erdkreifes reichten nicht lange zu, dengrof- 
fen Plan fortzufetzen. Man fchränkte fich alfo wie
der ein, und zur Zeit divertirt fich der Hof bey
nahe blofs mit der IJagd. Indelfen fahren die Dom
herren in ihrer gewöhnlichen Lebensart fort: Eine 
Pfründe vom hieligen Stifte trägt ungefähr 2000 
Thlr. jährlichem; Hat nun Se.Excell. noch 1 oder 2 
Präbenden nebenbey , fo kann fie dei Charakter 
eines deutfchen Domherren dello glänzender ma
chen. Pferde, Hunde, Köche, Laufer, Jäger und 
alle die hundert Nothwendigkeiten unfrer Kava
liere befinden fich nur dello belfer. Die Jährlichen 
Einkünfte der Benedidinerabtey Niederalteich fül
len fich wenigftens auf 95000 Gulden belaufen ; aber 
die Schulden betragen ungefähr f Million. Der 
verftorbne Prälat, Augußin Ziegler, brachte diefes 
Sümmchen ganz in der Stille auf Conto;
Schmarotzer , Maitreflen und Mulikanten halfen 
ihm um die Wette zur Verfchwendang. h)en lee* 
ren Titel eines Kurfürftl. Geheimen Raths bezahlte 
er mit 10000 Thiern. An feinem Namenstage flofs 
alles, was in der ganzen Regierung Straubingen 
Hochwürdig, Gnädig und Geitreng hiefs, im grof- 
feu Speifefaale von Niederalteich zuiammen ; feinem 
Kabinet gegenüber iland fchon am frühen Morgen, 
ein Chor mit Irompeten und Pauken; fo bald Se. 
Exc. die Augen auffchlug,zogen die Leicpagen die 
dumaflenen, reich mit Gulde ^eichmuckten, Vor

hänge 
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hänge von den Fenftern, Trompeten und Pauken 
wirbelten, und eine Batterie von kleinen Mörfern 
donnerte in der ganzen Nachbarfchaft den Namens
tag des wichtigen Mannes aus. Mufik tönte im 
höchften Jubel, derm es war ihm unmöglich ge
worden , einen Schmaufs ohne vollftändige Tafel- 
mulik zu ^erdauen. Reifen , Spieltifche , Jagden 
und überhaupt alles, was Luxus heiß, machten 
hier einen ewigen Zirkeltanz. — Nun fah er fich 
genöthiget Geld aufzunehmen. Es fanden fich 
nicht immer Gläubiger genug. Man fetzte Unter- 
thanen in Contribution, und nahm reiche Candida - 
ten ins Klofter; dies waren aber Tropfen in einen 
Ocean. Der Prälat ftellte fchwere Schuldbriefe in 
feinem und des Kapitels Namen aus, von denen 
das Kapitel nichts wufste; er plünderte die Schrän
ke und Schatullen feiner Problle und Pfarrer. End
lich negoziirte der Prälat wieder mit falfchem Kapi- 
talfcheine eine Summe von 200000 Thl. auf einmal 
zu Ungeheuern Zinfen aufser Landes, aber zufälli
gerweife wurdedieSache ruchtbar, und nun brach 
der Sturm los. Der Prälat mufste refigniren; man 
gab ihm eine Penfion, mit der er fich in Straubin- 
gen eine mittelmäfsige Wohnung miethete, feine 
Abende zwifchen einer Flafche Tiroler und einigen 

' veralteten Stadcfräulein theilte und bald vor langer
Weile ftarb.

In dem einzigen Diftricte Burghaufen, wel
cher nur 174057 Menfchen enthält, lind vom Jahr 
1748—1776 nicht weniger als 1100 Menfchen hin- 
gerichtet worden. Baiern hat 28709 Kirchen<,und 
Kapellen. Von den Baierfchen Bettelmönchen lie
fert der Verf. folgendes interelfante Gemälde: Die 
Bettelmöncheilreifen, gleich einer geweihten Ma- 
rechauflee, Jahr aus Jahr ein , im ganzen Lande 
herum, plündern Bürger, Handwerker undBauern 
(in die Palläfte der Edelleute dürfen fie fchon lan
ge nicht mehr eindringen; man verabfcheut lie 
dort, wie gewiße hinkende gefräfsige Infeften;) 
theilen Amulete , Skapuüerfiecke , Lucaszettel , 
Ablafspfennige, geweihte Wachs - und Brodtzelt- 
chen, Hexenrauch und Paternofter aus ; räuchern 
und exorciliren Kammern, Küchen, Keller und 
Ställe, fchleichen fich in die Häufer der faulen Land- 
geiftlichen und dadurch auf die Kanzeln, wo*fie 
ihre Praxis, ihren Orden, ihre Heilige, ihre Kut
ten , Bärte und nackenden H — n und ihre Macht 
gegen Teufel und Hexen, llatt des Evangeliums, 
mit lauter Stimme preifen und verkündigen.- — 
Die vielen und öftern Schimpfnamen in Baiern, 
fogar bey den Begrüssungen,- und die in diefem 
Lande io geläufige Benennung aller Arten von 
Schwänzen veranlagte einen luftigen Kopf eine fo- 
genaiinte Schwauzpredigt drucken zu laflen, darin 
er unter dein Thema: fjoannes eß nomen ejus, den 
Baiern in 8 Theilen bewies: fie tollten ihren Näch- 
llen 1) nicht nennen, Katzenfchwanz, 2) nicht 
Biberfchwanz, ß ) nicht Saufchwanz, fondera lo, 
wie er in oer 1 aufe genennt worden.

GESCHICHTE

Leipzig und Dresden , beyBreitkopf: Frag
mente zur Solmßfchen Gefchichte. 1785« -48 S. 4. 
( I Rthlr. 12 gr.)

Diefe Fragmente haben den Herrn Grafen zu 
Solms y Friedrich Ludwig, zu Sachfenfeld, Wilden- 
felfifcher Linie, zum Verfaffer, welcher fchon vor 
ly Jahren 5 Gefchlechtstafeln des Solmfifchen Hau
fes herausgegeben , und feitdem die Gefchichte 
deffelben aus den heften Quellen und vollftändig 
zu befchreiben, bemüht gewefen ift. Sie find Vor
läufer eines gröfsern W'erkes und erregen von dem- 
felben die gegriindeften Erwartungen. Der Frag
mente find zufammen neun. Vor einigen flehen 
niedliche Vignetten, welche Anfichten merkwürdi
ger Schlöffer (Solms, Königsberg, Braunfels, 
Wildenfels etc.) vorftellen, andre find mit Siegel
abdrücken geziert. Dafs Stammtafeln in einem fol
chen Werke vorkommen müffen , verlieht fich von 
felbft. Das äufsere Anfehen ift, wie man es von 
Herrn Breitkopf erwarten kann, der innere Werth 
aber und die Manier des Hn. Grafen dem Gegen- 
ftande angemefsen und ganz fo, wiePerfonen, die 
mit den Wiflenfchaften vertraut, aufgeklärt, und 
in der grofsen W'elt einheimifch find, zu fchreiben 
pflegen; wozu fich gewifs, zum offenbaren Nach
theil unfrer Literatur .’ — noch immer nur zu 
wenig Grofse entfchlofsen haben.

Das erße Stück handelt von der Burgfolmfi- 
fehen Linie, welche 1415 ausftarb; das zweyte 
von der Ottenfteinifchen (t 1425); das dritte von 
der Königsbergifchen (t 1363); das vierte von 
der Braunfeldifehen (t 1693); das fünfte von der 
Hungi fehen (fi 67 S); das fechfte von der Solms-Lichi- 
fchen (f 1718); das fiebende von der Lichifch- 
Böhmifchen (t 1670); das achte von der Alt- Lauba- 
chifchen (t 1676); das neunte von der erften Son- 
newaldifchen (f 1625. > Genauigkeit und kriti- 
fcher Gebrauch guter Quellen,' auch ungedruck
ter, ift allenthalben fichtbar ; nur freylich Voll- 
ftändigkeit fehlt. Bey der Verflechtung der Solm
fifchen Gefchichte mit fo vielen andern auf einer 
Seite, und bey der Verfchiedenheit der Zeiten, 
in welchen die befchriebenen Linien bliiheten, auf 
der andern kann es natürlich nicht an guten Nach
richten zur deutfehen allgemeinen und befondern 
Gefchichte, an Beyfpielen zur Gefchichte der Ver- 
faflimg und Sitten, und alfo auch nicht an Unter
haltung für denkende Lefer fehlen. Ifts auch ofe 
nur ein Strich zum grofsen hiftorifehen Gemälde 
Deutfchlands; fo ift fchon das keine Kleinigkeit, 
indem eben dadurch das Treffende des Gemäldes 
entliehen mufs,

Anfalles, was etwa arizumeriten wäre, fich 
emzulaflen ift hier nicht Raum ; einige'Anmerkungen 
aber werden vielleicht dem H, VE und unfern Lefern* 
nicht unangenehm feyn,

Im 1 Fragm. S, IX heifst d. Käf ers Ludwigs 
des B. Bruder Rupert ftacc nudolf, Im 5 < ic. 

Q q q 2 wird 
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wird Heinrich ^em III wohl ein zu langes Leben 
gegeben, indem er 1232 und 1337 als handelnd, 
oder wenn das ja ein Druckfehler wäre , doch 
noch 1312 , fo vorgeftellt wird. S. 34 fteht ein 
Sigillum equeftre eines geiftlichen Herrn. Noch 
im Jahr 1336 gab es Reichsleute in der Graffchaft 
Solms. (S. 37.) Lyfe ift wohl nicht für Louife, 
fondern für Elifabeth gefetzt. — S- 64 ift der ei
gentliche Rhein. Bund mit dem Schwab, verwech- 
feit. —

Bey Fragm. II fehlen die zur Gefchichte der 
ottenfteinifchen Linie gehörigen Nachrichten, wel
che in Hobbelings Befchreibung des Stifts Münl&r 
(S. 33 und Zulatze S. 338 u. ff. 497 —) ftehen. 
^ungii hiß. Comit. Benth. hat Rec. nicht zur Hand, 
wo wohl noch mehr anzutreffen wäre.

Im Fragm. III. S. 98. 99. fteht eine Nachricht 
von Scheidungen (an der Unftrut) : „Arnold, Bi- 
fchof zu Bamberg, gebohrner Graf zu Solms, habe 
im Jahr 1589 mit Hülfe des Burggrafen von Nürn
berg Friedrichs die Herrn der Stadt und desSchlof- 
fes Scheidungen, gezwungen, die Lehen bey ihm 
gehörig zu empfangen etc., welche der Herr Graf 
nicht aus der rechten Quelle gefchöpft und ganz 
irrig vorgeftellt hat. In Hofmanni Annal. Bamb. 
ap. Ludewig Script Bamberg. Tom. I. p. 18° ift es 
ganz anders und richtig angegeben , fo dafs alle 
Zweifel des Hrn. Verf. wegfallen. Die Anmerkun
gen von natürlichen Kindern der Grafen zu Solms 
(S. 109. 110) find fehr lebhaft.

Im Fragm. IV flehen viele erhebliche Nach
richten zur Gefchichte des Böhmifchen Unwefens 
Und des dreyfsigjährigen Krieges, die Urtheile zei
gen aber nicht allemal von Unpartheilichkeit. Joh. 
Albert, Reinhard und Philipp find drey berühmte 
jener Zeiten. Es ift auch viel Wiflenswürdiges von 
ihnen hier zu finden. Nur vermißen wir ebenfalls 
wieder den Gebrauch meherer Quellen , als z. 
B. der tnemoires de’ Carleton ä la Haye 1759. 8- III. 
Tomes, welche fehr viel neues Licht über dieBöh- 
mifchen Händel verbreiten, und befonders wider
legen, was hier S. 132. 133 von der Unterftützung 
der Böhmen durch die vereinigten Niederlande 
gemeldet ift. Sie gaben monatlich 50,000 Gulden 
c. 1. III, 224 etc. — und fonft noch viel an die 
Union und andre.

Im Fragm. VI ift unter andern die Gefchichte 
des in Niederländifchen Kriegsdienften berühmt ge
wordenen Graf Georg Eberhard enthalten; im 
liebenden kommen einige fonderbare Beyfpiele von 
Religionshafs (es war diefe Linie katholifch ) vor.— 
Im neunten erfcheinen gelehrte und in Civilftellen 
jiusgezeichnete Männer. Graf Philipp widerrieth 

dem^Kurfürft Friedrich dem Weifen zu Sachfen die 
Annehmung der Kaiferwürde und wurde für die
fen Rath anfehnlich vom Kurfürften belohnt. S. 
228. 23 r. Graf Otto hat eine eigne Lebensbefchrei- 
bung in lateinifcher Sprache und andre Schriften 
hinterlaßen. Den Schlufs machen einige Beylagen 
von Urkunden etc., deren erfte vom Jah^ 1312, die 
ältefte aber von I3°3 ift»

Frankfurt amMAYN, bey Andreae: Bruch* 
fliicke, betreffend die Beobachtung der Pflichten eines 
Staatsdieners ,ßchtbar aus den Handlungen des Ti^Ud* 
und Rheingr. Dhaunifchen Raths Matthias Dreiß 
gefammlet und in einem Schreiben vorgelegt von 
ff oh. Phil. Roos, nebft einigen Bemerkungen von 
dem älteften Gebrauch des Spanifchen Siegelwach’ 
fes. 1785. 92 S. und XVI S. Inhalt. 4.

Matthias Dreifs war 15 .. in Trier geboren 
und diente dem Wild- und Rheigr. Philipp Franz 
als Sekretär. Rath etc., war Willens eine Genealo
gie feiner Herrfchaft zu fchreiben , bekam fchon 
Verehrung dafür im Voraus und brachte fie auch 
zu Stande^ allein fie ift bis auf ein moderndes Blatt 
verloren gegangen, welches Hr. R. mittheilt, frey- 
lich aber fchärfer hätte kritiliren können. Artig 
find die beyläufigen Bemerkungen von Dr., wel
che er hie und da aufzeichnete, um feiner Herr
fchaft nützlich dienen zu können, ingleichen feine 
Briefe und rühmlich die Zeugnifle feines Amtsei
fers und andrer guten Eigenfchaften. Nur die De- 
clamationen des Hn. R. , welche fall den Mofleri* 
flehen im Patr. Archiv etc. nachgebildet fcheinen, 
werden wenigen Lefern behagen. S. 43* fgg- IUKI 
fonft noch, kommen gute Beyträge zur Gefchich- 
te der Wild-und Rheingr. vor, Im Gutachten Dr. 
über eines Rheingrafen Heirath mit einem franzö- 
fifchen Fräulein von Beaune, ift S. 67 menig durch 
Mönche erklärt; es mufs aber Menge verftanden 
werden. Pleruli, die Herrlein, junge Herrn, S. 69 
ift artiges Neulatein. — Intereflanter wird man
chen Lefern die Abhandlung vom Gebrauch des 
fpanifchen Siegelwachfes feyn. Zuerft führt der 
Verfall, die Angaben der tranzöfifchen Benedicti- 
ne'r und die neuern Entdeckungen der HHrn. 
Spiefs, von Murr > Ledderhofe etc. an; berührt 
fodann den Nutzen der Unterfuchung und bringt 
archivalifche Belege von dellen Gebrauche im 
Jahr 1554. 15'67 etc. bey ; erklärt SpnMei' 
das wahrscheinliche Vaterland diefer Erfindung 
und fchliefst mit einem Verzeichnis der bis da
hin ihm bekannten Beyfpiele von dellen Gebrau
che. —
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GOTTESGELAHKT HEIT.

Kön 1 g s b e rg , bey Hartung: Bin ich ein Chrift ?— 
Die Eigenfchatten wahrer Diener Gottes, die 

’ feelig werden wollen, in neun Betrachtungen zur
Selbftprüfung vorgeftellt. 1785. 227 S. 8.

Der Verf., welcher fich am Schlufie der Zu- 
fchrift Johann Chriftian Riedel nennt, (ohne Zwei
fel eben derjenige , von welchem wir auch fchon 
verfchiedene Predigten haben,) zweifelt zwar felbft, 
dafs man aus der gegenwärtigen Schrift etwas 
neues lernen werde; inzwifchen hält er feine Ar
beit doch nicht für unnütz. Beides mögen wir 
ihm nicht ftreitig machen. Er will, wie erun der 
Vorerinnerung tagt, kein Lehrgebäude aufftellen, 
fondern blofs fein Herz reden lalfen, (nur tüncht 
hier und da die hyperorthodoxe Dogmatik auch ein 
Wort mit darein,) und er hofit feinen Mitchnften 
dadurch, dafs fie feinen Empfindungen undUeber- 
zeugungen nachdenken, Gelegenheit zu geben, in 
ihr eignes Herz zu blicken. Den Anfang macht 
eine allgemeine Einleitung, die aber fo gut, wie 
der Befchlufs, gröfstentheils nur entbehrliche Wie
derholungen in fich fafst. Neun Betrachtungen lie
hen in der Mitte, und haben folgende Uebertchrif- 
ten: Glaube; Früchte des Glaubens; mündliches 
Bekenntnifs des Glaubens; Chriftenleiden; wie wer
de ich ein wahrer Chrift? Unvollkommenheiten 
des Chriften in diefem Leben ; Geringfehätzung des 
Irrdifchen; rechter Chriftenfinn; herrlicher Lohn 
des Chriftenthums in jener Welt. Vorne fteht je
desmal eine paffende Schriftftelle, in den Betrach
tungen felbft find zuweilen Gebete und Verte ein- 
gewebt, auch durch die Einfchakung biblifcher 
Beyfpiele ift für Abwechf^ing geforgt. — Ob 
man gleich in dem Werkchen weder vollftändige 
Abhandlungen, noch einige wichtige Auffchiulfe 
und tiefe Untersuchungen antrifft; fo wird es doch 
derjenige, welchem es zu ernftlichen Selbftprüfun- 
gen an einem Leitfaden mangelt, allerdings zu die
let Abficht nutzen können. Hätte es dem Verf. 
gefallen, feine Gedanken fchärfer zu prüfen und 
belfer zu läutern, das Ganzwahre vom Halbwah
ren richtiger zu unterfcheiden, die ächten und un- 
ächten Kennzeichen des Chriftenthums ausfuhrli-

A, L, Z. i/85. Supplcmentbdudt 

che^und genauer auseinander zu fetzen, feine Be- 
weife mit ftrengerer Sorgfalt zu wählen, und den 
dunkeln Ausdrücken (nach dem erften Gefetze ei
nes deutlichen religiöfen Vortrags) das erforderli
che Licht aufzuftecken, hätte er überhaupt meh
rere Behutfamkeit angewendet, fcbicklich genug 
und mit gehöriger Pracifion zu fprechen; fo wür
de di^Brauchbarket diefes kleinen Buches ficherer 
und von weit gröfserem Umfange feyn. Auch 
füllte er in dem praktifchen Theile der Abhandlun
gen und bey der eigentlichen Selbftprüfung fich 
mehr in das Detail gewagt, mehr auf die Frage, 
die auf dem Titel fteht, Ruckficht genommen, als 
die Lefer mit feinen guten Entfchliefsungen unter
halten haben. Oft vermifstman bey einer Behaup
tung die nöthigen Einfchränkungen, auf die man 
nachher in einem andern Abfchnitte ganz unerwar
tet ftöfst; und nicht feiten fcheint fich Hr. R. felbft 
zu widerfprechen. So fehr auch Rec. des Verfall'. 
Wärme für thätiges Chriftenthum und die Güte fei
ner Abfichten ehit; fo möchte er dennoch fragen: 
Wozu dienen doch die Uebertreibungen, wenn S. 
197. die Glieder Jefu (Chriften) Thränen/Zröwc 
weinten , und S. 144 der Leib Jefu für uns zermal
met würde? Woher mag es auch wohl Hr. R. (S. 
36) wilfen, dafs die Ausfätzigen Luc. 17 fich die 
Kankheit durch ihre Sünden zugezogen hatten ? 
Warum wird S. 212 den.Apofteln < nach der bey
gefügten Schriftftelle) eine Sprache in den Mund 
gelegt, die fie doch nicht redeten? Wenn S. 26. 
die möglichfte Redlichkeit , und’ S. 35. ein recht 
ftarkes Vertrauen ohne Zweifel zum wahren Glau
ben erfordert wird ; könnte da nicht manches ängft- 
liche Gemüth vor diefen fuperlativen Federungen 
zurückbeben ? Und wie viel ähnliche Fragen liefsen 
fich thun, wenn wir Raum und Luft genug hätten.’ 
Schade ift es, dafs die Lehre von der chriftlichen 
Belferung S. 177. und I2t\ nicht ordentlicher und 
gründlicher vorgetragen ift ; und billig hätte S. 
137 auch follen gezeigt werden, wie fruchtlos oft 
alle Reue und Bemühung bleibt, die Folgen der 
vorigen Verfundigung zu tilgen. Doch hat das 
Werk auch wirklich fchöne und erbauliche Stellen 
(z. B. S. 177 und 184 f.); uut{ diefs verdient fon
derlich gerühmt zu werden, dafs fich der VerfalT.

Krr bey 
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bey allem Drange feines Herzens , f ir die gute 
Sache des Chriftenthums nut Nachdruck zu reden, 
auch da, wo Geh leicht eifern liefs, doch immer 
in den Schranken der ß-ffcheidenheit undMä figung 
zu erhalten wufste. Wie. häutig werden diefe zu 
unfern Zeiten überfprungen

Bamberg und Wirzburg , bey Göbhardt : 
Die Kunß Seelen im Beichtßuhle zu belehren und zu 
rühren. Von dem Verfaffer der Kunft das Herz 
auf der Kanzel zu rühren. Aus dem franzöGfchen 
iiberfetzt. Erfler und zweyter Band. 178). 54° 
.und 428 S. ohne Vorr. S« ( 1 Rthl. 8 gr-)

Von dem Inhalte diefes weitläuftigen Buches» 
■welches vielleicht für unwiffende und unerfahrne 
katholifche Geiftliche von einigem NutzenQfeyn 
kann, und vornemlich in der Kunft, die Seelen 
im Beichtftule nicht fo wohl zu belehren und zu 
rühren , als auszuforfchen und zum Geftündnifs 
mancher Sünden vor dem hochwürdigen Beicht
vater zu bringen, hinlängliche Anweifung giebt, 
hat Rec. hier nichts zu fagen. Die Ueberf^zung 
fcheint das Original faft durchgängig treu auszu
drücken, und ift in den meiften Stellen ziemlich 
rein Deutfeh. Bisweilen wird fie durch die aus dem 
Eranzölifchen ins Deutfche übergetragenen Parti- 
cipien etwas dunkel, z. B. ( S. 6o I Th.) ,,Habet 
„ihr, aus Neugierde, an andere gefchriebene Briefe 
9,gelefen? an ftatt: Habt ihr aus Neugierde Brie
fe gelefen, welche an Andere gefchrieben waren? 
■— Hin und wieder ftöfst man auf mehrere ähnli
che Stellen. Im Ganzen ift aber die Ueberfetzung 
leidlich, und die katholifchen Pfarrer in manchen 
Gegenden Deutfchlands werden daraus eine belfe
re deutfche Sprache, als ihre gewöhnliche, lernen 
können. Nur hätte noch der Ueberfetzer da, wo 
eine Perfon aus der grofsen Welt angeredet wird, 
dasFranzöGfche: Ihr, mit dem Deutfchen: Siever- 
taufchen follen.

ST AAT S1KIS SEN SCHAF TEN.

‘ Leipzig , bey Breitkopf : Unvorgreifliche 
Norfchläge zu fchnellen Polizeyanfl alten bey der zu 
befürchtenden Gefahr des Eisgangs und der lUaffers- 
noth 9 von Karl Gottlob Rößig , Prof, zu Leipzig. 
1785- 16 S. 8.

Die geschäftige Feder des Hrn. Verf. fcheint 
mit eben der Leichtigkeit die Befchreibung eines 
Schneepflugs, und Verfuche in Melodramen; die 
willkührliche Richtung der Aeroftaten und Be
trachtungen über den deutfehen Fiirftenbund ; die 
chemifche Zergliederung des Mutterkorns und die
fe unvorgreifliche Vorfchläge zu entwerfen. Scha
de nur, dafs eben diefe Leichtigkeit im Arbeiten 
den Hrn. D. an einer kaltblütigen und ftrengen Prü
fung des einmal niedergefchriebenen zu verhindern 
fcheint, Denn Rec. glaubt, dafs alsdann Geher man
cher der hier gethanen Vorfchläge unterdrückt, 

und zugleich manches bemitleidende Achfelzucken 
einfichtsvoller Perfonen verhütet worden wäre. 
Hieher rechnet Rec. den zwölften Vorfchlag. Lun
ten in blechernen Röhren unter das Eis zu legen, 
um das allmählige Zerfchmelzen deffeiben dadurch 
zu bewerkftelligen ; den vierzehnten , durch die 
Mifchung zweyer Subftanzen, welche mit einander 
aufbraufen, Geh erhitzen und dabey Luft entwi
ckeln , das Zerbrechen des Ei les zu befördern. 
(Wo fleh Rec. nicht irrt, fo hat den nemlichen 
Vorfchlag zuerft ein bekannter Scheidekünftler einer 
namhaften Ökonomifchen Societät mitgetheilt. Bei
de mögen fich alfo um die Ehre dieler wichtigen 
Erfindung mit einander vergleichen. Rec. erin
nert nur fo viel, dafs beide den Koftenaufwand 
möchten berechnet haben, welcher zur Erreichung 
ihrer Abficht bey einem ganzen zugefrornen Muffe 
nöthigwäre, wenn fie fein Aufthauen durch die Hi
tze des fichlofchenden lebendigenKalkes,oder durch 
Eifenfeile und Vitrioliaure u. 1. w. bewerkftelligen 
wollten.) Das Schiefsen mit Kanonen und kleinern 
Schiefsgewehre unter fehr fchtefen Richtungen (S. 7) 
ift ficher von keinem grofsen Nutz’en , weil die 
Kraft der Kugeln um fo mehr gefchwächt wird, 
je kleiner der Winkel, oder je fchiefer die Rich
tung ift, unter welcher fie auf das Eis auftrefl’en. 
Der Hr. D. hätte alfo zugleich eine V orrichtung an
geben follen , wodurch die Kanonen, ohne bey 
jähligen Ueberfchwemmungen Schaden zu leiden, 
unter einer mehr fenkrechten Richtung ihre Wir
kung gegen das Eis äufsern könnten. Aeroftaten 
würden unmaafsgeblich hierzu am beften fich fchi- 
cken» vielleicht könnte man fich der vom Hrn. D. 
angegebenen Methode , fie nach jeder Richtung 
willkuhrlich hinzuleiten, dabey bedienen.— Vor
züglich vortheilhaft fcheint dem Hrn. Verfaff. das 
Schiefsen mit Kanonen unter Wafler zu feyn» Al
lerdings.’ befonders wenn man lieh dabey eines 
Schiefspulvers, das im Waffer nicht feucht wird, 
und zur Entzündung deffelben des im Wafler fort
brennenden griechifchen Feuers bedient. S. 12 
wird Rammelts Behauptung , dafs der Schnee in 
der Tiefe einen Kitt mache, deswegen bezweifelt, 
weil der Schnee fo viele Salze bey fich führe. Möch
te der Verf. doch diefe vielen Salze angegeben ha
ben , weil kein Scheidekünftler fie kennt! Wir fa
gen kein Wort von dem am Ende angehängten Mit
teln, die Gefahren des Eisganges zu verhüten» z- 
B. der Elektricität, dem Begiefsen des Wailers mit 
Oele, oder dem Aufl^en des Salzes im Wafier, 
und die Entftehung des Eifes zu verhindern: nur 
wünfehten wir zu wiffen, was Friedrich der einzi. 
ge gedacht haben möge , wenn er anders diefe 
vom Verfaffer ihm überfendeten Vorfchläge gele
fen hat»

PHYSIK

Berlin und Stettin , bey Fridr. Nicolai: 
Ucrfucac und Beobachtungen über die fpeeißfehe

Schice' 
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Schwere un^ Anziehungskraft verfchiedner Salz- 
arten und über die wahre neuentdeckte Natur des 
Phlogidon von Herm Richard Kirwan Esq. — A. 
d. Engi, überfetzt und mit einer Vorrede verfehen 
von 1). Lorenz Crell etc. Des erden Bandes zwey- 
tes Stück. 1787. 110 Seit» Zweyter Band 462 
Seit. g.

So wie Herr Kirwan der einfichtsvollfte und 
gefchicktefte Chymift feiner Nation, im erften Stü
cke den Sättigungspunkt der Säuren durch Laugen
falze , Erden und Brennbares aus Verfuchen be- 
ftimmte, fo fucht er nun auch im zweyten Stücke 
den durch Metalle zu finden, welches jedoch, da 
in fauren Metallauflöfungen die Säure immer vor- 
fchlagen mufs, nicht bis zur gröfsten Genauigkeit 
gebracht werden kann. Hr. K. wendete farben- 
k,fe dephlogiftirirte Säuren, und feingefeilten und 
im Mörfel gepulverten Metallftaub , der nach und 
nach eingetragen wurde, zu feinen Erfahrungen an, 
und bemerkte zugleich jede merkwürdige Erfchei- 
nung und Luftentwicklung, die dieAuflöfung be
gleiteten. So prüfte er alle Metalle, aufserßraun- 
fteinkönig und Platina- Zwifcnen feinen und des 
fei. Bergmanns Beftimmungen des Verhältnifles der 
Be’ftandtheile metallifcher Salze finden lieh, wie es 
anfangs fcheint , beträchtliche Unterfchiede. Sie 
mindern fich aber ungemein, wenn man bedenkt, 
dafs Bergmann in feinen Berechnungen die Säuren 
im naflen verftärkten Zuftande als wahre Säuren 
annimmt , dahingegen K. nur völlig entwäflerte 
trockne Säuren in Anfchlag bringt- n0“hei^e 
der genauen Kenntnifs des Verhältnifles der Beftand- 
theile find mannichfaltig, auch unverkennbar in 
der durch Zahlen anzugebenden Beftimmung der 
Verwandfchaften verfchiedner Körper zu den mine- 
ralifchen Säuren. Denn da fich, des Verf. Verbu
chen zufolge, die Menge der eigenthümlichen Sät
tigenden Säure zu der gegebenen Menge einer da
durch zu Sättigenden Subftanz, wie umgekehrt die 
Verwandfchaft diefer Subftanz zur Säure, und die 
mit Säure zu fättigende Subftanz zu der gegebenen 
Menge Sättigender Säure gerade, wie die Verwand
fchaft der Shure zu jener Subftanz verhält, und z. 
B 100 Theile Vitriolfäure 215 Theile Pflanzenal
kali» 165 Mineralalkali, 110 Kalkerde, 90 flüchtiges 
Alkali, So Magnefia, 7$ Alaunerde, Sättigen, fo die- 
en diefe verschiedenen Zalilen ^ur Bezeichnung 

d Grades der Verwandfchaft, und es läfst fich 
cies, wenn man z. B. weifs, dafs die Salpeterfäure 
such’ nlineralifchen und vegetabilischen Alkali, 
mit dei Verbuche lehren, in eben dem Ver- 
JY1.6 -ür «rü* die Vitriolfäure, mit der Kalkerde haltmffe,.wie « als dieVltriob
hingegen 1 erkennen, dafs bey der Ver
mischung des vitriolifirten Weinfteinsoder Glau- 
berfalzes mit Kalkfalpeter eine wechfelfeitige Zer- 
fetzung und eine Erzeugung von gemeinem oder 
würflichtem Salpeter und Selenit entftehen mufle : 
indem die Summe der Verwandfchaft der Vitnol- 
aure zum fixen Alkali 215, und der Salpeterfäure 

zur Kalkerde 96, die der Zerfetzung widerfttebert 
und ruhende Verwandfchaft von dem Verf. ge
nannt werden , geringer ift, als die Summe der 
Verwandfchaft der Vitriolfäure zur Kalkerde 110, 
und der ? dpeterfäure zum fixen Alkali 215, wel
che zufammengenommen die zerfetzende Venvand- 
fchaft ausmachen. Ausnahmen machen die Alaun
erden wegen unvollkommen gefättigter Säuren , 
und die Körper, die einergedritten Verbindung 
fähig find , wie Bitterfalz und flüchtiges Alkali. 
Dafs die Vitriolfäure, die den fixen Alkalien 
gleich ftark verwandten Salpeter und die Salzfäureh 
austreibt, leitet der Verf. von den mehrern Eeuer- 
theilen her , welche die austreibende Säure be- 
fitzt und den auszutreibenden mittheilt. Die man- 
cherley bey Beftimmung der Verwandfchaft der 
mineralischen Säuren mit den metallifchen Sub- 
ftanzen fich ereignenden Schwierigkeiten, inPuick- 
ficht des Sich ftets zum Theil Scheidenden Brenn
baren und der nöthigen Oberhand der Säure, über
wand Hr. K. dennoch auf das gefchicktefte durch 
die Prüfung mit Lackmustinctur, und auf andre 
Weife, wegen der wir aber eben fo, als wegen 
der häufigen nützlichen und gründlichen Beobach
tungen, die die Fällung der Metalle aus Säuren 
durch andre Metalle, und die Verwandfchaft me
tallifcher Subftanzen zum Brennbaren betreiben, auf 
das Werk felbft verweifen müflen. Der zweyte 
Band führt auch noch den richtigem Titel : An
fangsgründe der Mineralogie. Sie ift ganz , nach 
Bergmanns Art, auf chemifche Gründe gebaut. Der 
Verf. hat zugleich auch die neueften Unterfuchun- 
gen und Entdeckungen , deutfeher, fchwedifcher 
und franzöfifcher Chemiften und Mineralogen be
nutzt, und Hr. Crell hat das Fehlende ergänzt. Es 
hat auch der Verf» nicht blofs ein fyftematifches 
Verzeichnifs der mineralifchen Körper gegeben, 
fondern fo, wie bey jedem einzelnen viel nützliche 
Bemerkungen, alfo auch hin und wieder befondre 
kleine Abhandlungen eingeftreut, z. B. über das 
Verwittern mancher Steine an freyer Luft; über 
die thierifchen und vegetabilifchen Erden; über 
die Prüfung der Erden und Steine; Betrachtung 
über die Natur des Kobaids, Nickels und Braun- 
fteins ; Geologifche Bemerkungen. Verhältnifle 
der Beftandtheile der Mineralien.

Leipzig , in der Weygandifchen Buchhand
lung: Quatremere d'Isjonvals, Mitglied der Akad. 
der W. zuParis, rermifchte chemifche und phyßfche 
Abhandlungen. Erfter Theil. Aus dem Franz. 1785'. 
323 S. 8.

Meiftens Preisfehriften , die in der Urfchrift 
zufammengedruckt unter dem Titel: ColleElion des 
memoires chimiques et phyfiques 1784 zu Paris her
ausgekommen find. Die erfte 1777 von der Pa- 
rifer Akademie 1777 gekrönte Preisfchrift betrifft 
die chemifche Zerlegung des Indigs. Sie ift bereits 
durch die 1778 von Hrn. Bergrath Buchholz 
zu Weimar herausgegebene Ueberfetzung hinläng-

IIrr 3 ~ " lieh 
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lieh bekannt. Sie enthält weniger und auch mehr 
als die Aufschrift verspricht. Weniger ; — denn 
weder die Luftarten, welche fich bey der Deftilla- 
tion des Indigs fo wohl als bey feiner Bereitung 
entwickeln, noch dieAfche, in der fichEilen fand, 
hat der Verf. fattfam geprüft. Mehr; — denn 
die Bemerkung über die Indigfärberey, und über 
die Verhütung und Verbelferung der Schädlichen 
Veränderung der Indigküpe, die fehr vortretiich 
find, gehören doch nicht zur chemifchen Zerle
gung. Die zweyte Abhandlung dient, vorzüglich 
was die Färberkunft anbelangt, zur Ergänzung der 
erften und liefert die chemifche Zergliederung der 
ItZiids, nebft einer Untersuchung der innern Bewe
gung der Blauküpen. Waid brennt mit lichter 
Flamme, hält Eifen , braufet mit Säuren, dient 
in Vitriolfäure nicht, fo wie der Indig, zum Blau
färben. (Waidindig kann doch wirklich fo ge
braucht werden.) Reines kochendes Wader ift al
lein vermögend, den Waid belfer aufzufchliefsen. 
Kalk Schärft den Geruch der Waidküpe, mehrt die 
Blume, verftärket und röthet die Farbe, macht 
ein Seitengemifch. Zuviel verzehrt die Blume und 
fchwärzt die Farbe. Zu wenig veranlasst das Um
schlägen. Die Kleyen mildern die Schärfe des Kal
kes und verhindern das Sinken der Farbetheilchen. 
Schwarzftehende Küpen verbeflert nebft den Kleyen 
der Alaun, Statt Wau und Färberröthe kann man 
mit dem beften Erfolg dreymal mehr, als gewöhn
lich, Kleyen gebrauchen. In der dritten, 1781 zu 
Rouen gekrönten Abhandlung werden die Utiter- 
fuchungsmittel des Mergels, der Kreide, des Kalk- 
ßnns und der Knochenerde angegeben. Sie t ’t 
viel übereilte Behauptungen, die auch zum Theil 
der ungenannte gefchickte Ueberfetzer gerügt hat. 
Kreide fey vom Mergel blofs darinnen unterschie
den, dafs fie weniger Thon halte. Vom Mergel 
wird überhaupt gefagt, dafs er halb aus Thoner
de beftehe, und dafs er auch viel Bitterfalzerde 
bey fich führe. Kalk könne in den gewöhnlichen 
Oefen nicht ftark und lange genug gebrannt wer
den. Thon führe einen fetten Stott bey fich, der 
in einer Schwachen Säure an der Luft in häulnifs 
gehe. Reine Kalkerde fey mit fetten Stoffen nicht 
verwandt. Der Zutritt der Luftfäure mache mil
de Dele ranzicht. — Anwendung der obgedachten 
Erden zum Düngen, Walken, Bereiten der Treib- 
Scherben , Bauen, Anftellen der Indigküpen und 
Seirtenkochen. Das Schwefeln der Wolle wird, 
wie in einem Anhänge gezeigt wird, belfer in wei
ten als engen Zimmern verrichtet. — Die vierte 
Abhandlung lehrt, wie aus der Verbindung der 
Bitterfalzerde mit Salpeter-oder Salzi.aure feite kry- 
ftaiiifirte Salze zu erhalten find. Er will darinnen 
unter andern die Bergmännische Ordnung der Wahl- 
verw’andfchaften der Bicterfalzerde ganz ümftol’sen 
und zeigen, dafs Salz und Salpeteriaure mit der Bit
terfalzerde genauer, als die Vicriollaure verwandt 
fey, — aber der Mangel des AiederSchlags der 

Vermischungen von aufgeloften vitriolfäurehalti- 
gen Mittelfalzen mit Salz , oder Salpeter gefäuer- 
ter Bitterfalzerdenauflöfungen beweift diefes durch
aus nicht. Die letzte zu Paris 1784 gekrönte Schrift 
ift überfchrieben: Kerfuch über die unterfcheidenden 
und eigenthümlichen Befchajfenheiten der Baumivolle 
verfchiedener l^elttheile, in Rücklicht auf mehrern 
Werth und Brauchbarkeit. Rothe Siamifche und 
Bengalifche, als die befte, kommt im Handel gar 
nicht, weifse Suradlche, die nach ihr folgt, nur 
in weniger Menge vor. Nach diefer kömmt die 
aus Cayenne und Domingo, die zu Schweizer Muf
felins und wollenen Manchefter dient, dann die le- 
vantifche Kurzwolle zu Cottonaden dienlich, aber 
auch im Nothfalle fo nutzbar, wie Domingowolle, 
zu gebrauchen. Auch in diefer Abhandlung kömmt 
manches vor, was die ftrenge Prüfung nicht aus
hält. So foll z. B. die Luft zur Nachtzeit fich mit 
neuer Luftiäure anfüllen, und dadurch zum Athem- 
holen dienlicher werden. Im Schwarzen Hanfe, 
aus Champagne und Burgund, fey das Eifen, als 
Eifenmohr, gegenwärtig. Hätte d’Zf;o/n-u/etwas we
niger Flüchtigkeit im Urtheil; So wäre er ein über
aus vortreflicher Chymift.

Halle im Magdeb., in der Rengerfchen Buch
handlung: Des Hofraths und Profelfors der Mathe
matik und Naturlehre in Halle IPencesl. £oh. Gu- 
ßav Karßens kurzer Entwurf der Natur wijfenfchaft, 
vornehmlich ihres chymifch-mineralogilcheji Theils; 
mit Kupfern. 1785. 554 S. 8

Es ift eines von den vorzüglichen Verdienften, 
die fich der fei. Verfalfer um die Naturlehre er
worben hat, dafs er bey dem akademifchen Vor
trage auf zwey Haupttheile derfelben Chymie und 
Naturgefchichte ganz vorzüglich Ruckficht nahm , 
und dadurch, fo wie für alle, alfo auch für Solche 
Zuhörer lorgete, die der Mathematik nicht hinläng
lich kundig waren. Auch gegenwärtiges Lehrbuch, 
welches die kürzer gefafste, no^h mehr SyftematiSch 
geordnete und mit den neueften Entdeckungen 
vermehrte Anleitung delfelben zur Kenntnifs der 
Natur ift, die er im Jahre 1783 herausgab , hat 
die nemliche Abficht. In der Lehre von der elek
trischen Materie folgt der Herr Verf. Summern, in 
der vom Brennbaren Kirwan, in der vom Feuer 
wählt er das aus Lavoijier, Scheele, Kirwan und 
Crawford, was fich in ordnungsvolle Verbindung 
bringen läfst. Was andre Mineralogen unter den 
Steinen Bitterfalzerd - und Alaunerdarten nennen, 
nennt er kürzer Talk-und Thonarten. Die Tabel
len über die Auflöislichkeit, und das Verhalten der 
Salze an der Luft, ingleichen über die eigenthüm- 
liche Schwere der Körper, liefern in der Kurze alles, 
was Spielmann, IFenzel, Bergmann, Muffchetibroeck. 
und Gellert hierüber angemerkt haben. Möchte 
doch dieies Buch den wichtigen Entzweck er
reichen, den der Vf. fich vörfetzte, durch Verbrei
tung ächter Natuj-kenntniife die Liebhabereyder Al- 
chymie zu vermindern.
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ARZNEYGE LAH R THE I T.

L
eipzig, bey Weygand : Sammlung auserlefe- 
ner, zur Gefchicnte und Auf Übung des Blafen- 

fteinfchnitts gehöriger Abhandlungen, von Günz, 
Maret, Camper, Faguer, Default, Platner, frere 
}e Come (Bruder Come) u. a. m. 1784* 34$ $• in 
gr. 8- nebft 6 Kupfern.

Der Gedanke, einige der wichtigften einzelen 
»Schriften über die vorziiglichften Methoden des 

Steinfchnitts zu bammeln, ift an fich lobenswürdig 
und gut, und von diefer Seite kann der ungenann
te Herausgeber diefer Sammlung auf den Beyfall 
feiner Lefer Anfpruch machen, wenn gleich gegen 
die von ihm getroffene Auswahl manches zu erin
nern wäre. Gleich die erfte Abhandlung von 
Gunz hätte wegbleiben, oder nur in einem Aus- 
zu geliefert werden können, da fie hniptfächlich 
nur der le Dran-und le Catfchen Methode wegen 
interelfaut ift; die übrigen darin angeführten Me
thoden verdienen jetzt kaum erwähnt zu werden; 
und füllte es zur Gefchichte des Steinfchnitts doch 
gefchehn, fo wäre die in Hallers Sammlung fte- 
hende Difputation von Pallas, ihrer gröfsern Voll- 
ftändigkeit wegen, vorzüglicher gewefen. z\uch 
Faguers und Defaults Abhandlungen hätten weg
bleiben können, weil das, was die Haa/kinsfche 
Methodebetrift, in Hausmanns Abhandlung, die 
hier auch vorkommt , auf dem Titel aber nicht 
angezeigt worden , enthalten ift. Campers Brief 
über den Steinfchnitt in zwey Zeiträumen fteht 
auch im erften Bande feiner kleinen Schriften ; 
weil diefe aber erft 1784 in einer Ueberfetzung 
erfcnienen'find, fo kann man darüber dem Her
ausgeber keinen Vorwurf machen. Des Bruder 
Come Befchreibung feiner vortreHichen Methode, 
(bey der die Menge von Inftrumenten, der Sache 
unbefchadet, leicht vermindert werden könnte), 
ift oeionders lelenswurdig ; doch wäre zu wün- 
fchen gewefen, der Herausgeber hätte die im fran- 
zölifchen Original beygefügten lefenswürdigen 
Wahrnehmungen nicht weggelalfen. Die Ueberfe
tzung ift treu und läfst lieh gut lefen.

A, L. Z. 1785. Supplementband,

Strasburg , im Verlage der akademifchen 
Buchhandlung: Lehrfätze des Herrn Mefmers , her
ausgegeben von Hrn. Caullet de Feaumorel aus 
dem Franzölifchen überfetzt. 1785. I16S. 8.

Frankfurt und Leipzig: der gerechtfer
tigte Meßner , oder Abhandlung über den thierifchen 
Magnetifmus. Aus dem Franzölifchen überfetzt 
1785- 54 S. 8.

Herr Mefmer gefteht in einem aus Nro. 6 des 
Journal de Paris 1785 genommenen und hier zu
gleich abgedruckten Briefe, dafs diefe theoretifch- 
praktifchen Lehrfätze über den thierifchen Magnetif
mus zwar wirklich zum Leitfaden beym Unterricht 
von ihm entworfen, aber fehlerhaft, unvollftm- 
dig, verkehrt und verändert wider feinen Willen 
hier abgedruckt worden find, und dafs vorzüglich 
das Verfahren beym thierifchen Magnetifmus ganz 
erdichtet fey. Auch der Ueberfetzer klagt über 
unverftändliche Stellen. Vielleicht war er auch 
nicht einmal zu diefem Gefchäft gefchickt. War
um uberfetzt er z B. taine Lenden und nicht Wei
chen ? Die zweyte Abhandlung ift Spott - und 
Schmähfchrift.

MA THEMA TIK.

Wien und Strasburg, bey den Gebrüdern 
Gay, und Paris , bey Cellot und Gombert: Theo
rie des Machines mues par la force de la vapeur de 
l’eau- Ouvrage qui a remporte le prjx propofe 
par l’Academie Imperiale des Sciences de St. Pe- 
tersbourg pour l’aunee 1783. Par M. de Maillard, 
Capitaine-Lieutenant an Corps Imperial et Royal 
du Genie. 1784* *39 8. 2 Kupfert. (21 gr.)

Eine Schrift, die lieh eben fo fehr durch 
Deutlichkeit , als Gründlichkeit , Ordnung und 
Vollftändigkeit empfiehlt. Sie ift in drey IDeile 
getheilt. Im erften liefert der Hr. Verf. eine aus
führliche, und durch die beygefügten vortreHichen 
Kupfer aufs befriedigendfte erläuterte Befcnreibung 
der Feuermafchine, fo wie fie die folgende Theo
rie erforderte. Bey der an die Academie eingefandten 
Schritt befand fich diefe Befchreibung nicht, darin

S s s bezog
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bezog fich der Hr. Verf. auf Rclidors Hydraulik; 
als er fich aber entfchlofs, feine Theorie drucken 
zu laßen, glaubte er, um derer Willen, die Be- 
UdoYsWerk nicht befäfsen , fie vorfetzen zu müßen. 
Vorläufig bemerkt er darin, dafs Papin in einem 
1695 gedruckten kleinem Werke die erfte Idee von 
Pumpe, deren Kolben durch die Dünfte des ko
chenden Waflers in Bewegung gefetzt würden, ge- 
äufsert habe, und giebt nachher dem Hrn. Newco- 
tne, als dem Verbeflerer der Sareryfchen Feuerma- 
fchine an. Die Befchreibung felbft erftreckt fich 
nicht nur über die Haupttheile der IVIafchine und 
über die Steurung, oder diejenigen Theile, wo
durch ohne Beyhülfe menfchlicher Hände fo wohl 
die Klappermühle als der Injectionshahn wechfels- 
weife eröfnet und zugemacht wird, fondern fetzt 
auch das Spiel der IVIafchine vollftändig aus einan
der. Den Befchiufs macht eine kurze Betrachtung 
der Wahl der Feuermafchine. Es giebt einige, wo 
die Luft den Kolben mit einer Kraft von mehr als 
60000 Pfund drückt. Der zweyte Theil handelt 
die Theorie der Feuermafchinen ab, und enthält 
theils diefe Theorie felbft, theils eine Vergleichung 
einer nach ihr errichteten Mafchine mit den voll- 
kommenften von den wirklich exiftirenden Freuer- 
mafchinen. Das Verfahren des Hrn. Verf. hierbey 
mufs man im Buche felbft nachlefen. Die Mafchi- 
nen, welche Hr. M. von S. 67, an in der vorhin 
berührten Abficht betrachtet , find die des Bois- 
Eoffu, die in der Encyclopädie befchrieben ift, 
und die von deFrefne, von welcher der Abbe^q/'- 
fut in feiner Hyderdynamik redet. Im dritten Thei
le endlich befchreibt Hr. M. die neueften Verbefle- 
rungen der Feuermafchinen , ivodurch fich Hr. 
mes JHatt fo verdient gemacht hat , und zeigt', 
wie die von ihm gelieferte Theorie auch auf diefe 
verbeflertenFeuermafchinen angewendt werden kön
ne. Auch hier ift er fo ausführlich, als es von ihm 
nach dem vorhergehenden zu erwarten war, fo 
dafs daher diefes der Seitenzahl nach mäfsige Werk 
in diefer Materie ein Hauptwerk ift.

GESCHICHTE.

Nürnberg: P. Herrmann Scholliner Diflertat. 
geneal. fiftens IHei/fenoenßs Ord. S. Bened. et plu- 
rium coenobior. fundatores una cum ßematographia 
paterna et materna Lotharii II et Ithae fororis. 17 84* 
62 S. 4. mit 2 Kupfert.

Ein andrer glücklicher Verfuch des gelehrten 
Hn.Pr. Scholliner,in der älternGenealogie etwas mehr 
Licht zu verbreiten. Es gelang ihm, unvermuthet 
die Stiftungsconfirmationsbulle des Pabft Pafchalis 
II für das Klofter Weißenau in der obern Pfalz in 
die Hände zu bekommen. In diefer Bulle fand er 
einen Erbo als Stifter des Klofters angegeben. Aus 
blofser Muthmafsung leiten die Religiofen des Klo
fters diefen Erbo aus dem Gefchlechte der Grafen 
von Hirfchberg her, weil eine im Klofter begrabe

ne Enkelin des Stifters, Hadmout, in einer ab- 
fchriftlichen Urkunde vom Jahre 151t eine Grä
fin von Hirfchberg genannt wird, und die auf ei
nem alten Stein vom .Jahre 1388 eingehauener In- 
fignien ein Hirfchgeweih vorftellen. Dagegen 
zeigt Herr Sch., dafs der Name Erbo eigentlich 
in Kärnthen zu Haufe, auch gar kein von den Gra
fen von Hirfchberg geführter Name, und das Wa- 
pen der letztem nicht ein einzelnes Hirfchgeweih, 
fondern ein ft ehender Hirfch mit einem einzelnen 
Horne gewefen fey. Das einzelne Hirfcgeweih 
war das Wapen der ehedem in der Rheinpfalz blü
henden Dynaftenfamilie von Hirtzberg. Er wagt 
alfo die glückliche Vermuthung, dafs der in der 
Urkunde angegebene Name Hirfchberg als ein 
Schreibfehler angefehen und Hirtzberg, oder Hzrz- 
berg, g^lefen werden müße, nimmt die in der Ur
kund erwehnte Hadmoute für eine Tochter der 
Wichburgis, der Vaterbruderfchwefter des Aribo IV 
von Kärnthen u. Baiern, und diefen letztem vor den 
eigentlichen des Klofters Klofters W eiflenau an. Sei
ne Vermuthung wird um fo wahrfcheinlicher, w’eil 
Aribo oder Erbo II von Kärnthen der Stifter des 
Klofters Seor, feine Gemahlin Adala die Stifterin 
des Klofters Goeß, und alfo das Klofterftiften eine 
Lieblingsfache diefes Gefchlechtes war. Nach der 
Bulle des Pabft Pafchalis II waren Aribo IV, feine 
Gemahlin Guilla und feine Nichte Hadmoute die 
Stifter des Klofters Weißenau. Um feine Vermu- 
thung noch mehr in das Licht zu fetzen, hat Herr 
Sch. die Stammtafeln der alten Pfalzgrafen von 
Baiern, der Dynaften von Hirzberg und der Gra
fen von Görz, weil die Wichburgis in der erftern 
Ehe an Conraden, Dynaften von Hirzberg, und in 
der zweyten an Ottwin, Grafen von Görz, ver
mählet war, ferner die Stammtafeln der von den 
Pfalzgrafen abftammenden Grafen von Scala und 
Burghaufen , und Lothars II, deflen Schwefter Itha 
die Gemahlin Sigehards II vor Burghaufen war, 
von väterlicher und mütterlicher Seite mit vieler 
Mühe und Gelehrfamkeit auseinandergefetzt. Un
ter andern Dokumenten hat der Verf. die Excerpta 
Codic. Diplomat. TIS. des KJofters Micheisborn mit 
vielen Vortheil gebraucht. Unftreitig hat er, 
wiewohl mit mancher gewagten Hypothefe , viel 
Licht in alle diefe Gefchlechtstafeln gebracht und 
viele von Hventin und Hund begangene Fehler ver- 
beflert. Indeflen fagt Herr Sch. felbft: quoniam in 
morem abiit inter eruditos gencalogiarum veterum tex- 
tores , vt deficientibus certis documentis ad probabi- 
les conjecluras confugiant, hinc temerarius nonviae- 
bor, ß eandem et ego femitam tentavero. Allemal 
ift er in feinen Muthmafsungen glücklich und glück
liche Muthmafsungen haben in genealogifchen Un- 
terfuchungen fchon oft den Weg zur Wahrheit ge
bahnt. Der Verf. hat diefer Abhandlung 14 Ur
kunden, unter welchen die aus dem Archive zu 
Weißenau mitgetheilten Documente, II, 12 und 
i.3> die wichtigften find, und zwey Kupferftiche, 
deren einer die Abbildung des Klofters Weißenau, 

und 
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und der andre die Abbildung des oben ersehnten 
alten Steines vorftellt, beygefiigt.

Berlint , bey .Rellftab: Sammlung hundert aus- 
erlefener Stellen zu Stammbüchern aus denbeften Dich
tern und Profaißen. Erßes Bändchen 46 S. 1784. 
Zueytes Bändcen 42 S. 1785. in 8.

Weil es denn einmal Stammbücher giebt, und 
Perfonen giebt, die es nicht wenig in Verlegen
heit fetzt, ein Paar Zeilen zu finden, mit welchen 
fie ein leeres Blatt in einem fblchen Buche ausfül
len können; fo möchte der Einfall, dergleichen 
Armen am Geilt durch eine Auswahl zu diefem 
Behufe gefammelter Stellen zu Hülfe zu kommen , 
immer hingehen; obgleich jede andere Sammlung 
von Sentenzen, Maximen, Gemeinfpriichen, und 
anderer dergleichen kurzen Waare, ungefähr den- 
felben Dienfl leiften würde. Was die Befchaffen- 
heit der gegenwärtigen betrifft , fo beweifl ihr 
Herausgeber — durch fein eignes Beyfpiel, dafs 
fie derjenige, welcher es über fich nehmen will, 
Andern, auch nur aus fremden Vorräthen, Geift 
darzuleihen, doch felbft einen gewißen Antheil 
davon befitzen mufs. Denn, nur wenige Stellen 
ausgenommen, kann man fich nichts fchaleres, 
gefchmacklores , und für den vorgefetzten Ent- 
zweck unpafslicheres denken — als diefe beiden 
„aus den beßen Dichtern undProfaiften“ zufammen- 
geftoppelten Bändchen: und wir wißen nicht, ob 
wir die guten Seelen, welche hier in ihrer Verle
genheit Troll zu finden hoffen, mehr bedauern, 
oder im voraus über die feltfamen Qui pro quo ’s 
lächeln follen , die der Gebrauch eines folchen 
Nothmittels unausbleiblich veranlaßen mufs. Den 
Sammler felbft mag wohl folgendes von ihm ver- 
muthlich für das Stammbuch einer Dame beftimm- 
tes „axiome un peu vulgaire“ zur Autorfchaft ver
leitet haben, (S. 40.) »

Vaut mieux faire et fe repentir
Que fe repentir fans rien faire.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Dresden , in der Waltherfchen Buchhand
lung: Das Koßum der meißen Völker des Altcr- 
thums durch Kunßiverke dargeßellt und erwiefen von 
Andreas Lenz-, aus dem Franzöfifchen überfetzt, 
berichtigt, mitZufätzen und einer Vorrede beglei
tet von Georg Henirich Martini, M. d. W. u. der 
Sch. zu St, Nicolai in Leipzig R. Mit 57 Kupferta
feln. 1784. 482 S. 4- (7Thalr- 12 gr.)

Das Original fetzen wir hier als bekannt vor
aus. Seine Fehler und feine guten Seiten hat der 
deutfehe Ueberfetzer in der Vorrede mit wahrer 
Unpartheilichkeit auseinandergefetzt. Die Ueber
fetzung, und die Anmerkungen findfo befchaften, 
wie man fie an einem fo gelehrten und in altern

und neuern Sprachen fo bewanderten Manne, als 
Hr. Reet. Martini ift, erwarten konnte. Die letz
tem geben wegen der vielen Berichtigungen und 
Ergänzungen, die fie enthalten, der Ueberfetzung 
unilreitig einen grofsen Vorzug von dem Origina
le. Die Verlagshandlung hat mit dem Ueberfetzer 
darinn aufs rühmlichfte gewetteifert. Sie hat fich 
nicht begnügt, die Kupfer des Originals nachfte- 
chen zu laßen , fondern hat auch an fchickiichen 
Orten paffende Vignetten anbringen , etliche feit- 
nere Münzen Tab. 52. abdrucken , den phrygi- 
fchen und die beiden celtifchen Könige aus der al
tern italiänifchen Ueberfetzung von Winkelmanns 
Gefchichte der Kunft copirenund auf Taf. 53—5 5. 
anhängen und endlich zwo noch nirgend fonft be
findliche Zeichnungen zweyer Veftalen in der Dresd
ner Sammlung liechen laßen. Ueberhaupt ift in 
der ganzen typographifchen Einrichtung der bisher 
fchon rühmlich bekannte Gefchmack , und die edle 
Denkart der Hrn. Gebrüder Walther in Dresden 
fichtbar. Bedarf es mehr um diefes W’erk allen 
die das Alterthum intereflirt, insbefondre allen, 
Künftlern, Kunftkennnern > undKunftliebhabernzu 
empfehlen ?

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halle , bey Gebauer : Ausführungen einiger 
gemeinnüzlichen Materien von ff oh. Chr. IFilh. von 
Steck. 1784- 82 S. gr. 8. (6 gr.)

Wenn ein gelehrter , aufgeklärter und ver
dienter Staatsmann feine wenige Mufe von Ge- 
fchäften noch zu Belehrung des Publikums durch 
Schriften anwendet, fo verdienen auch Kleinigkei
ten eine dankbare Aufnahme. Diefes ift gewifs 
der Fall auch in Abficht diefer Abhandlungen des 
Herrn geh. Juftizrath v. St. zu Berlin, und die 
Verlagshandlung hätte daher wohl billig für eine 
gefälligere xAusftattung im äufsern, befonders für 
fehlerfreyen Abdruck, forgen follen. Ihr Inhalt ift 
mannichfaltig politisch und juriftifch: 1. Fon Un
terdrückung der oßindifchen Handlungsgefellfchaft, 
Die Gefchichte wird vollftändig, bündig und kurz 
erzählt, auch alles durch Anführung der Verträ
ge felbft beym Dumont und Roußel beftätiget. 
2. Fon den weehfelfeitigen Fortheilen Großbritan
niens und Portugals aus dem Handlungsvertrag von 
1703; eine lichtvolle Darftellung, welche befon
ders jetzt bey der aus dem neuen Handlungsver
trag zwifchen Grofsbritannien und Frankreich be- 
forgten grofsen Veränderung intereflant wird« 3, 
Fon dem Geiß der Affecuranzgefetze. Nach beftimm- 
ter Angabe der allgemeinen Grundfätze, welche 
die Abficht erfordert, zeiget Hr. v, St., wie er 
fie bey der ihm aufgetragenen Ausarbeitung der 
neueften preufsifchen Aßecuranz - und Haverey- 
ordnung befolget habe, und vergleicht fie mit den 
Rechten anderer Staaten. 4. Fon Erhöhung, der 
Prämie nach Ausbruch eines Krieges. Man hat fie in

Sss 2 . den
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den letzten Seekriegen 211 bedingen angefangen, 
und es mufs dabey natürlich nicht fo wohl auf die 
förmliche Kriegeserklärung, als auf den Anfing 
der Feindfeli^keiten ankonimen, 5. Kon Einzie
hung der Giitergefä'le und Capitalien eines aufge
hobenen oder eingegangenen Kloßers. Ohne den be
kannten Streit zwilchen K urmainz und Heifendarm- 
ftadt zu berühren hat Hr. v. St. hier nur von der 
Aufhebung eines einzelnen Klotters in einem ka- 
tholifchen Lande gehandelt. Er behauptet mit 
Recht, dafs deflen auswärtige Guter und Gefälle, 
als herrenlos, dem Fifcus des Landes heimfallen, 
wo fie befindlich find, und räumet den Ausfpruch des 
Wett] hälifchen Frieden , welcher Art. V. §.47. nur 
von Gefällen der Klütter in evangelifchen Landen 
handelt, durch gefchickte Erläuterung aus dem We
ge. In Anfehung der Kapitalien hingegen ent- 
fcheidet er für den Gläubiger und die Zurückbe
zahlung, wenn gleich-die Bettimmung verändert 
itt. 6. Kon kaiferlichen Meß - und Münz - Commif- 
fionen. Sie gründen fich auf dem Reichsabfchied 
von I J70, aber feit 1690 findet man keine mehr, 
1759 fetzte fich wegen der veränderten Umttände 
und des ungleichen Münzfufses der Magittrat zu 
Frankfurt amMayn dagegen, in derneuettenWahl- 
capitulation find fie zwar dem Kaifer Vorbehalten, 
aber nur in fofern fie den jetzigen Zeiten und dem 
künftigen Reichsfchlufs in Abficht des Münzwefens 
angemelfen werden können, und folglich für jetzt 
fo gut als aufgehoben. 7. Kom Reisbau. Er 'itt 
fehr einträglich, aber felbtt in warmem europäi- 
fchen Ländern fchädlich wegen der feuchten Dün- 
fie von der dazu nöthigen Ueberfchwemmung. 
Hr. v, St, findet es. daher feltfam, dafs man ihn 
fogar im nördlichen Deutfchland empfehlen wol
len, wie z. B, 1757 im Preufsifchen eine Verord
nung gefchehen itt. Aber diefes rühret gröfsten- 
thei s aus Verwe hfelung mit der Reifsgerfte khor- 
deum zeocriton L.) her , die man z. B. im Erzgeb’rge 
fehr nützlich fand und unbeftimmt Reis nannte, 
aber freilich nicht befler als jene fchwimmenden 
Aepfel. 8. Kerbejferungen des Feldbaues in dem 
nördlichen Deutfchland. Diefe Abhandlung itt die 
längtte und empfiehlt vorzüglich mehr Freyheit, 
belfere Erziehung und freyeres Eigenthum der 
Landleute, Vertheilung der Domainen und Ritter
güter in kleine erbliche Pachtungen, mehr Ein- 
ichränkung und Aufhebung der Frohndientte, Ur
barmachung der Seen, Moräfte und Heiden, Ge- 
meinheitstheilungen , Ejnfchliefsung der Felder 
nur Hecken, Arbeit mit Ochfen , Verbeflerung 
der Wiefen, Wäflerung, Anbau der Futterkräu
ter, Freyheit der Getreide- Ausfuhre u, dergl.

Augustae Vindelicorum : (eigentlich : 
Wien, bey Wappler) ^oann.s Pnyßophili Opuscu- 

la: continent Monachologiam,* accufationemPhy- 
fiophili ,• defenfionem Phyfiophili; anatomiam Mo- 
nachi: collegic, edidit, et praefatus ett P. Aloy- 
fius Martius, 1784« 9 Bog- gr. 8.

Die zweyte Auflage eines kleinen Buches, was 
in Wien und bey der ganzen katholifchen Chritten- 
heit eine fehr Harke und fehr heilfame Senfation 
gemacht hat. Der Verf. deflelben, (deffen Namen 
keinem unfrer Lefer mehr unbekannt feyn kann,) 
verbindet mit einer brennenden Liebe zur Wahr
heit und Aufklärung, eine reiche Ader von Witz 
und guter Laune, wodurch er die Lächerlichkei
ten und Misbräuche , denen es hier gilt, in ein 
fo heiles Licht fetzt, dafs man fie von allen Seiten 
überfehen, und ihnen mit der gebührenden Ver
achtung begegnen kann. Da das kleine Werk in 
jedermanns Händen feyn wird, fo bedarf es kei
ner weitläufcigern Anzeige und Empfehlung.

Von folgenden Büchern , deren erfte Theile 
vor dem Anfänge der A. L. Z. erfchienen find, zei
gen wir die Fortfetzungen blofs an:

Frankfurt am Mayn , bey Bronner: G, Q. 
Claudius Kindertheater \ zweyter Theil. 8.

Halle, bey Gebauer: M. E. Fabri geogra- 
phifches Lefebuch 4te Bändchen, g. 6

Wien, b. v. Ghelen: ^oh. Anton Gills Sonn- 
und Feßtaglicae Evangelien der Dorfgemeine zu Burg- 
fchleinicz—vorgetragen. sterHeft. 1784. y.

Kopenhagen u. Leipzig, b. Pelt: George 
Heuermanns Abnandiungen der vornehmßen Opera
tionen am menfcnhchen Körper. 3terBand. 1784. 8.

Dessau, in der Buchhandlung der Gelehrten* 
Magazin für Frauenzimmer. 1784. 4 — 8 Stuck mit 
Kuptern. 8«

Offenbach, bey Weifs u. Bude: Das peinli
che Recht nach den neueßen Grundfatzen Tolljfandig 
abgedruckt. 3ter und 4ter lheil. 1784. 8 5

Wien , bey v. Ghelen : Sokrates unter den 
Chrißen in der Perfon eines Dorfpfarrers; 2tes und 
3tes Bändchen, von Joh. Leop. Stangl. 1784. 8.

Ebendaf. bey von Kurzböck : Ignaz Wurz 
fammtliche Predigten. 3cer und 4ter Theil. 1784. 8.

Gera , bey Rothe : Julius und Minna 
oder karakterißifcne Züge des menfc, liehen Her
zens. 2 ter und letzter 'Ineil. 1784* 8.
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PHILOSOPHIE.

M
ünchen, bey Strobl: tferniinftlehYe für Men- 
fchen, wie etc.

Befchlufs des in Etro. 61 abgebrochenen Artikels.

C. Wie die ErkenntnißqueUen Ueberzeugung bewir
ken. Hier ift der Verf. etwas myfteriös. Kein Wort 
vom Wie der Ueberzeugung. Er fodert Grund- 
färze von der Klarheit und Gewifsheit, wie der 
Satz: Zweymal zwey iß vier’, und giebt ein Ver- 
tzeichnifs folcher Sätze; z. B. „Wenn das Saamen- 
korn nicht in der Erde ftirbt , kanns nicht zur 
Aerndte aufleben.“ — (Ob diefer Grundfatz die 
verlangte Richtigkeit habe, wird derLefer urthei- 

„ Was die Allwahrheit offenbaret , ift 
wahr.“ — (was aus diefem Satze zu lernen ift, 
lieht Rec. nicht. Denn man mufs erft beweifen, 
daß und was die Allwahrheit offenbaret. Das ift 
die Frage. Wenn diefes ausgemacht ift, folgt das 
Uebrige von felbft, ohne allen Aufwand von Be
weifen.) — „'rag ift Tag, wenn gleich der Blin
de behauptet, es fey Macht. “ — Eine fchöne 
Sentenz; die aber Jeder für fich brauchen undmis- 
brauchen kann. —• Fon der JKeisheit •, gehört ei- 
jrentlich in die Moral. In diefer Abhandlung dringt 
der Verf. wieder fehr auf Glauben. Die Weisheit, 
lagt er, beruht nur auf Thatfachen , welche nur 
durch Erfahrung und Glauben erkannt werden kön
nen. Gut — es ift nichts in der Vorftellung, das 
nicht vorher in den Sinnen gewefen. — Was hat 
aber diefer Glaube mit dem kirchlichen gemein ?•— 
Der Verf. verbindet nur das Wort : Glauben ; mit 
Worte: Weisheit ’, in einem Sinn, der fich verthei- 
di2en läfst. Daraus folgt: Unglaube iß Thorheit. 
Denn wird der Glaube auf Religion undKirchthum 
angewandt, d^r Ungeübte lieht fo genau darauf 
nicht, und hälts für Weisheit zu glauben, — was 
man ihm fagt, dafs er glauben mufs. — Viertes 
Hauptßück. ‘ Gebrauch der Erkenntnilsquellen. — 
a. In Erfindung. „Für den Erfinder giebt es keine 
Logik, “ lagt der Verf. (Wir dächten doch, um 
feine Erfindungen zu prüfen ; denn um zu fin
den giebt es keine. Asmus fagt fehr treffend. 
„So gehts mit unfern Erfindungen; wir finden fie
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nicht; fie finden uns.“)— Wie kommt aber hier 
die Logik für den Anekdotenhäfcher ? Hier giebt 
D. S. den Journalen und der Publicität einen Hieb 
im Vorbeygehen. Freylich, es ift zuweilen darum 
ein mislich Ding. — Logik für den Demonßra- 
tionsfüchtigen.— (Die leidige Demonftrationsfucht! 
Glaube ift-bequemer — für Lehrer und Lernen
de. ) — für den Hypothefenfreund , den Abfichten
richter — w xßvers etc. — den Reformator, den 
Metapherfreund. Mau wundert fich, diefe ganze 
Abhandlung unter der Rubrik:— Für Erfinder\ 
zu finden. — b. In Prüfung. — Logik für den 
Hörer. — „Wer dem Worte Gottes nicht mit 
Herzenseinfalt zuhört, (— doch wohl nicht ohne 
Prüfung, ob es wirklich Gotteswort ift, und was 
es bedeute? ) — auf den fällt das Gericht der 
Wahrheit, daß er mit hörenden Ohren nimmer höre.“ 
— für den Lefer— „Es giebt Fälle, wo der Glau
be an die Reichhaltigkeit des Inhalts eines Buches, 
Wahrheit, Weisheit und fo gar Pflicht ift. “ — (Wel
che find denn diefe Fälle und diefe Bücher?) — 
Logik für den Ausleger, — für den Prüfer, — für 
den angehenden Selbßdenker. Der Verf. fcheint 
den Denker zuweilen mit dem Lernenden , mit 
dem Nichtdenker zu verwechfeln.— für den Zweif
ler. — „Die Verfuchungen zum Unglauben entlie
hen, heilst es, erftlich (und alfo auch wohl haupt- 
fachlich ) aus dem fortfehreitenden Gange eigner 
Aufklärung.“ Lieber Hr. D., was ift das für ein 
Glauben, der die Aufklärung, die eigne Aufklä
rung, fcheuen mufs? Meinen Sie etwas anders, 
als wahre Aufklärung, fo fagen Sie es und fpre- 
chen beftimmt. Und da fie in diefem Stück alles 
auf religiöfen Glauben und Unglauben anwenden, 
möchte man Sie fragen, ob Sie denn fo fehr vor 
der Religion fürchten, ob Sie fie denn fo fchwach 
gegründet finden? — Entweder lieht fie feil; 
(iinn fcheut fie keine Unterfuchung; oder fie fteht 
nicht feil; dann ift fie nicht gewiße Wahrheit. Al
fo wollen wir immer prüfen und aufklären, um 
an die Religion — recht feß zu glauben , fo fern fie 
wahr ift; oder fie zu verwerfen, fofern fie Irrthum 
ift; denn, w7as füllen wir mit Irrthum? Der Le
fer wird in dem Artikel von Refo;matoren, und 
von den Vorurtheilen derKinderftuben finden, dafs

T 11 der 
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der Vf. kein grofser Feind des Vorurtheils ift, und 
was er alles Runter Vorurtheil verfteht. — c. In 
Mittheilung der IVahrheit. — Logik für den Leh
rer. Der Verf. wiinfcht auf Akademien die kate- 
chetifche Methode eingeführt zu fehen. — Es wä
re gut, —■ der Zuhörer möchte dabey aufmerk- 
famer, und der Lehrer mit jenem mehr bekannt 
gemacht werden. — Ueberhaupt ift diefes Stück 
gut— für den Volkslehrer. — „Er verfinnlicht al
les Unfmnliche, fo gut und fo oft er kann, — denn 
das Volk ift beynah ganz Sinn. “ Gut; mufs man 
es aber nicht darüber zu erheben fuchen? Der Vf. 
giebt Mufter der Verfmnlichung ; fie beftehn in 
dem bildlichen Ausdrucke moralifcher Sentenzen, 
z. B. Ein guter Baum trägt gute Fruchte. — S. 
296. fagt der Verf.: „So wenig der Bauer Sire 
ift, eben fo wenig darf der deutfche Landprediger 
ein Bourdaloue feyn.' — Logik für den Difputa-
tor— viel lefenswiirdiges — für den Ueberzeuger, 
— für den Schriftfteller — für den Recenfenten — 
fehr gut; befonders, dafs^er die Recenfionen für 
ein Mittel angewandt willen will , Kenntnilfe zu 
verbreiten , und die Wiflenfchaften zu vervoll
kommnen, — für den Erzieher — den jungen Ge
lehrten — das Genie. Die befte Piegel ift > „Sey 
uw du biß. “ — für den fchwachen Kopf. „ Ift 
überfliifsig, fagt der Verf., denn es hält lieh kei
ner für einen fchwachen Kopf; ift aber für den Leh
rer nicht ganz überfliifsig, der unter feinen Schü
lern fchwache Köpfe hat. “ Es gehört alfo nicht 
hierher , fondern in die Logik für den Lehrer. 
Zum Befchlufs des Werks kommt noch; 1 Eine 
praktifehe Logik in Fragen. Darin, fagt der Verf., 
kommt* nebft einigen neuen Bemerkungen, das 
Mark des ganzen Werks vor — befonders für die, 
die nicht Luft, oder nicht Zeit haben , zwey Bän
de über Wahrheit und Weisheit zu lefen. — 2. Ein 
Lebewohl an das Büchlein — in Verfen. Es ift in 
diefem Werke manches gute und manches fchlechte.

OEKO SOMIE.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich 
ift der 2te Band vom Hrn. Pr. Lüders botanifch 
praktifche Lußgärtnerey herausgekommen, 1784' 
3 Alph. 10 Bog. 8. deflen Anzeige in der A. L. Z. 
mit der Recenlion der beiden folgenden Bände ver
bunden werden foll.

NA TU RGE SCHICHTE.

Berlin, bey Pauli: Hn. von Biißons Natur- 
gefchichte der vierfüßigen Thiere, a. d. Franz, überf. 
mit Anmerk., Zufätzen und vielen Kupfern ver
mehrt von B. C. Otto Prof, der Naturgefchichte zu 
Greifswald. Zehnter Band. 380 S. 8. ( 2 Thlr. 4 
gr. mit illum. Kupf, 1 Thlr. 4 gr. mit fchwarzen 
Kupfern.)

In diefem Theile kömmt der Tapir, der Ze
bra und Kwagga, das Flufspferd, das Elenthier,

und das Rennthier vor. Hr. Prof. Otto hat mit 
gröfstem Fleifse und guter Beurtheilung die Be
obachtung der Naturforfcher feit ßüffon nafhgetra- 
gen.

GESCHICHTE,

Leipzig , bey Kummer: Das zweyte Stück 
des zweyten Bandes von Hn. Prof. Beckmanns Bey
trägen zur Gefchichte der Erfindungen enthält Be
merkungen und Beyträge zur Gefchichte der Falk- 
nerey, des Torfs, der Artifchocken, des Knallgol
des, der Sägemühlen, des Milchzuckers, der fym- 
pathetifchen Dinten und des Stempelpapiers. Den 
Befchlufs machen Nachträge zum erften Bande, die 
Gefchichte des Bücherwefens betreffend. Nicht 
leicht wird irgend eine andere Art hiftorifcher 
Sammlungen ein fo mannichfaltiges Interelfe des 
Nutzens und Vergnügens für die Lefer haben, als 
diefe, der man die längfte Fortfetzung, wenn fie 
blofs von dem Wunfche und Beyfall der letztem 
abhängt, ficher verfprechen kann.

Mannheim, bey Schwan: Abbildung aller 
geißlichen und weltlichen Orden. 25 Heft. 1785«

Die Kupfer ftellen vor einen Prämonftratenfer 
in der Stadtkleidung, eine Klofterfrau desPrämon- 
ftratenferordens , und zwey Annonciaten , oder 
Klofterfrauen von Mariä Verkündigung. Wie bis
her find kurze und lehrreiche hiftorifche Erläute
rungen angehängt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Anspach, bey Haueifen : floh. ffak. Cella’s 
I. V. D. Hochf. Anfp. Juftizrath und Kaftner zu 
Ferriden, freymüthige Auffatze, zweytes Bändchen 
162 S. 8- 1787.

Ueber die Büchercenfur, über die wahre Be- 
ftimmung des geiftlichen -Standes im Staat, über 
Selbftmord und Infamie — diefe drey Abhandlun
gen machen den Inhalt diefes Bandes aus.

„Der ift der Ehre der Menfchheit nicht werth, 
(fagt der Verf. im Anfänge der erften Abhandlung) 
ift nicht werth ein freyer Deutfcher geboren zu 
feyn, deflen knechtifcherGeift mufs nie die himm- 
lifche Wonne, die fich felbft belohnende Freude, 
zur Aufklärung feiner Mitbürger beyzutragen, das 
Herz feiner Lefer mit edlem patriotifchem Feuer 
zu erwärmen, gefühlt haben, dem das Herz nicht 
bey dem Gedanken fchwillt, lauter fchlägt, in ei
nem Lande zu leben, wo Prefsfreyheit gilt, wo 
kein fcheelfüchtiger zur Fahne der Dummheit, des 
Aberglaubens gefchworner CenforWerke verdienft- 
voller Gelehrten zur Vergeflenheit verdammen, 
jedes ihm nicht anftändige Syftem in der Geburt 
erfticken, oder was noch fchlimmer oft ift, mit 
buntfcheckigten Lappen feiner eignen elenden Ein
fälle verhunzen , und wenn er fonft gar nichts 
weifs, durch Wortklaubereyen dem Verfafler einer

Schrift,



ZUR A. 1L. Z. i7S5.

Schrift, deren Werth vielleicht ganz über feiner 
Sphäre ift, die Schwere feines bleyernen Scepters 
fühlen laflen kann.“ Aber was ift Preßfreyheit? 
und was hat fie für Gränzen? Eine ganz unein- 
gefchränkte Preßfreyheit hat die herrlichen Folgen 
nicht, welche manche ihrer fchwärmerifchen Ver- 
theidiger davon rühmen. Alfo ift die Hauptfrage: 
„Was für eine Richtfchnur kann eine Landesregie
rung, der es wirklich darum zu thun ift, ihrenUn- 
terthanen, die ihnen als Menfchen zuftehende Frey
heit in jeder Rückficht zu gönnen , dem Cenfor 
geben, damit auf der einen Seite , weder dem 
Cenfor zu viel Willkühr überlaßen werde, noch 
derfelbe fich unnöthige Verantwortung zuziehe, 
und auf der andern Seite weder die Aufklärung 
noch die Stimme der Wahrheit gehindert , noch 
auch zügellosen Pasquillanten die Freyheit gegeben 
werde, den Staat, das Publicum, den Privatmann 
ungefcheut zu beleidigen. “

Mit Recht bemerkt der Verf., dafs fich die 
vernünftige Freyheit zu fchreiben und drucken zu 
laflen fich nicht auf die Freyheit zu dencken grün
de. (Ueberhaupt herrfcht hier oft viel Verwechs
lung der Ausdrücke, die man immer beftimmt un- 
terfcheiden follte. Freyheit zu denken hat jeder 
Menfch, fchon nach dem alten Sprichwörter Ge
danken jind zollfrey, ganz unbefchränkt; fie iftgar 
kein Gegenftand irgend einer obrigkeitlichen Beur
theilung. Auch könnte es nur einem Tyrannen 
einfallen, eine Inquifition über ehemalige oder itzt 
gehegte Gedanken anzuftellen. Verlangt aber der 
Fürft, dafs ihm jemand feine Gedanken, als ein 
Gutachten, als einen Rath, erklären folle, fo ver-
fleht es fich von felbft, dafs es unvernünftig und 
tyrannifch wäre, die auf fein Verlangen , wenn 
auch noch fo freymüthig, geäufserten Gedanken 
beftrafen zu wollen. Zwifchen der Denk - und 
Druckfreyheit aber liegen noch in der Mitte die 
Freyheit zu reden , und die Freyheit zu fchrei- 
ben. Jene leidet verfchiedne Beftimmung, nach
dem die Reden vertraulich, oder öffentlich find. 
Die Freyheit vertraulicher Gefpräche, — (die 
keine Staatsverbrechen entwerfen ,) mufs ganz 
unbefchränkt bleiben. Hierüber kann nur ein Ty
rann Inquifition anftellen, oder Angebern und 
Verräthern fein Ohr leihen. Ein wohlgefitteter 
Menfch wird immer auch in dem vertraulichften 
Gefpräche > wenn er von Fehlern der'Grofsen 
fpricht , mit einem gewißen Anftande fprechen. 
Gefetzt nun aber, dafs jemand in Gegenwart fei
nes Freundes, in dem Zirkel feiner Familie den 
Fürften einen Böfewicht, und den Minifter einen 
Narren geheifsen hätte , gefetzt dafs ein elender 
Menfch dies angäbe, fo würden Fürft und Mini
fter zeigen, dafs fie jene Namen verdienten, wenn 
fie den Angeber belohnen, und den Angeklagten 
verfolgen wollten. Hingegen Perfonen, die vor 
Verfammlungen reden , z. B. Predigern, akademi- 
fchen Lehrern, können allerdings vom Staate hier 
gewiße Schranken gefetzt, und die Uebertretung i

derfelben mit Recht beftraft werden. Auf ähnli
che Weife verhält fichs mit der Freyheit zu fchrei
ben, da wiederum über vertrauliche Briefe, fo lange 
fie keine Anftalten zu Staatsverbrechen enthalten 
oder lolcher Anftalten verdächtig find, die Obrig. 
keit kein Recht hat, Unterfuchungen anzuftellen, 
oder Strafen zu verhängen, es möchte auch noch 
fo ftachlich oder bitter über hohe und niedere 
Staatsbeamten darinn geurtheilet feyn. Sind es 
aber Schriften, die beftimmt find, in mehrere Hände 
zu kommen , wie z. B. Aktenftiicke u. dergl., fo ift 

öffentlichen Vorträgen. Nun 
erft kömmt die Reihe an die Freyheit drucken zu 
taffen-, welche fo viel ift als die Freyheit für alle 
Welt zu fchreiben.} Da giebt nun der Verf. die 
Regel: Laß alles drucken, was laut} und ohne vor 
d.er ganzen gefitteten JVelt zu erröthen gefugt wer
den darf. Aus diefer Regel folgert: I. daß alles, 
ivas in bloß unffenfchaft liehen Dingen gedruckt wird, 
fchlechterdings keinem obrigkeitlichen Verbot unter- 
™9rfen feyn f0^ unct darf, es mag mm Theologie, 
ffurisprudenz, Mediän oder Philofophie betreffen, 
Alfo z. B. kann und darf die Cenfur nichts dage
gen haben, wenn der eine für den katholifchen, 
andre für den pro teftanti fehen Glauben , der 
eine für , der andere wider Gottheit Chrifti 
fchreibt (hier hätte der Verf noch hinzufetzen mö
gen, was er gewifs auch gedacht hat, der eine für 
* “er andre gegen das Chrißenthum’, denn auch al
le Deißen müßen gleiche Druckfreyheit geniefsen) 
— der eine, dafs der Kaifer in Anfehung feiner 
roderungen wegen der Schelde Recht, der andre, 
dafs er Unrecht habe, — der eine, dafs Danzig 
der bedrängte, der andre , dafs es der beleidigen- 

e* ~ wiffenfctiaftlich zu erweifen fucht. 
ffijjenjchaftlich, alfo gehört darunter freylich auf 
keine U eite das Schimpfen. (Der Verf. erklärt 
fich hierüber noch weiter und beftimmter. Denn 
fonft könnte jeder elende Scribler fagen, es fey ge- 
fchimpft, wenn man feine Schriften erbärmlich fin- 
det, oder jeder Hochgebohrne Fuchsjäger fagen, es

geJCtumpft, wenn man fagt, es fey fchändlich, 
ir-u Ynreian^wortlich für einen Regenten, fein 
f . heber zu haben, als feine Bauern.) Alfo 
keine Gotteslaßeruhg, keine Läßerungen des Re- 
Sri f ,Staatsbedienten. Auch fQll kein
Schnftfteller feinen Gegner, oder folche in Streit

ngne Gegenftände und Perfonen, die von der 
i genpaithey allgemein verehrt werden, mit fol- 

5 Xn. c ,mP l,chen Namen belegen , die mit der 
e rittenen Frage in gar keiner Verbindung ft^. 

hen , und deren man bey Erläuterung der Wahr
heit gar wohl entbehren kann. — Hingegen kann 
es einem Schriftfteller nicht verwehrt werden feine eÄ ft f) f?^C^ ^renTn^
- r r k i f ne Merger und feine Handlungen

fo lan2 er i“ den Schranken des Moiabfchen bleibt, fo lange fein Ton der
Philofophen ift. Sehr rieh-

g n re end fagt Hr, C. unter andern S. 49.
C 3 wenn
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Wenn von einem grofsen Herrn auch laut gefagt 
■wird, dafs er zu fparfam fey, dafs er mit feiner 
Gemahlin fich nicht allein begnüge, dafs er fehr 
viel Stolz befitze,- fo ift dies zwar vielleicht manch
mal unvorfichtig, aber nie pflichtwidrig gehandelt, 
da der Regent Menfch ift, fo gut als andre Men
fchen den Richterftuhl des gefunden Menfchenver- 
ftandes anerkennen mufs, und keinen Freyheits- 
brief vom Schöpfer aufzuweifen hat, dafs feine 
Unterthanen nichts, als was nur zu feinem Lob 
gereicht, von ihm reden dürften. Allein wenn der 
Unterthan feinen Fürften laut — einen geilen Ehe
brecher, einen Dummkopf, eine» aufgeblafenen Duns 
nennen wollte, fo — übertritt er die Gränze der 
bürgerlichen Ehrfurcht , bleibt — nicht in den 
Schranken des Moraliften, tritt als Pasquillant auf, 
und kann mithin nicht verlangen , dafs ihn der 
Staat bey feinem ungezogenen Tadel fchütze. — 
(Hr. C. hatte hiebey noch bemerken können, dafs, 
•wenn ein Schriftfteller einen Fürften , der neben 
feiner Gemahlin eine Maitreife hält, einen Ehebre
cher nennt, hierhin felbft wegen fo manches unbe- 
ftimmten Gebrauchs, der von diefem Worte gemacht 
wird, ganz falfche Befchuldigungen und Beleidi
gungen liegen können. Beklagt fich die Gemahlin 
des Dürften nicht, fo hat kein dritter das Recht, 
ihm darüber Vorwürfe zu machen, wenn es blofe 
bey der Liebe bleibt, und nicht etwa der Maitreife 
erlaubt wird, fich in die Regierung zu mifchen, 
oder, wie freylich oft der Fall war, ein Theil des 
Staatsvermögens, um die Maitreife zu befchenken, 
verfchwendet wird. Ueberdem kömmt Fürften, 
die aus Staatsurfachen bey ihren Vermählungen 
oft nicht ihre Neigung befragen dürfen, hierinn 
eine Entschuldigung zu ftatten , die der Privatmann 
nicht für lieh hat.) — Zum Befchluffe diefes Auf- 
fatzes erklärt Hr. C. das Verbot oder die Befchrän- 
kung der Einfuhr in andern Ländern bereits ge
druckter Bücher, für eine unnöthige, vergebliche, 
und fchädliche Plackerey.

In der zweyten Abhandlung erklärt es Hr. C. 
für den erften Zweck der Geiftlichen : lie follen 
Lehrer der Religion feyn. Dazu wird ein ^gewißes 
Studium, und wenn lie verftändlich und mit Nu
tzen andern eingeprägt werden foll, ein zufammen- 
hängender Vortrag, und ein reifliches Nachdenken, 
das nicht jedermanns Ding ift, erfodert. Sie fol
len ferner zur praktifchen Ausübung der Religions
pflichten öffentlich ermuntern, und den Unterricht, 
den das Volk in der Jugend erhalten, bey fchick- 
lichen feyerlichen Gelegenheiten fortfetzen : alfo 
follen lie Prediger der Religion feyn. Auch ift es 
fehr gut, dafs Menfchen, die es bedürfen , Män
ner Enden, an deren Rath fie in moralifchen Angele
genheiten, an deren Troft und Beyftand im Leiden, 
weil lie der Staat dazu eingefetzt hat, Anfpruch ma
chen, und Vertrauen zu ihnen haben können. Sehr 

lefenswürdig, fehr werth beherzigt zu werden, und 
fehr gut vorgetragen ift alles, was Hr. C. noch über 
die Befugnilfe und über die Freyheiten der Geiftli
chen in Abficht unfündlicher Ergötzlichkeiten fagt. 
Auch geben wir dem würdigen und wohldenken
den Manne herzlichen Beyfall in dem, was er über 
das Verhalten des Predigers in Hinficht auf den 
kirchlichen Lehrbegriff fagt.

Es folgt die jte .AbhandL über Selbßmord und 
Infamie. Wohl hat der Verf. Recht über den Mis- 
verftand zu klagen, dem das Wort Selbßmord un
terworfen ift. W'as er nicht berührt hat, ift der 
Umftand, dafs man in Fällen, wo lieh jemand in 
der Raferey, oder aus Melancholie umbringt, gar 
das Wort Selbßmord nicht einmal, fondern nur den 
Ausdruck Selbßentleibung brauchen foilte. Denn 
wenn man denjenigen nicht einen Mörder nennen 
kann, der unverfehens, oder in der Raferey je
manden todtfehlägt, fo findet auch in jenem Fall 
der Name des Mörders gar nicht ftatt. Sonft äuf- 
fert der Verf. fehr vernünftige Gedanken über die 
Beftrafung in folchen Fällen. Menfchen, die fich 
aus Melancholie und Raferey entleibt haben, foll 
man durchaus mit keiner entehrenden Strafe ver
folgen.. Zuletzt eifert er gegen die Infamie, die 
man mit einigen dem Staate gleichwohl nothwen
digen Verrichtungen, vornemlich mit den Dienft- 
leiftungen des Henkers verknüpft habe.

Wenn auch die Hauptfätze des Vf. noch fo oft 
fchon gefagt worden wären, fo verdienen fie ihrer 
Wichtigkeit halber, bey einem Manne, der fie, wie 
Hr. C., in ein neues Licht ftellt, und mit derBered- 
famkeit eines von der Empfindung ihrer Wichtig
keit durchdrungnen Herzens vorträgt, immer wie
der gelefen zu werden.

Breslau, bey Gottlieb Löwe : Phußkalifch- 
öconomifche Zeitung aufs Jahr 1785 durch eine 
Geßellfchaft Naturtorfcher und Oeconomen : her
ausgegeben von C. C. Löwe und $. Riem. Ja
nuar. — März. 8.

Aufser mancher nützlichen Ökonomifchen und 
phyfifchen Beobachtung , welche einzeln anzuzei
gen der Raum nicht geftattet , auch litterarifche 
Nachrichten von neuen ökonomifch - phyfifchen 
Schriften. Manches würden wär wegwünfehen, 
was w?enig Nutzen ftiften kann; z. B. folche me- 
dicinifche Fragen und deren Beantwortung, wie 
S. 49 — 52. vorkommen; die Nachricht vom Ver- 
kaufpreife des Götzifchen Eingeweidwürmercabi- 
nets. Das einheimifche Theekräuterverzeichnifs lei
det beträchtliche Zufätze, die der Verf. vielleicht 
in der Zukunft liefern wird. Aber warum erwähnt 
er nicht auch der Kirfchbläcter, wo er der Kirfch- 
ftiele gedenkt? — Wir wünfehen den Herrn Her
ausgebern eine recht ausgcbreitete Correfpondenz 
und wichtige Beyträge.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

F
rankfurt und Leipzig: Mag. Michael Mer
kens umftändlicher Beweis, dafs die Apokaly

pse ein untergefchoben.es Buch fey, aufs neue erhärtet, 
und wider die neuften Einwendungen vertheidigt. 
Nebft Abfertigung eines fchmähfüchtigen Recenfen- 
ten aus Bützow. 1785- 384 8»

Da der Verf. im erften Theile feiner Schrift 
die in feiner vor einigen Jahren erfchienene Abhand
lung über die Streitigkeiten der Aloger behaupte
te Unächtheit der Oftenb. Joh. gegen Hn. D. Storr, 
im zweyten gegen den 4ten Theil von Hn. Hart
wigs Apologie vertheidigt, im dritten aber den 
Bützowifchen Recenfenten, welcher ihn eines Pla
giats befchuldigt, abfertigt, folglich um von fei
ner Schrift einen hinlänglichen Begriff zu geben , 
wir zu weit in jene vor Anfang der A. L. Z. her-, 
ausgekommne Schriften eingehn müfsten, fo über
leben wir uns mit Recht, nach unferm Plane, ei
ner genauem Kecenfion derfelben, und begnügen 
uns mit dem Geftändnifle, dafs fein Buch Fleifs 
und Kenritnifs der Sachen verräth, ob er gleich, 
eben fo wohl als viele derjenigen, welche die 
Apokalypfe vertheidigen, aus manchen hiftorifchen 
Datis Folgerungen zieht, welche ihm unpartheyi- 
fche Forfcher, die auf das Refultat der Unterfu- 
chung zum voraus noch gar keine Rückficht neh
men» nicht einräumen werden.

RECHTS GELAHRTHEIT.

Rostock und Leipzig, in der Koppenfchen 
Buchhandlung; 1). ^acob Friedrich Roennbergs, 
Profeflbxs zu Roftock etc., gemeinnützige Notiz vom 
Kaiferlichen Privilegium de non appeüando, fo wohl 
in allgemeiner als befonderer Beherzigung auf Me- 
klenbwg. i785. 492 S. gr 8. .

Ein Buch, das zwar jedem, der die Gefchich
te des meklenburgifchen Privilegii de non appellan- 
do genau ftudiren will, unentbehrlich wird : aber 
auch bey weitem das feltfamfte, welches uns feit 
mehrern Jahren vorgekommen ift. Der Verfafler 
trägt die Materie gründlich, genau, mit Einficht, 
und nicht ohne hinreichende Sachkenntnis vor?

^,L. A. 1785. Supplement bwid, 

macht aber dabey fo viele Grimaflen, unnöthige 
Digreflionen, poflirliche Bemerkungen, und Ver? 
beugun^en gegen verdorbene und lebende Schrift? 
fteller, dafs fein Buch dadurch eben fo unterrich
tend als beluftigend wird, ob wohl letzteres auf 
Koften des guten Gefchmacks und der Denkungs
art des Vf. Vom Worte Notiz auf dem Titel fagt der 
Vf.: »Da ich alles in Verbindung vorgetragen; fo 
hätte ichs auch wohl fyftematifche Abhandlung, oder 
Betrachtung nennen können. Allein ich bin mehr 
für das , was man ftille , befcheidne Simplicität 
nennt, als für das, was Oftentation , was Arroganz 
verräth. Eine einfache, weniger als das Buch ent
hält , verfprechende Auffchrift, ift daher mehr nach 
meinem Gefchmack : etwa fo wie der Mann im 
Moll - und Flausrock, beym Verdienft des Kopfs 
und des Herzens, ftatt desjenigen, der fich, beym 
leeren Gehirn und Ödem Herzen, in prunktvoller 
Galle auf bläht. “ Der Verfafler zeigt durchge
hends ein grofses Talent für diefeSchreibart. Nicht 
minder verfteht er die Kunft , ganz heterogene 
Zwecke auf eine unterhaltende Art zn verbinden. 
Er will die Vorurtheile wider das meklenburgifche 
Privil. de non appell. wegräumen, „das eigentliche 
Publikum feines Vaterlandes belehren —jeden gut- 
müthigen Biedermann überzeugen, dafs diefes kai- 
ferliche Benefiz, von Jahrhunderten zu Jahrhunder
te, fürs Vaterland wirklich wohlthätig feyn wird— 
populaire, mithin allgemein fafsliche, Aufklärung 
über eine kaiferliche Befreyung von der Appella
tion für jedes Land verbreiten — junge Rechtsge
lehrte unterrichten; aber auch , hie und da Be- 
fchäftigungen für die eigentlichen Denker, und fo 
Unterhaltung für den Artißen, und für den würk- 
lichen Gefchäftsmann liefern. “ Auch im Dialog 
zeigt der Verf. feine Stärke gleich Anfangs durch 
eine Unterredung mit feinem Holzhacker, dem er 
das Privil. de non appell. erklärt. Und fo müßen 
es denn feine zahlreichen Pränumeranten (unter 
denen auch 4 Damen find, die, nach feinem Aus
druck, Männerßnn haben, und denen Vaterlandslie
be im Bufen glüht, doch auch verliehen. Im erften 
Theile (S. 1 - 188) nimmt der Verf. das Privil. 
de non appell. in allgemeine Beherzignng. Es wird, 

•daher niemand befremden, hier, aufser einem Ver-
V v v zeich- 

untergefchoben.es


S UPPLEMENTE26a
zeichnifs 8er PrivH. de non appell. und der Berech
nung der Appellationsfumme (wo der Verf. blofs 
die belle Schrift, die Starckifche diff*. Gieß*. iw78 , 
nicht kennt), allerley von der ehemaligen deut- 
fchen Gerichtsverfaflung , und Etwas (S. 55 bis 
127) vom Urfprung der Landeshoheit zu finden. 
Nur 17 Seiten lehren den Lefer, was Landeshoheit 
ift, wie etwa anderthalb Dutzend Gelehrte fie de- 
finirt haben, was der Verf. unter vielen Bücklin
gen, wo er jedesmal in der Figur eines rechten 
Winkels lieht, daran auszufetzen hat, und wie Er 
definirt. Nur die „atrabilaire Feder eines milzfüch- 
tigen Stubengelehrten “ wird hier beyfehreiben: 
Parturiunt montes! Auch lernt man hier beyläufig, 
dafs floß Henning Böhmer , deflen jus publ. vniuerf 
der Verf. anführt , „der wegen feiner über alles 
Lob erhabenen Verdienlle in der Criminaljurisprii- 
denz unfterbliche Rechtslehrer ill, der alle§ in der 
Theorie des Rechts mit philofophifchem Genie dach
te und lehrte.“ In der Gefchichte der Landesho
heit verfährt der Verf. fall noch abentheuerlicher, 
wie Ludewig. Er findet ,,felbft unter dem Druck 
der Allgewalt einer fränkifchen Monarchie eine — 
modifizirte Bethätigung diefer Potenz. “ Er unter- 
fucht, ob es fchon vor der G. B. uneingefchränk- 
te Privilegien de non appell. gegeben, und was für 
Reichsllände dergleichen bis jetzt erhalten haben? 
was die Reichsgefetze davon enthalten ? wodurch 
ein folches Privilegium erhalten werde ? ob es 
durch Nichtgebrauch verloren gehe ? ob es real 
oder perfonal ill? ob es an einem andern abge
treten werden könne ? wie fich die Landllände da
zu verhalten ? ob die Unterthanen zum Unterhalt 
des Oberappellationsgerichts verbunden find ? u. d. 
m. Im zweyten Theile beherzigt der Verf. dasPri- 
vil. de non appell. illim. in Beziehung auf Meklen- 
burg; Gefchichte der bisherigen Appellation aus 
Meklenburg an die Reichsgerichte ; Veranlaflung 
zu der uneingefchränkten Befreyung davon; Ver- 
hältnifs der Herzoge hierbey als Richter und als 
Landesherren. Von den Rechten und Pflichten der 
Landllände in Anfehung des Wrderfpruchs , der 
Errichtung , Befetzung und des Unterhalts des 
Oberappeilationsgerichts. Verfaflung und Wefen 
diefes Gerichts, auch als Surrogat einer Austrä- 
galinftanz. Zuletzt das R. H. R. Conclufum vom 
II. April 1781 wider die Landllände, nebft einem 
Commentar. Wider das Concl. ergriffen die Ritter- 
fchaft und die Stadt Roftock Revifion, wo fie durch 
ein anderweites Concl. vom 12. Febr. 1785, wel
ches der Verf. in einem Anhang nachliefert, aber
mals für fachfällig erklärt wurden. z\ls ein befon- 
derer Anhang ift beygefiigt : Skizzirter Entwurf 
zur Oberappellationsgerchts - Ordnung. Im ganzen 
zweyten Theile ift viel Wahres und Brauchbares.

Lemgo. In der Meyerfchen Buchhandlung 
ift von Hrn. fjoh. Heinr. Chr. r. Selchow, Rechtsfal
len , enthaltend Gutachten und Entfcheidungen 
vorzüglich aus dem deutfehen Staats - und Privat

rechte der dritte Band herausgekommen. 1784« 
284 S. 4. in welchem die Stücke von Nro. 61 bis 
loo fortlaufen. 0

PHILOSOPHIE,

Leipzig, in der Buchhandlung der Gelehrten: 
Beyträge zur Lehre von der Seelenwanderung. 1785. 
219 S. 8-

Voran geht ein Gedicht, der Metempfychoßß9 
worin fich gute Anlagen zum didaktifchen Dich
ter offenbaren. Der zweyte Abfchnitt enthält ein 
Gefpräch über die Seelenwanderung, aus dem die 
Refultate im dritten zufammengeftellt werden. Wir 
lieben den Forfchungsgeift die Befcheidenheit, 
die Verträglichkeit des Verfaflers, wünfehen aber, 
dafs er fein philofophifches Talent künftig auf Be
arbeitung folcher Felder wenden möge , wo es 
mehr feilen Boden giebt als hier. Mehrere von 
den Gründen, die der Verf. für die Seelenwande
rung anführt, machen blofs die Fortdauer der See
le wahrfcheinlich , beweifen aber nicht , dafs 
die nemlichen Perfonen wieder auf der Erde 
in neuen menfchlichen Körpern erfcheinen füllen. 
Menn auch die Seelenwandrrung nicht mit der Be- 
ftimmung und Würde des Menfchen ftreitet, fo ift 
doch damit noch nichts für ihre Wirklichkeit be- 
wiefen. Warum der Glaube an die Seelenwande
rung die Unerfchrockenheit im Tode mehr beför
dern folle, als der Glaube an die ewige Fortdauer 
der Seele mit Bewuftfeyn, und Fortfehreiten zu 
gröfsrer Vollkommenheit verknüpft, fehen wir 
nicht ein, und wenn wir alfo auch das Raifonne
ment des Verf. hier willig einräumen, dafs die 
Vorausfetzung von der Seelenwanderung die Furcht 
vor dem Tode mindern, fo gewinnt er doch im
mer dadurch noch nichts zu Gunften der Hypothe
fe. In manchen andern Beweifen, die der Verf. 
beybringt, finden wir mehr Witz als Scharffinn, 
und die Erläuterungen, oder, wenn mans fo nen
nen will , Beftätigungen aus biblifchen Stellen 
möchten die bellen Ausleger derfelben wohl nicht 
durchgehn laflen, da er fie nicht anders als durch 
fehr gezwungne Erklärungen in fein Interefle zie
hen kann. Dies alles ungeachtet wird es doch nie
manden gereuen diefe Schrift, in Hinficht auf ihre 
Form, gelefen zu haben.

Berlin , bey Mylius : Von dem Magazin 
zur Erfahrungsfcelenkunde, welches Hr. Prof. Mo- 
ritz als ein Lefebuch für Gelehrte und Ungelehr
te herausgiebt, ift der ziveyte Band mit dem drit
ten Stücke 126 Seit. 8. befchlolfen worden; def- 
fen genauerer Anzeige wir uns enthalten, da die
fer Band aufser der Anfangsgränze der Allgem. 
Literat. Zeitung liegt. Die folgenden Bände wer
den zu feiner Zeit ausführlich beurtheilt wer
den.

PHY-
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PHYSIK.

Leipzig, in der Miillerfchen Buchhandlung: 
Analijtifche Unterfuchungen über die Natur der 
brennbaren Luft: von ^oh. Sennebier, Prediger und 
Bibliothekar zu Genf; aus dem Franzcif. uberfetzt, 
mit Herrn R. Kirwam u. eigenen Anmerk, herausge
geben von D. L. Crell. 1/85. 232 S. 8.

Nach Kirwanr Meynung ift die aus den Metal
len gezogene brennbare Luft ein durch Hitze zur 
LuftgeftMc ausgedehntes reines Brennbare. Herr 
Sennebier hingegen fucht durch Verfuche darzu- 
thun , dafs die durch mancherley Säuren und luft
haltige Alkalien auf den naßen, fo wie die durch 
Glühen und Waflerbefprengen auf dem trocknen 
Wege aus den Metallen, die durch Brennen aus Koh
len, Oel, Fett, Phofphoru.Knochen, durch Erhitzung 
ausAether, durch Fällen aus Schwefelleber, durch 
Umrühren aus Sumpfwafler entwickelten, und an
dre Arten der brennbaren Luft, zwar auch nach 
der genaueften Reinigung, noch von einander merk
lich verfchieden, aber im Grunde doch darinnen 
einander gleich lind, dafs in ihnen das Brennbare 
durch irgend einen, in allen aber verfchiedenen, 
Salzftoft mit etwas Waffer verbunden, und folg
lich die reinfte brennbare Luft doch noch ein zu- 
fammengefetzteres U'efen fey, als Hr. Kirwan glaubt. 
Seine Verfuche lind auch wirkliche gröfstentheils 
fo wohl ausgedacht und fo gut ausgeführt, und 
die Folgerungen daraus fo einleuchtend, dafs felbft 

’ Herr Kirwan mehrentheils die Gegenwart des Salz- 
StofFs, jedoch nur als Beymifchung, eingeftehen; 
jeder Unbefangene aber bekennen mufs, dafs die 
Entfcheidung diefer Streitfrage um fo fchwerer 
werden dürfte, je weniger fich die Hervorbringung 
einer alles Salzftoft’es entledigten brennbaren Luft 
hotten läfst. Am wenigften hat uns gefallen wol
len , wenn Herr Kirwan bey längerm Widerftreben 
gegen feine Meynung von Zögerungen in dem 
Fortgange der Wiflenfchaften und von verächtlich
machenden Sophiftereyen redet. Belfer ifts mit 
Herrn Crell, der K. Meynung fehr geneigt ift, zu 
behaupten, dafs neue Theorien über wichtige Er- 
fcheinungen der Natur dadurch erft einen gewilfen 
Grad der Fettigkeit erhalten, wenn lie von allen 
Seiten erwogen werden.

LEigziG, bey Weygand: ff. Elliot phufiologi- 
fche Betnerkungen über die Sinne, befonderr über dar 
Geweht und Gehör, wie auch dar Brennen und die 
thierifche iKarme, nebßAdair Crawford1 r Perfuchen 
und Beobachtungen über die thierifche IPärme und 
die Entzündung brennbarer Körper. Aus dem Engi, 
1785° 33o S. 8.

Elliot's ( Apothekers zu London ) philofophical 
obferrat ons on the fenfes kamen 1779, und in eben 
diefem Jahre Crawford’s Experimentf und obferva. 
tions on at imal Heut, and the inßammation ofeom-' 
buflible bodies zu London heraus. Beide Bücher, 

befonders das letzte, verdienten vor vielen andern 
eine Ueberfetzung. Die gegenwärtige verräth ei
nen fach-und fprachkundigen Ueberfetzer, Aus 
dem Buche felbft einen Auszug zu machen ift, da 
Crawford’s Theorie durch unfre Naturforscher fchon 
hinlänglich bekannt ift, beide Bücher aber in dem 
Originale, fchon lange vor dem Anfänge der A.L. 
Z., erfchienen ßÄd, überfliiflig. Crawford’s Be
merkungen werden auch von dem Verleger befon- 
ders unter eignem Titel ausgegeben.

MA THEMATIK.

Erfurt, bey Ge. Adam Keyfer: H. E. Rum-, 
pel Betrachtung über die Sonnenuhren, nebß Verbeß 
ferung der kreuzförmigen Uhr mit I. Kupf. — und 
M. Bhil. Math. Hahn, Paft. in Echterdingen bey 
Stuttg., von Perbeßerung der Tafchenuhren. 1784. 
3 Bog. 4. (4 gr.)

Die aufserwefentlichen Vollkommenheiten ei
ner Sonnenuhr, dafs fie lange und helle von der 
Sonne befchienen wird ; viele Zeittheile von dem 
gröfsern bis zu den kleinern angeben, unter an
dern Polhöhen gebraucht und allemal leicht in die 
gehörige Lage gefetzt werden kann; laffen lieh 
bekanntlich bey keiner von den vorhandenen zufam- 
men vereinigen. Was alfo auf einer Fläche nicht zu 
erhalten ift, fucht der Hr. Verf. dadurch zu gewin
nen, dafs er unter einem gemeinfchaftlichen Zei
ger mehrere derfelben mit einander verbindet, fo 
dafs der’Schatten, wie er die eine verläfst, fo- 
gleich auf die andern fortrückt, und wie der Ein
fallswinkel auf der einen beginnt fpitzig zu werden, 
er fich fogleich auf den andern dem rechten wieder 
mehr nähert. Um z. B. den Horizontaluhren mehr 
Vortheil zu verfchatten, kann man an der Abend- 
und Morgenfeite der Mittagslinie parallele fenkrechte 
Flüchen aufrichten, und diefe am nördlichen En
de noch mit einer dritten verbinden; die Seiten
flächen aber fo einrichten, dafs jedesmal diejeni
ge, wo der Sonnenftrahl herkommt, durch ein 
Gewinde horizontal niedergelegt, werden kann. Auf 
die Art erhält man über der Horizontaluhr auch 
noch Morgen - Abend - und Mittagsuhren. Mit der 
Polaruhr läfst lieh auf eben diefelbe Art verfahren, 
und diefer Gedanke gab dem Verf. Anlafs , hiezu 
die bekannte kreuzförmige Uhr zu benutzen, wo 
er zugleich zeigt, wie bey ihrer Conftruction der 
Proportionalzirkel mit Vortheil gebraucht werden 
kann. Diefe Kreuzuhr hat vor andern den Vor
theil , dafs fie keinen befondern Zeiger braucht, 
fondern es ift jedesmal für zwey in gerader Linie 
befindliche Seiten die mittenftehende fenkrechte Sei
te der Zeiger. Ferner kann man mittelft derfelben 
ohne weitere Vorrichtungen eine von den riaupt- 
gegenden abweichende Uhr auf jede gegebene Flä- 
che verzeichnen. Zum Stellen der Uhr hat der V£ 
eine vom Paftor Hahii zuerft angegebene Einrich
tung angebracht.

V v v 2 In
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In der zweyten auf dem Titel genannten Ab

handlung, hat Hr. H. zuerft eine kritifcheGefchich- 
te der Tafchenuhren vorausgehen laßen, worauf 
er bey den Cylinderuhren , die er für die beften 
hält, ftehen bleibt und zeigt, wie man den an 
ihnen bemerkten Fehlern des ungleichen Ganges 
und öftern Stillftandes, wodurch lie fall wieder in 
Verachtung gekommen find, abfiblfen könne. Er 
läfst nemlich den Cylinder fo einrichten , dafs 1) 
der Spitz des Steigrads auf die völlige Rundung 
des Cylinders, fo wohl in - als auswendig, fällt. 
2) läfst er jenen Spitz nahe am Ende des Aus- 
fchnitts des halbausgefeilten Cylinders auffallen, 
auch die Zähne des Steigrads nicht fo fehr fchief 
machen. 3) macht er die Unruhen nur mittelmäf- 
fig grofs und ganz leicht- Will man noch mehr 
thun, fo läfst man das Steigrad nicht auf dem An- 
fatz, fondern auf den Spitzen des Wallbaums mit 
untergelegten Meflingblättchen fich bewegen, und 
beide Bewegungspunkte fucht man durch zwey 
kleine Klöbchen, die fich in einem Schlitz der Pla
tine verfchieben laßen , beweglich zu machen. 
Noch vermuthet der Verf», dafs, wenn man den 
Cylinder gar von Achat fchleifen und in Mefling 
faßen wollte, diefes den Uhren noch gröfsere Voll- 
kommenkeit geben werde. Mehrere nützliche Be
merkungen und Vorfchläge auszuziehen, verftattet 
hier der Raum nicht.

GESCHICHTE.

Wien, bey Sonnleithner und Hörling: Wei
land Franz Ferdin. Edlen von Schrötter etc. hinter
laßener Manufcript von Pfalzgrafen — überarbei
tet und mit dem Leben des Herrn Verfaflers her
ausgegeben von Franz Difchendorf. 1784. 8- 48 
und 96 S.

Die Lebensbefchreibung des feel. von Schrötter 
hebt mit abentheuerlichen Declamationen an, wel
che mit Grammaticaiien und auffallenden Schreib
fehlern oben drein verfetzt find. (z. B. Mydas, 
von Schwieten etc.) S. war 1736 zu Wien geboren, 
ftudirte 6 Jahr Latein, 1 Logik und Metaphyfik» 
I Mathematik und Phyfik (ein artiges Pröbchen 
von Jefuiterwahrheit^ welche wohl auf die Lehre 
von der Transfubftantiation die jungen Köpfe lei
ten füllte, fteht S. 6. *), aber an Geographie, 
Gefchichte etc. wurde nicht gedacht, v. Banniza, 
v. Martini, v. Riegger, von Bockris (fo H. D.) 
und von Gafpari waren keine akademifchen Leh
rer. Wirklich lehrreich fchildert der Verf. feines 
Helden Progreßen, fo dafs viel Licht auf deflen 
Schriften fällt. Für den Anfang feiner Abhandl. 
yiber das Qeftr. St. R. erhielt er 600 Gulden Pen- 

fion. Die Erzählung S. 23 etc. feiner Entdeckun
gen (für ihn) in Rückficht der Oeftreichifchen An- 
fprüche auf N. Baiern findet Recenfent eben fo er
heblich, als die Lobeserhebung der Publicität in 
Staatsrechtsfachen treffend und wahr. Seit v. 
S. 1766 ein öffentliches Amt erlangte , fchrieb 
er einige Schriften anonymifch, oft auch mit An
gabe falfcher Druckörter, befonders gegen H. G. 
J. R. Pütter in Sachen des K. u. R. Kamm. Ger. 
Die Abhandlung vom Sitz und Stimme der Kro
ne Boheim auf Reichstagen 1769 verfchaffte ihm 
K. K. Rathstitel und 3000 El. Gehalt. Im Jahr 
1774 wurde er wirklicher Hofrath mit 4000 Fl. 
Gehalt, geadelt , Präfes und Director der Ju- 
riftenfakultät in Wien, und hielt felbft öffentliche 
Vorlefungen, wurde aber durch einen Buchhänd
ler, welcher ein Monopolprivilegium erlangt hatte, 
und ihm mit einen Procefs drohete, weil er das 
Lefebuch anderswo drucken liefs, fie einzuftellen 
genöthigt. — Hierauf folgt dann Nachricht von 
feinen Schriften über den Baier. Erbfolgeftreit und 
feinem 1780 erfolgten Tode. — H. D. ift fein 
Schüler, und wird weder ihm noch fich Schande 
machen. —-

Die Abhandlung von den Pfalzgrafen ift in 
Hauptftücke und §§. abgetheilt. Haupß. I. von 
dem Urfprunge der Pfalzgrafen überhaupt — nach 
des Rec. Urtheile unzulänglich, fo wohl im Allge
meinen , als in den befondern deutfchen Ländern. 
Den Irrthum, dafs es Erzpfalzgrafen und Land
pfalzgrafen gegeben, nimmt der Verf. auch an, 
ohne Beweis. Die fchönen Abhandlungen von 
Crollius hat er nicht gekannt. Wenn er Mosburg 
kärnthfch, und zwar zu einem kärnth. Palatio ma
chen will (S. 37) ; fo folgert er wohl zu viel. 
Aber höchft merkwürdig ills , und einer eignen 
genauem Untersuchung wohl werth, dafs die Her^ 
zöge zu Oeftr. die Grafen zu Görz, alf kärnthifche 
Pfalzgrafen, mit ihrer Pfalz beließen haben S. 39 
etc. — Mehr davon hat Gebhardi Gen, Gefch. der 
erbl. B. St. Th. 111. S. 408 etc. Im Hauptß. II. 
wird ganz befonders von den Pfalzgraf, in Baiern 
bis zum Ausfterben der Ortenburger gehandelt. 
In der bekannten Stelle in Ruotgeri vita Brunonis 
Aepi hat der Recenf. nie ejnen Baierfchen Pfalzgr, 
finden können. Das Hauptßück III. handelt end
lich von den Rechten und Amtspflichten der Pfalz
grafen — ganz nach dem bekannten Zufchnitte. 
Der Rec. hoffte hier vielleicht einen noch nie ge
gebenen Beweis zu finden, dafs die Herzoge von 
den Pfalzgrafen wären controllirt worden ; aber 
auch hier iah er fich getäuicht. Noch ift die all- 
gen - eine Pfalzgrafengelchichte fo alsgar°nich6
unte^fucht.
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B
erlin: Natürliche Religion nach Urfprung, 
Refchaffenheit und Schickfalen. I/84- 238 5.
Weder Gutes noch BÖfes möchte diefes Buch 

ftiften: nicht Gutes, zur Beförderung des Werths 
und der Achtung der natürlichen Religion; denn die 
Unterfuchungen find fo oberflächlich, die Urthei
le fo gemein, und die neuen Hypothefen fo aben- 
theaerlich, dafs wir dem nachforfchenden Lefer 
keine Befriedigung verfprechen können; und nicht 
Böfes , wider die geoffenbarte Religion , fo viel 
auch zu ihrer Herabwürdigung vorgebracht ift, denn 
es ift fchon fo oft gefagt,was hier wiederholt wird, 
und, wenn man prüfen wollte, fo würde man den 
fcheinbarften Theil der Einwendungen des Verfaf- 
{ers wider die chriftliche Offenbarung durch die 
einzige Gegenbefchuldigung fchwächen, dafs er die 
Bibel feibft nicht gelefen hat, ihr Behauptungen 
unterfchiebt, die fich nur bey den theologifchen 
Auslegern finden , und Syftem der Religion von 
Syftem der Theologie nicht unterfcheidet. Er 
macht vier Abtheilungen. Die crße hat die Ueber- 
fchrift: Der erße Menfch, und zum Inhalt ein gan
zes Schaufpiel von Hypothefen über die Entftehung 
der Dinge und der Menfchen, Die Verfchieden- 
heit der organifirten und unorganifirten Körper 
fetzt (S. 23) eine Verfchiedenheit der Saamen 
voraus, nach welcher fie von dem alles bewegen
den Weltgeifl, oder Gott, mehr oder weniger in 
fich faffen, oder bald mehr, bald weniger davon 
aufzunehmen empfänglich find. — Unter allen 
war der urfprüngliche Saame der Menfchheit der 
edelfte Saame: ’n ’hm der Geift Gottes
zu der der irrdifchen Materie möglichen höchften 
Vollkommenheit, Urfprünglich waren zwey Kei
me, ein männlicher und ein weiblicher, gefchaften. 
Denn die mofaifche (finnliche) Erzählung, dafs 
Gott eine menfchliche Figur aus Thon zufammen- 
gefetzt, und ihr nach vollendeter Bildung Leben 
und Odem eingeblafen, ift eines allmächtigen Gei- 
ftes unwürdig, als der in die Keime fchon die An
lage zu einer beftimmten Geftalt und Form, und 
Kraft zur allmählichen Entwickelung legte, Die

A. L. Z, 1785« Supplementband, 

zwey erften Menfchen waren alfo, wie wir, Em
bryonen , Säuglinge u. f. w. „Ich behaupte, (S.
30 ) dafs es höchflwahrfcheinlich, und mehr als Hy
pothefe fey , dafs der erfte embryomfche Menfch, 
durch den Weg der Nabelfchnur , feine Nahrung 
und die Mittel zu feiner Fortpflanzung und Wachs
thum aus der mütterlichen Erde erhalten.“ Kurz, 
der Menfch wuchs wie ein Schwamm aus der Erde, 
aber vermuthlich dauerte diefer Pflanzenähnliche 
Zuftanddes erftenMenfchennicht lange; das Band, 
das ihn an den Boden gefeffelt hielt, vertrocknete 
und er gieng in den thierifchen Zuftand über, in 
welchem er die Sorgfalt der gütigen jungfräulichen 
Natur, die ihn geboren hat, fand, da fie ihm 
unfehlbar auch einen reichen Vorrath an wohlthä- 
tigen Kräutern und Früchten, die das zarte Kind 
leicht ausfaugen und zermalmen konnte, zuführ
te. (Der Weg wäre ja noch natürlicher, einen Bä
ren erfcheinen zu laffen, an welchem die erften aus 
Pflanzen zu Thieren metamorphofirten Menfchen 
faugten, — Und von folchen Träumen zu fagen, 
dafs fie mehr als Hypothefe feyn ’) — II.) Offen
barung. Blofs die gewöhnlichen Einwendungen ge
gen die Nothwendigkeit der Offenbarung , weil die 
Lehren derfelben fchon in der Natur gefunden wer
den ; und gegen ihre Wahrfcheinlichkeit , weil 
fich die Art der innern Mittheilung von Wahr
heiten nicht begreifen oder befchreiben laffen. Son
derbar theilt er die äufsere Offenbarung Gottes in 
drey Arten; Engel, aber Erfcheinungen der Engel 
find nicht gedenkbar, (wäre der Verf. mit Erklä- * 
rungen neuerer Theologen bekannter, als mit dem - 
alten dogmatifchen Syftem, fo würde er hier fich 
leichter haben erklären können); Die Menfch- 
werdung Gottes in Chriflo : wobey die Philofophie 
des Verf. fich jämmerlich geberdet, um zu bewei- 
fen, was doch jetzt nicht leicht jemand mehr läug- 
nen wird , dafs das Wefen der Gottheit nicht in 
dem Körper Chrifti gewohnt habe ; und die Schö
pfung der Welt, aus welcher Gottes Dafeyn und 
Eigenfchaften fehr leicht erkannt werden können. 
III.) Urfprüngliche Religion und Urfprung desDeif- 
imis. Nicht Gefchichte, fondern Hypothefen nach 
Hume, dafs Polytheifmus früher als Monotheifmus 
gewefen. Man habe die Sonne vergöttert; den

Xxx Mond
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Mond als die Gemahlin der Sonne angefehen und 
alles andre für Produkte diefer göttlichen Liebes- 
Verbindung gehalten. Erft fpat hatte man auf ei
ne einzige Urfache der ganzen Welt gefchloflen! 
IV ) Schickfale des Deifmus. Er blieb zuerft in den 
Myfterien, nachher wurde er allgemeiner. Auch 
Chriftus half dazu, der doch (S, 178) die Ablicht 
foll gehabt haben, feine Nation von der Knecht- 
fchaft der Römer zu befreyen, wie aus mehrern0 
Stellen des N.’T., (die wir doch angeführt fehen 
möchten,) und aus der Erwartung der Juden vom 
Meflias erhelle. (Wenn diefe Erwartung bewiefe, 
dals Jefus die Abftcht gehabt habe, ein weltlicher 
Regent zu werden: fo liefse fich auch beweifen, 
dafs der Verfafler diefes Buches die Abllcht ge
habt habe, ein Gefchichtfchreiber zu werden, und 
dafs fein Buch nur wirklicheGefchichte der Natur
religion fey. Denn dies werden alle Lefer nach 
dem Titel erwarten!) — Er nützte aber diefe 
Abllcht dazu, die Jüden für feine Vernunftreligion 
ZU gewinnen. Nur verftellen die Kirchenväter die
fe chriftliche Lehre durch das Dogma von der Tri
nität, das fie von dem übelverftandnen Plato ent
lehnten, wie aus dem Buch vom Platonifmus der 
Kirchenväter bewiefen wird. — Die Erzählungen 
von dem Wunderbaren in der Gefchichte Jefu, (die 
wohl zu den Schickfalen des Deifmus nicht gehö
ren,) hält der Verf.für übertrieben—-und die|!Dei- 
ften in Böhmen vielleicht für Ueberrefte irgend ei
ner alten Myfterienfchule« — Wir denken, der Vf. 
•ift für einen Gefchichtfchreiber zu erfinderifch r 
und für einen Philofophen zu flach,

MATHEMATIK.

Leipzig, in der J. G. Miillerfchen Buchhand
lung! Nachricht Jam dem berühmten Schachfpieler 
und der Sprachmafchine des K K. Hofkanimerraths 
Herrn von Kempelen, herausgegeben VQn^Joh.fJac. 
Ebert, Pr. d. Math, in Wittenb. mit K, 1785. 68 S. 
8. (6 gr.)

Diefe Nachricht ift $ wie der Hr. Verf. felbft 
erinnert, ein blofser Abdruck desjenigen Auffa- 
tzes, womit der dritte Heft des Philofophen für 
Jedermann, anfängt. Um denLefern die unnöthi- 
gen Koften zu erfparen, hat der Verf, blofs die 
Sprachmafchine des Hn. von Kempelen, aber nicht 
feinen Schachfpieler, in Kupfer ftechen lallen. Vom 
letzten ift nemlich fchon eine fehr genaue xAbbil- 
dung bey des Hn, v. Windifch Briefen befindlich, 
die nach Hn. v. K- eigenhändiger Zeichnung ge- 
ftochen find« Der Hr. Prof. Ebert hat die Kempe
len fehen Mafchinen mehrmals genau beobachtet und 
erzählt deutlich, getreu und ausführlich, was fich 
an ihnen und ihren Gebrauch hat beobachten laf- 
fen, ohne felbft eine Hypothefe zur Erklärung die
fer auirallendeu Erfcheinungen zu wagen. Statt 
derfelben hat ei Leber die fcharflinnige Hindenbur- 
gifche aus delfen gedruckter Abhandlung mitge. 

theilt. Er ift mit Hn. Pr. Hindenb. der feftenMey- 
nung, dafs die Hauptfache auf einen überauskünft- 
liehen Mechanifmus ankomme; wo aber die erften 
Anregungen deflelben vielleicht durch einen ftar- 
ken, in Herrn Antons Tafche befindlichen, Magne
ten gefchehen könnten. Täufchungen durch ei
nen verdeckten Menfchen u. dergk Hält er für 
fchlechterdings unmöglich. Eben dies ift auch fei
ne Meynung von der Sprachmafchine, die er weit 
genauer als den Schachfpieler hat in Augenfchein 
nehmen können, wo er denn gelegentlich den Re
cenfenten der Briefe des Hn. von Windifch in der 
allgem. D. Bibl., der fchlechterdings an keinen Me
chanifmus bey den Kempelnfchen Mafchinen hat 
glauben können , auf eine überaus befcheidene Art 
zurechtzuweifen fuchL

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Paris, bey Ruault: La falle ^ournee^ ou U 
mariage de Figaro, Comedie en cinq Actes en Pro- 
fe. Par Mr. de Beaumarchais. 1785. 196 S. S- mit 
Kupfern.

Zu der Zeit, wo die Werke diefer Art, durch 
Farben, Moden und Gebräuche ihre Trophäen in 
der Welt ausbreiten , ift jedes Wort über ihren 
Werth zu viel und zu wenig gefagt. Da nun eine 
Frifur ä la Cherubin nur hie und da in entlegnen 
Städten noch gilt: fo ift es von Erfolg, das Luft- 
fpiel Figaro in einen kritifchen Gefichtspunkt zu 
bringen. Jedermann ift der Inhalt des Stückes be
kannt, wenigen die Vorrede. Ehe wir weiter ge
hen , erinnern wir zuvor' unfern Lefer an diefe 
Meifterarbeit des Herrn von Beaumarchais. Sie 
begegnet vielen Erinnerungen, fetzt vieles in wah
res , eignes Licht und krönt die trefliche Arbeit. 
Die Gefchichte des Figaro, in lleutfchtand vorzüg
lich, verdient befondre Aufmerkfamkeit. Er ward 
einige Neunzigmal in Paris, oft in den Provinzen 
gegeben, in Deutfchland, mit Sehnfucht. erwar
tet — erfchien — und man hatte in den mehrften 
Städten an dreyen Vorftellungen genung; ob man 
gleich aus Autorität der Mode ihn öfterer fah, 
Landesherrliche Verbote reizten nicht einmal , wa
ren kaum allgemein bekannt, als Figaro fchon ver- 
geflen war! Dies hat die franzöfifche Parthie un- 
ferer Nation, die Deutfchen haben es-dem Stück 
zur Laft legen wollen. Beides ift unrichtig. Hät
te, im bigaro, der Verfafler ein Schaufpiel h,r alle 
Nationen und alle Zeiten fchreiben wollen; 10 hät
ten Leidenfchaften reden müflen, die Leidenfchaf
ten aber find in diefem Stück in eine form ge- 
fchoben Und geprefst. Klima, Sitten, Regierungs
form und Gewohnheit können in einem Lande 
den Menfchen fo leiten, alle dieie Dinge in einem 
andern Lande können diefer borm widersprechen. 
So verlor der Humor, der den Franzofen ftets die 
fi öhliche Seite buchen lälst, bey uns feine Wiu.iheit, 
Dann geht, durch Unbekanntfchaft mit der fran- 
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zofitehen Gerichtsprocedur, ein ganzer Akt mit fei«* 
nen Folgen verloren. Ferner ift auch ungewifs, 
ob Herr von Beaumarchais nicht allein für die 
Hauptßadt gefchrieben hat ? In den entlegneren 
Provinzen lachte man minder , fand manches tro
cken , worüber anweferide Parifer convulfivifch 
lachten. Eben dies und°die helleren Sitten der 
Provinz m’achen »es wahrfcheinlich , dafs Figaro 
eine Satyre auf die Hauptftadt, auf die Grofsen 
von Paris, ift« Und fo konnte er wieder deswe
gen keine* allgemeine Senfation bey uns machen. 
Denn obgleich die gröfsere Zahl unteres Adels, 
den mehreren oder wengeren Befitz des Verderb- 
nifles von Paris zum Maasftab der Schatzung un
ter lieh angenommen hat : fo ift doch durch die 
Natur der deutfehen Verfaflung, von den Orten, 
und der Welt, wo Nüance und Grimaflen, wie 
Syfteme uncl Handlungen, betrieben werden, der 
Bürger ausgefchloflen. Ueberall aber ift der Bür
ger der größere Theil, und in Deutfchland findet 
man das an vielen Orten noch lafterhaft, was hier, 
im Figaro, belächelt wird. Indefs wagte Niemand 
gegen die Mode zu fprechen — hie und da inte- 
reffirten die Vaudevilles — fo gieng man alfo oh
ne befonderes Interelte in die Vorftellungen. Das 
Stück erregte nicht einmal Parthie und ward ver- ■ 
gelten. In Rückficht auf Frankreich, oder eigent
lich Paris, haben wir alfo Figaro gelefen, und 
dann ift es gewifs, er unterhält und beluftigt durch 
tiefe Menfchen und Weltkenntnifs, feinen Scherz 
und fatyrifche Laune. Eine wichtige Frage ift aber 
noch übrig 1 „Beluftigt Figaro auch auf unfehäd- 
liehe Wei fe? “ Jedes Lafter ftraft fich durch das 
Gift, welches es erzeugt; dies recht heraus zu 
holen und fichtbar zu machen , darin — und nicht 
in Sentenzen, gezwungenem Tugendlohri und Stra
fe des Lafters — liegt die wirkfamften Moral. 
Ift dies gefchehen? Oder ift es gemindert?garver- 
fteckt ? Bey der Beantwortung diefer Frage kommt 
es auf die Beftimmung folgender an ; Wenn man 
frey von Vorliebe jeder Art, ohne Pedanterie und 
ängftliche Federung, ohne finftre Moral und fteife 
Anhänglichkeit an irgend eine Nation, den Figaro 
lieft; wirkt er Heiterkeit, Drang zum Guten, 
Wohlwollen? Welche Empfindung läfst er zurück? 
Fürwahr! Man geniefst die kraftvolle Arbeit einer 
blühenden Imagination; — aber doch — wenn es 
nun zu Ende gelefen ift — was bleibt? Alle Sin
ne find gereizt, unter Herz, unter ganzes Wollen, 
ift ergriffen und nicht befriedigt. Die Seele gleicht 
in diefem Zuftand einem öden Tanzfaale, den nach 
durchtchwelgter Nacht der erfte Sonnenftrahl 
befchämt. Welche abgenutzte Menfchen über
haupt! Welche Sitten, mit denen es fö weit herunter 
ift, dafs der mindere Grad von Schändlichkeit —' 
Honnettete heifst: Nirgends Unbefangenheit, über
all gekÜnftelte Menfchen! Selbft die, die hier die 
guten iVIenfchen find — wie weit dürfte man fich 
wohl ohne Gefahr mit ihnen einlalten? Diefer Fi
garo ! — Man kann ihm nichts vorwerfen — frey

lich ! Wie aber, wenn endlich die Gräfinn 
Sufanne? — Sie fteckt fo fchlau dem Grafen das 
Briefchen zu; viel zu fchlau für eine Ungeübte. 
Wie wenn nun einft ....... dürfen wir et
was garantiren — wie? die Gräfinn und Cheru- 
bin — (unter uns, es war noch zu rechter Zeit ei
ne weife Temperatur , dafs ein Mädchen diefe Pa
gen fpielte) was für Momentei Was für Schutz
wehr? Noch einmal, fo wie wir fie fehen, das 
heifst, fo wie fie gegen uns gedreht find, kann 
man ihnen nichts vorwerfen ; — wir wißen es 
wohl. Aber bey der nächften Campagne zu /Ignas 
Frescas ! Wie da ? Ueber welchem gefährlichem 
Abgrunde kämpft ihrer aller Tugend fchon , wie 
find fie an diefen Abgrund fo wollüftig - intereflant 
hingeführt! So — dafs, wenn fie fallen, uns die 
Verzeihung erleichtert, fchon abgedungen wor
den ift. Figaro, diefer Davus! Freylich dießmal 
für die gute Sache; wer aber unter einem Dache mit 
ihm wohnt, kann er, wenn der Hausriegel inneri 
vorgefchoben ift, fich nun ruhig in feinem Bette 
ftrecken? Was kann er nicht altes ertragen undl 
verbergen! Eiferfucht, diefe unbändige Leiden-

• fchaft! Wie ift er ihr Herr und Meifter zu al
len Zeiten? Figaro ift der gröfste praktifche Phi- 
lofoph, — denn ift er der nicht, — was ift er denn? 
Wir verlangen nichts tragitehes von ihm , aber 
uns und anderen würde es behaglicher bey ihm 
feyn, wenn wir ihn dann ergriffen fänden, wenn 
jeder Menfch leidet. Herr von Beaumarchais be
gegnet diefer Idee, durch folgende Stelle feiner' 
Vorrede: ,, Oh! que j’aicde regret den’avoir pas 
„fait de ce fujet moral, une tragedie bien fangui- 
„naire! Mettant un poignard a la main de l’epoux 
„outrage, que je n’auraispas nommd Figaro dans fä 
„jaloufe fureur, je lui auraiS fait noblement poi«* 
„gnarder le puiflant vicieux; et comme il aurait 
„venge fon honneur, dans des vers quarres, biert 
„ronflans, et que mon jaloux, tout au moins Ge- 
,,neral d’armee, aurait eu pour rival quelque ty- 
„ran bien horrible et regnant au plus mal für urt 

’„peuple defole; tout cela tres loin de nos moeurs, 
„n*aurait blefle perfonne; ori eut crie, bravo! Ou- 
„vrage bien moral! Nous etions fauves, moi et 
„mon Figaro fauVage.“ Dies ift, wie es da fteht, 
fehr wahr , in Beziehung auf jenen Tadel , aber 
nur fehr witzig gefagh Soll man im Luftfpielßets 
lachen? Figaro’s Eiferfucht , die Eiferfucht der 
Gräfinn, ihre gemifsbraüchte Gute, machen den 
Zufchaüer ernfthaft ; hier ift die immerwährend 
hümoriftifche Wendung geivaltfam, Nun fragen 
wir, hat auf Sitten und Herzen, den gröfseren, 
bleibenden Eindruck Figaro gemacht * oder Eu
genie? In der T hat, man darf dem Vertafler den 
Vorwurf machen: er plaifantirt über das Verder
ben feiner Zeit, fo, dafs das Verderben freundli
cher ausfieht, wie die Tugend. Was Mord und 
Tod'in aller Welt verurfacht, endigt hier in lauter 
Fröhlichkeit, wer füllte fich hier nicht wünfchen, 
fo ewig zu leben ! Und doch ift alles Blendung.

Xxx 2 Das
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Das Gemälde ift nicht treu! Den Ueberdrufs des 
Wolliiftlings, feine eckle Langeweile, denn Kum
merder Gräfinn, ihr troftlofes Verblühen, Figa- 
ro’s Aerger, das mächtige Gefühl: „ich werde un- 
„dankbar verrathen ’ “ dies alles hat der Dichter 
verfteckt! Wäre es, ohne Sentenzen, in die Hand
lung verwebt, dann würde das Meifterftiick, Figa
ro, Jahrhunderteleben: Aber, an die Stelle die
fer Dinge kommen Ceremonlen , die Menge zu 
locken und zu erhalten; Epigramme, welche die 
Refultate von Beaumarchais Erfahrung find, deren 
Bitterkeit, uns unbewufst, vielleicht feitsaus Re- 
vange giebt. Einige wenige erbittert der Stachel, 
der Haufe fteht lachend vor dem Bilde des fchreck- 
lichften Verluftes der Menfchheit — der Abfchwä- 
chung aller Kräfte, und heiter hingeführt geftehts 
die Nation ein: „Ja fo find wir. ‘‘ Liegen die Sa
chen im Figaro nicht fo, dafs fie fagen miifse: „Ja 
fo drollig find wir! Findet man es minder fchäd- 
lich in der Lektüre, fo vergeße man nicht, dafs 
es für Darßellung gefchrieben ift. Man d£nke 
fich das Reizende , Wiedereinlügende des Ver
führers. Bey diefem Sinnenkizzel, den Ton, die 
Stellung , den Blick , das Stocken der Stimme, 
den ganzen Moment.' durch Witz, Lachen, Mu- 
fik, Reichthum, — durch allen Zauber der Sinne 
ift das Herz, durch alles Interefle des Herzens find 
die Sinne beftochen, beide betäubt, und alle Ver* 
gehungen tragen dieGeftalt anmuthiger Nymphen«’ 
Was uns übrig bleibt, find politifche Wahrheiten» 
und diefe waren es eigentlich, welche zu Paris 
unheilbare Wunden fchlugen. Die Politik blieb 
aber ihrer Natur treu und liefs Decenz die Klage 
führen. Unfere Federungen mit dem, was doch 
auch alles der Verfafler mit Figaro wollte, zu ver
einigen ; ift Schwierigkeit. Aber die Arbeit von 
neun Jahren , Beaumarchais Genie , und Figaro 
felbft — berechtigen zu aufserordentlichen For
derungen.« Diefes Luftfpiel, wie es da ift , Schil
derung der grofsen Welt zu Paris , bleibt ein Mei- 
fterwerk der franzofifchen Literatur. Gleichver- 
theiltes Dichterfeuer belebt die entfernteften Punk
te. Nie ftockt die Handlung, welche wir in äch- 
fer Manier und Sprache des Plautus vorgehen fe- 
hen. Das Salz feiner Satyre dringt wie fcharfe 
Lauge ein , und doch lieben wir den weifen Spöt
ter. Wo wir nicht überzeugt werden, find wir doch 
verführt 1 Anftatt aber die Wahrheit der Schönheit 
aufzuopfern, follte er gewiflenhaft beide vereinigt 
haben. Er hätte es gekonnt, warum hat er es 
nicht gewollt ?

Die bekanntem und beflern Ueberfetzungen 
der folle Journee find:

Kehl, bey J.G.Müller: Der lußige Tag > oder 
Figaros Hochzeit. 1785. 216 S. grofs 8.

Dessau und Leipzig , bey G. J. GöTchen: 
Der tolle Tag, oder Figaros Hochzeit. 1783.140 S. 8-

München, beyStrobl: Der luftige Tag.VföS, 
122 S. klein 8. ( 8 gr«)

Berlin, beyUnger: Figaros Hochzeit. 178S, 
135 S. (8 gn)

o
Bey Werken diefer Art ift Rur fehr feiten an 

eirer wörtlichtreuen Ueberfetzung gelegen , meh- 
rentheils verdrehet diefe fogar den Sinn des Verf, 
und jedesmal todtet fie den Geilt , die Feinheit 
und Eigenheit, die das Gepräge des Ganzen find. 
Nach diefem Maafsftab befriedigt uns keine Ueber
fetzung ganz. Indefs fo wie die angezeigten vie
re die Menge der andern übertreffen: fo lind wie
der unter diefen, die von Kehl, und die Leipzi
ger, von Huber, befler als die andern beiden. Die 
Leipziger hat einzeln einige befonders glücklich 
getroftne Stellen , doch im Ganzen nähert fich 
die von Kehl etwas mehr dem Geilt des Originals. 
Aber wie weit find beide noch entfernt, uns den 
eigentlichen Figaro zu geben ? So manche Fatjon 
de parier, ändert zu Paris mit dem Monat; wört
lich überfetztift fie jetzt fchon undeutlich, nach ei
nigen Jahren falt unverftändlich. Bey diefem Fi
garo hätten die Ueberfetzer manche allgemein 
bekannte Germanifmen, nur etwa in leichte gefäl
ligere Sprache übergetragen, mit Erfolg brauchen 
dürfen; aber fo bindenfich alle zuviel an dieW'or- 
te. Sufanne und ihre Gräfinn reden oft fchwerfäl- 
ligen Dialog. Wir erftaunten, bey einem lebhaf
ten Vorgang die Gräfinn das Wort— „dermafsen ** 
gebrauchen zu fehen, und wunderten uns, das 
leichte Apprends Figaro der Sufanne in einer Ue
berfetzung, durch „fo wiße dann“, in der andern, 
durch — „fo erfare dann“ gegeben zu fehen, wo 
man das vertrauliche „lafs dir fagen“ hätte brau
chen können. So ift auch zum Beyfpiel die launi
ge Stelle: Bazile! o mon inignon! ß jamais volee 
de bois vert qppliyuee ßur wie echine a duement re- 
drejje la moelle epiniere d quelqu’un .... immer 
wörtlich überfetzt worden, und wird eben dadurch 
unausftehlich fteif. Der Gegenftand ift allgemein 
bekannt; daher enthalten wir uns mehrerer Bey- 
fpiele. Gewifs ift es, dafs durch folche wörtliche 
Treue Figaro für das deutfehe Theater durch
aus entkräftet ift. Denn die feinfte Zunge des 
Schaufpielers , kann durch die Länge der Con- 
ftructionen fich nicht durcharbeiten, noch den Ge
brauch der W'örter, die in der befleren Converfa- 
tion nicht gehört werden, dem Ohr des Zuhörers 
verftecken. Gotter,, der den Ton der grofsen 
Welt fpricht, und bey Ueberfetzungen franzöfi- 
fcher Werke die vaterländifche Sprache gefälli
ger bildete , ohne fie weibifch zu machen, hätta 
uns eine Ueberfetzung des Figaro geben können, 
die, indem fie Beaumarchais Sinn und Geift ge
troffen hätte , durch dem Werth der Copie uns 
mit einem Original bereichert haben würde.
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allgemeine n 
LITERATUR-ZEITUNG 

vom Jahre 178;.

Numero

GOTTESGELAHR THEIT,

F
rankfurt am Main , bey den Eichenbergi- 

fchen Erben : Verfuch einer neuen Ueberfe- 
tzung des Briefs Pauli an die Chrißen zu Rom. 1784* 

60 S. in 8. ( 5 gr-)
Der Verf. hat fich bey diefer Unterfuchung, ei

nem bescheiden fogenannten Verfuche, von deflen 
Aufnahme fein Vorhaben, mehrerepaulinifche Brie
fe mit erläuternden Zufätzen und Abhandlungen 
herauszugeben , abhängen füll, den Zweck vorge
fetzt, fo wenig als möglich erklärend zu feyn,und 
hingegen dahin zu arbeiten, dafs Pauli Denk-und 
Schreibart im Deutfchen durchfchimmern folle. In 
Anfehung des erften Punkts hat er, einige wenige 
Stellen ausgenommen , wirklich Wort gehalten: und 
da es bey dem letzten nicht fo wohl auf die Auf
klärung des Sinnes, als vielmehr darauf ankömmt, 
die Gedanken des Apoftels in einem reinen Deutfeh, 
jnit Genauigkeit und Treue, ohne das Original zu 
modernifiren, darzuftellen: fo ift ihm fein Verfuch 
nicht gänzlich mislungen. Er ift beflißen gewefen 
feiner Ueberfetzung das Gepräge der Genauigkeit 
und 'Freue zu geben, hat auch die Idiomen der 
Originalfprache mit gleichgeltenden in der deut
fchen mehrentheils glücklich zu vertaufchen ge- 
wufst, obs gleich auch hie und da nicht an Stellen 
fehlt, wo verftofsen worden ift. Hingegen ift uns 
die Ueberfetzung, im Ganzen betrachtet, nichtflief- 
fend und verftänd lieh genug vorgekommen ,befon- 
ders in folchen Stellen, wo Pauli Ausdruck beym 
fjifpUtiren kurz und gedrungen ift, und wo man fich 
manches, um fich in der Gedankenfolge zu erhalten, 
hinzudenken mufs. Wir wollen zuförderft einige 
Stellen berichtigen, und dann den letzten Punkt 
unfers.Urtheils beweifen.

E. 1, 10. >7. Svpnptq — eX-
&$iv „dafs es auch einmal mit Gottes
W illen gerathen möchte > daß ich zu euch kommen 
könnte,“ ift undeutfeh und fchleppend , belfer: 
dafs es mir einmal nach Gottes Willen gelingen 
möchte, zu euch zu kommen. V. 17. ex Tr^swt;

mctiv. Luther : vom Glauben zum Glau.
& L> Z, 1/85, Supplementband* 

ben , welches buchftäblich und hart ift. Der 
Verfafler: „den Gläubigen ohn Unterfchied“ von 
welcher Ueberfetzung wir den Grund nicht einfe- 
hen. Uns fcheint. dafs Bit; m?iv für si<; m^suavra^ 
gefetzt fey, daher würden wir den 1711. ig Vers mit 
einander alfo verbinden. Denn fo wie fie (dieLeh
re Jefu) denen, die glauben, um des Glaubens wil
len göttliche Gnade verkündiget : wie fchon dort 
getagt ift: dafs Glaube das Glück der Gottesfürch
tigen ausmacht: eben fo bezeugt fie auch göttli
ches MisfaUen denen, die bey Erkenntnifs der Wahr
heit irreligiös und lafterhaft bleiben. V. 2 t ift die 
Kürze des Originals nicht erreicht. V. 23.
„erniedrigten“ ift nach dem Verftänd richtig, ob 
gleich ftärker ausgedruckt, als es die eigentliche 
Bedeutung des Worts mit fich bringt. K, II, 1. 
(rexvTov xaroixgiveis. „ verfällt dich felbft“ ift un
deutfeh, belfer: trift dich felbft. V. 12. Ocro/ya^ 
owopMs x. t. X. „Welche aber ohne das göttliche 
Gefetz zu kennen gefündiget haben, werden nicht 
nach denselben geßraft werden: “ fcheint der Sinn 
verfehlt zu feyn. Wir würden beide Sätze zufam- 
menfalfen : Alle Gottlofe , fie mögen natürliche 
oder geoffenbarte Gefetze übertreten, werden ihr 
Verdammungsurtheil empfahen. V» 16. xara Ta 
suocyyeKiov p. h. 1. %. „nach meiner Lehre durch 
Chriftum“ ift zu buchftäblich, ftatt : nach dem 
Evangelio Chrifti, das ich lehre. V. 17 — 21 ift 
die' Verbindung richtig ausgedrückt, aber etwas 
fteif und fchwerföllig. V. 27. ^ivsi — tss „wird dir 
vorgezogen werden“ ift nach dem Verftänd iiber- 
fetzt. Unfern Gedanken nach fteht naivst für xa- 
Tax^ve/, und wir würden überfetzen: wird dich 
für llrafbar erklären. V- 29. atä 0 sv Tw x^ütttw — 
— sv wsupotrt, a y^xppocri; ift der Sinn in den 
letzten Worten ganz verfehlt , wenn es heifst • 
„Sondern wer im Herzen ein Jude ift, wer nach 
dem Sinn, nicht nach dem Buchftaben des Gefe- 
tzes, am Herzen befchnitten ift.“ vtvsvpa. bedeutet 
hier Evangelium, und y^ppx das Gefetz, und 
mithin ift der Sinn: „Sondern wer inwendig ein Ju
de, und am Herzen nach dem Evangelio, nicht 
nach dem Gefetz, befchnitten ift. K. III, 2. xo- 
yix tx „die zuverläfsigften Verheissungen

Yyy von
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von Gott“ ift zu ftark ausgedruckt. Die Worte 
bezeichnen die göttliche Offenbarung überhaupt« 
V. 19. VTtoSiMq ift richtig überfetzt, durch fchul- 
dig. V. 24. 5/34 t/?; 347ro X’jr^anma; x. r. X. ift er
klärend überfetzt, weil Jefus Chriftus die Befrey- 
ung von den Strafen erworben hat. K. IV, 2. 6.

— „durch die Verrichtung 
gewißer religiöfer Handlungen“ — „ohne irgend 
gewißer religiöfer Handlungen zu ermahnen“ ift 
zu unbeftimmt überfetzt. ^704 (vo^a) find äußer? 
liehe' religiöfe Handlungen. \L 21. sßxffi- 
teuffs x. r. X. „So wie alfo die Sünde dem Men
fchen den Tod brachte“ ift die Stärke des Origi
nals nicht erreicht. Die Gedanken des Apoftels 
find: So wie alfo die Sünde den Menfchen mit ih
ren unglücklichen Folgen beherrfchte. K. VI, 6« 
'VaXaio; ift der Idiotifmus unverftandlich

überfetzt i „unfre ehemalige Perfon. “ K. VII, 9. 
qusv sv „da wir noch in der ehemaligen Ver
bindung lebten.“ fcheint hier nach dem Zu- 
famitienhang das Geietz, die mofaifche Verfaflung, 
zu bezeichnen, wie es auch fchon Theodoret dafür 
genommen : jedoch ift dies in der Ueberfetzung 
nicht deutlich genug ausgedrückt worden. K. VIII, 
2. tu Trvs'jpxToq „ wohlthät’ge Gewalt des 
Geiftes“ ift dunkel und unverftandlich. ra 
vrvevparfoq ift fo viel als vopoq Trtq Tri^swq, das 
Evangelium. V. 4. notrstt^ivs t^v ocy.x^nxv — zrXij- 

sv ypiv. „und ftrafte die Sünde fo an dem 
Menfchen, damit dasGefetz keinenAnfpruch mehr 
an uns hatte.“ Wir find geneigt, dem Wort xa-
'rs-^ivs des Zusammenhangs wegen die Bedeutung * 
deßruxit beyzulegen, die auch fonft im N. 1’. vor
kömmt, und da würde der Sinn folgender feyn: 
und zerftohrte die Macht der Sünde, damit wir die 
Federungen des Gefetzes erfüllen könnten, Men
fchen, die nicht mehr Sinnlichkeits - Condern Geiftes 
Trieben, folgen. V, 2g. cti aq rtgosyvw. “denn 
welche Gott vorher, kannte.“ K. XI, 2. cv 
qtw. ,,welches er vorhin darzu auserfehn hatte.“ 
In beiden Stellen ift die Hauptbedeutung des Worts 
Tr^oyivcvtry.siv befolgt worden, welche aber einen et
was harten Sinn giebt. Da tt^vvwrKZiv das he- 
bräifche VD ausdruckt, und diefes ß^nificatum 
amoris hat, fo find wir für die letzte Bedeutung, 
die fich fehr wohl für den Zufammenhang fchickt: 
denn welche Gott lieb hat, pflegt er auch dem Bil
de feines Sohnes ähnlich zu machen.—• Gott hat fein 
Volknicht verftofsen, welches er vorlängft geliebt. 
Mehr wollen wir zur Berichtigung der Ueberfetzung, 
nicht auszeichnen , und nur noch eine Stelle an
führen , wodurch wir unfer oben gefälltes Urtheil 
zu beftätigen fuchen wollen, dafs die Ueberfetzung 
im Ganzen betrachtet, nicht recht fliefsend, und et
was fteifes und fchwerfälliges habe. Wir wählen 
hiezu folgende: K. II, 17—21. „Wenn du alfo, 
der du auf den Nahmen eines Juden ftolz bift, das 
Gefetz für den'Grund deines Glücks hältft, und 
dich deines Gottes rühmeft; der du aus dem Ge
fetz belehrt, den Willen Gottes kennft und ftreiti.

ge Fragen entfeheiden kannft, und dir deswegen 
zutraueft, zu feyn ein Leiter der Blinden, ein Licht 
denen, die in der Einftecnifs find, ein Zurechtwei
fer der Lafterhaften, und ein Lehrer der Unwiflen- 
den, und glaubft das Modell der wahren Erkennt- 
nifs im Gefetz zu haben : Wenn du nun, der du 
andere lehrft , dich felbft nicht lehrft ? vor dem 
Diebftahl warneft, und ftiehlft ? Lehreft man folle 
die Ehe nicht brechen, und felbft die Ehe brichft?“ 
Vergleichen wir diefe Stelle mit der Bahrdtifchen 
Ueberfetzung des N. T. nach der zwoten Ausgabe: 
„Wozu ifts alfo , dafs ihr auf dieEhre, aus dem Ju
denthum zu feyn, fo grofs thut ? Dafs ihr euch 
auf das Vorrecht ftützt , göttliche Oß’enbahrungen 
zu haben ? Dafs ihr thut, als wenn ihr rechtliche 
Anfprüche auf die Gnade Gottes machen könntet? 
Dafs ihr euch einer fonderbaren Bekanntfchaft mit 
den göttlichen Verordnungen und genauen Kennt- 
nifs der feinften Unterfchiede zwifchen Erlaubten 
und Unerlaubten rühmt, als Leute die von Jugend 
auf in der Pieligion unterrichtet find ? Dafs ihr 
euch allein für diejenigen haltet, welche Gott als Lei
ter der Blinden, als Lichter im Finftern, nlsZucht- 
meifter der Dummen, als Lehrer der Einfältigen, 
kurz als die einzigen Befitzer der Weisheit und Ein
fichten in göttliche Offenbahrung in die Welt ge
fetzt habe? Wozu ift das alles, wenn ihr nur für 
andere klug und einfichtsvoll feyn wollet, und es 
für euch felbft nicht feyd? Ihr .prediget in euren 
Synagogen das Verbot des Diebftahls, und ftehlt 
doch felbft. Ihr prediget das Verbot des Ehe
bruchs, und ihr übertretet es felbft;“ fo werden 
die Leier von felbft einfehen, dafs jene Stelle ängft- 
lich, fteif und fchwerfällig überfetzt fey, in diefer 
aber ein leichter natürlicher Gang hprrfche, der, 
ob er gleich etwas freyer ift, doch weit mehr den 
Geift des Apoftels darltellt, als jener. Wir wollen 
durch diefe Vergleichung der Bahrdtifchen Ueber
fetzung des N. T. nicht im Ganzen betrachtet, mit 
allen Lieblingsmeynungen ihres Verf., die er be
fonders in der dritten Ausgabe ausgekramt, das 
W’ort geredt haben: nur fo viel wollten wir be- 
weifen , dafs der ungenannte Ueberfetzer Bahrdten. 
an Würde des Ausdrucks, an Leichtem , Natürli
chem , Fliessendem u. Verftändlichem nachftehe: ob 
wir gleich auch auf Stellen in feiner Ueberfetzung 
geftofsen find, wie’z. E. K. VIII, 19 f. f., die fich 
durch leichten und natürlichen Ausdruck empfeh
len^ Sollte der ungenannte Ueberfetzer nach die
fen gemachten Bemerkungen dennoch innern Be
ruf in fich fühlen, feine Arbeit fortzuletzen: fo ift 
ihm anzurathen, dafs er fich noch beßer in den 
Charakter des Apoftels hineinftudiere , und bey 
Genauigkeit nnd Treue, dem Ausdruck noch mehr 
Würde, Gefchmeidigkeit , Leichtigkeit und Ver- 
ftändlichkeit gebe,

OEKO NOMIE.
Mannheim, in der neuen Hof - und akade- 

mifchen Buchhandlung : Jl^ie kann elender Acker
bau
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bau einer Gemarkung in einen beflern verwandelt 
werden ? von Friedrich Kafimir Medikus, Re- 
gierungsrathe und Direktor der Kurpfälzifchen 
Kameral - Hohen - Schule etc. 1784* Io7 S« 8« 
(6 gr.)

Das Verbeflerungsmittel des Hrn. M. ift kein 
anderes, als heileres Düngen der Felder und Wie- 
fen, mithin ftärkere und belfer unterhaltene Afteh- 
zücht, und zu dem Ende mehr Futterbau. Hier
zu werden nun , befonders der Landespolicey, ver- 
fchiedene detaillirte Lehren gegeben, unter denen 
uns eben keine fremd waren, die inzwifchen doch 
immer noch nicht zu oft gefagt worden feyn muf
fen weil man an fo vielen Orten noch nicht dar
auf hört. Von den meiften Reformatoren der Land- 
wirthfehaft weicht der Hr. Verf. darinn etwas ab, 
dafs er nicht gleich die Stallfütterung felbft einge- 
führet wißen, fondern die unordentlichen nachthei
ligen Triften erft in richtig abgetheilte Weiden ver
wandelt haben will. „Denn, fagt er, die Grän- 
„zen zwifchen einem elenden Ackerbau u. der Stall

fütterung find unendlich weit von einander ent
fernt. Zwifchen beiden befindet fich eine Kluft 

^befeftiget, über welche der Stubengelehrte mit 
„Leichtigkeit hinüber hüpft, der ausübende aber 
„hineinfällt, und meiftens den Hals bricht. Elen- 
„der Ackerbau iftMitternacht, und Stallfütterung , 
„mit aller ihrer glücklichen Anwendung auf das 

Aufkommen des Ackerbaues, ift heller Mittag. 
Wie wir nun täglich in der Natur beobachten, 

’’dafs fich Mitternacht durch unendlich kleine Ab
änderungen nach und nach in Mittag verwandle, 
„alfo etc. ‘‘ So ift der Styl und die Meynung des 
Hrn. Verfaflers. Wir wollen diefe Verbeflerungs- 
methode nicht geradezu verwerfen; doch giebtes, 
des Gleichnifles unbefchadet , auch Fehler, die, 
wie der Bandwurm, auf einmal oder nie zu vertil
gen find. Ein vernünftiger Mann, dem der Fall 
vorkommt , wird fchon wißen , was fich thun 
läfst, ■— ohne den Hals zu brechen,

PHYSIK.

Frankfurt und Basel, bey Bronner 
und' Thurneyfen: Die Kunfl zu fliegen nach Art der 
VÖ'iel erfunden von Carl Friedrich Meerwein, Hoch- 
füriU. ßaadenfehen Landbaumeifter. Mit Kupfern. 
1784. 46$‘

Schon im Jahre 1782, noch ehe Montgolfieren 
und Aeroftaten aufftiegen, dachte der Verf. an die 
Erfindung der Kunft, wie ein Vogel zu fliegen, 
und liefs einen Auffatz davon in die Oberrheini- 
fchen Mannichfaltigkeiten einrücken. Hier ift ein 
neuer vermehrter Abdruck deflelben. Erfunden, 
wie®der Titel fagt, hat Herr Meerwein noch nichts, 
fo lange er nur darthut, dafs es nicht unmöglich 
fcheine, aufser demLuftfchwimmen durch Aerofta
ten , auch wirklich durch eine lenkbare und von 
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Menfchenhänden und Fiifsen regierte Mafchine aus 
dünnem Lindenholze und Leinwand fich willkühr- 
lich durch die Luft zu bewegen. Sobald aber die
fer fein Entwurf von ihm oder von jemand anders 
unter feiner Anleitung werkthätig ausgefüfet wor
den ift, dann erft mag er fichErfinder nennen. Li- 
terarifch-hiftorifche Kenntnifle von Verfuchen in 
der Fliegkunft und den darüber gefällten Urtheilen 
eines Borells und andrer Mefskünftler fcheint der 
Verf. gar nicht, oder nur vom Hörenfagen, zu ha
ben. Und bey Betrachtung feiner in Kupfer ge- 
ftochenen Flugmafchine können wir es nicht wohl 
begreifen, wie fich unter ihr jemand zum Fluge 
auffchwingen, oder vom Fluge wieder auf etwas 
zur Ruhe fetzen könne. Der Herr Erfinder kann 
es auch feibft nicht bergen , dafs es ihm an Ge
genwart des Geiftes und an den nöthigen Hangrif
fen fehle, mit feiner Mafchine einen Verfuch zu 
machen, und fchlagt Lehrlingen in diefer neuen 
Kunft vor, lieber in ein tiefes vVafler zu fallen und 
fich der Gefahr des Erfaufens auszufetzen, als auf 
platten Lande Hals und Beine zu brechen.

GESCHICHTE.

Dessau und Leipzig , in der Buchhandlung 
der Gelehrten: Handbuch der Gefchichte und Erd* 
befchreibung Preußens. — Zweyter 1 heil. 1784*263 
482 S. 8.

Da der Anfang diefes Werks über unfre Gränze 
hinaus liegt; fo begnügen wir uns die Herausgabe 
des zweyten Theils hier blofs anzuzeigen, und dies 
um fo mehr, da dies Handbuch ziemlich allgemein als 
das befte bisher über diefe Materie erfchienene an
erkannt worden, und das Unglück des Verf. eben 
fo viel Aufmerkfamkeit darauf erregt hat, als er 
felbft wegen einer folchen bey Blindheit und Läh
mung übernommenen Arbeit Bewunderung Ver
dient.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Von folgenden Werken find neue entweder gar 
nicht oder nur wenig veränderte Auflagen er- 
fchienen :

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Dr. Goldfmiths Gefchichte der Römer von Er
bauung der Stadt Rom, bis auf den Untergang des 
abendländifchen Kaiferthums. Aus dem Englifchen. 
Zweyte Auflage. 1785. 1 B. 446S. HB. 442S. 8« 
( 1 Thlr. 20 gr.)

Hamburg, bey Herold: Hamburgifches Thea* 
ter. Dritter Band —Neue Auflage. 1783. 8*—’ cnt“ 
hält äufser VIII. Seiten Vorrede ‘und Hamlet von 
Schröder, wie man eine Hand umkehrt und das Mäd
chen im Eichthale von Bock, die fchon ehemals ange
zeigt find, noch folgendes beliebte auch mit ei
nem befondern Titel verfehene Stück;
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Hambur g , bey Herold: Der argwöhnische Ehe

mann — Ein Luftfpiel in fünf Aufzügen vom Le- 
gations - Secretair Gotter— Neue rechtmäfsige Aufla
ge 1785. 126 S. gr. 8.

Neustadt und Leipzig, bey Riedel: Nütz
liches in lauter auserlefenen , wohl- approbirt - und 
meifientheils neu - inventirten Muftern beßehendes 
Weberbildbuch, als zwey und fiebenzig gefteinten 
Zeichnungen, von 15 bis auf 40 fchäftig und 32 
Stück 16 und 20 fchäftigen Hin - und Wieder-Mo
del, auch allerhand der netteften Gattung vonroth 
jieftreiften Arbeiten, fammt denen dazu gehörigen 
Zügen und Schnürungen, ingleichen allerhand nö- 
ihigen Bildern, auch Doppelt - Kellifch - und einer 
Art von Damaft - Boden, 8 Flügel auf einen Bruch; 
dann eine Anweifung, wie fleh diefe Art Zeig und 
Bilder zu halben Brüchen theilen, zerlegen, auch 
Doppel - Kellifch - Bilder fo,wie man fte zum Ge
brauch nothig , felbft verfetzen und verändern 
kann. Wobey auch einer jeden Gattung infonder- 
heit eine fchriftliche Anleitung vorangedruckt wor
den. Alles ordentlich, deutlich und gründlich ge- 
ftellet° und herausgegeben von Johann Michael 
Frickingern, gewefenen Hofweber zu Onolzbach — 
Vierte verbefferte Auflage. 1783.100 Blätter, Quer
folio.

München, bey Strobl: Otto von Wittelsbach, 
Pfalzgraf in Bayern — aufgeführt auf dem Kur- 
fürftl. Nationaltheater in München. 1/85* 182 
S. 8.

Wien, bey Wappler: Nikol, ^ofeph Edlen von 
ffacquins, Kaif. KÖnigl. Bergraths — Anfangsgrün
de der medicinifch - practifchen Chymie , zum Ge
brauch feiner Vorlefungen. Zweyte Auflage. 1785. 
526 S. gr. 8. .

Frankfurt und Leipzig, bey Bronner : ^o- 
kemn Philipp Frefenius — Beicht - und Cowminion- 
Buch. Erfter und Anderer Theil. 1786. mit fortlauf. 
Seitenzahlen 718 S. länglich 12.

^Leipzig, bey Hilfcher : Die Rcdekunß in Bey- 
fpielen , oder ausgefuchte Stücke der Beredtfam- 
■keit, aus den berühmteilen Rednern, die zu den 
Zeiten Ludwigs des XIV und XV gelebet haben, 
zufammengetragen und herausgegeben vom Herrn 
von Gerard von Benat. Aus dem Franzöfifchen über
fetzt von M. Johann Daniel Heyde, des iiluftren 

’ Gymnafli zu Gera Conrector. Erller Theil. 178 y.
260 S. gr. 8« v

Dresden, bey Gerlach: Sophia oder weib
liche Klugheit, das ift: die Kunft, wodurch fich ein 
■Frauenzimmer in ihrer Natur erkennen , bey erreg
ten Krankheiten felbft rathen, und ihr Leben fehr 
hoch bringen kann , nebft einem Gefprächet. über 

die Geburtshiilfe, erofnet von D. ffch. Aug. Och- 
men, Med. et Chir. Pract. 1784. 344S. 8«

Züllichau, in der Waifenhaus - und From- 
mannifchen Buchhandlung: Kollßändige Sammlung 
von Predigten für chrißliche Landleute ai^r alle Sonn- 
und Feßtagsevangelia des ganzen Jahres.— Zur häus
lichen Erbauung verfertiget und dem Druck über- 
geberfvon M. Johann Gottlob Heym, Paftor in Dol- 
tzig. Vierte und vermehrte Auflage. 1785. 988 
S. 4-

Breslau, bey Korn dem altern: Lehr - und 
Gebetbuch für das Frauenzimmer in jedem Alter, im 
geiftlichen und weltlichen Stande, herausgegeben 
von Ignatio Franz. Zweyte Auflage. 1785. 572 
gr. 8.

Mainz, gedruckt in der St. Rochus Hofpitals- 
Buchdruckerey: Kurzer Unterricht in der Natur- 
wißenfehaft für Kinder in den Realfchulen (von 
Bergmann.) Zweyte Auflage. 1784. 163 S. 8«

Stendal, bey Franzen und Große: Moral 
für Frauenzimmer nach Anleitung der moralifchen 
Vorlefungen des fei. ProfelT. Gellerts und anderer 
Sittenlehrer, mit Zufätzen von Dorothee Henriette 
von Runkel. 178$. 33°S. 8.

Gedruckt an der fchlefifchen Gränze : Zehn 
Briefe aus Oeßerreich an den Verfgjfer der Briefe aus 
Berlin. Vierte Auflage. 1785. 168 S. 8«

Leipzig, bey Haugs Wittwe: Lorenz Sternes 
Briefe an feine vertrauteße Freunde — herausgege
ben von Madame Medalle. Aus dem Englifchen. 
Zweyte Auflage. 1785. XXII. und 367 S. 8-

Berlin, bey Himburg: Gil Blas von Santil- 
lana — Neu überfetzt. — 1785. Erfter Band. 
XLV1II. und 220 S. Zweyter Band. 28s1 S. Drit
ter Band. 272 S. Vierter Band. 283 S. Fünfter 
Band. 288 S. Sechfter Band. 300 S. 8. — Je
der Band mit einem fchönen Titel - Kupfer und 
Vignette von Chodowiecky's Zeichnung.

Breslau, bey Korn: Abhandlung über die 
menfchlichen Pßichten in drey Büchern aus dem La- 
teinifchen des Marcus Tidlius Cicero überfetzt von 
Chrißian Garve. Zweyte Auflage 1784. 294 S.— 
Philofophifche Anmerkungen und Abhandlungen zu 
Cicero’s Büchern von den Pflichten von Chrißian 
Garve — Anmerkungen zu dem Erften Buche — 
Zweyte Auflage. 323 S. — Anmerkungen zu 
dem Zweyten Buche. 244 S. — Anmerkungen 
zu dem Dritten Buche. 282 S» 8.
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GOTTES GELAHRTHEIT,

B
asel, bey Thurneyfen : Der letzte Vorboth 
des neuen Heidenthums Horns! oder das End- 

urtheil, das man dies gahr übers Evangelium abge- 
fprochen , und zum Handbuch der Freymaurer ge
macht hat. In einem Briefe vom Verfaffer der 
Vorbothen des neuen Heidenthums. Mit Genehm- 
Jialtung der Obern. I7841 48 in 8,

Ein elendes Gefchreibfel voll Deklamation, 
ganz unter aller Kritik. Der Verf., Herr Canoni- 
cus ^ofeph Anton IVeißenbach zu Zurzoch, ift blin
der Reiigions-Eiferer, und, hätte er den Verf. des 
Horus in feiner Gewalt, wir ftünden nicht dafür, 
dals er ihn zum Auto da fe verdammen würde. 
Hier ift eine Probe von feiner Denk - und Schreib
art: „Was wird nun die Sache für Folgen ha
ben? Wird es dem Manne fo hingehen ? Wird 
Niemand nach feiner Perfon greifen ? Wird man 
es bey einem unkräffigen Verboth, dem es unge
achtet allenthalben verkauft und gelefen wird, 
ganz bewenden laffen ? Das ift, was rechtfchatte- 
ne Leute ganz danieder fchlägt, und die Rache 
des Herrnnreizec. Es zeigt, dafs wir weder Eifer 
für feine Ehre, noch Sorgfalt fürs Heil unfrer Brü
der haben: es fetzet uns unter die Völker, de
nen der Herr geflucht hat.** Ohe! jam fatis eß,

PHILOSOPHIE.

Leipzig , in der Weygandifchen Buchhand- 
lung: F. IV. Iß DiUenius griechifeh - deutfches 
iVörterbuch, mit einem griechifch und deuifch^i 
^dex, und Hrn. Rector Schellers Vorrede verfehn, 
1784. 716 S« 8-

Hr. D. hat fich eine Anzahl von Autoren, die 
gewöhnlich in die Hände der Schüler kommen, 
den Aefopus, Cebes, Xenophons Denkwürdigkei
ten des Socrates, und feine Oyropädie, auch die 
in verfchiednen Chreftomathien eingerückten Stel
len anderer Autoren zur Grundlage feines Wörter
buchs gemacht, und feinen Plan auf diele Schrift- 
fteller eingefchränkt. Ob wir gleich finden» dafs
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diefe Methode hie und da Beyfall gefunden hat; 
fo hat fie doch das Unbequeme , dafs das Buch 
bey andern Schriftftellern nicht ansreicht; da es 
hingegen bey feiner Bogenzahl, wenn eine andere 
Einrichtung wäre beliebt worden, fo viele Wörter 
falfen könnte , dafs es zum Handgebrauch bey 
allen griechifchen Schriftftellern dem Anfänger hin
längliche Dienfte thun könnte. W’er alfo gerade 
diefes Wörterbuch als eine Clavem bey den hier 
gebrauchten Autoren nutzen will, dem kann man 
es empfehlen , obgleich oft die Bedeutung , wel
che ein Wort gerade in einer gewißen -Verbindung 
hat, nicht genugfam von den abfoluten Bedeutun
gen unterfchieden find. Zum allgemeinen Ge
brauche aber findet Recenfent kein Wörterbuch 
bequemer , als ein folches , was nach alphabeti- 
fcher Ordnung fo viele Wörter und Redensart^ als 
möglich, ohne das Buch übermäfsig theuer zu ma
chen, erkläret. Diefem Plane kömmt bis itzt das He
derich - Erneftifche Lexicon noch immer am nächften, 
nur wäre zu wünfchen,’ dafs bey einer neuen Auf
lage der Verleger endlich einmal den ganz unnü
tzen und elenden lateinifch - griechifchen Theil 
wegliefse , und das dadurch erfparte Papier zur 
Erweiterung des griechifch - lateinifchen Theils, 
um mehr Phrafeologie hineinzubringen > anweib 
dete. — 1

PHYSIK.

Mannheim , in der akademifchen Drucke
rey : Hißoria et Commentationes academiae electora- 
lis fcientiarum et elegantiorum literarum Theodoro - 
Palatinae. 1784« 4« Vol V. phyficum, pagg. 406. c, 
mult. fig. aen. *

In der vorausgehenden Gefchichte diefer ge
lehrten Gefellfchaft , worinne ein Zeitraum von 
fechs Jahren (1777 ~ 1783) befchrieben wird , 
kommen auch kurze Gedächtnifsfcbriften auf zwey 
verdorbene Mitglieder , dem Hrn. Chrißoph gac. 
Kremer und Dan. Flad, vor, wovon fich der erfte- 
re durch verfchiedene genealogifche und hiftorb. 
fche, der letztere aber durch diplomatifche, anti- 
quarifche und naturhiftorifche Schriften rühmlichft
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bekannt gemacht hat. Die Abhandlungen felbft find 
folgende: i. Noel ^of. de Necker über die Be
fruchtung, den Saamen und einige andere in der 
Fructification der Pflanzen enthaltene Theile. ( Er 
nimmt eine belebende Flüfligkeit der männlichen 
Saamen an, welche auf die yräexißirenden Keime 
der Saamen würke. Sie modificirt den Keim des 
Saamens; daher durch fortgefetzte Befruchtungen 
einer Pflanze mit dem Saamen eines andern aus 
dem nemlichen Gefchlechte, z B. Nicotiana vulga
ris mit der Nicol, paniculata , die erftere in die 
letztere umgewandelt werden könne. Die Fructi
fication enthält fünf Subftanzen: i. die befruchten
de Lymphe, 2. das Vehikel, 3. die fchlüpfrig ma- 

• chende Flüfligkeit, 4. den Saamen und 5. die be
lebte Skizze der Pflanze (compendium plantae ani- 
matum). Diefe Subftanzen, welche genau be
ftimmt, und weitläuftig erkläret werden, befinden 
fich nicht in der Fructification einer jeden Pflanze, 
und befitzen nicht immer die erfordtrlithen Eigen- 
fchaften zur Erfüllung der Gefetze der Befruch
tung. Der Satz: omnis planta ex femine per ma- 
rem foecundato nafeitur, ift, fo allgemein ausge
drückt , falfch. Die mikrofkopifchen Theile in 
dem Innren der Mooszweige, welche D. Hedwig 
Blumen , Saamenftaub , Staubfäden und Saamen 
genennt hat, verdienen diefe Namen fchlechter- 
dings nicht, weil die Gefchlechtsorganen der Be
fruchtung in keinem Moofe, und in keiner krypto- 
gamifchen Pflanze überhaupt exiftiren.) 2. Eben- 
dejjelben Betrachtungen iiber das Linneifche Sexual- 
fyftem der Pflanzen. (Der Verf. zeigt an vielen 
Beyfpielen, dafs die Methode des Ritters Linnäus, 
die Pflanzen nach der xAnzahl, Geftalt, Lage und 
Proportion der Fructificationstheile zu ordnen, un
zureichend , und von dem Ritter felbft nicht über
all befolgt worden fey. Am Ende kommen auch 
noch einige Tadel gegen fein Syftem des Thier-, 
reichs vor.) 3. Collini über einige Zoolithen aus 
dem Kurfürftlichen Kabinet der Naturgefchichte zu 
Mannheim. (Zuerft befchreibt er ein vollftändiges 
Skelet von einem fonderbaren zu Eichftädt gefun
denen Thiere, welches der Verf. für das Skelet ei
nes uns unbekannten Seethieres hält. Dem erften 
Anfcheine nach Tollte man es für das Skelet einer 
Fledermaus halten, aber der Mund, welche:’ ei
nem Schnabel vollkommen gleicht, und die klei
nen rückwärts gebogenen Zähne , wovon in der 
obern Kinnlade II, in der untern 19 liehen, find 
zu grofse Verfchiedenheiten, als dafs man diefe 
Aehnlichkeit gegründet finden könnte. Ferner find 
verfchiedene ebendafelbft und zu Altdorff’ ausge
grabene Köpfe, u. f. w. befchrieben, und abgebil
det, welche fich von den Köpfen, Zähnen u. f.w. 
der uns bekannten Thiere merklich auszeichnen. ) 
4. Ebendeßeiben Gedanken über die Veränderungen 
der Subftanzen des Mineralreichs. ( Es gab im An
fänge untrer Erde nur eine Materie , aus welcher 
nachher durch eine Reihe von Veränderungen alle 
Subftanzen, welche diefelbe ausmachen füllten, ge

bildet wurden. Es ift jetzt unmöglich, diefe ur
anfängliche Materie zu beftimmen , ob fie Thon 
oder Kalkftein, Granit oder Sand gewefen fey. Al
le Subftanzen des Mineralreichs, fo verfchieden fie 
auch immer von einander feyn mögen, kommen 
doch in zwey Eigenfchaften mit einander überein: 
denn alle lallen fich zerfetzen, und alle haben einen 
Hang zur Kryftallifation. Diefer Hang kann zwar 
verfchiedener Umftände wegen fich bisweilen 
nicht äufsern, aber nie ganz ierftort werden. Aus 
eben diefem allgemeinen Princip folgert er die Ein
heit der Materie des Mineralreichs und ihr® Vermö
gen, fich in mehrere Subftanzen zu verwandeln. 
Keine Kryftallifation kann fich ohne die genaufte 
Zertheilung der Materie und Wiedervereinigung 
ihrer kleinften Theile ereignen. Folglich ift die 
zweyte allgemeine Eigenfchaft, welche aus der er- 
ftern fliefst, die Zerfetzbarkeit. Sie ift die Urfache 
der Fruchtbarkeit der Erde, der Veränderung ei
ner Materie in die andre, z. B. der Kreide in Kie
fel, de§ Quarzes in Achat, der Laven und Bafalte 
in Thon, des Granits in Kalkftein oder Thon u. f. 
w.J y. ^oh. $ac. Hemmer von Wetterftrahlen, wel
che Thiere treffen, aber nicht tödten. (Es wird 
ein Fall von einem Soldaten umftändlich erzählt, 
welcher fich unter einem Baum vor den Regen ge
flüchtet, und dafelbft von einem Blitz zwar ziem
lich befchädiget, aber doch nicht getödtet worden 
war. Ein Verfuch zeigte, dafs unter allen thieri- 
fchen feften Theilen die Nerven am beften die elek- 
trifche Materie fortleiten. — In einer Anmer
kung begeht Hr. H. einen gar auffallenden Ana- 
chronifmus, indem er zur Beftätigung der Erzäh
lung, dafs Fracaftorius, welcher gegen das Ende 
des XV Jahrhunderts lebte, in den Armen feiner 
vom Blitze erfchlagenen Mutter unbefchädigt ge
blieben fey, des Plinius Naturgefchichte anführt.) 
6. Ebendeßeiben elektrifche Verfuche mit belegten 
(trächtigen) Thieren. [Die Frage ift allerdings 
wichtig: kann die Electricität auf die Leibesfrucht 
einen günftigen oder fchädlichen Einflufs haben? 
Hr. H. lucht fie durch Verfuche zu entfeheiden, 
der erftere lief unglücklich ab: die belegte Hiin- 
d n ftarb nach einer vierwöchentlichen Elektrifi- 
rung an einer Entzündung verfchiedener innern 
Theile, die 9 Jungen, welche fie trug, waren 
weit kleiner, als fie hätten feyn follen. Der andre 
Verfuch war glücklicher.] 7. D. Geo. Adolph 
Suckow'? Verfuche über die Wirkungen verfchiede- 
nur Luftarten auf die Vegetation und über dieje
nige Luft, welche Gewächfe liefern. [Zur Ent
wickelung des Keimes und der Fortfetzung des 
Wuchfes der Pflanzen ift der Zutritt der atmofphä- 
rifchen Luft von einer gewißen Dichtigkeit noth
wendig : die Salpeter , fixe , vitriolfaure und lau- 
genfalzige Luft zerftören den Keim ; die phlogifti- 
lirte, entzündliche, Kochfalzfaure und dephlogifti- 
firte Luft hingegen thun dieles nicht, befördern 
aber auch das Auf keimen nicht. Alle Pflanzen ge
ben ohne Sonnenfchein unter Waffer phlogiftifche

Luft
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Luft und verderben auch die atmofphärifche Luft, 
in die fie unter den nemlichen Umftänden einge- 
fchloflen werden. Befonders Bäume und Pflanzen 
zeigen fich am fähigften , im Sonnenfcheine de- 
phlogiftifirte Luft zu liefern. Diefe Luft kommt, 
nicht aus dem Waffer, weil fie nach Verfchieden- 
heit der Pflanzen unter übrigens gleiche Umftän
den verfchieden an Güte ausfällt. Die Entbindung 
diefer Luftart ift eine Würkung des Pflanzenlebens, 
wobey das Sonnenlicht durch befondre uns bis jetzt 
noch unbekannte Eigenfchaften, vielleicht als Reiz
mittel wirkfam ift. Einige Gewächfe liefern fchon 
beym ’geringften Einflüße des Sonnenlichts dephlo- 
giltifirte Luft: andre erft bey ftarkem und anhal
tendem Sonnenfcheine. Die Schwämme, Farren- 
kräuter, Aftermoofeu. andre kryptogamifche Pflan- 
zen, die ausgenommen, welche wie dieConferven 
im W’afler wachten, liefern auch im Sonnenfcheine 
keine dephlogiftifirte Luft.) 8- ZT7; IVallot's 
Betrachtung des Durchgangs des Mercurs durch 
die Sonnenfeheibe am 12. Nov. 1782 auf der Stern
warte zu Paris. 9- 7- 7- Hemmer vom Einfchla- 
gen des Blitzes auf Glocken, womit eben gelautet 
wird. (Im Anfänge handelt der Verf. zu weitläuf
ig von der Elektricität überhaupt, und der Gleich
heit dertelben mit dem Blitze. Gegen Franklin be
hauptet er, dafs alle Wolken pofitiv elektriteh find. 
S. 246 noch der falfche Satz, dafs zwey leitende 
an einander geriebene Körper nicht efektrifch ge
macht werden können. Im zweiten Kapitel unter- 
fucht er, ob das Läuten mit Glocken feiner Natur 
nach etwas zur Zerftreuung der Gewitter beytra
gen könne. Da es durch die durchs Lauten er
regte Ertehiitterung der Luft gefchehen müfste, 
fo hieng er verfchiedene leichte Körper in vertehie- 
dener Entfernung von den Glocken der ehemaligen 
Jefuiterkirche zu Mannheim auf, und fand, dafs 
ihre Bewegung äufserft fchwach war , und fich 
nicht weit erllreckte. Sie wird alfo auch keine Ge
witterwolke zertheilen können. Drittes Kapitel. 
Welche Verbindung hat der Seegen, welcher über 
die neuen Glocken gefprochen wird, mit „der Ab
wendung der Gewitter? Der Urfprung des Ein- 

u fegnens der Glocken fcheint im liebenden Jahrhun
derte zu fuchen zu feyn. Die Gebete, womit die 
Einfegnung vollbracht wird. Der Schaden, wel
cher aus dem Wetterläuten entfteht, aus Beyfpie- 
len dargethan. Viertes Kapitel. Kann aus Gründen 
dargethan werden, dafs nahe Blitze auf geläutete 
Glocken fchlechterdings fallen müßen? Diefe Un- 
fuchung ift neu. Die RobertfcheErklärung der Ur
fache, warum in folche Kirchen der Blitz am häu- 
figften fchlage, in welchen das Wetter geläutet wird, 
fey wider Theorie und Erfahrung. Arbuthnots 
Meynung halte auch die Prüfung nicht aus, weil 
durch das Reiben des Knüppels an der Glocke kei
ne Elektrizität entliehen könne. Eben fo wird 
Herberts Meynung verwerten. Zwar werde die 
Luft durch das Lauten etwas zufammengedrückt, 
wie der Stand des Hygrometers (warum wurde

denn nicht vielmehr ein Lambertfches Manometer 
angewendet?] anzeige, aber diefes tey bey wei
tem nicht hinreichend, um die Blitze anzulocken. 
Des Verf- eigne Meynung ift folgende: Die Wär
me , welche durch das Lauten in der Glocke verur- 
facht wird, dehnt die Luft um die Glocke herum 
aus, und macht auch, dafs die natürliche Menge 
elektrischer Materie in der Glocke weniger feft an 
den Glockentheilchen hänge , und folglich der 
von neuem einftrömenden Elektricität we
niger widerftehe. ] 10. Ebendesselben Verzeichnifs 
der Wetterleiter, welche von ihm binnen fünf Jah
ren angelegt worden find. (Voraus widerlegt er 
Lor. Hübnern und ^0. Neop. Fifchern, welche bei
de die Hemmerfche Art, die Wetterftangen anzu
legen, getadelt hatten, alsdenn kommt das Ver
zeichnifs felbft. Rec. zeichnet blofs folgende Anek
doten aus. Der Rath zuDüßeldorfkam beym Kur- 
fürften von der Pfalz mit einer Bittfchrift ein, die 
dafelbft angelegten Wetterleiter wieder abnehmen 
zu dürfen. — In Jülich bewafnete Hr. H. drey Pul- 
verthürme: die Wetterleiter wurden in Düßeldorf 
gearbeitet, und von einem Bauer nach Jülich ge
fahren. Zufälligerweife zog fich , während der 
Bauer unterwegs ift , ein heftiges Gewitter auf. 
Der Bauer hatte gehört, dafs das Eifen , welches er 
fuhr, die Kraft befitze, den Blitz an fich zu ziehen; 
er fpannte alfo fein Pferd aus, jagte eine weite 
Strecke vom Wagen weg, und kehrte nicht eher 
wieder zurück, bis das Gewitter gänzlich vorüber 
war. — In München wollte das Auguftinerklofter 
auch einen WTetterableiter errichten laßen , allein 
der Pöbel drohte dem Pater Prior mit Schlägen, 
und dem Klofter mit Feuer , wenn es getehähe, 
und es unterblieb. ] u. EbendeJJelben elektritehe 
Kuren. [Wechtelfieber , engina terofa , Gicht, 
Kopffchmerzen, Schnupfen, Zahnweh , Schmerzen 
in den Knochen, Rheumatifmen, Blödiichtigkeit, 
Schweres Gehör, Lähmung, Fallfucht, Krämpfe, 
unterdrückte monatliche Reinigung, Blutflufs , 
Schwinden der Glieder , aufgetehwollener Unter
leib, und englifche Krankheit find die Uebel ge- 
weten, gegen welche Hr. H. mit dem glücklichften 
Erfolge die Elektricität angewendet hat.] 12. D. 
IV. Nebel befchreibt die Zergliederung eines drey- 
monatlichen Kindes, welches ohne Harnblafe ge
boren , und deflen unterfter Theil des Schmeer
bauchs übel gebildet war. Bey diefer Gelegenheit 
bringt er aus Beobachtern noch mehrere Beyfpiele 
bey, in welchen die Natur an den Harnorganen 
bald zu viel, bald zu wenig gethan hatte. 13. D. 
Ge. Ad. Suckow's Befchreibung einiger merkwürdi
gen Abdrücke von der Art der fogenannten Cala~ 
rniten. (Ihm fcheinen die Gewachte, wovon jene 
Abdrücke herrühren, entweder noch nicht bekannt 
zu feyn, oder vielleicht gar zu den untergegange
nen zu gehören.) 14. Collini über den Taräntel- 
ftich, und die daher entftehenden Wirkungen in 
dem thierifchen Körper. (Ueber den Tarantifmus 
haben der P. Minafi in einer langen Anmerkung

Zzz 2
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zu des Thom. Nic. diAquino Gedicht delle Delizie 
Tarentine. Nap. 1771 und der D. Serao in feinen 
Lezioni accademiche fulla Tarantola weitläufig ge
handelt. Diefe und verfchiedene andre an Ort und 
Stelle gemachte und gefammelte Beobachtungen iS, 
und Nachrichten hat C. bey diefer Abhandlung be
nutzt. Er handelt von den Symptomen des Taran- 
tifmus, zeigt, dafs die Spinne nicht giftig fey, dafs 
die Alten nichts von diefer Krankheit und der gif
tigen Eigenfchaft der Spinne gewufst haben; dafs 
endlich diefe Krankheit nichts weiter fey, als ein 
Ausbruch hypochondrifcher und hyfterifcher Zu
fälle : endlich bringt er höchft wahrfcheinliche Ur- 
fachen bey, warum der Tarantifmus nicht in allen 
Gegenden Italiens vorkomme , wo die Taranei an- 
getroffen werd.) 15, Ebenderfelbe von zwey an 
einander gewachfenen Kindern. ( Die beiden Kö
pfe waren vollkommen ; die zwey Hände und E üf- 
fe des andern Kindes aber nur unvollkommen am 
Rücken zu fehen. Das Raifonnement über diefen 
Fall enthält eine Beurtheilung der verfchiedenen 
IVIeynungen über die Entftehung der Misgeburthen.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Folgende Bucher liegen, wie die Jahrzahlen auf 

den Titeln deutlich genug zeigen, über die Gränze 
der A. L. Z. hinaus, und find vermuthlich deswe
gen in die neuern Mefskatalogen gekommen, weil fie 
in einen andern Verlag übergegangen find:

Berlin, be^ dem Herausgeber (und Des
sau, in der Buchhandlung der Gelehrten): ßoh. 
Hcinr. Lamberts—deutfcher gelehrter Briefwechfei— 
herausgegeben von ^oh. Bernoulli. Erfter Band 
mit drey Kupfertafeln. ( 1781) XLVIII und 4.32 S.— 
Zweyter Band mit zwo Kupfertafeln. 1782. XLIV 
und 513 S. Dritter Band 1783. XXVIII und 
424 5. 8-

Strasburg, (in der akademifchenBuchhand
lung, ehemals) bey Heitz : ^oannis Michaelis Lo
renz — elementa hißoriae univerfae, ufibus audito- 
rum edita. 1772. 310 S. und 12 Tabellen gr. 8«

Ebendafelbft ; Elementa hißoriae germanicae 
ufibus auditorum edita, a Joanne Michaele Lorenz 
1776. 495 S. gr. 8.

Wiesbaden , gedruckt bey Schirmer: Ent
wurf einer genealogifchen Gefchichte des Ottonifchen 
Aßes des Salifchen Gefchlechts und des aus demfel- 
ben entfprojfenen Naßauifchen Haufes bis auf die in 
dem letzten vorgegangene Theilung vom ßahr 1255— 
von Johann Martin Kremer. 1779. 447 S. Pars al
tera diplomatica. 472 S. 4.

Offenbach am Mayn, bey Weifs und Brede: 
Die verfiegelte /leben Donnerßimmen Otten bahr. Joh. 
X, 4.-— Entiiegelt oder erkläret nach Anleitung 
Pfalm XXIX durch Sjoh. Philipp Petri. 1783- 24S. 8-

Bremen, gedrucktbeyMeier: ColleHio di/fer- 
tationum juris publici in acadenucis belgicis habitarum 
CUiante Gerhando Oelrichs Tom,L 1781. 364 S. 8- 

(fteht im Mefskatalog unter dem Titel: ColleHio 
dijfertationum hißoricarum antiquarum juridica- 
rm‘, Bremen, in Commiflion bey Förfter.)

Mainz , im Verlag des Kurfürftl. Gymnafiums: 
C. ^Julii Caefaris commentarii et fapplementum incer- 
ti autoris de bello Gallico ex recenfione Francifci 
Oudendorpii — in ufum fcholanim editionem cura- 
vit Phil. Lud. Haus, Prof, et Praef. Gymn. Mog. — 
approbavit cenfor librorum. 1783. LI und- 416 S. 
gr. 8.

Parma, in der kon. Druckerey: Francifci Gen
nari , Parmenfis Med. Doct. Collegiati, de peculiari 
ßruclura cerebri nonnullisque ejus morbis —■ Paucae 
aliae anatom. obfervat. accedunt. 1782. 87 S. 8«m. K.

Wien, bey Gerold: Herrn Chriftian Baumanns 
— entdeckte Geheimniße der Land - und Hauswirth- 
fchaft, für jedes Land zum Bellen aller Innwohner 
Deutfchlands mit 6 Kupfern. Zweyter und dritter 
Theil. 1783. 6$) und 538 S. 8. ( 3 Thlr. 8 gr. )

Wetzlar, bey Winkler d. ält.: ßus Caefaris 
in differfu trium collegiorum in comitiis pro et cum 
duobus decidendi ex legibus et ufu demonftratum. 
— auct. ßo. ßac. Trunk D. 1782. 46 S. 4*

Ebendafelbft: Etwas über das JValzeny nebft 
einigen Gedichten und Anhang einiger. Oden. 1782 
40 S. 8.

Wien ,= bey Kraus: HermenegildiPini C. R. S. B. 
de venarummetallicarum excocHone Volumen 1.1780. 
275 S. mit 23 Kupf. Vol. II. 1781. 335 S, mit 15 
Kupf. 4. ( s Rthlr. 6 gr.)

Utrecht; Chrißoph. Saxiitabulae genealogi- 
cae five ftemmata Deorum, Regum, Principum, 
virorum illuftrium, qui perid tempus, quod Var- 
roniMythicum dicitur, vel vixilfe, vel populis, a fe 
nominatis, ortum dedilfe vulgo creduntur etc. 1783. 
fol.

Basel, bey Thurneifen : Albini Rivii Dura- 
quenfis de optimis interpretibus divinorum librorum 
praelectiones biblicae quatuor. 1783.123 S. 8. (3 gr.)

Ebendafelbft: De conjunHione naturae divinae 
cum humana oratio ad annua facra Lucernenfia, fe- 
ftumque diem virginis, ab angelo falutatae, qui tribus 
continenter diebus celebfhtur. Anno MDCCLXXXII. 
Dixit ßofephus Antonius IVeißenbach. 47 S. 8« (2gr.)

Prag, in der K. K. Normalfchulbuchdruckerey: 
FaußiniProchaska, Ord. Minimor.S. Francifci de Pau
la Herm. S. S. et LL. 00. L., de faecularibus liberalium 
artium in Bohemia et Moravia fatis commentarius. 
1782. 416 S. 8« ohne Vorrede und Regifter. (lögr.)

Wien, bey v. Ghelen : Michaelis Horvath, SS. 
Theologiae Doctoris et in regia univerfitateßudenli 
paftoralis prudentiae Prof. publ. ord. Hißoria literaria 
prudentiae paßoralis. 1783- 264 S. 8. (16 gr.)

Kiel , auf Koften des Verf. : Gottlieb Henrici 
Kannegieße ri, D. inßitutiones medichpte legalis c. 
Praef. And. EL BüchncxL Edit, alt, aucta et emepdata. 
1777. 250. S. 8.
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ALLGEMEINEN

LITE R/A TUR^ZEITUNG 
vom Jahre 1785.

Numero 70,

GOT TESGE LAH RTHEIT,

L
emgo, in der Meyerfchen Buchhandlung: Lei

den , Tod und Auferßehung nufer s Herren, von 
ihrer menfchlichßen Seite betrachtet, nach der Er

zählung feines Freundes und Schülers Johannis, 
Ein Erbauungsbuch für fühlende Chriftusverehrer, 
von ^oh. Ludw. Ewald, Gener, Super, und Pred. 
in Detmold. 360 S. 8- C 16 gr.)

Dafs Herrn Ewalde Ausdruck etwas ge- 
fucht und empfindelnd ift, das ift man fchon an 
ihm gewohnt. Wenn man aber dies abrechnet, fo 
muffen wir die in gegenwärtigem Buch enthaltnen 
zwanzig Betrachtungen als erbaulich und rührend 
empfehlen ; vorzüglich werden Prediger es fehr 
gut nützen können, um daraus Stoff zu Vorträgen zu 
entlehnen, befonders wenn fie das zweckmäfsige 
vom unzweckmäfsigen wohl zu unterfcheiden wif- 
fen.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN

Zürich, bey Füefsly; Meine Phantaßen und 
Rhapfodien. 1785. 334 in 8- C2° gr-)

Nicht fo wohl der Druckort, als die Menge 
gchweizerifcher Eigenthiimlichkeiten in einzelnen 
Wörtern, und ihrer Zufammenfügung fowohl als 
Rechtfchreibung, ift es, was dem Lefer das Va
terland diefer Blätter kenntlich macht. Zu diefen 
fchon für fich hinlänglichen Anzeigen kommt noch 
die eigne Manier des Verfaffers. — — In der 
That fo fehr man Urfache hat, Herrn M***s Denk
art Kenntnifle, und felbft feine, freylich etwas 
zu eilfertige , literarifche Thätigkeit zu fchätzen; 
fo viel Ueberwindung koftet es doch, fich durch 
feine gefuchte, mit profaifch- poetifchen Blumen 
verbrämte Schreibart hindurch zu arbeiten. Be
fonders fcheint er, wir willen nicht welchen Ge- 
fchmack an gewißen Wort - Verletzungen, zu fin
den, die nicht nur den Grundregeln unfrer Spra
che durchaus zuwider find , fondern noch über- 
dis einem jeden nicht ganz verwahrloften Ohre in 
hohem Grade peinlich werden. Folgende Stelle , 
die zugleich über die Entftehungsart diefer Rhap-

A- L- A. i/SS» Supplcmentband.

fodien die’ hefte Auskunft giebt, ift vielleicht in' 
Anfehung des Ausdrucks noch eine der fehler- 
freyften :

„In meinen Lehnfeflel werf* ich mich und 
ftaune; auch meinen eignen Kopf find ich dürr’ und 
Öde, wie eine Sandwüfte; ich jage manchem Ge
danken nach, und verfolge ein Hirngefpinnft, ei
nen Schatten; mir entgliffcht er, fo bald ich ihn 
halten will. — Wer kann immer ftaunen? In mei
nem Zimmer fpazir’ ich hin und her, meße feine 
Länge und Breite — umfonft! ich finde meinert 
Kerker zu eng , und den Dämon düftrer Laune 
verjag’ ich nicht.— Ich fitze an meinen Pult, kaue 
Federn , mahle Buchftaben , flechte zum Zeitver
treib Worte in einander , wie Blumen in einen 
Kranz, und Gehe! mir erfcheint die Mufe, und 
fchiittet aus ihrem Füllhorn auf mein Papier Ge
danken und Empfindungen. — Ich ftopple fie in 
einen Plan zufammen, fülle hie und da die Lücken 
aus, fo gut mir mein Schutzgeift es einflöfst, 
wiederhole meine Uebung einige Tage. — Heller 
fühl ich dabey meinen Kopf, froher fchlägt mein 
Herz, eben fo gut gefall* ich mir in meinem Ge- 
fchmiere, als das Alltags-Mädchen fich gefällt im 
Spiegel. — Ich raffe meine Papiere zufammen, fie 
thürmen fich ! — Welch ein Schock? — Aus 
diefen Papieren entfteht ein Buch — ein neues Bey- 
fpiel grofser Begebenheiten aus kleinen Urfachen! 
Ich überliefre meine Handfchrift dem Verleger — 
platter und flacher wird fie unter der Preße! Viel
leicht noch platter und flacher im Auge des Le- 
fers! Ich denke nach, was war die Quelle meiner 
Gedanken , und meiner Schreiberey? — Die Lan
geweile.“ u. f. w. Den Gedankengang, der in den 
fogenannten Phantafirftücken des Vf. herrfcht, mag 
man aus dem beurtbeilen, was wir hiermit von 
dem Inhalte des erften Stückes verrathen wollen. 
Es ift überfchrieben : An meinen Riegel. Der Verf. 
beginnt mit der Verficherung, dafs er fich niebef- 
fer befinde, als auf dem Lände, und wirft dann 
fogleich in der zweyten Zeile die problemathifche 
Frage auf: „Sollte die Natur fich nicht vergriffen, 
haben, dafs fie mich in die nackten Mauern einer 
Stadt verpflanzte, und nicht als zweyten Robinfon

Aaaa auf 
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auf ein ödes Eyland warf? “ Aber er ;befinnt fich 
auf der Stelle eines beflern, und bittet in einem 
an den allmächtigen. Schöpfer des Weltalls gerich
teten feyerlichen Gebet, die Gottheit um Verzei
hung, dafs er mit ftumpfen Maulwurfsblicke die 
Herrlichkeit ihrer Schöpfung ( die nackten Mauern 
der Städte) getadelt habe. Er vergleicht fich hier
auf mit dem Bauer in der Fabel, welcher den Kiir- 
bifs auf die Eiche verletzt wünfchte, fchilt fich 
und feine Aeufserungen nafeweis, und fällst nun 
fort in diefem Tone bis S. io zu declamiren, wo 
er fich auf einmal erinnert, dafs fein Auffatz ei
gentlich weder an die Natur noch an den Welt- 
fchöpfer, fondern — an den Riegel feines Zimmers 
gerichtet war. Und nun fehe man, mit welcher 
gefchikten Wendung er einzulenken weifs : „Aber 
„wie die Empfindung meine felige Mufse vergällt, 
„wenn fie den fiifsen Traum meiner Fantafie un- 
j,terbrochen fühlt durch eine Erfcheinung aus der 
„wirklichen Welt ! Darum , mein lieber Riegel, 
„richt ich dir Schreiben an dich.“ Und nun folgt ei
ne lange Reihe von Anweifungen, wem befagter 
Riegel fich ofnen , und vor wem er verfchloifen 
bleiben foll. Ueberhaupt ift diefesStück, und die 
JVmterempßndungen, aus denen wir bereits oben 
eine Stelle angezogen haben, dasjenige, welches 
der Kritik die meiften Blöfsen giebt. Die Erzäh
lungen find fchon um vieles lesbarer. Am heften 
aber hat uns die Abhandlung über die religiöfe 
Schwärmerey,— einGegenftand, über den man des 
Vf. Grundfätze bereits aus andern Schriften kennt— 
und das Gefpräch im Reich der Todten zuifchen la 
Chauffee und Regnard (über den Werth des komi- 
fchen und des rührenden Luftfpiels) gefallen. Auch 
die Beichte eines Genies, nebft der ebendemfelben 
zugehörigen Schriftafche ift, als Satyre betrachtet, 
fo interefiant, als die Gefchichte eines Krafcgenie’s 
ungefähr feyn kann.

Leipzig, bey Dyck: Der natürliche Sohn; 
ein Luftfpiel des Herrn Richard Cumberland', aus 
dem Englifchen überfetzt. i“85. 128 S. 8« (8gr.)

Diefe Ueberfetzung eines Stücks1, dellen Ori
ginal wir in der A.L. Z. 1786. No. 32. angezeigt 
haben, läfst fich gut lefen.

ERDBESCHREIB UNG.

Nürnberg, und Leipzig, bey Weigel und 
Schneider: Neueße Reifebefchreibungen und Entde
ckungen des fünften JVelttheils , welche fowohl in 
Gefellfchaft des Herren Efq. J. Banks und D. So
lander, als nachher unternommen worden. IBand. 
Mit Kupfern. 1785 i$4 s- 8-

Gehören zu der Bibliothek der neueßen Reife
befchreibungen, die in der A. L. Z. 1785. 196 Beyl, 
angezeigt worden.

GESCHICHTE.
Speyer, .bey der typographischen Gef,: Ge

fchichte der Revolution von Nordamerika von JA C. 
Sprengel mit einer illuminirten Karte. 1785. 8«

Ein Nachdruck aus dem bey Haude und Spe- 
ner erfchienen hißorifch genealogifchen Calender auf 
>784-

LITE RARGESCHICHTE.

Von folgenden blofs Recenfionen gewidmeten 
Journälen zeigen wir die Fortfetzungen an:

St. Petersburg, Riga, und Leipzig, bey 
Hartknoch: Rujßfche Bibliothek, zur Kenntnifs des 
gegenwärtigen Zuftandes der Literatur in Rufsland, 
herausgegeben von Hartwich Ludw. Chriß. Bacmei- 
ßer. Des neunten Bandes viertes und fünftes Stück. 
— Mit Anhängen.— «784- 225 — 414 S. 8-

Dessau, in der Buchh. der Gel. : Annales li- 
terarii Helmßadienfes. 1784 et 1785’. Jeder Jahr
gang von 12 Stücken 8.

Leipzig, bey Crufius : Allgemeines Verzeich- 
niß neuer Bücher. VIII B. 4—9 Stück.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Schriften find Fortfetzungen 
erfchienen :

Altona und Hamburg: Politifches Journal. 
4. Jahrgang. 12 Stücke. 1784.8.

Zürich, bey Orell und Comp.: Helvetifches 
Tafchenbuch für 1785. 12.

Tübingen: Schwäbifche Blumenlefe für 1785 ; 
herausgegeben von G. Fr. Stäudhn. 12.

Leipzig , beyJunius: C. Bonnet IVerke der na
türlichen Gefchichte und Philofophie; aus dem Fran- 
zöfifchen. IV Theil. 1785* 284 S. gr. 8.

Leipzig, bey Sommer in Commiflion : Hartm. 
Chr. Brandt zwote Sammlung von Schattenrißen; 
2 Heft----- dritte Sammlung; (von Leipziger Ge
lehrten und Kiinftlern) 1 Heft. 4.

Nürnberg, und Altdorf, bey Monath: 
Vdlßändiger Catalogus aller Bücher mit beygefetz
ten Preifen. IV Band. 8.

Mannheim: M. Tullii Ciceronis opera, quae 
fuperfunt omnia — XI Vol. 1784. 365 S.— XII Vol. 
406 S. — XIII Vol. 334S. — XIV Vol. 1785. 358 
5. — XVI Vol. 1786. 422 S. 8- (.3 Thlr. i8gr.)

Nürnberg , bey Grattenauer: Merkwürdige Er
zählungen aus der Bibel. — Zweyter Theil. Neues 
Teßament—17^. 8.

Ulm, bey Wohler: Der Freymüthige , eine 
periodische Schrift von einer Gefellfchaft zu Frey
burg im Breisgau. Dritten Bandes zweytes Stück. 
363—73y S. 8« nebft Regifter und Vorrede,

Leipzig, bey Beer: Gefchichte des Privatlebens 
Ludwigs XV; a. d. Fr. Fünfter Theil. 1785. 316 
S. 8. (18 gr.)

Augsburg, bey Rieger: Godeaus allgemeine 
Kirchengefchichte. 22 und 23 Theil.

Bern ,
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Bern, bey der neuen typographifchen Gefell- 
fchaft: Albrecht von Haller — Forlefungen Uber die 
gerichtliche Arzneywijfenfchaft. Zweyten Bandes 
zweyter Theil. 1784. 452

Leipzig , bey Weidmanns Itrb. u. R«: C. C. L. 
Hirfchfeld ausführliche .Theorie der Gartenkunß. 
Fünfter Theil, 178 F« VIII u. 364^’4*

Leipzig, bey Schwickert : Flavii Ijofephi He- 
braei opera omnia — curavit Franc, Gbevthür. Fo- 
mus HL 1785. *355 S. gr. 8- <3 TMr. 16 gr) _

Leipzig, in der Müllerfchen Buchh.: Leipzi
ger Magazin - herausgegeben von Leske und Hin
denburg 17^4- Drittes und viertes Stuck, gr. 8.

G^ERA, bey Rothe: Naivitäten und witzige 
Einfälle. Achtes Hundert. 1785- 7° Neuntes' 
Hundert. 127 S. Zehntes Hundert. 64 S. 8- (»2gr.)

Nürnberg, in derFelfseckerfchenBuchhandl.: 
Eie Entdeckung des fünften Weittheils — ein Lefe- 
buch für die Jugend von M. fjoh, Ge. Friedr. Pabß. 
Dritter Band. 1785. I Alph. 2 B. 8.

Göttingen, bey Vandenhöcks wittwe: 3. 
St. Pütters Rechtsfälle. Dritten Bandes dritter Theil. 
I^^*Kempten, im Verlag der typographifchen Ge- 
fellfchaft: Wilhelm Tnomas Raynals philofophifche 
und politifche Gefchichte der Besitzungen und Hand
lung der Europäer in beiden Judien ^weyter Band. 
1784. 480 S. Fierter Band. 382 S. 8. C 1 hchlr- 8 
ßn) Dessau, in der Buchh. der Gel.: Heinr. San
ders kleine Schriften — herausgeg. von G. F. GÖtz. 
Zweyter Band. 256 S. gr. 8-

Nürnberg, bey Winterfchmidt : Cajp. Stoll 
Abbildung und Befchreibung der Cicaden und Wan
zen XXV XXXII Platte. Bogen F — M.

* Dresden, bey Hilfcher: Briefe über Rom, 
nach Anleitung der davon vorhandenen Profpecte 
nach Piranefi, Pannini und andern berühmten Mei- 
ftern — von Weinlig. Dritten Bandes erfter Heft. 
i72c. 32 S. 4- mit vier Kupfern.

z Nürnberg, bey Winterfchmidt: Die Welt im 
Kleinen. Zweyter Theil. 8. mit Kupfern.

Leipzig, bey Weidmanns Erben u- n.: Allge
meine Weltgeschichte, nach dem Entwürfe W. Gu
thries etc. ~ XVI Bandes 6 Abteilung — von 3. E. 
Wagner. 1785- 2 Alph. 19 Bogen gr. g.

Göttingen, bey Boiliegel: D. G. T. Zacha- 
riä paraphraßifche Erklärung der beiden Briefe an 
die Corinthier. aufs neue herausgegeben — vonM. 
3o. Carl Follborth.il Theil. 178S. i>6 S. 8-

Berlin bey Pauli: D. 3. G. Krünitz okono- 
mifcheEncyklopädie. Sechser bis achter Band. Zwey- 
te Auflage. 1784. 1785« gr- 8*

Mannheim, bey Löffler : C. Büttinghaufen 
pfälzifche hißorifche Nachrichten aus neuem Schilp
ten. Fierte Probe, g.

Dessau, in der Buchh. der Gel.: 3- Bernoulli 
Sammlung kurzer Reifebefhreibungen, Fünfzehnter 
Band.

Prag: P. Gelaßi Dobner— monumenta hißor. 
Bohemicae. T. V. 4.

Von folgenden Schriften find neue Auflagen er- 
fchienen :

Leipzig, bey Dyck: Das Aufkommen franzö- 
ßfcher Sitten, eine dramat. Schilderung. 1785« 8-

Ebeudafelbft: Der verfchriebene Bräutigam aus 
Paris’, ein Luflfpiel aus einem Akte. 1785- 8.

Leipzig, bey Kummer: Bcytrage zur Ge
fchichte der Erfindungen —- von 3- Beckmann.Zwey- 
tes Stück. Zwote etwas verbelferte Auflage. 178), 
300 S. 8-

Rostock, in der Koppenfchen Buchhandl.: Fai. 
Chrißoph Möllers — Unterricht von dem wahren und 
falfchen Chrißenthum. Vierte Aufl. 1785-*30 S. 8.

Pfst, bey Weingand und Köpf: Notitia re- 
rum Hungaricarum’, editio III. novis curis recogni- 
ta etc. — ab autore C. F. Palma. — IT, 78 3 S. IIT. 
630 S. IIIT. 490 S. 8 maj.

Ulm, bey Wohler: Katechißrte acht Theile der 
Rede, das ift, erfte Grundsätze der Jateinifchen 
Sprachlehre in Wortforfchung und Wortfügung mit 
Tabellen. Zweyte Auflage, lehr viel vermehrt etc. — 
vonlgnazNeher, Weltpriefter.—1785. 240 S. 848 gr.)

Folgende Bücher lagen über die Gränze der 
A. L. Z. hinaus :

W1 en , bey Herold: Ueber die Attribute der 
Fenus — Eine Abhandlung für Künftler und Alter
thumskenner— von C.Richter. 1783. *79 S. 84*6 gr.)

Osnabrück: Acta. Osnabrugenfia, oder Bcu- 
träge zur Rechts-und Gefchichtskunde von Weßpha- 
len.infonderheit vom Hochßiftc Osnabrück. Zweyter 
Theil. 1782. 1 Alph. 8«

Chur, bey Otto: N. Fenels — Unterricht für 
die Hebammen. — Aus dem Franzöfifchen überfetzt 
und mit Anmerkungen vermehrt. 1782. 224 S. 
gr. g.

Heide, bey Schmitterlo : Einige geißliche Re
den, zur Probe feines Vortrags herausgegeben von 
3. H. Steiger. 1780. 76 S. 8*

Folgende Bucher find nach dem eignen Zeug- 
nifs der Verleger nicht herausgekommen:

Neustadt an der Aisch , bey den Gebrüdern 
Riedel: Terenz Comödien, aus dem Lateinifchen ins 
Deutfche überfetzt,

Ebeudafelbft: Die Schule nach dem Tode’, eine 
Entrevüe zwifchen Minette und Caroline. — (Soll 
eine neue Ausgabe werden, die aber noch nicht 
fertig ift.

Halle, bey Hemmerde: Matth. Chr. Spren
gel Gefchichte der neueßen geographifchen Entdeckun
gen’, zwote vermehrte und vei belferte Auflage.

Leipzig, bey Mafius: Kirchen - und Schul - 
agenda für Schulnieißer.

Frankfurt am MaYn , bev denEichenbergi- 
fchen Erben: Kurze Gefchichte der Stadt Antwerpen 
Ifte Eortfetzung.

Aa a a 2 Hal-

Follborth.il
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Halle, bey Gebauer : Neue? Element arwerk, 

herausgegeben von Semler und Schütz X Theil 2ter 
Band.

Folgende Schriften, deren Titel in den Ver- 
zeichniflen der Michaelmefle 1784 und der Ofter- 
mefTe 1785 fich finden, haben wir unferer Bemü
hungen ungeachtet nicht erhalten können ; wirwif- 
fen alfo gröfsten theils nicht einmal, ob fie wirklich 
erfchienen find :

Hamburg, bey Matthiefsen : Adelgund, und 
Adelbert. I Theil.

Bern, bey Haller: Befchäftigungen der den
kenden Bürgers. I Band. \

Wien, bey Hartl: Betrachtungen eines katho- 
lifchea Lehrers über die Weifung des Wiener Confi- 
ßoriums in Betreff der Verordnung in Ehefachen.

Ohne Druckort: Franz Thom. Chaßel kleine 
Sammlung von/Fabeln.

Wien, bey Hartl : Richtige Darfiellung der 
Anfprüche des Kaifers an die Holländer.

Frankfurt und Leipzig : Le Dominio emi- 
tienti Regis Hungariae.

Pressburg, bey BenediktiDfr neue Demokrit.
Hof, bey Vierling: Einer der Briefe eines Rei

fenden über den Sichcrsreuther Heilbronnen.
Leipzig, in der Buchh. der Gel. : Sonderbare 

Erfindung des Pater Lana.
Nürnberg, in der Endterifchen Handlung: Er

innerungsworte auf alle Tage des ^ahrs.
Leipzig, bey Schneider: General Moomer, ein 

SchaufpieL
Prag: Gefchichte des Normal - Inflituts in 

Böhmen.
Wien, bey Ku.rzbeck: Der Graf von Narbon- 

*ne, Trauerfpiel.
Altona, bey Eckardt : Handbuch fürs fchö- 

ne Gefchleeht. I Jahr.
Chemnitz, bey Stoflel: Homeri Odyffea, cura

G. Hageri. Vol. 1. Ed. nova.
Frankfurt, und Leipzig: Der fjafan, eine 

Gefchichte.
Göttingen, bey Dietrich: Kruckenberg de 

lit'is denunciatione, 
, Halberstadt : Lichtwers Leben und Verdien- 
ße von Fr. W. Eichholz.

Prag, bey Widtnaann: Vincenz Livin die Lehre 
des chrißlichen Glaubens.

Lemgo, bey Meyer ; Livius röm. Gefchichte \ 
aus dem Lat.

Neustadt ander Aisch, bey den Gebrüdern 
Riedel: Geiflliche Lotterie.

Prag, bey Widtmann: ffoh. Mehler Sammlung 
der böhm. Ackergeräthe.

Kiel: Mellmann über die Literatur des Holfiei- 
nifchen Rechts.

Basel, bey Serini: Münchs Anrede an die hel- 
vetifche Gefellfchaft.

Wien, bey Hertl : ^oach. Pevient kleine Ge
dichte.

Hamburg, bey Matthiefsen: ^oh. Heinr, Rö
dings geifil. Lieder.

Leipzig, bey Schwickert: D. ff- Chr. Scherf 
Untcrfuchung des gegenwärtigen Zufiandes der me- 
dicin. Chirurgie.

Gibraltar, bey van Ghelen: Sieg der Ver
nunft über den Aberglauben von Denkrecht.

Freyheitsburg: Spiegel zu Biedermanns 
Chronik.

Zürich: ffo. Tobler der Evangeliß affine wö
chentliche Unterhaltung.

Dessau, in der Buchhandl. der Gel.: Ueber 
den gegenwärtigen blühenden Zußand des ruff. Reichs 
von A. F. W. Crome.

Basel, bey Thurneys: Vom Ende des Coeli- 
bats, nagelneue Prophezeyung.

Berlin : Von dem Nationalcharakter der Baiern.
Ho f , bey Vierling: Von den berühmten Män

nern in Rom aus der lateinifchen Urfchrift des Au
relius.

Wien, bey Hartl: Von Difpenfen in geifil,. Sa
chen.

Salzburg, in der Waifenhausbuchhandlung: 
^of. Weber Unterricht von dem Verwahrungsmittel, 
gegen die Gewitter.

Hof, bey Vierling : Richtiger Wegweiferzur 
wahren philofophifchen Mediän.

Dresden, bey Hilfcher : Neue Wünfche zum 
neuen ^ahr.

Tübingen, bey Heerbrandt: Zu den Abhand
lungen über die Mittel dem Kindermorde Einhalt 
zu thun , ein Nachtrag. - ■

München , bey Lentner: Abhandlung von Ver- 
befferung der Wirthfchaft in Bayern.

Dessau, in der Buchh. der Gel.: Anfragen 
zu den Ergänzungen der Gefchichte von Aßen und 
Afrika.

Basel, bey Thurneys: NÖthige Anmerkungen 
über das neunte Stück des Freymüthigen.

Halle, bey Trampens Wittwe: C.F.Bäh
rens Verfuch über den achten Pfalm.

Braunschweig, in der Waifenhausbuchhand- 
lang.: A. C. Bartels Confirmations - Rede.

öWien, bey Wucherer: Beylage zu den Briefen 
aus Berlin.

Hamburg, bey Matthiefsen: Beyträge zur Li
teratur - und Theaterkunde. I Stück.

Leipzig, bey Crufius: M.P.H. Becker Grund
riffe der im $. 1784 Lübek gehaltenen Haupt
predigten.

Strasburg, in der akad. Buchhandlung: Be
weis des Chrißenthums in dreyen Worten, 

( Die Fortfetxmig folgt. )

No. 48- S. 191. Sp. 2. Z. 27. v. 0. ftatt -kotVa , lies
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zur 
allgemeinen 

LITERAT UR-ZEITUNG 
vom Jahre 178).

Numero 71.

ERDBESCHREIBUNG.

B
erlin, bey Wever: M. ^ah. Friedr. Heynatz 
Jlandbuch. Vierter Thed, welcher die Erdbe- 

fchreibung enthält. Ausgefertiget von f]oh. Hein
rich Schultze. I/85« 835 8-

Ift nichts weiter als das fchon in der A. L. Z. 
1785- No. i~5 angezeigte Handbuch der Erdbefchrei- 
bung für Ungelehrte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Köln, in der Everaertifchen Buchdruckerey: 
Das arme Köln bey der U eberfchwemmung im ^ah- 
re 1784 den 27 Hornung. 95 S. 8- ( 5 gr-)

Es fchildern in diefer kleinen Schrift verfchie
dene ungenannte Verfaffer als Augenzeugen die 
fchrecklichen Auftritte, welche die bekannten Eis- 
gänae des Rheins im obengenannten Jahre bey 
Köln. Deuz, Bonn, Heidelberg, Mühlheim, Rode
kirchen und einigen entfernten Orten, veranlagst 
haben, auf eine zwar rührende, doch weder für 
den Naturforfcher, noch Policeybeamten lehrreiche 
Art. Was die Vorftellung von einem natürlichen 
und gewaltfamen Tode bey manchem Menfchen 
für einen Unterfchied machen müße, davon findet 
fich S. 76 ein intereflantes Beyfpiel: in einem Hau
fe zu Mühlheim, welches dem Umfturz ganz nahe 
War, befand fich eine, mit dem Tode ringende, 
und'bereits mit allen Sacramentent verfehene, 
Perfon, die alfo wohl ihrem gewißen Tode ruhig 
entgegen fah; alles flüchtete und uberliefs lie ihrem 
Schickfal. Has Haus fiel auch gleich darauf zu- 
fammen und man glaubte nichts anders, als dafs 
fie fich vom Schutt deflelben habe erdrücken laf- 
fen; allein fie hatte fich doch noch ermannt, war 
auf Händen und Füfsen über vier Dächer geklet
tert, und auch fo glüklich gewelen, lieh auf einen 
Speicher zu retten. Nach 14 Tagen darb fie end
lich noch im Hofpital. Der Verf. der Nachricht von 
der Bonnifchen Ueberfchwemmung bemerkt, dafs 
fiey Bonn der Rhein, auch in der alleritrengllen

A, E> Z. 1785. Supplementband.

Kälte, nicht zufriere, und weifs fich diefes Phä
nomen nicht zu erklären;— Sollte nicht vielleicht 
von den vi^fen verlofcltenen Vulkanen, die man 
in den Rheingegenden entdeckt hat, bey Bonn ein 
und anderer feyn, deflenunterirdifcherFeuerheerd 
noch glimmt, oder doch noch beträchtlich erhitzt 
wäre, und deflen Wärme jenes Zufrieren hinderte? 
Der Rec. wünfehte, dafs er dies an Ort und Stelle 
näher unterfuchen könnte.

* * *
Befchlufs des Verzeichnifles der Bücher wel

che wir nicht haben erhalten können:

Erlangen, bey Palm: Jf.A. Beyer einige 
Predigten zu Erlangen gehalten.

Basel, bey Imhoff: Biblia — mit einer Vor
rede von Hier. Burkhardt.

Wien, bey Gerold : Der Brautwerber, eine 
Gefchichte in Briefen.

Nürnberg, bey Winterfchmidt : Bilchoz Aus
zug der vorzüglichßen vierfüßigen Thiere, Fifche 
und Infekten ; aus dem Franz.

Hof, bey Vierling: Cicero de natura Deorum, 
cum not. Harleßi.

W ittenberg und Zerbst , bey Zimmermann : 
Der Decameron des Franz Argelati; aus dem Ital. 
III Band.

W 1 e n , bey Gerold: Dominique und Seraphi- 
ne, eine Gefchichte.

Wetzlar, bey Winkler dem altern: Dreß
ler, Ramler, Brumleun und Vogler Feßkantaten.

München, bey Strobl: Eckartshaufen Tage
buch eines Richters. IV Bändchen.

Breslau, bey Gutfeh: Die Egoißen, ein 
Schaufpiel.

Göttingen, bey Kübler: Eleonore, oder die 
JVege der Vorfehung, eine Gefchichte.

Augsburg , bey Riegger: P. Erdt Verflicht 
über die moralifehe Denkungsart des menfchlichen Ge- 
fcnlechts.

Wien, bey Wucherer: Eröffnung der Schif
fahrt auf der Schelde; aus dem Franzöf. von Lin- 
guet.

Bbbb Prag,
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Prag, bey Mangoldt: Erzählungen und Brie

fe — aus Campe, Weiße etc, Schriften.'
Augsburg, bey Rieger: P. Friedrichs Homi

lien. 2 Th.
Aurich, bey Borgeefl: Ciirtßian Funks oß- 

frießfehe Chronik. 2 Theile,
München, bey Lentner: G. Gail Methode — 

für Anfänger der lateinifhen Sprache.
So rau, in Com. bey Dein? er : Gallerte edler 

und unedler Handlungen. Erftes Quartal.
Nördlingen, bey Bek: Fermifchte Gedichte, 

gröfstentheils von Schubart.
Frankfurt, und Leipzig : Kurze Gefchichte 

der Schuldverfchreibung im Handlungshaufc Heß- 
huyfen.

Chemnitz, bey Stößels Erben: Derchrißliche
Glaube. x

Frankfurt und Leipzig : Glojfen zu Schlö- 
zers Staatsanzeigen.

Prag und Wien , bey von Schönfeld: Dieneue 
Gomez. Dritter Theil.

Dessau, in der Buchhandl. der Gel.: M. 
Göze Anzeige deffen, was ferner zwifchen ihm und 
der Gefellfchaft von Aerzten vorgefallen iß.

Leipzig, in Coniin, bey Schwickert: Grundfätze 
der biirgerl. Baukunß; aus dem Irak 2ter Theil.

Leipzig , in Com.der Müllerfchen Buchh.: A.
F. Happes Abbildungen der Schmetterlinge.

Nürnberg, bey Stein: L. von Hartmanns Ab
handlungen von einigen Ferbeßerungen der Wirth- 
fchaft in Bayern.

Breslau, bey Korn : Havelland-, Lefebuch.
Ebendafelbft: H.D. Hermes Predigt am 2 ton Sonn

tage nach Epiphanias.
Nürnberg , bey Grattenauer: DieHeyrath des 

Figaro-, Luftfpiel, aus dem Franz.
Wien, bey Wappler: N. Jacquin Icones 

plantarum rariorum. Fafcic. V.
Frankfurt an der Oder, bey Straufs: Ju

biläum des Burgermeißer Bärenreuth.
Augsburg, bey Rieger: A. St. Kaißer Löb- 

und Sittenreden.
Kiel, bey Iverfen in Com.: Gotti. Henr. Kan

negießer inßitutiones medidnae legalis; ed. alt. emend.
Augsburg, bey Stage: Neues Kartenfpiel, be- 

ftehend in yo Fragen und yo Antworten.
Ebendafelbft, bey Rieger: Th. v. Kempen — 

von der Nachfolge Chrißi; neu iiberfetzt.
München , bey Lentner : Kirchmair Rede von 

dem Zufammenhange der Mutterfprache mit denKiin- 
ßen.

Wien, bey Kurzböck: Der gordifche Knoten, 
aufgelöft durch Jofeph II.

Giessen , bey Krieger dem alt. in Comm.: J.
N. Kremer vollßändige Naßauifche Gefchichte.

Strasburg, in der akad- Buchhandl. : Kranz 
Gefchichte der Aeroßatik. Dritter Band.

Königsberg, bey Hartung: Kreutzfeld Mei
nung über den Adel der alten Preußen.

Römhild , bey Brückner: Kronik der Maurerey 
2 Band.

Hannover , bey den Gebrüdern Helwing ' 
La Foße Handbuch zum Gebrauch für Pferdeärzte.

A u g s b u r g , bey Stage: Lambrecht der alte 
Junggeßlle, Luftfpiel.

Wien , bey Kraufs : Marf Landriani Abhand
lung Uber den Nutzen der Wetterableiter; aus d. ital.

Winterthur, bey Steiner u. Comp. : Z. C. 
Lavaterpnyßogn. Fragmente —verkürzt von J. M, 
Armbrußer. Drittes Bändchen.

Zurich, bey Füfsly in Comm.: Lienhard und 
Gertrud; ein Buch-Rir das Volk. Dritter Theil.

Haag, bey van Cleef: Ph. Lohmeier dijfert.phyf.
Kölln, bey Imhoff’: Louife Tanton im Kloßer. 

Dritter Theil.
Wien, bey Gerold: Ludovica, eine Erzählung.
Leipzig, bey Breitkopf: Allgem. Magazin zur 

Gefchichte der Literatur und Kauft; für 1780 bis 1
Dessau, in der Buchh. der Gel.: Hanaui- 

fches Magazin. Siebenter Band. 6
Budissin, bey Deinzer: Laußtzifches Maga

zin. Siebenter Jahrgang.
Dessau, in der Buchh. der Gel.: Wittenber- 

gifches Magazin fiir 1784.
Heidelberg, bey Pfähler: Poetifch-profaifches 

Mancherley.
Augsburg, in der J. Wolfifchen Buchh.:Man

gin Unterweifungen aufdie Feßtage des Jahrs-, a. d. Fr.
Wetzlar, bey Winkler : E. IF. Martius An- 

weifung Pflanzen abzudrucken.
Hamburg, bey Hoffmann : J. Ch. Meiersver

einigte— Wünßhe aller— Schulmänner. Drittes Stück.
Prag und Wien, in derSchönteldlchen Buch

handl.: F. A. v. Meyer die Dichterin, Luftfpiel.
Pressburg, bey Weber und Korabinsky: 

PreßburgerMufenallmanach auf 1785-
Wien, bey Wucherer: Mutterlehrender Hof- 

räthin von H.
Kön 1 g sberg , bey Hartung: Nachricht von den 

Armcnanßalten in Königsberg.
Ebendafelbft : Hißortfche Nachricht von der 

Wallachifchen Nation in Siebenbürgen.
Wien, bey Gerold: Naturalbüchelchen.
Pest , bey Weingand und Köpf in; Comm.: J. 

J. Ncmetz Forrath meiner Beyträge. I Theil.
Helvetien: Neujahr sgefchenk an meine Mit

bürger.
W 1 e n , bey Wucherer : Neujahrsgefchenk für 

die Wiener Autoren.
Nürnberg, bey Winterfchmidt: C. C. v. Oel- 

hafen Abbildung und Befchreibung der wilden Bäume. 
IITheils, 9.10 Abth. Ill Theils 1 Abth.

Leiden, bey Hoonkoop:'N. G. Oßerdyk prae- 
cepta medicinae practicae.

Bremen , in Comm. bey Förfter: F. M. Paciar- 
di'E. x 1 1 0 <p 0 p <x.

Leiden, bey Hoonkoop: Nic. Paradys oratio 
de diligenti therapentices univerfalisfiudio.

Glogau , bey Gunther: G.D. Pezold das Ge
heimniß des Evangelii.

* Frank-
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Frankfurt und Leipzig, bey Kurzböck: 

Pßichten der Geißlichkeit und IKeltbeamtem
Strasburg, bey König: Poupart Zufatze zu 

feiner Abhandlung von den Flechten.
W 1 e n , in Comm. bey Hartmann : Realitäten. 

I Stück.
Hamburg, in der Möllerfchen Buchh.: Der 

Rechte gelahrte. H Bandes 1 Heft.
Ohne Druckort: Regeln für Freymaurer.
Wetzer » bey Winkler d. alt.: Neueßer Reiche- 

fchluß. . nMünchen,beyStrobl: ReiferepraktifcheBriefe.
W 1 e n , bey Wucherer: Rome gefetzgeberifche 

Gewalt vernichtet.
Wien, bey Wappler: ^.Roth allgemeiner Hand- 

lungecontoriß-
Reval, bey Albrecht und Comp.: Roujfeau s 

philofophifche Schriften. 5 T heil.
L ri pzig, bey Weidmanns Erb. u.R.: Ge. Ludw.

Rumpelte Unterricht für die fiichf. Fahnenfehmiede.
Salzburg, bey Meiers Erbin: Sammlungauser- 

lefner gcißlicher Lieder. -
Ebendafelbft: Sammlung der beßen Gebeter.
Wien, bey Gerold: Sammlung verfchiedener 

Abhandlungen von Holzbauer.
Dessau, in der Buchh. der Gel. : Sammlung 

geifllicher Oden — von Hempel.
Nürnberg, bey Stein: Sammlung praktifcher 

Abhandlungen von Krankheiten der Pferde. Zweyte 
Auflage.

Nürnberg, bey Six: Sammlung von Predigten. 
Erde bis fechfte Ausgabe.

Prag, bey Mangoldt: M. Schäfers Sonntage
predigten. Zwey Bände.

Augsbu rg : f. Schalli Predigt am Ailerfeelentage.
W1 e n , bey W appler: M. Schimeck Handbuch für 

einen Lehrer der böhmifchen Literatur.
Ulm, bey Wohler : Sendfehreiben an Erich 

Serra ti.
Leipzig, bey Beygang: C. Seppe Betrachtung 

der Wunder Gottee ; aus dem Holl. 111 Heft.
H AMBU r G, in der Möllerfchen Buchh.: Der Sol

dat. IV Bandes 2 Heft
Augsburg, bey Rieger: fof. Steiner Affa fe- 

leffa ecclefiae Augußanae.
Wien, bey Wucherer: fof. Alois Stephani vom 

fchrift liehen Auffatze überhaupt.
Leipzig, bey Sommer : A. C. Stockmann 

Abhandl. über das Lefen der Dichter.
W 1 e n , bey Wucherer : Zwey chronologifche 

Tabellen.
Ebendafelbft, bey Kurzböck: TarychuFenai.
W 1 e n , bey Gräfter in Comm.: E. C. Temlich 

Gilbert und Zadine.
Leipzig, bey Dyck : Komifches Theater der 

Franzofen—herausgeg. von ff. G.Dyk. Zehnter Band.
W 1 e n , bey Weimar: Der Teutfche in Paris; 

Luftipiel.
Augsburg, bey Rieger : fheologia monaßiea. 

oppoßta thcologiae juridicae.

Lübeck, bey Donatius : Den Tod des Br. 
Förtfch betrauren die Freymaurer.

Wien, bey Gerold : Tugend und Laßer— ge- 
fchildert von P. IKolf.

Erankfur rund Leipzig : Die Unfchädlichkeit 
des Glaubens an eineßellvertretende Korfehung.

Leipzig undEREYBURG: Unterhaltungen über 
Liebe und JKohlwoücn.

München, bey Strobl: Botanifche Unterhal
tungen. Acht Stücke.

Danzig, bey Brückner: Unterricht eines jun
gen Frauenzimmers. II Theil.

Halle , bey Hemmerde: Neuer Unterricht für 
IFundärzte. I Theil.

Dessau und Leipzig, bey der Verlagskafle: 
Unterricht im Schachfpiel unter vieren.

Ebendafelbft : Unterfuchungen Uber den Cha
rakter der Gebäude.

Leipzig, bey Böhme: Kerfuch eines Unter
richts zum Klavierfpielen.

Pest, bey Weingand und Köpf: Kerfuch eines 
Titularbuchs — in Ungarn.

Leipzig, bey Sommer : Kcrtheidigung der 
Schulpforte.

Kempten, bey der typograph. Gefellfchaft: 
P. G. Kogler Ermahnungsrede an die Eltern.

Bremen , bey Eörfter: Kon dem Nordlicht.
Greifswalde, bey Rüfe; C. E. IKeigel Bey

träge zur Gefchichte der Luftarten. II. III Theil.
Erfurt, im Verlag des Verf. : f. N. IKeiß- 

mantel— drey Erklärungen zu des Blumißen zweyten 
Theil.

Pest', bey Weingand um! Köpf: F. A. C. IKer- 
thes Rede bey dem Antritt feines Lehramts zu Peß.

Braunschweig,in der Waifenhausbuchhand- 
lung: Fr. Aug. JKideburg Korlefung von den Ker- 
dienßen des^flerm Kolkhaufen.

bey Mayers Erbin: ff. E. IKohl- 
fahrtsßättcns Anfangsgründe der Meßkvnß.

Hamburg: H. IKolf Rede über 1 Cor.XK, 42,
Strasburg, inCbmm. beyderakad. Buchhand

lung: F.f. f Koog Elf aßfehe Schaubühne.
Ebendafelbft : Zeac May dis morbus — auct.

F. ff. Imhoff.
Frankfurt und Leipzig.’ Zeitungen aus dem 

fechßcn IKelttheil. I Heft.
W 1 e n , bey Gerold: Ausführliche Erklärung 

der Freyh. von Martinifchen Gefetz — von D. B. 
Bauer.

Kölln , bey Imhoff: Kurzer Entwurf der Ge
fchichte der Handlung — von ff oh. Chr. Heufer.

Leipzig , in der Buchh. der Gel.: Lebenund Tod 
des Dichters Firlifimini.

Berlin, bey Unger: Bcrlinifihes Magazin. I 
Bandes 1 Stück.

Berlin, bey Pauli: 7- H. F. Meinecke drey 
Bücher Fabeln; zweyte Auflage.

Kiel: Mellmann de reliyuiis juris laconici-
Basel, bey Thurneyfen: Nachfehreiben — an 

den kühnen Dorffchulmeißer.
B bb b 2 Hof,
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Hof, bey Vierling: D. Pßngßen Repertorium 

der Pfychologie und Phyßologie. II Theile.
Kopenhagen, bey Pelt: Phaedri Fabulae\ ed.

Baden.
Dessau, in der Buchh. der Gel.: Predigt bey 

Einweihung des Bethaufes in Brünn.
Lemgo, bey Meyer: ^yoh. Dan. Reich difqu. 

de matre ihußri legitimcie über. fucceßionis experte.
Nürnberg, bey Weigel und Schneider: L.

C. Sturm Grundregeln der fechs Saulenordnungen.
Basel, bey Thurneyfen : zf. lBei[jenbach 

von Bereinigung der göttl. Natur mit der menfchl.
Wien, bey Möfsle: fß G. IBollßein Bruchßü- 

cke über die Leißen - und Nabelbrüche.
Berlin, bey Maurer: Der blinde Ehemann; 

eine Operette von jünger.
Augsburg, bey Hiegger: L. Granatcnßs Spi

ritus SS. Patrum.
Dessau, in der Buchh. der Gel.: Händels 

fugend — von Reichard.

Winterthur , bey Steiner : C. Lavater
kleine poetifche Gedichte.

Wien, bey Kurzbök: Realzeitung für 1784.
München: bey Strobl: Bolkspredigten nach 

dem wahren Sinn des Evangeliums. 2 Bände.
Kopenhagen und Leipzig,bey Proft: Rha- 

beck Briefe eines alten Schaufpielers i aus dem Dä- 
nifchen.

Zwickau und Leipzig, bey Hilfcher: 
D. M. IB. Schießer Zwickauifch.es Sonntagsblatt.

Erfurt und Gotha, bey Ettinger: Dinkler 
Sprache der Menfchen. 2 Theil.

Wien, bey Wappler: Freymäurer regeln nach 
dem Conventfchluß zu IBilhelmsbad.

Sollten wir von den hier genannten Büchern 
noch in der Folge einige erhalten ; fo werden wir , 
wenn üe noch in unfre Gränzen gehören , iie mit 
Vergnügen anzeigen.

KURZE NACHRICHTEN.

Berichtigung. Nach unfern neueften Nachrichten 
foll der S. 214 des Supplementbauds 1785 als t0(it arigege- 

Hi*, von Jtyaiiktmhojj' noch um Lcdcii leyn und. nch uux 
feinem Gute auf halten.

Noch muffen wir anzeigen, dafs der Nachricht Nro. 
89. der A. L. Z. von 1785. S. 60 betreffend die zwey Hn. 
Prediger in Eperies glaubhaft widerfprochen worden.

Jena, gedruckt bey ^oh. Chriß. Gottfr. Göpferdt,

Zwickauifch.es
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